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Drack  von  Karl  Kim  in  Stnttgart. 


Vorwort. 


Auf  den  Wunsch  dos  Verlegers,  den  zweiten  Band 
von  0.  Müllor's  »Etruskern«  dem  ersten  recht  bald 
folgen  zu  lassen,  legte  ich  Anfang  des  Jahres  das  bereits 
halb  vollendete  und  schon  angekündigte  dritte  Heft  der 
»Etruskischen  Forschungen«  über  die  Vornamen 
zurück  und  bereitete  mich  zunächst  auf  eine  zweite  Reise 
nach  Italien  vor,  die  ich  um  Ostern  ausgeführt  habe  und 
die  vorzugsweise  den  Resten  etruskischer  Kunst  und  Kunst- 
fertigkeit in  den  römischen  Sammlungen  galt.  Bald  nach 
meiner  Rückkehr  begann  der  Druck. 

Die  Ausführung  ist  bei  diesem  Bande  die  gleiche  wie 
beim  ersten:  nur  sind  die  Anmerkungen  zum  dritten 
Kapitel  des  vierten  Buches  »von  den  bildenden  und 
zeichnenden  Künsten  der  Etrusker«  etwas  umfangreicher, 
als  die  übrigen,  geworden.  Denn  wenn  ich  auch  hier 
dem  Müller'schen  Plane,  »auf  die  vorhandenen  Reste 
nur  hier  und  da  einen  Blick  zu  werfen«  (p.  244),  treu 
bleiben  wollte,  so  musste  ich  doch  w^enigstens  im  Umriss 
die  Resultate  der  bisherigen  Entdeckungen  geben,  und 
ich  habe  dies  in  knappesler  Form  möglichst  vollständig 
zu  thun  versucht.  Vielleicht  wäre  dies  noch  vollkom- 
mener gelungen,  wenn  die  neue  Auflage  dos  Dennis  be- 
reits in  meinen  Händen  gewesen  wäre. 


VI  Vorwort. 

An  stelle  der  kurzen  Bemerkungen  über  die  etrus- 
kische  Sprache  am  Schlüsse  des  fünften  Kapitels 
desselben  Buches  habe  ich  in  Beilage  I  eine  objective 
Darstellung  des  gesammten  vorhandenen  Sprachmaterials 
in  einfachster  Anordnung  gegeben,  als  Basis  zu  weiteren 
Forschungen. 

An  Stelle  des  sechsten  Kapitels  »über  die  Schrift 
und  Zahlzeichen  der  Etrusker«  ist  die  Beilage  II  getreten, 
die  in  den  zum  Theil  neuen  Grundlagen  etwas  weiter 
ausholt,  in  der  Sache  selbst  aber,  der  auf  p.  513  citirten 
Specialarbeiten  wegen,  um  so  kürzer  sein  konnte. 

Für  das  dritte  Buch  ist  mir  die  Freundlichkeit  des 
Hni.  Dr.  G.  Schmeisser  (s.  p.  19,  n.  T)  von  wesent- 
lichem Nutzen  gewesen. 

Die  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  m  Aussicht 
genommene  Zusammenstellung  der  Literatur  über  Etrus- 
kische  AlterChumskunde  habe  ich  ihres  Umfanges  wegen, 
da  der  Band  schon  ohnedies  etwas  stark  geworden  war, 
fortgelassen,  dafür  aber  die  Citate  in  den  einzelnen  An- 
merkungen wesentlich  vervollständigt.  Ebenso  ist  der 
Index  betrachtlich  erweitert  worden. 


Strassburg,  den  90.  Decemlier  1877. 
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Drittes  Buch. 

.Von  der  Religion  und  Divination 

der  Etrusker, 


Erstes  Kapitel. 

Ton  den  Personen,  welche  dem  Gottesdienste  vorstanden 

und  die  Divination  übten. 

Die  Etrusker  standen  im  Alterthum  allgemein  in  dem 
Ansehn,  die  Götter  auf  eine  vorzügliche  Weise  zu  ver- 
ehren und  ihren  Dienst  zu  einer  Art  Kunst  ausgebildet 
zu  haben  ^).  In  diesem  nahm  aber  die  Erforschung  des 
Götterwillens  einen  grösseren  Raum  ein,  als  bei  irgend 
einem  andern  bekannten  Volke.  Wenn  der  Grieche  seine 
religiösen  Empfindungen  mit  einer  freien  Thätigkeit  zu 
mannigfachen  Gestalten  ausbildete  und  sich  der  gebildeten 
mit  uneigennützigem  Gefühl  erfreute :  verschmolz  sich  dem 
Tusker  der  Gottesdienst  aufs  innigste  mit  jedem  bürger- 
lichen, praktischen  Interesse.  Die  Tuskische  Divination 
war  daher  der  am  meisten  charakteristische  Zug  der 
Nation,  seit  alten  Zeiten  ein  Hauptpunkt  ihrer  Geistes- 
thätigkeit  und  Erziehung.    Dass  wir  uns  aber  noch  jetzt 


')  Z.  B.  Liv.  V,  1,  6:  Gens  ...  ante  omnes  alias  eo  magis 
dedita  religionibusy  quod  excellerei  arte  colendi  eas, 

M011«r*s    Btrnsker.   Q.  1 


2  III,  1,  1. 

eine  einigermassen  zusammenhängende  Eenntniss  davon 
erwerben  können,  verdanken  wir  dem  Bestreben  der 
Römer,  sich  von  der  Tuskischen  Kunst  anzueignen  und 
zu  Nutze  zu  machen,  was  der  gemeinen  Wohlfahrt  ihrer 
Stadt  zu  frommen  schien;  obgleich  sie  dessenungeachtet 
weder  Etruskische  Religion  noch  auch  Divination  je  völlig 
bei  sich  einheimisch  machten.  Denn  was  die  Religion 
betrifft,  so  hört  man  nirgends,  dass  man  zu  Rom  eine 
Nortia  oder  Voltumna  angebetet,  und  der  Vertum- 
nus  stand  nur  im  Tuskischen  Vicus;  dass  aber  die  Römer 
in  Tuskischer  Divination  —  um  hier  nicht  mehr  zu  sagen 
—  nicht  ganz  erfahren  waren,  sieht  man  schon  aus  den 
zahlreichen  Sendungen  nach  Tuskischen  Haruspices^). 
Es  war  in  dieser  Hinsicht  ein  Verkehr  zwischen  Rom  und 
Etrurien,  fär  den  man  kaum  ein  andres  passendes  Bei- 
spiel in  der  Geschichte  hat^),  und  den  man  auch  nur 
durch  die  sehr  praktische  Ansicht  der  Religion  bei  den 
alten  Römern  erklären  kann,  die  voii  der  trefflichen 
Kunde  der  Etrusker  Nutzen  ziehen  zu  können  glaubten^ 
ohne  sie  selbst  zu  durchdringen. 

2.  Da  wir  diesem  Verkehr  unser  Wissen  von  Tus- 
kischer Religion  und  Divination  grösstentheils  verdanken,, 
wird  es  gut  sein,  zuvörderst  der  Art  des  Verkehrs  ge- 
nauer nachzufragen  und  besonders  auf  die  Personen  zu 
achten,  durch  die  er  stattfand.  Dazu  gehört  aber  auch 
die  Untersuchung,  welchen  Personen  in  Etrurien  selbst 


')  acciti  ex  Etruria  karuapicea  z.  B.  Liv.  XX VU,  37,  6. 

')  Die  Medischen  Mager  in  Persien,  die  Chaldäer  in  Babyloa 
passen  nicht,  mit  denen  Strabon  XVI,  G.  762;  %  39  die  Tv^^ijvixoi 
UgoCKonoi  (diese  Conjektur  für  (OQoanonoi  scheint  die  beste)  bei  den 
Römern  zusammenstellt.  M.  —  Vielleicht  ist  nichts  zu  ändern,  da 
die  Etrusker  auch  in  der  Astronomie  den  Römern  weit  voraus  waren; 
doch  s.  III,  1,  8.  —  Meineke  liest  o/ovoaxdxoi,  aber  die  eigentliche 
Vogelschau  war  den  Etruskern  vielleicht  auch  ursprünglich  fremde 
s.  III,  2,  5,  n.  49.   D. 


III,  1.  2.  .3 

der  Dienst  der  Götter  und  die  Erforschung  ihres  Willens 
obgelegen.  Dass  die  Grossen  Etniriens  zu  irdischem 
Glänze  auch  priesterliche  und  prophetische  Würde  fugten, 
ist  schon  oben  aus  mehreren  Anzeigen  geschlossen  wor- 
den *)  und  sonst  gewiss.  Wenn  die  zwölf  Völker  ihr 
Bundesfest  feierten,  wählten  sie  einen  Edlen  zum  gemein- 
samen Oberpriester**).  Die  Hauptpriesterthümer  waren 
erblich;  das  Bild  der  Vejentischen  Juno  durfte  nur  ein 
Priester  aus  einem  bestimmten  Geschlechte  berühren^). 
Die  Lucumonen  Etniriens  vernahmen  nach  Censorinus 
die  Lehre  des  dämonischen  Knaben  Tages"');  sie  waren 
demnach  die  alten  Bewahrer  der  Etruskischen  Disciplin. 
V  e  r  g  i  1  stellt  nicht  unkundig  einen  Etruskischen  Feldherm 
zugleich  als  Weissager,  als  Dolmetscher  der  Götter  und 
Menschen  dar®).  Die  Lucumonen  -  Tochter  und  -Frau 
Tanaquil  lebte  als  eine  kundige  Deuterin  von  Zeichen 
in  der  Römischen  Sage  von  Tarquinius  und  Servius^); 
auch  edle  Frauen  trieben  also  diese  Wissenschaft-**).  In 
den  Familien  des  Adels  wurde  die  Kunde  der  Divination 
durch  Unterweisung  und  Einübung  von  Vater  auf  Sohn 
fortgepflanzt;  solchen  Unterrichts  war  noch  Caecina, 
Cicero's  Zeitgenoss,  entsprossen  aus  einem  alten  und 
vornehmen  Geschlecht  von  Volaterrae,  theilhaft  gewor- 


*)  II,  %  8. 

*)  II.  1,  4. 

•)  Liv.  V,  22,  5.  —  Der  rex  {^ytfitov)  der  Vejenter  opfert  indess 
auch  in  diesem  Tempel,  Liv.  V,  21,  8;  Plutarch  Kamill.  5. 

')  Gens,  de  die  natali  4,  13. 

•)  Verg.  Aeneis  X,  175:  Asylas. 

»)  Liv.  I,  34  flf.;  Dionys.  UI,  47.  —  Juvenal  VI,  566  sagt 
mit  witziger  Anspielung:  Ante  tarnen  de  te  Tanaquil  tua  (conaiUit 
mathematicos). 

'*)  Daher  auch  weissagende  Nymphen  (nach  Griechischer  Ueber- 
setzüllg)  in  der  Sage  der  Tusker.  Auch  eine  aruspica  bei  Plaut. 
Mü.  III  1,  99  (V.  692  F.). 


4         .  ni.  1, 2. 

den ' ').  Diese  Fortpflanzung  der  Disciplin  war  die  alte  Landes* 
sitte  ^^ :  doch  bedurfte  es  in  Zeiten,  da  Etrurien  unteijocht 
und  altem  Herkommen  in  manchem  Stacke  untreu  ge- 
worden war,  eines  äussern  Antriebs  dazu.  Damals,  in 
der  Blüthezeit  des  Römischen  Staats  (etwa  um  das  Jahr 
Roms  600),  beschloss  der  Senat,  dass  aus  jeder  der  zwölf 
Etruskischen  Völkerschaften  (oder  wie  viel  damals  waren) 
zehn  Söhne  der  Edlen  in  dieser  Disciplin  genau  unterwiesen 
werden  sollten,  damit  doch  nicht  die  edle  und  wichtige 
Kunst,  wenn  sie  nur  geringe  Leute  übten,  das  Ansehn 
der  Religionsübung  verlöre  und  zum  Handwerk  herab- 
sänke '^).   Deswegen  schreibt  auch  Cicero  in  seinem  Ent- 


'')  Cicero  ad  famil.  VI,  6:  si  te  ratio  quaedam  Etruscae  dis~ 
ciplinae,  quam  a  patre  —  acceperas^  non  fefellit. 

'*)  Tacit.  Ann.  XI,  15,  lässt  den  Kaiser  Claudius  sagen:  pri^ 
mores  Etruriae  sponte  ant  patrum  Romanorum  impulsu  retinuisse 
scientiam  et  in  familias  propagasae;  quod  nunc  seqnitis  fieri. 

'*)  Es  beruht  dies  auf  der  Stelle  des  Cicero  de  dirin.  I,  41,  92: 
Quocirca  bene  apud  maiores  nostros  senatvs  tum^  cum  ßorebat 
Imperium  y  decrevit^  ut  de  principum  ftliis  sex  singtUis  Etruriae 
populis  in  disciplinam  traderentur  (nach  gewöhnlicher  Lesart),  ne 
ars  tanta  etc.  Von  dieser  hege  ich  im  Allgemeinen  dieselbe  Ansicht 
wie  Görenz  (ad.  Cic  de  legg.  II,  9),  P.  Frandsen  (Haraspices, 
Berolini  1823  p.  22)  und  der  Verf.  der  Dissertation  harwpices 
Romae  utrum  ncUione  Etrusci  an  Romani  fuerint  (scr.  L  H.  Chr. 
Raven.  Gottingae  iS22\  nämlich,  da^  sie  nicht  von  Römischen, 
sondern  von  Tuskischen  Jünglingen  handelt.  Hauptgründe  sind, 
dass  die  Stelle  ganz  offenbar  dieselbe  Sache  betrifft,  die  Tacitus  mit 
den  Worten:  patrum  Romanorum  impulsu  andeutet;  femer,  dass> 
nach  der  entgegengesetzten  Erklärung  die  Kenntniss  und  Ausübung 
Etruskischer  Disciplin  unter  den  Römern,  tum  eumflorehat  imperiwn, 
nachweisbar  sein  müsste ;  endlich  dass  in  der  Stelle  nur  der  Gegen- 
satz urgirt  wird  zwischen  principibus  und  tenuibus  hominibuSy  und 
wenn  auch  vornehme  Römer  die  Haruspicin  erlenit  hätten,  dies 
noch  ganz  anders  hervorgehoben  worden  wäre.  Frandsen  nun 
schlägt  sex  ex  singulis  vor,  oder  nimmt  lieber  einen  dativus  gra^ecus 
an,  den  der  Sprachgebrauch  nicht  zulässt.  Die  Göttinger  Schrill^ 
ändert  die  Stelle  so:  ut  decem  [dies  wegen  Valerius  Maximus, 
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Wurf  einer  Gesetzgebung:  »Die  Prodigien  und  Portenta 
soll  man  an  die  Eiruskischen  Haruspices  bringen,  wenn 
es  der  Senat  befiehlt,  die  Vornehmen  Etruriens 
sollen  die  Disciplin  lehren**).« 

3.  Aber  schon  diese  Stelle  lässt  merken,  dass  wenn 
auch  der  Adel  Etruriens  als  die  eigentliche  Quelle  der 
Disciplin  angesehen  wurde,  doch  von  der  Uebung  derselben 
auch  andre  Stände  nicht  ausgeschlossen  waren.  Dass 
sich  ihrer  auch  Männer  von  geringer  Geburt  befleissigten, 
beweist  die  Aufforderung  des  Römischen  Senats  selbst. 
Eine  Sage  meldet,  das  Attius  Navius,  in  niederm 
Stande  geboren,  schon  als  Knabe  wunderbares  Talent 


der  offenbar  decem  vor  sich  halte)  de  principum  filiis  ex  singulis 
etc.,  gewiss  nicht  unpassend.  Ein  Rec.  der  Hall.  ALZ.  1824;  III, 
p.  52:  ut  decem  principum  filii  ex  singiUis  eic.  Doch  scheint  mir 
der  Satz  weit  besser,  wenn  principum  voraussteht  und  die  Zahlwörtei' 
zusammentreten,  so:  ut  de  principum  filiis  X  ( . .  e.  deni)  ex  singU" 
lis  Etruriae  popidis.  Dann  sieht  man  zugleich,  wie  leicht  die  Cor- 
ruption  war.  Unsere  Handschriften  scheinen  für  X  ex  allgemein  sex 
zu  haben,  Valerius  I,  1,  dagegen  las,  in  einem  schon  verdorbenen 
Codex  oder  aus  Flüchtigkeit,  bloss  X,  und  nahm  singulis  populis 
daher  auch  schon  fQr  den  Dativ,  wie  deutlich  daraus  hervorgeht, 
dass  er  sagt:  die  alten  Römer  hätten  die  Religion  dadurch  noch 
ausgedehnt,  dass  sie  aus  dem  damals  höchst  blühenden  Staate 
(e  fiorentissima  tum  et  opulentissima  civitate)  zehn  Söhne  der  Vor- 
nehmen auf  Senatsbefehl  den  einzelnen  Staaten  Etruriens  zur  Er- 
lernung der  Disciplin  übergeben  hätten.  Bei  dem  flüchtigen  Compi- 
lator  ist  es  umsonst  und  unnütz,  corrigiren  zu  wollen.  M.  —  Anders 
Niebuhr  Rom.  Gesch.  P,  p.  316  m.  Note,  der  darunter  das  Decem- 
virat  der  Interregen,  die  zehn  Ersten  im  Senat,  die  Häupter  der 
Decurien  versteht.  —  Klotz  hat  nichts  geändert,  und  Müller' s 
Gombinationen  sind  zu  künstlich.   D. 

^*)  Cic.  de  legg.  U,  9,  21.  Dass  das  et  zwischen  Etruscos  und 
haruspices  fehlen  müsse;  ist  hier  so  wie  de  N.  D.  II,  4,  10  sicher.  — 
Uebrigens  kann  man  aus  der  Stelle  nicht  mit  Gewissheit  schliessen, 
dass  der  Unterricht  der  principes  in  solcher  Ausdehnung  in  Cicerone 
Zeit  noch  stattgefunden.  M.  —  Auch  Klotz  hat  das  et  an  beiden 
Stellen  gestrichen.   D. 
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für  die  Divination  gezeigt  habe  und  darum  von  seinem 
Vater  dem  kundigsten  Tusker  übergeben  worden  sei^  um 
die  Kunst  der  Auspicien  zu  lernen  **).  Es  gab  hiemach 
in  Etrurien  Schulen,  den  Gallischen  Druiden-  und  den 
Jüdischen  Propheten  -  Schulen  nicht  unähnlich,  von  den 
Vornehmen  geleitet,  aber  auch  Andern  zugänglich,  in  denen 
die  Disciplin  gründlich  erlernt  werden  konnte;  sie  war 
für  viele  Menschen  ordentlich  Gegenstand  des  Studiums. 
4.  In  Rom  mm  glaubte  man  sich  für  den  gewöhn- 
lichen Bedarf  des  Lebens  und  die  Leitung  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  in  frühem  Zeiten  hinlänglich  durch 
das  Priesterthum  der  Auguren,  durch  die  Auspicien  der 
Magistrate ,  endlich  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  ver- 
sehn, aber  man  meinte  doch  nicht  ganz  ohne  Etruskische 
Disciplin  bestehen  zu  können.  Die  Erklämng  und  Sühnung 
von  wunderbaren  Zeichen  (prodigns,  portentis,  manstris), 
hielt  man  dafür,  sei  Sache  der  in  diese  Eingeweihten  *®). 
Nun  war  offenbar  die  Tuskische  Disciplin  in  solchem 
Umfange  nicht  in  Rom  zu  finden,  da  Dionysius  bloss  aus 
Verwechslung  der,  für  den  Ausländer  nahe  liegenden, 
Begriffe  den  Romulus  jeder  der  alten  Tribus  einen  Haruspex 
(statt  des  Augurs)  geben  lässt  *');  sonst  wäre  wirklich 
die  von  den  Historikern  unzähligem  al  erwähnte  Sendung 
nach  Etruskischen  Haruspiccs  unnütz  gewesen,  und  es 
wäre  unbegreiflich,  wie  sich  Rom  in  dieser  Hinsicht  in 
einer  Abhängigkeit  von  den  Etruskern  hätte  befinden 
können,  die  in  manchen  Fällen  sehr  drückend  und  un- 
angenehm  wurde.    So  konnten  während  der  Belagerung 

»')  Dionys.  HI,  70. 

*•)  Cicero  de  harusp.  resp.  9,  18:  [tnaiores  noatri]  portentorum 
explanationcs  Etrusca  disciplina  contineri  putaverunU  Etwas  mehr 
umfasst  die  Stelle  de  divin.  1,  2,  3:  Cumque  magna  vis  etc.  Vgl. 
Liv.  I,  56,  4  ff.  und  Lucan  Phars.  I,  584:  Haec  propter  pUtcuü 
Tuscos  de  more  vetusto  Acciri  vates.   M.  u.  ü. 

")  II,  22,  vgl.  Frandsen  1.  1.  p.  14  ff. 
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Veji's  die  Prodigien  nicht  procurirt  werden,  weil  Etrurien 
kräie  kundigen  Leute  senden  wollte  ^^;  ein  andermal  be- 
trogen feindlich  gesinnte  Haruspices  das  Römische  Volk, 
indem  sie  das  Gegentheil  von  Dem  riethen,  was  die 
Procuration  nach  ihrer  Meinung  forderte,  und  vrurden 
deswegen  mit  dem  Tode  bestraft  ^^).  Und  doch  konnte 
sich  kaum  ein  Bienenschwarm  in  einem  öffentlichen  Ge» 
bäude  zeigen,  ohne  dass  Haruspices  herbeigeholt  wurden  '^), 
und  wenn  wir  auch  häufig  finden,  dass  der  Senat  fär  sich 
die  Procuration  der  Prodigien  auf  herkömmliche  Weise 
(durch  hostias  majores,  das  sacrum  norendiah)  im  Allge- 
meinen anbefiehlt,  oder  das  CoUegium  der  Pontiflces 
darüber  befragen  lässt  ^  ^) :  so  machte  wieder  jedes  seltnere, 
auffallendere,  durch  Umstände  verstärkte  Prodigium,  über 
welches  noch  keine  Responsa  vorhanden  waren,  die  Be- 
rufung der  fremden  Weissager  nöthig**)* 

5.  Diese  Haruspices,  welche  so  häufig  nach  Rom  geladen 
wurden,  werden  dabei  durchaus  immer  in  der  Mehrzahl 
genannt,  woraus  wohl  schon  wahrscheinlich  wird,  dass 
sie  gewisse  Innungen  oder  Collegien  bildeten.  Dies 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  sie  Aelteste  von  höherm 
Ansehn  an  ihrer  Spitze  hatten**)  (wie  auch  im  Römischen 
Auguren-Collegium  der  Rang  ganz  vom  Alter  abhing**'); 
vielleicht  waren  es  in  der  Regel  Lehrer  mit  ihren  Schülern, 

")  Liv.  V,  15,  1. 

'^)  A.  Gell i US  N.  A.  IV,  5,  5,  aus  den  Annales  Max.  Üb.  XI 
und  Verrius  Flaccus  Herum  memoria  dignarum  I. 

'^)  Cicero  de  harusp.  resp.  12,  25.  Ueber  das  Prodigium  Ju- 
venal  XIII,  68  u.  Aa. 

*')  Das  Nähere  darüber  bei  Guther.  de  iure  Pontificio  (Then« 
Graev.  T.  V)  1,  21;  p.  41. 

««)  S.  besonders  Liv.  XXVII,  37,  6  (eine  lehrreiche  Stelle); 
XXXII,  1,  U;  vgl.  Frandsen  1.  1.  p.  33-35. 

")  Appian  B.  C.  VI,  4;  Lucan.  Pharsal.  I,  585  quorum  qui 
majnmus  aevo, 

"■)  Cicero  de  senectute  18,  64. 
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oder  —  was  nach  der  obigen  Bemerkung  damit  gewöhn* 
lieh  zusammentreffen  musste  —  Tuskische  Edle,  denen 
Ändere  geringerer  Herkunft  beistanden.  Das  Verhaltniss 
zwischen  Lehrer  und  Schüler  war  in  Etrurien  wahrschein- 
lich eben  so  eng  wie  bei  den  Brahminen  Indiens ;  auch  in 
Rom  musste  der  neuaufgenommene  Augur  den  altem, 
der  ihn  inaugurirt  hatte,  nach  altem  Recht  als  Vater 
ehren  ^^*').  Einzelne  standen  in  grossem  Ansehn  und  ge- 
nossen eines  persönlichen  Ruhms,  wie  der  Olenus  Cale- 
nus,  den  die  Römer  über  das  Haupt  im  Gapitol  befragt 
haben  sollen  **).  Waren  die  Vorzeichen  sehr  merkwürdig 
und  zahlreich,  so  kamen  auch,  von  selbst  oder  gerufen^ 
mehrere  solcher  Innungen  aus  verschiedenen  Theilen 
Etruriens  herbei  ^^);  der  kundigste  oder  redlichste  Deuter 
wurde  auch  wohl  besonders  belohnt  *"'). 

6.  Fragt  man  nun,  was  eigentlich  das  bestimmte 
Geschäft  der  auf  solche  Weise  berufenen  Haruspices  in 
Rom  war:  so  beschrankte  es  sich  in  den  .meisten  Fällen 
darauf,  dass  sie  angaben  (respondebantj,  welches  Unglück 
das  Prodigimn  oder  Portentum  bedeute*®),  und   durch 


**^)  Cicero  Brut  I,  1;  ep.  ad  diversos  III,  4. 

**)  Etruriae  ceUberrimus  vates^  PI  in.  XXVIII,  2  (4),  15.  Ander» 
erzählt  hier  Liv.  I,  55,  5  ff.  —  Tuskisch  hiess  er  etwa  Aulne  Calne^ 
vgl.  Bd.  P,  Beil.  II,  p.  444  Aber  den  etrusk.  Familiennamen  AiünL 
M.  u.  D. 

'^)  Cicero  Catil.  III,  8,  19  quum  haruspices  tota  ex  Etruria 
canvenissentf  auf  Veranlassung  der  Vorzeichen  im  J.  689,  vgl.  de 
harusp.  resp.  9,  18  und  die  Verse  de  div.  1,  12,  19. 

*')  Wie  in  der  merkwürdigen  Geschichte  vom  J.  652  bei  Jul. 
Obsequens  c  104:  aedes  lovis  clausa  (wahrscheinlich  C/u 5 tt, 
wie  H e i n 8 1  u 8  und  Oudendorp  wollen)  /ulmine  icta ,  cuitis  expior- 
tionem  quia  prius  (primtis)  monstraverat  Aemilius  Fotensis  (er 
scheint  kein  Tosker  von  Geburt,  der  Stadtname  ist  dunkel)  aruspex^ 
prasmium  tulii  ceteris  celantibus,  quod  ipsis  hherisque  exitium 
portenderetur. 

'")  Dass  sie  dies  angaben,  lehren  viele  Beispiele,  unter  andern 
Liv.  XXVII,  37,  8  prodigiumque  id  ad  matronas  pertinere;  Cic. 
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welche  Cäremonien,  Opfer,  Umgänge  es  procurirt  werden 
könne ;  besonders  machten  sie  die  Götter  namhaft,  deren 
Beschwerden  (postukttiones)  das  Zeichen  ausdrücke  ^^): 
die  Opfer  selbst  jedoch  überliessen  sie  in  der  Regel  den 
Priestern  der  Stadt.  Das  sehr  interessante,  im  h  der 
Stadt  698  gegebene  Responsum  der  Haruspices,  welches 
die  Ciceronische  Rede  in  ziemlicher  Vollständigkeit  ent- 
hält ^^) ,  besagt :  dass  man  hie  und  da  ein  wunderbares 
Geräusch  und  Waflfengeklirr  vernommen,  zeige  Beschwerden 
des  Jupiter ,  Saturn ,  Neptun ,  der  Erde  an  (postidaUones 
esse  Jovi  etc.)^^),  denen  man  Versöhnung  schuldig  sei, 
dafär  dass  die  Spiele  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  aus- 
geführt und  auch  entheiligt,  die  Gesandten  gegen  gött- 
liches und  menschliches  Recht  getödtet  worden  seien 
u.  s.  w.;   die  Götter  erinnerten  durch  jene  Zeichen  die 


de  harusp.  resp.  9, 18;  Appian  B.  C.  IV,  4.  —  Etruria tit- 

terpretatury    quid  quibuaque  ostendatur   tnonstris   atque  portentts 
sagt  Cicero  de  divin.  I,  41,  92. 

*®)  Cicero  de  legg.  II,  9,  21:  quibus  divis  creverint,  [haruspices] 
.procuranto  (Romam).     Ebend.  II,  12,  29:  iam  illud  ex  institutia 
'pontificum  et  haruspicum  non  mtUandum  estj  quihua  hostiis  immo-' 
landum  cuique  deo  etc. 

'*)  Der  Prodlgien  und  des  Responsum  gedenkt  auch  Dio  Cas- 
sius  XXXIX,  20. 

"•)  Von  postulatio  ist  der  eigene  Ausdruck  postulio  zu  unter- 
scheiden (beides  sind  ohne  Zweifel  Uebersetzungen  Tuskischer  Wörter), 
welcher  offenbar  den  Gegenstand  der  Forderung,  das  Sühnopfer, 
bezeichnet,  wie  in  dem  Responsum  haruspicum  bei  Varro  L.  L.  V, 
148  M.  Deum  Manium  (Manio  codd.)  postilioneni  (s.  die  codd.  u.  M., 
wie  consilium  neben  consulo)  postidare  id*  (s.  die  Note  M.),  civem 
fortissimum  eo  demitti,  und  Cic.  de  harusp.  resp.  14  eodem  ostento 
Telluri  postulio  deberi  dicitur  (nach  guten  Handschr.;  auch  Kl); 
auch  Arnob.  adv.  gent.  IV,  31:  in  caeremoniis  —  postulionibus 
locus  est.  —  Wolf  zur  angef.  Rede  verwirft  den  Unterschied  (den 
Gut  her  de  iure  Pontif.  IV,  15;  p.  204,  freilich  sehr  willkürlich, 
dahin  bestimmt,  dass  die  postulio  nur  die  Unterweltsgottheiten  an- 
gehe) —  um  nur  den  Redner  recht  unzusammenhängend  reden  zu 
lassen.  ' 
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Römer  zugleich,  dass  sie  durch  Zwist  der  Häupter  des 
Staats  den  Vätern  und  Edlen  Gefahr  und  Untergang  zu 
bereiten  sich  hüten  möchten  u.  dgl.  Hiebei  ist  natürlich 
die  Frage,  wie  es  möglich  war,  dass  die  Vorschriften 
Etruskicher  Disciplin  auf  Roms  in  manchen  Stücken  doch 
ganz  verschiednen  Gottesdienst  passten.  Es  ist  doch 
wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  Etrurien  selbst  um  eines 
Vorzeichens  willen  eben  so  oft  Nortia  und  Voltumna 
und  Äncharia  und  die  verhüllten  Götter  und  die  Genien 
der  Götter,  kurz  die  bloss  Etruskischen  Gottheiten,  ver- 
söhnt werden  mussten,  wie  die,  welche  grade  dem  Namen 
nach  zugleich  Roms  Gottheiten  geworden  sind,  Jupiter, 
Saturn,  Neptun  u.  A.  Nun  konnte  aber  der  Tuskische 
Haruspex  dem  römischen  Senat  schwerlich  die  Versöhnung 
ihm  unbekannter .  Gottheiten  vorschreiben.  Es  musste 
nothwendig  daraus  ein  Accommodations-System  entstehn 
(dem  nicht  ganz  unähnlich,  welches  die  Aegyptischen 
Dolmetscher  und  Priester  bereite  zu  Herodots  Zeit  her- 
vorgebracht hatten);  die  Tusker  mussten  in  ihrer  Disciplin 
unterdrücken  oder  umdeuten,  so  viel  darin  der  Römischen 
Religion* fremd  war,  und  dies  um  so  mehr,  je  mehr  sie 
in  Rom  gebraucht  wurden.  Es  war  fester  Grundsatz 
der  Haruspices,  ein  Jeder  solle  das  Opfer,  das  sie  vor- 
schrieben, nach  seines  Volkes  Sitte  begehn^*).  Zeitig 
scheinen  sich  auch  die  Haruspices  genau  um  das  Innere  der 
Römischen  Gebräuche  bekümmert  zu  haben.  Als  sie 
dem  Tiberius  Gracchus  vorwarfen,  er  habe  als  Gon- 
sul  des  J.  591  die  Consulwahl  nicht  auf  die  rechte  Weise 
durch  seine  Anspielen  geleitet  (no7i  iustum  fuisse  roga- 
forem)^^):  antwortete  er   ihnen  zuerst  zwar,  sie  seien 


'•)  Varro  de  L.  L.  VII,  SSM.  aruspex  praecipity  vt  suo  quis- 
que  ritu  sacrificinm  faciat. 

")  Die  mehrfach  interessante  Geschichte  steht  bei  Cicero  de 
N,  D.  II,  4,  10  flf.;  de  divin.  I,  17,  33;  II,  35,  74;  ep.  ad.  Qu.  fratrem 
II,  2;  Valer.   Max.  I,   1,  3.    Falsch  erzählt  Plutarch.  Marcell.  5. 
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• 

Tusker  und  Barbaren,  und  wüssten  nichts  vom  Recht 
der  Auspicien  u.  dgl.;  hernach  aber  fand  er  doch  selbst 
einen  Fehler,  den  er  begangen  und  der  vielleicht  auch 
den  Hainispices  —  die  doch  die  Grundlage  jener  Ge- 
bräuche selbst  in  ihrer  Disciplin  hatten  —  bei  genauerem 
Forschen  nicht  unbekannt  geblieben  war^*).  In  der 
Geschichte  der  Aufhebung  der  Bacchanalien  lässt  Livius 
den  Consul  Postumius  sagen,  von  der  Gewissenspflicht 
dieses  Gottesdienstes  hätten  die  Römer  unzählige  Be- 
schlüsse der  Pontiflces,  Senatusconsulte  und  Responsa 
der  Haruspices  freigesprochen®*).  Vitruv  giebt  an '^, 
nach  Vorschrift  der  Tuskischen  Haruspices®')  müssten 
die  Tempel  der  Venus,  des  Vulcan,  des  Mars,  so  wie 
der  Ceres,  ausserhalb  der  Mauern  angelegt  werden;  wo 
offenbar  die  Griechischen,  damals  in  Rom  herrschenden, 
Begriffe  der  Göttin  sinnlicher  Lust,  des  Feuer-  und 
Kriegsgottes,  endlich  der  mystischen  Demeter,  deren 
Tempel  auch  in  Griechenland  gewöhnlich  abgelegen  ge- 
baut waren,  zum  Grunde  gelegt  sind®®).  Aus  solchen, 
leicht  zu  häufenden,  Beispielen  erhellt  sehr  deutlich,  dass 
die  Wissenschaft  dieser  Tusker  immer  mehr  und  mehr 
von  der  eigentlich  Tuskischen  Religion  gelöst  und  mit 
dem  in  Rom  herrschenden  Gottesdienste  in  Ueberelh- 
stimmung  gesetzt  wurde. 

7.    Ich  habe  bis  jetzt  nur  von  den  Zwecken  einer 
förmlichen  Berufung  Tuskischer   Haruspices  nach  Rom 


'*)  Obg^leich  auch  Cicero  de  divin.  II,  35,  75  sagt:  Quid  enim 
scire  Etrusci  aruspices  aut  de  iaheniaculo  rede  capto  axU  de 
pomoerii  iure  potuerunlf 

")  Liv.  XXXIX,  16,  7;  vgl.  Tacit.  Ann.  XI.  15  saepe  accitos, 
quorwn  monitn  redintegratas  caeremonias,  und  oben  n.  29. 

'•)  Vitr.  I,  7. 

•')  Wahrscheinlich  nach  den  libris  ritualihus.    Vgl.  II,  1,  1. 

**)  Die  Haruspices  veranlassten  auch  die  Erbauung  des  Palati* 
nischen  Apollo-Tempels,  Sueton  Aug.  29,  med. 
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gesprochen,  aber  sie  hatten  hier  gewiss  seit  frühen  Zeiten 
noch  manches  andre  Amt.  Ihr  Name  bezeichnet  im 
engem  Sinn  Opfer schauer^^),  obgleich  er  im  weitem 
auch  Blitzdeuter  und  Prodigienerklärer  umfasst*®);  und 
die  Opferschau,  das  extispicium,  war  eine  echt  Tuskische 
Kunst  *^),  sie  wurde  auch  in  Rom  vorzugsweise  von 
Tuskera  geübt.  Dies  geschah,  wenn  auch  nicht  von 
jeher,  doch  schon  im  zweiten  Jahrhundert  der  Republik ; 
ein  Haruspex  verkündete  dem  Decius  im  Latiner- 
kriege  sein  Schicksal  ^^),  und  da  so  häufig  gemeldet  wird, 
ob  man  litirt  habe  oder  nicht*'),  so  müssen  deren  wohl 
bei  allen  Heeren  gewesen  sein.  Indess  ist  es  sicher,  dass 
das  Ansehn  und  der  Einfluss  der  Opferschauer  in  dem 
Maasse  stieg,  als  die  alte  Römische  Auguraldisciplin  unter- 
gmg   und    die  Auspicien   der    Magistrate    blosse   Form 


'•)  Er  stammt  gewiss  eher  von  aruga  oder  avviga  (Donat.  zu 
Terenz  Phormio  IV,  4,  28;  v.  709  FL,  Aa;  vgl.  unten  K.  7,  8). 
als  von  ara  oder  hara  (A pul  ei.  de  adspir.  8,  p.  90.  Osann)  her.  Dass 
der  Name  nicht  Tuskisch,  beweist  die  Inscriptio  hilinguis  von  Pi- 
saurum,  wo  haruspex  fidguriator  übersetzt  wird:  ruU'vis'  trutnvt 
frofUac  (Fabr.  C.  I.  n.  69;  t.  VI,  bis),  vgl.  die  (freilich  verdächtige) 
clusinische  Umeninschrift  n<ie'  cicu\pedTial\net8vi&'  (ibid.  n.  560, 
ter,  h)  u.  Deecke  Etr.  Forsch.  I,  p.  32  ff.,  n.  57;  auch  Corssen 
Etr.  I,  p.  135;  354  u.  s.  w.  In  Inschriften  kommt  auch  arespe^v  und 
arrespex  vor.  —  Der  erste  Theil  des  Wortes  ist  verwandt  mit  Kirtty 
Deminut.  hUla  Gedärm,  auch  in  hariolus  {fariolvs)  enthalten,  vgl. 
sansk.  AträDarm;  gr.  ^oZcrdeg,  Zo^*{,  ZogSij  Gurt.  Gr.  Ety.  n.  199; 
p.  202—3*;  Vanicek  Lat.  Ety.  p.  57.  M.  u.  D. 

")  Cicero  de  divin.  II,  22,  49. 

**)  z.  B.  Cicero  de  divin.  I,  18,  35  nee  adducar  [ut  rear]  aut 
in  extia  totam  Etruriam  dtlirarey  aut  eamdem  genUm  in  /ulguribus 
errare  äüL  fallaciter  portenta  interpretari. 

♦*)  Liv.  VIII,  9,  1.  Ovid  nennt  schon  bei  der  Erzählung  einer 
alt  -  Latinischen  Sage  einen  Tyrrhenae  gentis  haruspex t  Metam. 
XV,  577. 

*•)  In  den  Punischen  Kriegen  werden  mehreremaJ  Haruspices  bei 
den  Feldherm  erwähnt,  Liv.  XXV,  16,  3;  XX Vü,  26,  14;  Plin.  N. 
H.  XI,  37  (73),  189. 
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wurden**).  Wie  in  Sulla's  Nähe  der  Haruspex  Postumius 
war**),  vne  Julius  Caesar  besonders  auf  den  Rath 
desHaruspex  Spurinna  achtete***),  den  auch  der  Name 
als  Tusker  bezeichnet*'),  wie  sie  damals  auch  zur 
gewöhnlichen  Begleitung  des  Praeses  einer  Provinz  ge- 
hörten*®): so  hatten  auch  die  Kaiser  meist  ihre  Opfer- 
weissager *^.  Was  früher  auch  schon  bisweilen  vor- 
kommt, dass  Privatleute  die  Haruspices  für  ihre  eignen 
Angelegenheiten  consulirten  ^%  scheint  jetzt  häufiger  ge- 


**)  Cic.  de  divin.  I,  16,  28  nam  ut  nunc  extis^  quamqttam  id 
ipsum  aliquanto  minus  quam  olim  (geht  besonders  auf  die  Blüthe- 
zeit  der  Republik),  sie  tum  avibus  mcujnae  res  impeiriri  solehanU  — 
Strabon  XVII,  C.  813;  1,  43  sagt:  die  Römer  seiner  Zeit  begnügten 
sich  xoXg  £ißvlXfjg  xQfiOfiolq  xai  xolg  Tvfirjvinotg  ^tongoniotg  dia^ 
re  onXayxvmv  tial  dgvi^siag  %ai  dioar}/u€iv. 

**)  Cic.  de  divin.  I,  33,  72.  Ein  haruspex  Tuscus  war  Freund 
des  jungem  Fulvius  Flaccus,  den  Opimius  hinrichten  liess. 
Vellei.  II,  7,  2. 

*•)  Cic  ad  famil.  IX,  24;  de  divin.  I,  52,  119;  Suelon  Caes. 
81  med.  (vgl.  77);  Valer.  Max.  VHI,  11,  2.  Geht  vielleicht  der 
Stelle,  CJc  ad  fam.  VI,  18  von  den  haruspices  als  Senatoren,  auf  ihn? 

«)  n,  4;  vgl.  über  den  Namen  Bd.  P,  Beü.  II,  p.  469-70.   D. 

♦•)  Cic.  in  Verr.  I,  10. 

*»)  S.  von  Caligula  und  Claudius  Plin.  XI,  37  (73),^  189, 
von  Nero  Sueton  Ner.  56,  von  Galba's  Umbricius  TaciY  H. 
I,  27  init.;  Sueton  Galba  19  init.  —  Umbricius  aruspicum  in  nostro 
aevo  peritissimus ^  Plin.  X,  6  (7),  19.  Er  war  sicher  ein  Tusker, 
als  Haruspex,  und  weil  der  Name  sonst  als  Tuskisch  vorkommt. 
Ein  Aretinus  eques  umbricius  Gori  Inscr.  Urb.  Etrur.  T.  II,  p.  62; 
Dissert  Ck)rton.  T.  VII,  p.  49  ff.;  ein  anderer  des  Namens  in  einor 
Sutrinischen  Inschrift  bei  Gruter  p.  302,  1.  Aber  warum  Juvenar« 
Umbricius  (Sat.  HI,  21)  der  Haruspex  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein,  und 
halte  das  Gegentheil  für  sicher.  M.  —  Nach  C.  Hermann  Progr,  1839, 
p.  16—17  ist  von  Juvenal  doch  wohl  der  haruspex  gemeint.  — 
üeber  den  Namen  s.  Bd.  P,  Beü.  II,  p.  494.  D. 

»•)  S.  Li  V.  V,  15, 6,  wo  der  Römische  Soldat  den  Vejentischen  Alten 
^«  j?r2t;atiporrtfn(2procura/tV>ne  fragen  zu  wollen  vorgiebt;  dann  Cic. 
de  divin.  I,  18,  36  (von  Ti.  Gracchus)  und  I,  36,  79  (vom  Vater 
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worden  zusein;  Tiberius  verbot,  die  Hanispices  heim- 
lich 301  befragen  *0.  Auch  Frauen  liefen,  nach  Juvenal  **), 
dem  Greise  zu,  der  für  den  Staat  Blitze  begrub,  woraus 
erhellt,  dass  solche  in  öffentlichem  Dienste  stehende 
Tusker  (wie  der  Ergenna  des  Persius)*^)  zugleich 
Einzelnen  als  Opferschauer  zu  dienen  bereit  waren.  Ob- 
gleich ausser  ihnen,  schon  zu  Ennius'  Zeit^^),  auch 
Winkel-Haruspices  existirten,  Leute  von  niederm  Stande 
und  durch  Dürftigkeit  zu  dem  Gewerbe  getrieben,  die 
dem  alten  Gato,  sonst  eben  wahrhaftig  keinem  Frei- 
denker, ihr  ganzes  Treiben  lächerlich  machten**).  In 
der  Zeit  des  Augustus  waren  Etruriens  Hanispices  schon 


des  Roscius);  auch  Gell.  VI  (VII),  1,'3  von  Scipio  Africanus' 
Vater. 

")  Sueton  Tib.  63,  init. 

»»)  Juven.  VI,  587. 

'')  Pers.  II,  26.  Ergenna  ist  aber  nicht  nomen  appeUativum^ 
wie  Rupert!  ad  luven.  T.  II,  p.  377  und  Andre  meinen,  sondern 
ein  Eigenname,  wie  Porsenna  u.  dgl.  M.  —  Der  Stamm  von 
Ergenna  findet  sich  wahrscheinlich  wieder  im  etr.  arcnali8a(F ahr, 
C.  I.  n.  2623,  Aschentopf  im  Vatic);  arcenzios*  (ibid.  n.  1045,  Erz- 
platte von  Gortona);  arcnti  (ibid.  n.  679,  clusin.  Sargdeckel),  vielleicht 
auch  in  arcmsnas  (ibid.  n.  2163,  c;  Beiname  im  Fran^ois-Grabe  zu 
Vulci)  u.  s.  w.   D. 

»*)  Gic.  de  divin.  I,  58,  132.  Vgl.  Juvenal  VI,  385  ff.;  auch 
Tibull  III,  4,  6:  Vera  monent  Txiscis  exta  probata  viris. 
Immer  blieben  diese  Hanispices  Tusker,  z.  B.  auch  Priap.  XXXII,  5; 
Martial  III,  24,  13:  «Sic  modo  qui  Tuacus  fuerasy  nunc  Gallus 
haruspex.  In  Rom  wohnten  sie  besonders  im  Velabrum,  Plaut. 
Curculio  IV,  l,  22  (Fl.  v.  483). 

")  Vgl.  auch  seinen  Rath  de  R.  R.  6.  Richard  Bentley, 
Remarka  upon  a  lote  discourse  of  free^thinking,  hy  Phileleutherus 
LipsienaiSj  6  edit.,  II,  p.  67  sagt  mit  Recht:  It  was  no  Fretthinhing 
in  CatOy  but  pure  Polemic  Divinity.  He  adhered  super stitionsiy 
to  Numa*s  and  his  Country'a  Bites:  and  took  the  Tuscan  Dtsd^ 
pline  for  Nonsense^  without  being  one  jot  wiser  hmself.  Ich  danke 
die  Bekanntschaft  mit  diesem  trefflichen  Buche  John  Dunlop*8 
History  of  Roinan  litterature  T.  I,  p.  26. 
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ziemlich  über  die  ganze  Römische  Welt  verbreitet,  und 
wurden  in  den  Provinzen  besonders  als  Blitzdeuter  be* 
fragt  *«). 

8.  Bei  dem  Allen  waren  es  doch  nicht  die  Tuski- 
schen  Haruspices,  welche  damals  die  Aufmerksamkeit  des 
Römischen  Volks  am  meisten  auf  sich  zogen,  sondern 
die  Ghaldaeer:  ein  Schwärm  Leute,  welche  Babylonische 
Stemdeutung  nach  Rom  brachten  und  zuerst  durch  die 
unwiderstehliche  Macht  eines  künstlich  ausgebildeten  und 
mit  wissenschaftlichen  Kenntnissen  verbundenen  Aber- 
glaubens, dann  auch  durch  ihr  Mitwissen  aller  Hof-  und 
Famillen-Intriguen ,  einflussreich  und  furchtbar  wurden. 
Obgleich  von  Einzelnen  schon  früher  befragt  und  geschätzt 
(sie  wurden  auch  schon  615  einmal  vertrieben),  stiegen 
sie  doch  erst  unter  kaiserlicher  Herrschaft  zum  höchsten 
Ansehn;  verbannt  und  verfolgt  kehrten  sie  nur  unter 
verändertem  Namen  zurück*').  Die  Haruspices  durch 
sie,  besonders  bei  den  Gebildetem,  in  Schatten  gedrängt, 
werden  nun  schwerlich  der  Versuchung  widerstanden 
haben,  die  Chaldäische  Sternkunde,  welche  den  Römern 
so  sehr  imponirte,  mit  ihrer  Wissenschaft  in  Verbindung 
zu  bringen,  und  es  war  natürlich,  dass,  wenn  sie  sich 
auch  nie  auf  Nativitätsstellen  legten,  doch  wenigstens 
nun  auch  von  Zeichen  des  Zodiacus  u.  dgl.  bei  ihrer 
Blitzlehre  die  Rede  zu  sein  anfing.  Dadurch  —  wenigstens 
sonst  auf  keine  Weise  -—  erklärt  sich  auch  einigermäassen 


")  Diodor  V,  40.  —  Unter  Doraitian  blitzdeutende  Haruspices 
in  Germanien,  Sueton.  Domit.  16. 

^0  I^ie  Geschichte  der  Verbreitung  der  Ghaldäischen  Astrologie 
hat  Letronne  {Observationa  8ur  Cobjei  df.s  repriaentaiiona  Zodia- 
calea,  Paris  1824)  erzählt.  Vgl.  die  Date*bei  Weidler  Histor. 
Astronom.  VI,  32.  M.  —  Seitdem  ist  die  Sache  oft  behandelt  worden, 
aber  erst  die  jetzigen  Entzifferungen  der  altbabyl.  Keilschriften  ver- 
sprochen volle  Aufklärung,  s.  Fr.  L  enorm  an  t  die  Anfänge  der 
Cultur.  2f'   Bd.  Jena  1875.  D. 
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die  Fiktion  Vergils,  der  einem  alten  Tuskischen  Weissager, 
ausser  den  Fibern  der  Thiere,  den  Stimmen  der  Vögel, 
den  Blitzen,  auch  die  Gestirne  als  Boten  der  (Jottheit 
dienen  lässt  ^').  Denn  ursprünglich  war  Sternenweissagung, 
obgleich  sie  den  Gallischen  Druiden  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint  *^) ,  der  Tuskischen  Disciplin  ganz  fremd. 
9.  In  solcher  Zeit  hielt  Kaiser  Claudius  dem 
Senat  einen  Vortrag  über  das  Collegium  der  Haru- 
spices  (super  cdlegio  hartispicum):  man  möge  doch  die 
alte  und  dem  Staate  so  wichtige  Disciplin  nicht  unter 
fremden  Superstitionen  imtergehn  lassen;  und  er  ver- 
anlasste, in  Form  eines  Senatusconsults,  die  Aufforderung 
der  Pontifices,  nachzusehn,  was  von  der  Lehre  der  Haru- 
spices  beizubehalten  und  zu  bestätigen  sei  (quae  retinenda 
firmandaqtie  haruspicum)  ^®»):  zum  deutlichen  Beweis,  dass 
damals  schon  viel  Unechtes  beigemischt  war*'^^).  Was 
übrigens  das  Collegium  der  Haruspices  betrifft,  so  kann 
dies  nicht  erst  damals  gestiftet  worden  sein  (die  Stiftung 
selbst  müsste  dann  als  Inhalt  des  Senatusconsults  an- 
gegeben werden),  sondern  es  muss  schon  bestanden,  es 
müssen  die  in  Rom  ansässigen  Tuskischen  Haruspices, 
wie  sie  nach  dem  oben  Gesagten  schon  in  ihrem  Vater- 
lande thaten,  für  sich  eine  Innung  gebildet  haben,  von 
deren  Bildung  eben  desswegen  nicht  die  Rede  ist,  weil 
es  keine  öffentliche  Anordnung  war.  Denn  dass  es  ein 
uraltes  öffentliches  Priesterthum  der  Haruspices  gegeben 
habe:  diese  so  häufig  wiederholte  Behauptung,  mussten 
wir  oben  völlig  verwerfen.  Wie  aber  AlexanderSeverus 


")  Verg.  Aen.  X,  175. 

w)  Caesar  B.  G.  VI,  14;  Pompon.  Mela  m,  2.  Aa. 

•••)  Tacit.  Ann.*Xl,  15—16. 

*•*»)  Ausser  orientalischer  Weisheit  war  besonders  die  Lehre  der 
SloTker  von  grossem  Einfluss  auf  die  Entwicklung  und  Entartung  der 
etruskischen  Disciplin  gewesen,  vgl.  Schmeisser  p.  24  der  ILI,  %  1, 
Note  1»  citirten  Schrift.    D. 
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den  Genethliologen  öffentlich  zu  lehren  erlaubte  ^ \) 
so  niuss  auch  diese  Verbindung  der  Haruspices  allmählich 
ein  öffentliches  Ansehn  erhalten  haben,  da  mdirere  In- 
schriften haruspices  piMicos,  einen  mag  ister  publicus 
hariispicumf  einen  ordo  LX  haruspicum,  und  einen  haru- 
spex  primus  de  LX  erwähnen®*).  So  behauptete  die 
Haruspicin,  vom  Staate  unterstützt,  ihr  Ansehn  bis  zum 
völligen  Untergange  der  alten  Rffligion.  Unter  Maxi- 
minus folgten  die  Aquilejenser  dem  Rathe  der 
Opferweissager;  noch  damals  trauten  die  Völker  Italiens 
dieser  Prophezeiung  am  meisten  ^^).  Julianus  befragte 
die  Haruspices  über  eine  Sternschnuppe,  sie  begleiteten 
ihn  in  Menge  auf  seinen  Feldzügen  ®*) ;  das  Schicksal 
des  Kaisers  schien  ihre  Weissagungen  und  ihre  Kunst 
zu  bestätigen:  wogegen  die  christlichen  Kaiser  vorher 
und  nachher,  zuerst  bedingt,  dann  unbedingt  und  unter 
strenger  Strafe,  verboten,  Haruspices,  wie  Chaldäer  und 
Mager,  zu  befragen®^).    Dass  aber   noch  bis  zu  dieser 


")  Lamprid.  Alex.  Sev.  27,  5. 

««)  S.  Gruter  Inscript.  p.  304,  7.  8j  Reines.  Q.  V,  13;  p.  360; 
Gori  Inscr.  ürb.  Etr.  T.  III,  p.  97;  vgl.  Gut  her,  de  iure  Ponlif.  I,  3, 
p.  7.  —  Auclrfindel  man  einen  arespex  ordinatus  Cohort.  XIV.  Urb. 
Reines.  V,  15;  einen  aruspex  coloniae  ebend.  I,  194  und  sonst; 
haruspices  Imperatoris  Gruter  p.  304,  5;  vgl.  Gutber  II,  14,  p.  109. 
Ein  primus  haruspex,  wie  es  scheint,  in  der  Inschr.  Tbes.  Antt.  Rom.  I. 
p.  211.  M.  —  Die  Inschr.  der  villa  Bosia  bei  Rom  (Orelli  2293; 
Wilm.  Exx.  I.  L.  n.  1751)  lautet  l'  fonteius'  flavianus  \  haruapex' 
augg*  CC  (=  ducenarius)'  \  ponti/ex'  dictaior  \  alban'  mag'  publicus  \ 
haruspicum-  ordini  |  haruspicum'  LX  dd  \ ;  vgl.  haruspici  maximo 
(Inschr.  v.  Coazzo  bei  Rom  Henzen  6023;  Wilm.  n.  1298)  u.  aa.    D. 

")  Herodian.  VIII,  3. 

"}  Ammian.  Marcell.  XXV,  2;  XXH,  12;  XXIII,  5;  vgl.  Vales. 
ad  Ammian.  XXII,  12.  —  Haruspices  beim  Heer,  auch  Vopisc. 
Aurel.  7,  8. 

")  Codex  Theodos.  IX,  t.  16.  Constantinus'  Edikte  von  319 
waren  nur  gegen  das  Befragen  der  Haruspices  im  Hause,  nicht  in 
den  Tempeln   gerichtet,   wo  sich  wohl   viele   ex   officio   aufhielten. 

Malier*!  Etrutker.    II.  2 
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letzten  Zeit  die  Haruspices  in  der  Regel  Tusker  waren^ 
wiewohl  natürlich  Niemand  von  diesem  Geschäfte  aus- 
geschlossen werden  konnte,  beweist  das  Beispiel  der 
Tuskischen  Fulguratoren ,  welche  im  J.  nach  Chr.  408 
die  damals  zu  Tuscien  gerechnete  Stadt  Narnia  durch 
herabgezauberte  Blitze  gegen  die  Gothen  beschützt  haben 
Avollten,  und  für  Rom  Gleiches  zu  thim  erbötig  waren, 
wenn  der  Bischof  Innöcentius  ihre  feierliche  und  öffent- 
liche Beschwörimg  gestattet  hätte  ^%  Auch  sprachen 
bei  Honorius'  Geburt,  nach  Claudian's  Darstellung, 
nicht  bloss  die  Orakel  des  Ammon  und  des  Delphischen 
Gottes,  die  Mager  und  Chaldäer,  sondern  auch  Etruskische 
Weissager,  die  er  augures  nennt,  von  der  zukünftigen 
Grösse  des  Knaben®'). 


Ei'st  Consta ntius  sagt,  357,  nemo  haruspicem  constUntj  was  später 
aber  wieder  gemildert  wird.  S.  ferner  Cod.  lustin.  I,  t.  11.  Haru- 
spicin  wird  unter  andern  Arten  der  Divination  noch  im  Concil. 
Toletanum,  633  h.  Chr.  {Decretum  Gratiani)  und  um  diese  Zeit 
öfter  untersagt ,  doch  wurde  der  Begriff  jetzt  schon  sehr  unbestimmt 
genommen.  Isidor  Origg.  VIII,  "Q,  und  nach  ihm  Babanus  Maurus 
de  magoTum  praestigiis  (Can.  1,  causa  26,  qu.  3),  so  wie  auch  Jo. 
Salesber.  Polier.  I,  12,  definiren  die  Haruspices  etymologisirend  als 
ho  rar  um  inspectores  (daher  auch  die  Gorruption  bei  Strab.,  s.  n.  3), 
doch  wissen  jene  auch  vom  extispicium, 

'')  Zosim.  Hist.  Y,  41;  Sozomenos  Hist.  Eccl.  IX,  6.  Bei 
Sozom.  steht  Aagvla^  wofür  Naffviu  vorgeschlagen  ist,  bei  Zosimos 
NEBHIjI,  worunter  Sylburg  Nepet  versteht,  aber  NAPNIA  ist  auch 
hier  zu  setzen.  —  Vgl.  auch  Zosim.  IV,  18  und  Sidon.  Apoll  in. 
C.  V,  261:  Fulgura  si  Ttiscua,  si  Thesaalus  elicit  umhras, 

*^  Glaud.  In  IV.  Gons.  Honorii  v.  145. 


Zweites  Kapitel. 

Von  den  Schriften  des  Alterthnms  ttber  Etmskische 

Religion  und  Divination'*). 

Diese  Bemerkungen  über  die  Personen,  welche  die 
Tuskische  Religion  und  Divination  verwalteten,  sollen 
zugleich  eine  Art  von  Kritik  über  die  Quellen  derselben 
einleiten,  aus  denen  mittelbar  unsre  Nachrichten  stammen. 
An  eine  uralte  Aufzeichnung  der  Etruskischen  Disciplin 
in  vorhistorischen  Zeiten,  wie ^ nach  der  Sage  bei  Gen- 
sorinus  ^^),  wird  heutzutage  Niemand  mehr  denken;  der 
Begriff  der  Familientradition  steht  mit  einer  solchen 
im  Widerspruch;  hätte  es  einen  heiligen  Codex  der  Art 
gegeben ,  so  wäre  des  Römischen  Senats  und  des  Kaiser 
Claudius'  Furcht,  die  alte  Disciplin  möchte  imtergehn, 
fast  unnöthig  gewesen.  Auch  beweisen  wohl  die  zahl- 
reichen Unvollkommenheiten  der  vorhandnen  Etruskischen 
Schrifldenkmale '),  dass  in  diesem  Lande  nicht  eben  sehr 
viel  geschrieben  wurde.  Was  man  zuerst  aufiseichnete, 
waren  gewiss  nicht  allgemeine  Regeln  und  Grundsätze, 
die  sich  durch  die  Ausübung  und  Befolgung  selbst  fort- 


^*)  Siehe  jetzt  die  Doctordissertation  von  6.  Schmeisser  Quae-^ 
ationum  de  Etrusca  diaciplina  particula,  Breslau  187S,  deren 
Verfasser  mir  auch  die  Fortsetzung  im  Manuscript  zur  Benützung 
freundlichst  zugestanden  hat.  D. 

^^)  Gens,  de  die  nat  4,  13  lucumonea  tum  Etruriae  potentes 
execripserunt, 
»)  Beil.  II. 
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pflanzten,  nicht  die  Theorie  der  Wissenschaft,  die  in  der 
Praxis  lebte:  sondern  Dinge,  die  eher  vergessen  werden 
konnten,  einzeUie  merkwürdige  Zeichen  nebst  deren  Folgen 
und  darauf  beruhenden  Deutungen  und  Verheissungen. 
Prodigien-Aufzeichnungen,  wie  in  den  Römischen 
Annalen  seit  der  Republik,  füllten  wahrscheinlich  schon 
früher  die  Etruskischen  Chroniken;  Prodigien-Deutungejn 
waren  in  den  fatales  lihri  enthalten,  die  Livius  in 
der  Geschichte  von  dem  Vejen  tischen  Alten  als  schon 
359  vorhanden  erwähnt").  Solche  fatales  Ubri  waren 
auch  zeitig  nach  Rom  gekommen,  wo  sie  dasselbe  Priester- 
collegium  befragte,  dem  die  Sibyllinischen  Bücher  an- 
vertraut waren;  schon  358  lasen  die  Patricier  in  ihnen, 
dass  man  die  Götter  um  einer  Pest  willen  versöhnen 
müsse*),  hernach  finden  wir  öfter  Prodigien  nach  ihrer 
Vorschrift  procurirt  %  Dass  diese  Ubri  fatales  in  den 
Jahren  der  Stadt  526  und  538  befahlen,  unter  andern 
ungewöhnlichen  Opfern  einen  Gallier  und  eine  Gallierin, 
einen  Griechen  und  eine  Griechin  lebendig  zu  begraben, 
damit  der  Schicksalspruch  erfüllt  werde,  der  diesen 
Völkern  den   Besitz   des  Landes  verheissen  habe^,  ist 


»)  Liv.  V,  15,  11.  —  Cicero  de  div.  I,  44,  100  nennt  sie  /ata, 
qwu  VeieiUes  scripta  haberent, 

*)  Liv.  V,  14,  4. 

*)  Leider  unterscheidet  Livius  nicht  immer  genau  zwischen 
ihnen  und  den  Sibyllinischen;  nach  XXII,  9,  8  scheint  fatales  Ubri 
der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein. 

•)  Liv.  XXII,  57,  6;  Di o  (Fragm.  Vaies.  12)  aus  Tzetz.  zu  Lyk.  603, 
wo  ein  avdgoyvpow  fOr  Mann  und  Frau  genannt  ist,  und  das  zweite 
Consulat  des  Q.  Fab.  Max.  Vefhicosus  gemeint  ist.  Vgl.  Zonaras  VIII, 
19  und  Oros.  IV,  13  (528  a.  u.).  Dass  Plutarch  (Marcellus  3, 
wie  auch  Quaest  Rom.  83)  dafür  die  Sibyllinischen  Orakel  nennt, 
ist  von  Niebuhrl^,  p.  531  mit  Recht  für  eine  Verwechslung  er- 
klärt worden,  welche  die  gemeinsame  Aufbewahrung  aller  dieser 
Bücher  auf  dem  Capitol  und  die  gemeinsame  Obhut  der  Xviri  ver- 
anlasst hat. 
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mit  Recht,  da  grade  die  Etrusker  immer  mit  Galliern 
und  Griechen  im  Kriege  lagen,  als  Beweis  ihres  Etrus- 
kischen  Ursprungs  geltend  gemacht  worden ;  die  feierliche 
Beschwörung,  welche  der  Magister  des  CoUegiums  der 
Quindecimviri  den  Opfernden  vorsprach  "*) ,  war  gewiss 
auch  Uebersetzung  einer  Tuskischen,  und  die  seltsamen 
und  fremden  Dämonen  ^,  deren  Zorn  dadurch  abgewandt 
werden  sollte,  Tuskische  Unterweltsgötter. 

2.  Auch  das  ist  noch  zuzugeben,  dass  eine  gewisse 
Begeisterung  für  die  Disciplin  darin  eingeweihte  Lucumonen 
schon  in  alter  Zeit  vermögen  konnte  und  vermocht  Ijat, 
Lehren  und  Grundsatze  derselben  auf  eine  feierliche, 
nachdrückliche  Weise  in  Gesang  und  Versen  darzustellen. 
Aber  eine  förmliche  Aufzeichnung  der  ganzen  Disciplin 
nach  allen  ihren  Theilen  zu  praktischem  Gebrauche 
wurde  erst  Bedürfniss,  als  die  Familientradition  schon  hie 
und  da  erlosch,  als  eine  Menge  Menschen  sich  die  Kunde 
davon  um  des  Gewinnes  willen  aneignen  wollte,  und  zu- 
gleich ein  schriftlicher  Codex  der  mündlichen  Auslegung 
grösseres  Ansehn  geben  und  Vertrauen  erwecken  sollte. 
Zu  Cicero* s  Zeit  gab  es  eine  Menge  Bücher,  die  in  den 
Händen  der  Tuskischen  Haruspices  waren  und  die 
sammtliche  Disciplin   enthielten^).     Aus  ihnen   erholten 


')  Plin.  N.  H.  XXVin,  2  (3),  12,  in  dessen  Zeit  das  furchtbare 
sacrum  wohl  nur  zum  Schein  wiederholt  worden  war,  da  die  immo- 
latio  hominia  nach  XXX,  1  (3),  12  im  J.  657  durch  ein  SC.  auf- 
gehoben war.    S.  indess  Dio  Gass.  XLUI,  24. 

*)  ^AXloxotoi^  tt,c\  daifioai  %al  ^ivoig  Flut.  Qu.  Rom.  83. 
Darum  glaube  ich  nicht,  dass  die  Tiburtinischen  Orakel  der 
Albunea  (Lactant.  Inst.  I,  6)  gemeint  sind:  in  diesen  herrschte 
gewiss  eine  den  Römern  bekannte,  Latinisch -Sabiniscbe  Religion. 
S.  die  Stelle  aus  den  aacria  Tibuttihua  bei  den  Intpp.  Verg.  ap.  Serv. 
ad  Aen.  I,  17. 

')  Cic.  de  divin.  I,  33,  12:  Quorum  [quae  conjectura  explicantur] 
alia  au7it  poaita  in  monwnentia  et  diaciplina,  quod  Etruscoruni 
iUclarani  ei  haruapicini  et  fulguraiea  et   ritualea  libri,  nostri 
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sie  sich  Raths,  auf  sie  beriefen  sie  sich  nun,  wenn 
Prodigien  zu  erklaren  waren  ^%  Die  sonderbare  Eigen- 
thmnlichkeit  der  aus  diesen  Büchern  hergenommenen 
Ausdrucke  '  *)  beweist  ausser  andern  Gründen  dafür,  dass 
die  Schriften   in  Tuskischer   Sprache   abgefasst    waren, 


etiam  caiguraUs.  M.  —  Klotz  tonitruales  und  vestri;  aber  ersteres 
kann  neben  fulguraUs  nicbt  bestehen ;  siehe  auch  n.  35.    D. 

")  Cicero  de  consul.  suo  (de  divin.  I,  12,  20)  v.  47:  Tim 
quis  non  ariis  scripta  ac  monumenta  volutatis  Voces  tristificas 
chartis  promehat  Etruscisf  Das  quis  non  erklärt  v.  34  durdi 
Tyrrhenae  gerUis  haruspex.  Eben  so  Cic.  de  harusp.  resp.  12,  25: 
nos  ex  Etruscorum  scripiis  karuspices^  ut  a  servitio  caveremus, 
manerent;  17,  37:  haec  quae  nunc  ex  Etruscis  libris  in  te  con- 
versa  atque  interpretata  dicuntur,  —  Tä  UQccriHa  bei  Zosim. 
Hist.  y,  41  geht  wohl  auch  auf  Bücher. 

")  Ich  führe  nur  Einiges  aus  dem  Responsam  bei  Cic  de  har. 
resp.  an:  19,  40:  [deos  immortoLes  monere]  ne  per  optimaiium  dis^ 
cordiam  dissensionemque  patribus  principibusque  caedes  periculaque 
creentur,  auxilioque  deminuti  (Kl.  divinitus)  deficiantur^ 
quare  ad  unum  impei'ium  proviticiae  redeant  exercitusque  pulsus 
(KL  iilgl  pulsus)  deminutioque  accedat  (wo  ich  nichts  zu  ändern 
wage};  26,  55:  ne  occultis  consiliis  respublwa  laedatur;  ibid.  56: 
ne  deterioribus  repulsisque  honos  aitgeatur;  27,  60:  pro- 
videte  ne  R,  P.  Status  commutetur;  25,  53:  kabent  Eirusd  Uhri 
certa  nomina ,  quae  in  id  genus  civium  cadere  possunt ;  deteriores 
repulsos  ,...  hos  appellant,  quorum  et  inentes  et  res  sunt perditae 
longeque  a  communi  salute  disiunctae.  —  Wolf  in  der  Ausg.  dieser 
Rede,  im  Summarium  p.  305,  sagt:  Panci  opinor  tarn  erunt  teetoreSy 
qutbus  non  uhiqve  hie  Cicero  aniliter  garrire  et  vel  ipsa  illa  fio- 
manorum  qui  dicuntur  vatum  Latinitas  inepta,  puerilis  et  parttm 
Latina  esse  videatur.  Aber  diese  Hauptbeschuldigung  ist  schon 
desswegen '  sehr  schwach,  weil  die  Beschuldigten  gar  keine  tates 
Romani  sind.  Dagegen  herrscht  ganz  derselbe  Ton  in  Tarquitius' 
Uebersetzung  eines  ostentarium  Tuscum^  bei  M aerob.  SaL  Ili,  7: 
Purpureo  aurecve  colore  ovis  ariesve  si  aspergetur^  principi 
ordinis  et  generis  swnma  cum  felicitate  largitatem  augety 
genus  progeniemque  propagat  in  claritate  laetioremque  effidU 
Alle  diese  Deutungen  sind,  nach  alttuskischer  Verfassung,  flbmus 
aristokratisch. 
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die  Hanispices  nur  aus  ihnen  übersetzten;  sonst  könnten 
sie  auch  schwerlich  libri  Etrusci,  chartae  Etruscae 
heissen.  Doch  dürfen  wir  schon  aus  solcher  Anwendung 
für  Römische  Angelegenheiten  schliessen,  dass  diese 
Bücher  die  alte  Familientradition  nicht  rein  und  lauter, 
in  aller  ihrer  mitunter  bizarren  Eigenthümlichkeit,  wieder- 
gaben, sondern  dass  schon  hierin  jenes  System  der  üm- 
deutung  und  Accommodation  herrschte,  dessen  Noth- 
wendigkeit  oben  erörtert  wurde.  Später  aber  mussten 
durch  die  Vermischung  mit  anderm  Aberglauben  noch 
tiefer  greifende  Veränderungen  bewirkt  werden. 

3.  Diese  späteren  Verunstaltungen  werde  ich  un- 
ten besonders  behandeln  und  bei  der  nun  folgenden 
Aufzählung  derjenigen  Etruskischen  Bücher  möglichst 
entfernt  halten,  welche  in  den  Händen  •  der  Haruspices  zu 
Cicero' s  Zeit  waren  und  zugleich  den  Schriften  mehrerer 
Gelehrten  aus  der  Zeit  von  Cicero  bis  auf  Plinius 
und  weiter  hinab  über  die  Disciplin  zum  Grunde  lagen. 
Sie  werden  im  Ganzen  unter  den  Namen  Etrusci  librij 
Etruscorum  libri,  Etruscae  disciplinae  libri  befasst.  Häufig 
kömmt  der  Ausdruck:  Bücher  des  »Tages«  vor,  von 
dessen  Bedeutung  zuerst  zu  handeln  ist.  Die  alte  in 
Etruskischen  Büchern  aufgezeichnete ")  Sage  meldete: 
Auf  den  Feldern  Tarquinii's  habe  ein  Ackersmann 
den  Pflug  zufälligerweise  sehr  tief  geführt,  da  sei  Tages 
hervorgetreten,  der  Sohn  eines  Genius,  Enkel  des  Ju- 
piter^*), ein  Knabe  an  Gestalt**),  aber  ein  Greis  an 


*«)  Cic.  de  divin.  H,  23,  50. 

^')  Dies  nach  Festus.  s.  y.  Tages  (Sched.  ap.  Laelum.  p.  359, 
a,  14  M.).  —  Daher  Cic  de  harusp.  resp.  10,  20  veterem  ab  ipsis 
dis  immortalibus ,  ul  hominum  fama  esty  Eiruriae  iraditam  di~ 
sciplinam.  —  Rura  Tyrrhenay  saltusgue  Tagetis  Statins  Silv. 
V,  2.  1. 

'*)  Nach  Jo.  Lydus,  de  ostent.  3  (p.  10,  Hase)  einem  neugebornen 
Kinde  gleich,   aber  mit  Zähnen  und  andern  Stichen   reifen  Alters. 
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Weisheit.  Der  Ackersmann  habe  vor  Erstaunen  laut 
aufgeschrieen,  das  benachbarte  Volk  sei  herbeigeströmt, 
und  die  Lucumonen  der  zwölf  Völker  *^)  hätten  nun  den 
Tages  die  Lehre  von  der  Opferweissagung,  der  Blitz- 
beobachtung und  andern  Theilen  der  Disciplin  ^^)  singen 
hören  und  sie  aufgezeichnet,  worauf  der  wunderbare  Knabe 
sogleich  gestorben  sei ''),  Der  Ackersmann,  den  unsre 
älteren  Quellen  nicht  nennen,  war  gewiss  kein  andrer, 
als  der  Tarquinische  Tarchon,  wie  Joannes  der 
Lyder  berichtet  ^^),  ein  Missverständniss  Strabons  an- 
deutet ^'*),  und  auch  das  Local  der  Sage  beweist;  diesen 
Hauptheros  der  Etruskischen  Mythologie  soll  Tages 
die  Weisheit  gelehrt  haben,  seine  und  der  Lucumonen 
Aufzeichnung  sollten  die  Tagetischen  Schriften  sein. 


Strabon  (V,  C.  219;  2,  2)  nennt  den  Tarchon  von  Geburt  grau, 
worin  ihm  Eustathios  zur  D.  II,  20;  p.  167,  23  Rom.  und  zu 
Dionys.  Per.  v.  347  folgt;  es  ist  sehr  klar,  dass  Tarchon  und 
Tages  Personen  derselben  Sage  waren,  die  leicht  verwechselt  werden 
konnten. 

**)  So  Censorin.  de  die  nat.  4,  13.  —  Disciplinam  dedisse 
aruspicii  XII  populis  Etruriae,  sagt  Fes  tu  s  1.  1.,  s.  n.  13. 

^•)  Das  extispidum  leiten  von  ihm  ab  Censorin.  1. 1.,  s.  n.  15; 
Ammian.  Marc.  XXI,  1;  Lucan.  Phars.  1,637;  vgl.  Serv.  zur  Aen. 
II,  781;  das  aruspiciwn  Festus  1.  1.  (s.  n.  15);  die  haruspiciiia 
im  Ganzen  Cicero  1.  1.  (s.  n.  13),  so  wie  Isidor  Origg.  VIII,  9; 
das  extispicium  und  die  Blitzbeobachtung  Arnob.  adv.  gent.  n,  69.  — 
Nach  Columella  X,  340  lehrte  er  Beschirmung  des  Ackers  gegen 
Fascination.  —  Ovid.  Met.  XV,  558  sagt  ganz  allgemein:  qui  primiis 
Elruscam  edocuit  gentem  casus  aperire  futurosy  ebenso  Marti  an. 
Cap.  de  nupt.  II,  9,  6  Tages  sulcis  emicuit  et  ritnm  statim  gentis 
Sypnumque  (haruspiciiim)  monstraviL 

'')  Diesen  Zug  hat  Isidor  Origg.  VIU.  9. 

**)  Joa.  Lyd.  de  ost.  3;  p.  8  ff.  M.  —  Ich  halte  die  Ueber- 
lieferung  von  dem  schlichten  namenlosen  Ackersmann  fOr  älter 
und  echter,  und  seine  Identificirung  mit  Tarchon  für  eine  spätere 
gelehrte  C<ombination.    D. 

^»)  S.  n.  14. 
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Der  Inhalt  dieser  libri  Tageiici  oder  discipHtuie  Tagetis  ^^) 
oder  Sacra  Tagetica  war  sehr  umfassend  und  mannig- 
faltig. Man  fand  hier  Regeln  der  Blitzweissagung**), 
der  Städtegründung  *^) ,  auch  Verkündigungen  sehr  all- 
gemeinen Inhalts,  wie  die  alten  Erklärer  Vergils*^')  an- 
führen :  in  dem  Buche  des  Landes  Hetrurien  (Über  terrae 
ruris  Hetrnriae) ^^^)  siehe  mit  den  Worten  des  Tages 
geschrieben:  der  Nachkomme  Meineidiger  müsse  nach 
dem  Geschick  sein  Leben  heimatlos  und  flüchtig  hin- 
bringen. Was  die  Form  anlangt,  so  kann  kaxmi  ein 
Zweifel  sein,  dass  die  Bücher  des  Tages  in  einer  Art 
von  Tuskischen  Versen  abgefasst  waren.  Dies  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  nach  Censorin  Tages  den 
Lucumonen  die  Disciplin  sang**).  Auch  Joannes  der 
Lyder  spricht  von  arlxotg  Tayrirog^^)^  worunter  eine  Art 
Verse  gemeint  zu   sein  scheinen,   die  wohl   mannigfach 


'^)  Fulgentius  de  propr.  serm.  s.  v.  manales  lapides  (ed.  Gre. 
p.  388).  Derselbe  s.  v.  praesegmina  citirt  Tages  in  aruspicinis  (ed. 
Ge.  p.  397). 

«0  Ammian.  Marc.  XVII,  10. 

")  Carminius  de  Italia  II,  bei  Macrob,  Sat.  V,  19:  Prius 
itaque  et  Tuacoa  aeneo  vomere  uti  cum  conderentur  ttrbes  solüos, 
in  Tageticis  eoriim  sacris  invenio.  —  Die  weitre  Ausführung 
enthielten  die  rituales  libri,  Festus  s.  v.  rituales  (e  cod.  Farn, 
p.  285,  a,  2.5  M.). 

"•)  Bei  ßerv.  ad  Aen.  I,  2. 

*'*>)  Nach  Th.  Bergk  (Progr.  v.  Marburg)  hat  der  Casseler  cod. 
•liöer  terrae  iuris  Etruriae*,  von  Schmeisser  gebilligt,  vgl.  Grom. 
Vett.  ed.  Lachm.  p.  349:  cum  autem  terram  Etruriae  luppiter  sibi 
vindicavit.    Die  Verderbniss  ist  leicht  zu  erklären.    D. 

^*)  Auch  könnte  man  in  Ammian 's  Anfuhrung  aus  den  Büchern 
des  Tages,  XVII,  10:  [Veiovis]  fulmiiie  mox  tangendos  adeo 
hehetariy  ut  nee  tonitrum  nee  maiores  aliquos  possint 
audire  fragores,  eine  Uebersetzung  des  Tages  in  Hexametern 
wahrzunehmen  glauben.  Der  Hiatus  hinter  adeo  wäre  verzeihlich. 
M.  u.  D. 

^*)  Jo.  Lyd.  de  ost.  54;  p.  190, 
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verfälscht,  aber  doch  mit  Nachahmung  der  älteren  ge- 
macht sein  mussten. 

4.  Zu  den  Tagetischen  Büchern  rechnete  man 
auch  die  Acheruntischen  hinzu,  ui  denen  die  Lehre 
von  der  Versöhnung  der  Götter,  der  Aufschiebung  des 
Schicksals,  der  Vergötterung  der  Seelen  dargelegt  war. 
Hier  war  gelehrt,  dass  man  auf  irgend  eine  Weise  die 
Begebenheiten  des  Schicksals  um  zehn  Jahre  verzögern 
könne**),  eine  Lehre,  die  auch  in  andern  Büchern  der 
Disciplin  ausgeführt  war*').  In  denselben  Büchern  war 
die  merkwürdige  Meinung  ausgesprochen,  dass  wenn  man 
bestimmte  Thiere  bestimmten  Gottheiten  opfre,  die  Seelen 
göttlich  und  den  Gesetzen  der  Sterblichkeit  entzogen 
würden*^.  Diese  Bücher  waren  mit  unter  den  Tage- 
tischen, die  Labeo  übersetzt  hatte;  er  hatte  ihnen  den 
besondem  Titel  gegeben,  de  diis  quibus  origo  animalis 
est,  und  wir  wissen  durch  eine  Anführung,  dass  die  eben 
berührte  Lehre  der  Acheruntica  in  dieser  Uebersetzung 
enthalten  war-^).  Der  Name  der  Acheruntischen  Bücher 
ist  offenbar  Griechisch ,  und  bezieht  sich  auf  A  c  h  e  r  o  n- 
tische  Todtensacra.  Der  ürsitz  dieser  dem  Homer 
schon  bekannten  Gebräuche   ist  nun  ohne  Zweifel  der 


••)  Serv.  ad  Aen.  VIII,  398  ssd  aciendum  secundttm  aru" 
spicinae  libroa  et  sacra  Acherontia^  quae  Tages  composuisae 
dicitur,  fata  decem  annia  quadam  ratione  differri.  Vergil  benutzt 
den  Glauben. 

■^  Varro  bei  Censorin.  14,  6;  vgl.  Gaecina  bei  Seneca 
Qu.  Nat.  II,  48.  —  Darum  sagt  Servius  l.  1.  (s.  n.  26):  aritspici" 
nae  libros  et  sacra  Acher ontia. 

")  Arnob.  adv.  genl.  11,  62  neqite  qiiod  Etruria  libris  in 
Acheronticis  pollicetitr,  certorum  animalium  sangttine  numinibus 
certis  dato  divinas  animas  fieri  et  ab  legibus  mortalitatis  educi. 
Die  Variante  Aruntia  bei  Serv.  und  Arnob.  verdient  keine  Beach- 
tung, weil  nicht  irgend  ein  Aruns  und  Tages  zugleich  als  Ur- 
heber genannt  werden  konnten. 

«•)  Serv.  ad  Aen.  III,  168. 
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Fluss  und  See  Acheron  in  Thesprotien,  mit  dem 
durch  die  Oenotrische  Bevölkerung  ünteritaliens  der 
Acheron  bei  Pandosia  im  nachmaligen  Bruttier- 
lande und  Acherusia  auf  den  Apuli sehen  Grenz- 
gebirgen zusammenhängen.  Auch  Campanien  könnte 
den  Namen  und  Cultus  des  Acheron  von  der  Urzeit 
der  Oenotrer  oder  Sikeler  bewahrt  haben;  doch  ist 
es  wohl^  wahrscheinlicher,  da  der  Acherusische  See 
ganz  in  der  Nähe  Cumae's  liegt,  dass  erst  die  Hellenische 
Niederlassung  diesen  Gottesdienst  hieher  verpflanzt  habe. 
Von  der  Wichtigkeit  und  dem  alten  Ansehn  des  letztern 
Religionsinstituts  sind  Ephoros,  Lykophron,  Vergil 
und  Andre  Zeugen;  die  düstem  Gebräuche  der  Todten- 
citation  müssen  auf  die  Gemüther  der  Tusker  —  die  so 
nahe  benachbart  wohnten,  dass  Sophokles  sogar  den 
Avernus  in  Tyrrhenisches  Land  setzt ^^)  —  einen  tiefen 
Eindruck  gemacht  haben;  Einzelnes  davon  wurde  auch 
in  die  Tuskische  Disciplin  aufgenommen,  davon  erhielten 
diese  Tagetischen  Bücherden  Namen  der  Acherun- 
ti sehen.  Alles  dies  kann  erst  geschehen  sein,  als  die 
Tusker  in  der  Ebne  Campaniens  sich  niedergelassen 
hatten  und  mit  den  Griechen  in  nähere  Verbindung  ge- 
treten waren,  was  indessen  sehr  frühzeitig,  schon  vor 
Roms  Erbauung,  stattfand.  Dass  aber,  ungeachtet  dieses 
Einflusses  und  des  Namens  der  Bücher,  das  Griechische 
in  ihnen  mehr  aufgetragen,  als  der  Kern  der  Lehre,  war, 
beweist  schon  die  ganz  ungriechische  Lehre  von  den  dii 
anim<d€s  ®  *'). 


■•)  Einl.  4,  1 ;  n.  6.  und  unten  K.  4,  7 ;  n.  42. 

•'•)  Schmeisser  glaubt  in  der  Lehre  von  den  dii  animales 
neuplatonischen  Einfluss  zu  erkennen  und  hält  diese  acheron- 
tischen  Bücher  für  später,  als  die  andern  echt  etruskischen  über 
Todtenbeschwörung.  Indess  könnte  jene  Lehre,  die  in  der  That  höchst 
eigenthümlich  ist,  von  den  Neuplatonikern  aus  etruskischen  Quellen 
herübergenommen  sein.    D. 
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5.  Man  kann,  in  Betracht,  dass  die  Tusker  von 
Tages,  Avie  die  Perser  von  Haoma,  Babylon  von 
Oanes,  das  alte  Aegypten  von.Thot,  Indien  von 
Manu,  alles  göttliche  Wissen  herleiteten,  auch  unter 
den  Tagetischen  Büchern  einen  Inbegriff  sämm tl icher 
Werke  der  Etruskischen  Disciplin  verstehn;  indessen 
führen  doch  alle  besondern  Gründe  darauf,  dass  der 
Name  im  Alterthum  selbst  in  engerem  Sinne  gebraucht 
Avurde.  Es  werden  keineswegs  alle  Bücher,  die  zur 
Disciplin  gehören,  Avie  die  Ritual-,  Fulgural-Bücher  und 
andre,  unter  Tages'  Namen  angeführt,  sondern  damit 
offenbar  einzelne,  besondre  Schriften  bezeichnet,  die  eine 
andre  Form,  ein  höheres  Alter,  grösseres  Ansehn  der 
Heiligkeit  hatten,  als  die  übrigen.  Cicero®**')  stellt  da- 
her auch  Tages*  Mittheilungen  nur  als  die  Grundlage 
dar,  auf  welche  die  Haruspicin  hernach  durch  neue  Er- 
fahrungen und  Beziehung  derselben  auf  die  gleichen 
Principien  gebaut  worden  sei.  Entscheiden  die  obigen 
Gründe,  dass  Tages'  Bücher  in  Versen  abgefasst  waren, 
die  dann  ohne  Zweifel  bei  gewissen  Feierlichkeiten  ab- 
gesungen wurden,  daher  sie  den  Namen  sacra  Taget ica 
tragen:  so  dürfen  wir  die  Entstehung  derselben  auch 
selbst  in  frühere  Zeit  setzen,  als  die  schriftliche  Auf- 
zeichnung; zugleich  aber  kann  ein  solches  altes  Gedicht 
nur  als  Andeutung  der  Hauptpunkte,  nicht  als  weitläufig 
ausgeführte  Theorie  und  Vorschriften-Sammlung  gedacht 
werden.  Daher  müssen  wir  die  Tagetischen  Lieder 
bestimmt  von  den  voluminösen  Werken  unterscheiden, 
in  denen  schon  zu  Cicero' s  Zeit  die  ganze  Disciplin 
aufgezeichnet  war,  die  daher  auch  öfter  unter  dem  all- 
gemeinen Namen  Etrtisca  discipUna  angeführt  werden, 
und  nach  Plinius'  Zeugniss  sogar  mit  Abbildungen 
versehen    waren®*).     An  diesen   wurde   auf  jeden  Fall 

''»»)  Cic.  de  divin.  II,  23.  50. 

")  PI  in.  N.  H.  X,  15  (17),  37  sunt  praeterea  complura  genern 
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noch  in  verhältnissmässig  spater  Zeit  gearbeitet,  wie  z.  B. 
Plinius  ein  Erdbeben  bei  Mutina.  vom  J.  d.  St.  665 
darin  beschrieben  fand  ^%  Cicero  t heilt  diese  Bücher  in 
einer  schon  oben  ^*)  berührten  Stelle  in  haruspicini,  ffdgu- 
rales  und  rüuales^^)^  und  sagt  von  allen,  dass  sie  be- 
stimmte Regeln  für  die  Deutung  von  Zeichen  aufstellten.  — 
Den  Inhalt  der  Ritualbücher  habe  ich  oben  nach 
Fe  st  US  angegeben^®);  es  erhellt  daraus,  dass,  wenn  die 
Harusplces  über  öffentliche  Hanijlungen,  denen  eine  religiöse 
Bedeutung  zukam,  befragt  wurden,  sie  darnach  bestimmten, 
ob  sie  auf  gehörige  Weise  vollbracht  seien.  Hier  war 
auch  die  heilige  Chronologie  der  Tusker  niedergelegt, 
die  ganze  Lehre  vom  Säculum^^.  Zugleich  war  aber 
auch  die  Bedeutung  der  Zeichen  —  denn  Zeichendeutung 
war  in  allen  diesen  Büchern  —  für  die  verschiednen 
Lagen  im  öffentlichen  Leben  in  Kriegs-  und  Friedenszeit 
angegeben  ^^).     Doch   nicht  bloss  von  dem  öffentlichen, 


depicta  in  Etrusca  disciplina,  sed  tUli  non  visa,  Depicta  ist  ge- 
wiss eigentlich  zu  nehmen.    M.  —  8.  hierüber  III,  7,  10.    D. 

•')  PI  in.  N.  H.  II,  83  (85),  199  factum  est  semel^  quod  equidem 
in  Etruscae  disciplinae  voluminibus  invenio^  ingens  terrarum  por- 
tentum  L.  Marcio  Sex.  lulio  Coss. 

^)  n.  9. 

'*)  Die  alte  Lesart  scheint  et  tritnales,  wo  es  mir  wahrschein- 
licher, dass  das  t  von  et  sich  angeschlossen,  als  dass,  wie  einige 
Abschreiber  geglaubt,  eine  Abkürzung  von  tonitrucUes  stattgefunden, 
da  sonst  keine  tonitruales  lihri  vor  Jo.  Lydus  vorkommen.  Anders 
indess  Davisius  und  Hottinger.  M.  —  Auch  Klotz  s.  n.  9.  Für 
rituaUs  dagegen  sprechen  noch  die  Stellen  Gic.  de  divin.  I,  9,  12; 
18,  35;  II,  18,  42;  22,  49,  vgl.  Schmeisser  p.  28,  n.  5.    D. 

"*)  II,  1,  1.  Plutarch  scheint  die  Bücher  über  Städtegründung 
schon  in  Romulus*  Zeit  zu  setzen  (Romul.  10). 

'')  Censorin.  de  die  nat.  17,  5,  der  aber  die  Bücher  nicht  selbst 
gelesen. 

'^  Bei  Ammian.  XXIII,  5  zeigen  die  Etr,  haruspices^  prolatis 
libria  ritualihusj  dass  die  Erscheinung  eines  Löwen  für  einen 
Feidherm,  der  in  fremdes  Land  eindringe,  ein  Signum  prohibitivum 
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auch  vom  Privatleben  war  die  Rede,  von  den  Perioden 
des  menschlichen  Alters*®),  von  Geburt,  Heirath  und 
Tod**^).  Die  Ritualbücher  begleiteten  den  einzekien 
Menschen,  wie  die  Staaten,  durch  alle  Stadien  und  Epochen 
ihres  Lebens,  und  lehrten  überall  auf  den  Willen  und 
Rath  der  Götter  achten,  bis  zu  der  Zeit,  wo  dem  alters- 
schwachen Menschen  keine  Prodigien  mehr  geschahen, 
der  Verkehr  mit  den  Göttern  für  ihn  aufhöre  *  *).  —  Die 
Fulguralbücher  enthielten  die  ganze,  in  Rom  wenig 
praktische,  Lehre  von  den  blitzwerfenden  Göttern**),  so 
wie  von  den  Arten  und  Bedeutungen  der  Blitze,  von  den 
blitzgetroflfhen  Orten*®)  u,  dgl.:  sie  waren  auch  über- 
setzt, vielleicht  von  Caecina**).  Auch  gab  es  eine  ^« 
ftdgurüorutn,  wahrscheinlich  eine  Kunst,  die  vom  Blitz 
getroffnen  Orte  zu  sühnen,  die  einer  Tuskischen  Nymphe 
Begoe  zugeschrieben  wurde**)  und  mit  den Sibyllinischen 


1 

sei.  Valesius  zieht  indess  nach  guten  Quellen  exercitualibus  vor, 
welche  Benennung  freilich  sonst  nicht  vorkommt  Gab  es  libri  exer^ 
citualesy  so  gehörten  sie  wohl  zu  den  auch  von  der  Heeresordnung 
handelnden  rititalibus,  M.  —  Die  Lesail  exercitualibus  hat  auch 
Gardthausen.    D. 

••)  Gensorin.  de  die  nat.  11,  6. 

*^)  Daher  Serv.  ad  Aen.  IV,  166  secundum  Etruacam  disci- 
plinam  nihil  tarn  incongruum  nubentibua  quam  motus  terrae  vel  caeli. 

*>)  Varro  bei  Gens.* de  die  nat.  14,  6.  —  Zwar  steht  hier 
libria  fatalibus;  vergleicht  man  aber  11,  6  und  17,  5,  so  sieht  man 
deutlich,  dass  von  denselben  BQchem  die  Rede,  und  entweder  fatales 
libri  der  allgemeinere  Ausdruck  oder  ritualibus  zu  schreiben  ist. 

*■)  Serv.  oder  vielmehr  die  Intpp.  ap.  Serv.  ad  Aen.  I,  42:  ut 
testantur  Hetrusci  libri  de  fulguratura^  in  quibus  duodecim  genera 
fulminum  scripta  sunt;  PI  in.  N.  H.  II,  53  Tuscorum  litterae  novem 
deos  emittere  fulmina  existimant, 

*>)  Ammian.  Marcell.  XXUI,  5. 

**)  S  er  vi  US  zur  Aen.  I,  42  citirt  den  Ausdruck  manubiae  aus 
den  libris  Eiruscorum.    Von  Gaecina's  Blitzlehre  §.  6. 

**)  Serv.  zur  Aen.  VI,  72,  wo  die  Handschr.  Begoe ^  Bigoe, 
Bigone  haben.  —  Die  libri  Bacchetidis^  die  Labeo  übersetzte 
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Büchern  und  den  Orakelgesangen  der  Marcier  im 
Tempel  des  Apollo  Palatinus  (früher  wohl  auf  dem 
Capitol)  niedergelegt  war*^);  ohne  Zweifel  war  diese  von 
den  Fulguralbüchem  verschieden,  und  mehr  im  Ton  und 
Charakter  der  Tagetischen  Lieder;  Labeo  übersetzte 
sie  daher  auch  mit  den  letztern  zusammen  ^^),  und 
Lucretius  führt  Tyrrhener- Gesänge  über  den  Blitz 
an**').  —  Nun  sind  noch  die  Haruspicin-Bücher  übrig, 
welche  Cicero  von  den  übrigen  unterscheidet:  sie  ent- 
hielten die  Lehre  von  der  Opferschau,  vielleicht  auch 
die  Regeln  über  die  Beobachtung  der  Vögel,  da  diese 
doch  auch  zur  Etruskischen  Disciplin  gehörte*^),  wenn 


(Fulgentius  s.  v.  manales  s.  n.  20,  wo  Bacidis  eine  unverständliche 
Gonjektur  ist),  sind  gewiss  dieselben,  da  Begoe,  Tuskisch  geschrieben, 
doch  ganz  anders,  etwa  P€%ue  lauten  musste,  was  Bacchetis  gräci- 
sirt  werden  konnte.  —  Der  Vegoia,  von  dem  ein  Fragment  in  den 
Agrimensoren  (A.  F.  R.  p.  258.  Goes.;  Grom.  Vet.  ed.  Lachm. 
p.  .349)  steht,  wird  von  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  54—55  und 
Gori  M.  E.  T.  II,  p.  49  für  eine  Person  mit  der  Bego6  gehalten, 
ohne  Grund.  Denn  jener  Verfasser  lebte  im  achten  Saeculum  der 
Nation,  BegoS  aber  war  ein  mythischer  Name.  M.  —  Sc  hm  e  isser 
p.  12,  n.  2  liest  nach  dem  Basil.  u.  Guelf.  I  im  Servius  VI,  72 
Feyowe,  wozu  m  .  .  .  libris  .  •  .  Vegonicis  bei  Amm.  Marc  XVII, 
10  stimmt.  Auch  im  Frg.  der  Grom.  Vet.  ist  Vegone  zu  lesen,  und 
der  Widerspruch  der  Zeiten  löst  sich  dadurch,  dass  die  alten  Prophe- 
zeiungen der  Vegone  erst  im  achten  Saeculum  ans  Licht  traten  oder 
erfunden  wurden,  so  dass  Salmasius  recht  hat.    D. 

^*)  Servius  1.  1.  (s.  n.  45).  Dass  Augustus  aolos  retinuit 
SibyllinoSy  und  nur  diese  auf  dem  Palatin  aufbewahrte  (Sueton. 
Octav.  31),  scheint  hiemach  nicht  genau  zu  sein.  M.  —  Eber  wohl 
suchte  man  später  den  Vegonischen  und  Mardanischen  Orakeln  einen 
erhöhten  Werth  zu  leihen  durch  die  Erfindung,  dass  Augustus  sie 
verschont  und  neben  den  Sibyllinischen  verwahrt  habe.  Dies  ist  auch 
Schmeisser^s  Ansicht.    D. 

*')  S.  n.  45. 

*•)  Lucret.  de  R.  N.  VI,  381.  Betro  volventem  carmina  scheint  auf 
abergläubisches  Zurücklesen  zu  gehn.  M.  —  Eher  auf  etrusk.  Schrift.  D. 

*•)  S.  Plin.  N.  H.  X,  3  (3),  11;  6  (7),  19;  15  (17),  37.  -  Dio- 
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auch  immBr  die  Römer,  die  hiefür  ihre  eigne  Augural- 
lehre hatten ,  keine  besondre  Rücksicht  darauf  nahmen. 
Rom  brauchte  die  Haruspices,  wie  aus  dem  oben  Ge- 
sagten folgt,  zu  drei  Dingen,  zur  Opferschau,  zur  Deutung 
und  Procuration  von  Prodigien,  und  zur  Bestattimg  von 
Blitzen  (was  man  zur  zweiten  Classe  rechnen,  aber  auch 
davon  trennen  kann)  *®) :  diesen  drei  Geschäften  scheinen 
ungefähr  die  drei  Classen  von  Schriften,  Haruspicin-, 
Ritual-,  Fulgural-Bücher ,  entsprochen  zu  haben.  Indess 
konnten  die  Ritualbücher,  welche  doch  immer  nur  die 
Bedeutung  der  Prodigien  für  einzelne  merkwürdige  Mo- 
mente des  öffentlichen  und  Privatlebens  anmerkten, 
schwerlich  die  ganze  Lehre  von  den  wunderbaren  Vor- 
zeichen begreifen,  und  man  sieht  ein,  warum  es  noch 
besondre  Ostentaria  gab,  wie  das  von  Tarquitius 
übersetzte;   auch  JuvenaTs   Tasci  libelli^^),   in  denen 


nysios  III,  70,  init.,  wie  Strab.  XVII,  C.  813;  1,  43,  eignet  die 
oiavoOKonixTj  tix^V  ^^^  Etruskem  zu.  —  Lucan.  Phars.  1,587  be- 
trachtet ftUmituiy  exiay  aves  als  die  drei  Theile  der  Disciplin.  Aehii* 
lieh  Vergil  Aen.  X,  175;  vgl.  unten  K.  7,  10.  —  Bentley  (p.  65 
in  dem  K.  1,  n.  55  angef.  Buch)  stellt  die  Auguren  als  ganz 
römisch  dar,  und  beschränkt  die  Wissenschaft  der  Etrusker  auf 
extCLj  fulgura  und  ostenta.  Wenn  man  die  Sache  von  dem  Stand- 
punkt der  in  Rom  herrschenden  Meinung  ansieht,  hat  er  völlig 
recht.  M.  —  Bentley  hat  nach  Schmeisser  überhaupt  recht,  und 
die  Etrusker  hätten  danach  die  Augurallehre  erst  von  den  Italem 
herübergenommen,  soweit  dieselbe  ihnen  wirklich  zuzuschreiben  ist 
und  nicht  ein  synkretistischer  Irrthum  vorliegt;  doch  s.  unten  III, 
5,  4;  ni,  5,  5,  n.  54;  III,  6,  1,  n.  1  u.  s.  w.  Ich  halte  die  Lehre 
vom  templum  für  durchaus  etruskisch,  schon  weil  sie  Mer  echt  etrus- 
kischen  Blitzlehre  zu  Grunde  hegt;  da  nun  aber  andrerseits  die  Augu- 
raldisciplin  ohne  templum  undenkbar  ist,  muss  auch  sie  in  ihren 
Anfängen  etruskisch  sein.    D. 

***)  Daher  Cicero  de  divin.  11,  cap.  12—32  die  haruspicina  ein- 
theilt  in  1)  extispicium,  2)  fulgura ^  3)  ostenta,  mit  denen  tota 
haruspicina  pertractata  est  (c.  22 ,  49).  Eben  so  nennt  er  n ,  53, 
109  neben  einander  haruspices,  fiUguratores,  interpretes  ostentorum. 

")  Juven.  Xm,  62  ff. 
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man  Missgeburten,  Steinregen  u.  dgl.  aufzeichnete,  waren 
solche  Ostentarien,  deren  es  wahrscheinlich  schon  in  frühen 
Zeiten  gegeben.  So  lassen  sich  hiemach  die  gesammten 
Schriften  der  Tuskischen  Disciplin  in  folgende  Ab- 
theilungen bringen:  I)  Alte  Prodigien-  und  Orakelsamm- 
lungen, libri  fatales;  II)  Gesänge  über  die  Disciplin,  ge- 
nannt die  Bücher  des  Tages,  die  Acheruntischen, 
der  Begoe  (Vegone);  III)  Die  vollständigere  Aufzeichnung 
der  Disciplin :  1)  Ritualbücher;  2)  Fulguralbücher;  3)Haru- 
spicinbücher;  4)  Ostentarien.  Alle  zusammen  heissen 
Etruscae  disciplinae  vdumina. 

6.  Eine  so  ausgedehnte  einheimische  Litteratur 
fanden  die  Römischen  Alterthumsforscher  schon  vor  sich, 
welche  — :  zum  Theil  schon  in  der  Zeit  des  Cicero  und 
Augustus  —  die  Disciplin  zmn  Gegenstande  gelehrter 
Arbeiten  machten,  und  denen  wir  jetzt  noch  die  wich- 
tigsten und  gründlichsten  Nachrichten  darüber  verdanken. 
Wohl  der  kundigste  Bearbeiter,  durch  Erziehung  und 
Studium  vor  Allen  dazu  befähigt,  war  der  Volaterraner 
Aulus  Caecina  (Aule  Ceicna),  von  dem  in  diesem 
Buche  schon  mehreremal  die  Rede  gewesen  ist^');  aus 
seinem  Werke  de  Efrusca  disciplina^^)  hat  Seneca  uns 
ein  sehr  schätzbares  Fragment  über  die  Blitzlehre  be- 
wahrt**). —  Mit  ihm  zugleich  blühte  Nigidius  Figulus, 
ein.  sehr  gelehrter  und  gewissermassen  scharfsinniger, 
aber  in  hohem  Grade  abergläubischer  Mann.  Zugleich 
Pythagoreer,  Schüler  der  Chaldaeer '^*)  und  der  Tusker, 
neigte  er  sich  überhaupt  zu  Allem,  was  menschlichem 
Wissen  imzugänglich  ist.    Doch  erwarb  ihm  der  Ernst, 

")  S.  Bd.  I«,  p.  378  u.  Beil.  II,  p.  486;  auch  III,  1,  2. 

")  Plinius'  Auctorenverzeichniss  zu  1.  II  in  1.  I,  init.,  wozu 
Brunn  de  aut.  ind.  Plin.  isag. 

»•)  Seneca  Qu.  Nat.  II,  39  ff.  M.  —  Vgl.  Zimmermann  de 
A.  Gaedna  scriptore.  Berl.  1852.    D. 

")  S.  z.  B.  Dio  Cass.  XLV,  1;  Lucan.  Phars.  I,  639. 
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mit  dem  er  diesen  gehaltlosen  Wissenschaften  oblag,  und 
eine  wahre  Frömmigkeit  die  Achtung  der  Zeitgenossen. 
Unter  den  Bruchstücken  seiner  Werke  ^®)  beziehen  sich 
mehrere  auf  EtruskischeDisciplin*').  —  Man  hielt  diesen 
Figulus  sonst  mit  einem  von  Joannes  dem  Lyder 
citirten  Vi  cell  ins,  der  aus  Tages'  Versen  Stücke 
übersetzt  haben  soll,  für  dieselbe  Person^*),  aber  die 
vollständigere  Bekanntmachung  des  citirenden  Werks 
beweist  durch  eine  andre  Stelle,  wo  Figulus  und 
V  i  c  e  1 1  i  u  s  zusammengenannt  werden  *®),  die  Verschieden- 
heit der  Personen.  —  Urabricius  Melior,  Galba's 
Opferweissager,  der  gelehrteste  Haruspex  seiner  Zeit, 
sicher  ein  Tusker**^),  schrieb  über  Etruskische  Disci- 
plin**).  —  Neben  ihm  nennt  Plinius**)  als  Schrift- 
steller über  denselben  Gegenstand  den  Julius  Aquila, 
wahrscheinlich   auch   einen  Tusker*'),  und   den  Tar- 


••)  Gesammelt  von  Jan.  Rutgersius  Varr.  lectt.  III,  16;  p.  246. 

")  Arn  ob.  adv.  genl.  III,  40  Nigidius  —  disciplinas  Etruscas 
sequens,  —  Wer  der  Gaesius  et  ipse  kos  seqttens  sei,  ist  nicht  aus- 
gemacht. —  Nigidius  schrieb  auch  ein  Buch  de  extiSj  Macrob. 
Sat.  "VI,  9.  M.  —  Vgl.  M.  Hertz  de  Nig.  Fig.  studiis  atque  operibus. 
Berl.  1845;  J.  Klein  QuaestNigidianae.  Bonn  1861.  Des  Nigidius' 
tonitruale  diarium  bei  Jo.  Lydus  de  ost.  capp.  27—38  ist  unecht, 
vgl.  Wachsmuth  Voirede  p.  XXVm  ff.    D. 

*•)  Schneider  Ind.  ad.  Script.  R.  R.  p.  358;  Creuzer  Symbol. 
Bd.  II,  p.  927,  n.  132.  Tgl.  Joannes  Lydus  n%^l  aBiafimv  bei 
der  Schrift  ihqI  fiTjvmv  p.  130.  ed.  Schow;  bei  Hase  p.  190  (Wa.  p.  106). 

••)  Jo.  Lyd.  de  ost.  p.  12  (Wa.  p.  6);  vgl.  Hase  Animadv.  p.  324. 
M.  —  Vgl.  Wachsmuth  Vorr.  zu  Lyd.  p.  XXII.    D. 

«•)  K.  I,  n.  49. 

•»)  Plinius'  Auctorenvera.  zu  1.  XI  (in  1. 1);  cf.  1.  X,  18  (20),  41. 

•*)  Ders.,  ebendort,  zu  1.  II  u.  XI  (in  1.  I). 

**)  Maecenas  hatte  einen  Freigelassnen ,  den  Tachygraphen 
Aquila  (Dio  LV,  7,  extr.);  vgl.  Sueton  p.  135  Reiff.  Vielleicht 
sind  beide  identisch  (D),  —  Der  Haruspex,  der  im  J.  d.  St.  368  im 
Senat  über  die  atri  dies  sprach,  wird  von  Verrius  Flaccus  (de 
verb.  signif,  IV)  beiGellius  (N.  A.  V,  17,  1),  L.  Atilius,  bei  Ma- 
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quitius**)  von  derselben  Nation,  der  ein  ostentarium 
Tuscum  übersetzt  hatte  **),  wovon  das  ostentarium  arboreum 
einTheil  war*^;  noch  unter  Julianus  beriefen  sich  die 
Etruskischen  Haruspices  bei  der  Deutung  einer  Fackel 
am  Himmel  auf  die  Tarquitiani  libri  im  Titel  de  rebus 
dmms*').  —  Wann   Cornelius  Labeo   gelebt   habe, 


er  ob.  (Sat.  I,  16),  nach  Andern,  L.  Aquinius  genannt.  Das  nich- 
tige ist  Aquilius  (so  meint  auch  Fr.  Lachmann  de  die  AUiensi 
p.  4);  Aquilii  Titsci  kommen  auch  in  den  Consular- Fasten  vor, 
s.  Guarnacci  Origine  T.  I,  p.  ^5,  n.  1. 

•*)  Plin.  Auctorenverz.  zu  1.  11  u.  XI  (in  1.  1).  M,  —  Vgl.  jetzt 
M.  Haupt  Prooem.  aest.  Berol.  1852,  p.  67;  W.  Teuff«!  Rom. 
Lit  II',  p.  551;  Schmeisser  p.  14,  der  ihn  zwischen  L.  AeliusStüo. 
und  Varro  setzt  und  für  den  ersten  und  wichtigsten  Uebersetzer  und 
Bearbeiter  etr.  Disdplin  in  lat.  Sprache  hält;  doch  mischte  auch  er 
schon  Griechisches  ein.    D. 

*^)  M aerob.  III,  7  est  super  hoc  liber  Tarquitü  transcripius 
ex  ostentario  Tusco;  ibi  reperüur:  purpttreo  aureove  eolore  (s.  oben 
n.  11).  —  Dasselbe  führt  Servius  ad  Ecl.  IV,  43  e  libris  Etrus- 
cor  um  an,  wo  für  princeps  ordinis  yyimperator^^  steht. 

••)  Macrob.  II,  16,  wo  Tarquinius  Priscua  sicher  in  Tarquitius 
Tuscus  zu  verändern  ist  (Priscus  ist  nicht  zu  ändern;  vgl  den- 
selben Namen  in  späterer  Zeit  bei  Tac.  Ann.  Xu,  59;  XIV,  46.  D.). 
—  Auch  Jo.  Lydus  de  ost.  3,  p.  8  H.  citirt  ihn,  wo  Ta^nwim  tau 
[Svönip  %al  Kct]nitiio9i  zu  ergänzen  ist  (man  liest  jetzt  statt  Gvönip, 
richtiger  GovöHip,  tbIböt^.  D.).  —  Wohl  derselbe  Tarquitius  wird 
von  Lactantius  Inst.  I,  10,  in  einem  Buch  de  ülustribus  viriSy 
namentlich  über  den  Aeskulap,  citirt;  vgl.  V.oss.  histor.  Lat.  I,  31; 
p.  167.  Auch  geht  ihn  vielleicht  die  Inschrift  an  bei  Gruter 
p.  625,  4:  L,  Tarquitio  L,  /.  Pom.  Etrusco  Sulpiciano  scribae 
quaestor,  ex  testamento  d,  HS.  XX,  (Identität  der  Person  ist  sicher 
nicht  anzunehmen.  D.).  —  Ein  Tarqmiius  Satuminus  hatte  eine 
Statue  im  municipium  Veiens,  Nibby  Viaggio  nei  contomi  di 
Borna  T.  I,  p.  51.  (Vgl.  Orelli  4046;  Wilm.  2079.  Sonst  vgl. 
über  den  Namen  und  seine  Verwandtschaft  B.  I',  Beil.  II,  p.  471; 
494  u.  8.  w.    D.). 

•0  Ammian.  XXV,  2.  Der  Fabricius  Tuscus  (Plinius 
Auctvzch.  zu  1.  III  in  1.  I)  muss  ein  geographischer  Schriftsteller  ge- 
wesen sein.    Fabridi  Tuaci  kommen  auch  in  Inschr.  vor. 
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der  als  Schriftsteller  über  Römische  Religion  beinahe 
eben  solches  Ansehn  erworben  hat,  wie  Antistius 
Labeo  unter  den  Juristen*"),  ist  nicht  sicher;  schwerlich 
gehört  er  dem  ersten  Jahrhundert  an*^.  Er  verfasste 
ein  Buch,  das  für  uns  unschätzbar  sein  würde,  eine  er- 
klärende und  ausführende  Uebersetzung  der  Etruskischen 
Disciplinen  des  Tages  und  der  Begoe  (Bacchetis)  in 
fünfzehn  Büchern'®). 

*")  Ueber  den  Unterschied  der  beiden  s.  Bach  hist.  iur.  1.  3, 
c.  1,  sct.  6,  §.  10;  Dirksen  Bruchstücke  aus  den  Schriften  der  Rom. 
Juristen  p.  77.  —  Der  Labeo  bei  Servius,  z.  B.  zur  Aen.  III,  168, 
ist  der  Cornelius,  denn  er  fahrt  zur  Aen.  I,  378  eben  das  aus 
Labeo  an,  was  M aerob.  Sat.  III,  4  dem  Cornelius  Labeo  beilegt; 
dieser  dtirt  ihn  häufig. 

*")  Es  scheint  mir  nämlich  weit  mehr  nach  dem  zweiten  Jahr- 
hundert zu  schmecken,  dass  er  bei  Augustin  de  C  D.  U,  61;  III, 
25  (sicher  ist  dies  nicht  der  Antistius)  den  Piaton  zu  den  Halb- 
göttern rechnen  will.  Auch  kommt  er  nur  bei  Servius,  Macro- 
bius,  Augustin,  Fulgentius,  Lydus  vor. 

'^)  Fulgentius  s.  V.  manales:  Labeo,  gut  disciplinas  Etruscas 
Tagetia  et  Bacchetidis  (Ge.  Bacidis)  XV  voluminibtu  explicavit; 
vgl.  n.  20  u.  45.  —  Creuzer  (Symbol.  II,  p.  931;  III,  p.  126) 
nimmt  den  Nominativ  bald  als  Bacches,  bald  als  Bacchetides, 
nennt  diesen  »Schüler  des  Tages«  (ganz  ohne  Grund),  und  deutet 
ihn  als  einen  begeisterten  Orakler,  was  sehr  wenig  in  Etruskischem 
Sinn  gedacht  ist,  dem  die  Mantik  aus  Begeisterung  fremd  ist.  — 
Den  Labeo  dtirt  auch  Jo.  Lydus  de  ost.  3,  p.  12  H.  als  Interpreten 
des  Tages;  vgl.  c  42,  p.  164.  —  DenAteius  führt  nur  Jo.  Lydus 
3,  p.  8  und  12  H.  in  dieser  Qualität  an.  —  Auf  Labeo^s  Uebersetzung 
bezieht  sich  auch  Isidor  Origg.  YUl,  9  (dasselbe  im  Decret.  Gratian. 
Can.  14,  causa  26,  qu.  5)  quoa  {Tageiis)  libros  Romani  ex  Etrusca 
lingua  in  propriammutaverunt,  M.  —  Als  Schriftsteller  über 
etr.  Disciplin  können  femer  noch  genannt  werden:  Yerrius  Fl  accus 
in  seiner  Schrift  de  verb.  significatione,  der  den  Caecina  benutzt  zu 
haben  scheint  (Schmeisser  p.  26);  Granius  Flaccus  (ebd.);  die 
stoischen  Philosophen  Attalus,  der  Lehrer  des  Seneca,  u.  C.  Muso- 
hius  Rufus  aus  Yolsinii  (s.  Bd.  P,  Beil.  II,  p.  488);  ein  von  Ser- 
vius häufiger  citirter  Carminius  (zur  Aen.  V,  233;  VI,  638  u.  s.  w.); 
endlich  ein  gewisser  Gaesius  (Amob.  adv.  gent.  III,  40),  dessen  Name 
gleichfalls  etr.  klingt  (Bd.  I*,  Beil  U,  p.  481).    D. 
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7.  Von  allen  diesen  Schriftstellern  können  wir  noch 
durch  die  Sammler  und  Scholienschreiber,  die  sie  benutzt, 
viele  echte  und  unverfälschte  Nachrichten  aus  mündlicher 
und  besonders  schriftlicher  Ueberlieferung  der  Tusker 
über  die  einheimische  Disciplin  des  Volks,  manche  auch 
über  den  zum  Grunde  liegenden  Götterglauben  er- 
warten, obgleich  dieser  schon  durch  die  Trennung  der 
Disciplin  von  ihm  dunkel  geworden  und  verschollen  war. 
Doch  opferte  Etrurien  noch  immerfort  seinen  einheimi- 
schen Göttern,  auch  denen,  welche  nicht  mit  Römisch- 
Griechischen  hatten  zusammengedeutet  werden  können  '  *). 
Anders  ist  es  mit  den  Schriftstellern  der  folgenden  Zeit, 
in  der  die  Vermischung  mit  Chaldaeischem  und  anderm 
Aberglauben  schon  so  zugenommen  hatte,  dass  es  ohne 
geschichtliches  Studium  nicht  mehr  möglich  war,  eine 
Sonderung  vorzunehmen.  Joannes  der  Lyder  citirt  »den 
grossen  Apuleius«  als  Commentator  des  Tages"), 
und  führt  aus  ihm  Beobachtungen  wunderbarer  Phaeno- 
mene  an  ");  er  meint  natürlich  den  Platoniker  von 
Madaura  ^*) ,  der  sich  in  alle  Mysterien  Griechenlands 
einweihen  liess,  Magischen  Superstitionen  sicher  nicht 
fremd  war,  und  natürlich  auch  die  Etruskische  Disciplin, 
so  viel  wie  möglich,  im  Geiste  jenes  orientalisirten 
Piatonismus  behandelte.  Damals  wurde  wohl  auch  die 
genauere  Deutung  der  Kometen  (die  früher  in  der  Prodigien- 
Lehre  keine  besondre  Rolle  gespielt  hatten)  in  die  Disciplin 
hereingezogen,  mit  welcher  sich  ein  gewisser  Campester 


'*)  S.  unten  K.  3,  n.  45;  86  u.  sonst. 

^•)  Jo.  Ly  d.  de  ost.  3,  p.  12  H.  —  c.  54,  p.  190  H.  sagt  er  von  ihm : 
er  habe,  spätet  als  Vi  cell  ins,  in  weitläuftiger  und  prosaischer  Rede 
von  Tages  gehandelt. 

^»)  Ebend.  4,  p.  14;  7,  p.  24;  11,  p.  37;  45,  p.  173  H. 

^*)  Womit  auch  das  stimmt,  dass  er  aus  A pul  eins  citirt,  was 
aus  PliniuB  ist  (Hase  Ind.  Auct.  p.  361);  jener  excerpirte  aber 
öfter  diesen,  s.  Fabricius  Bibl.  Lat.  T.  III,  1  ;  III,  c.  2,  suppos.  5. 
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oder  Campestrius  besonders  beschäftigte,  der  von  Servius 
und  j[oannes  dem  Lyder  darüber  citirt  wird'*).  In 
diese  Zeiten  setze  ich  auch  das  Werk  des  Tuskers 
Claudius,  welches  Joannes  der  Lyder  wörtlich  über- 
setzt'^, dem  zufolge  es  aus  den  heiligen  Büchern  der 
Tusker  stammen  soll  ");  es  ist  aber  nichts,  als  ein 
Kalender  mit  den  Auf-  und  Untergängen  der  Gestirne 
und  Witterungsanzeigen,  in  der  Weise  der  meteoro- 
logischen Parapegmen,  deren  Vervollkommnung  sich  auch 
die  Griechischen  Astronomen  angelegen  sein  liessen. 
Man  sieht  daraus,  was  alles  schon  zur  Disciplin  der 
Etrusker  gezogen  wurde.  Nun  darf  es  uns  auch  nicht 
mehr  Wunder  nehmen,  bei  Suidas'®)  als  Tuskische 
Lehre,  die  aus  einem  Tuskischen  Geschichtsbuch  geschöpft 
sei,  angeführt  zu  finden:  der  Demiurg  habe  der  Welt 
zwölf  Jahrtausende  zum  Lebensalter  anberaumt,  und  jedes 
Tausend  unter  die  Herrschaft  eines  Zeichens  des  Thier- 
kreises  gestellt.  Sechs  Jahrtausende  habe  die  Schöpfung 
gedauert,  sechs  solle  der  Bestand  sein.  Im  ersten  sei 
Himmel  und  Erde,  im  zweiten  das  Firmament,  im  dritten 
Meer  und  Gewässer,  dann  die  beiden  grossen  Lichter, 


")  Servius  ad  Aen.  X,  273  zieht  dieselbe  Schrift  aus,  wie 
Jo.  Lydus  11,  p.  37  H.,  und  schliesst:  quarum  plena  vel  pUniores 
differentiaa  vel  in  Campestro  vel  in  Fetosiri,  si  quem  ddec^ 
taverity  quaerat.  Von  diesem  Gampester  werden  auch  Kataßo- 
lix«  et  ir^feimcUiay  ein  Buch  zum  Geistercitiren,  vielleicht  entstellte 
Acheruntika,  angeführt  von  Fulgentius  Alleg.  Vergil.  142.  —  Greht 
ihn  etwa  der  Haruspex  Campensis,  den  Maximin  wegen  Gift- 
mischerei hinrichten  liess,  etwas  an?    S.  Ammian.  XXYIII,  1,  8. 

'•)  Jo.  Lyd.  de  ost.  c.  59—70,  p.  202—256  H.  —  Der  Claudius 
Etruscus  des  Statins  (Silv.  I,  5;  III,  3),  dessen  Vater  ein  Frei- 
gelassener aus  Smyma  war,  ist  mit  diesem  Claudius  schwerlich  die- 
selbe Person.  Ein  Clodius  Pap,  Etruscus  (im  Text  Etriscus)  in  einer 
Inschr.  aus  SiebenbQigen  bei  Gruter  p.  349,  6. 

'^  Jo.  Lyd.  ibid.  c.  71,  p.  256  H. 

")  Suid.  s.  v.  Tvi^Tjvla, 
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die  Seelen  der  Thiere,  zuletzt  der  Mensch  geschaffen 
worden.  Wer  kann  verkennen  '^),  dass  hier  die  Schöpfungs- 
geschichte der  Grenesis,  welche  vielleicht  in  den  Haupl- 
zügen  auch  Chaldäisch  war  *^*) ,  mit  der  Tuskischen 
Lehre  von  den  Weltaltern  (doch  so,  dass  von  dieser  nicht 
viel  übrig  geblieben)  verschmolzen  worden  ist;  auch  die 
hellenistischen  Ausdrücke  beweisen  es  entschieden.  Ge- 
nau  dieselben  Bücher,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  hatte 
Lutatius  Placidus  vorsieh*®*),  der  den  Urheber  der 
Tuskischen  Divination  Tages  mit  Pythagoras  und 
Piaton  zusammenstellt,  und  ihnen  dieselbe  Meinung 
über  den  höchsten  Gott,  den  Demiurgen  (Demogorgon 
nach  einer  Umbildung  antijüdischer  Gnostiker),  zuschreibt. 
8.  So  von  dem  Boden  alt  -  Tuskischen  Glaubens 
losgerissen,  mit  fremdem  Aberglauben  versetzt  und  mit 
modischen  Ideen  geputzt,  sah  die  Tuskische  Disciplin  aus 
in  den  Zeiten,  da  das  Christenthum  den  Sieg  über  die 
alten  Religionen  gewann;  und  so,  nur  möglichst  von 
allen  Beziehungen  auf  heidnischen  Götterdienst  gelöst, 
ging  sie  auch  in  die  christliche  Zeit  hinüber,  wie  wir 
nunmehr  aus  Joannes'  des  Lyders  Buch  negi  dioari- 
liHfZv  mit  grosser  Deutlichkeit  sehn.  Joannes  erklärt, 
er  wolle,  als  Römer, 'vorzugsweise  der  Lehre  des  Tages 
folgen,  des  Urhebers  der  Italischen  Weissagung,  wie 
diese  in  einer  Schrift  des  alten  Haruspex  Tarchon  aus- 
einandergesetzt sei,  in  welcher  Fragen  des  Tarchon  und 
Antworten  des  Tages  abwechselten,  jene  in  gewöhn- 
lichem Latein,  diese  in  alter,  sehr  unverständlicher  Sclu'ift 

'•)  Eben  so  urtheilt  Heyne  N.  Gommentarii  Soc.  Golling.  T.  VIII, 
p.  35.  —  Anders  Creuzer  Symbol.  II,  p.  842. 

*••)  Schon  Bunsen  (Bibelwerk  V,  p.  21  ff.)  hat  dies  nach- 
gewiesen; seitdem  ist  es  durch  Entzifferung  der  mesopotamischen 
Keilschriften  bestätigt  worden.    D. 

•«•>)  Lutat.  Plac.  zu  Statius  Theb.  IV,  516.  Die  Stelle  hat 
Heyne  Opusc.  Acad.  HI,  p.  300  commentirt. 
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und  Sprache  abgefasst.  Diese  dunkeln  Antworten  (von 
deren  Beschaffenheit  man  sich  schwer  einen  Begriff  ma- 
chen kann)  hätten  nun  Gapito,  Fonteius,  Apuleius, 
Vicellius,  Labeo,  Nigidius  Figulus,  Plinius 
der  Naturhistoriker  erklärt;  ihren  Erklärungen  gemäss 
wolle  er  die  Lehre  von  den  Vorzeichen  vortragen.  Was 
aber  hernach  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Werks 
folgt  und  durch  häufige  Beziehungen  aus  jenen  alt- 
etruskischen  Quellen  abgeleitet  wird,  entspricht  dem,  was 
wir  aus  bessern  Zeugnissen  von  jener  Disciplin  wissen, 
sehr  wenig:  es  herrscht  darin  eine  aus  Chaldäischem 
und  Aegyptischem  Aberglauben,  Griechischer  Meteorologie, 
der  Lehre  der  Haruspices,  spätem  Erfindungen  zusammen- 
geflossne  Divination,  die  fast  durchgängig  den  Sitten, 
Gebräuchen,  Völkerverhältnissen  des  sechsten  Jahr- 
hunderts angepasst  ist.  Die  tägliche  Donnerbeobachtung 
(iq)i]fjisQog  ßQovxoaxonia)  soll  nach  Figulus  verfasst  und 
aus  Tages  geschöpft  sein;  sie  giebt  von  jedem  Tage 
nach  den  Mondmonaten  an,  was  für  Wetter  oder 
politische  Begebenheiten  ein  Donner  anzeige;  dabei  kömmt 
sogar  eine  Beziehung  auf  christliche  Fasten  und  viele 
auf  damalige  Reichsverfassung  vor*^'):  sonst  wird  aber 
nirgends  berichtet,  dass  die  Tusfcer  aus  dem  blossen 
Donner    Deutungen    versucht    hätten  ^^).     Die   ita&olixri 

iitirfjgriais  'J^Qog  aelr^vtiif  mQ\  xegavvwv  xai  akXaiv  xaroLorrifia- 

rwv,  welche  wörtlich  aus  Labeo  übersetzt  sein  soll,  be- 
ginnt: »Wenn  im  elften  Grade  des  Krebses  der  Mond 
im  Widder  steht,  wird  es  Nebel,  Donner  und  Hagel 
geben  u.  s.  w.« :  Dinge,  die  in  einem  altern  Werke  über 


'0  Hase  Praef.  zu  Jo.  Lyd.  de  ost.  p.  18. 

")  Jo.  Lyd.  ibid.  c.  22,  p.  88;  90  H.  sagt,  dass  die  Alten  (hier- 
unter sind  aber  die  Tusker  gemeint)  die  Beobachtung  des  Donners 
nacb  den  Phasen  des  Mondes  eingerichtet  hätten,  die  Aegypter  nach 
dem  Stande  der  Sonne  im  Thierkreise.  Als  Beispiel  der  ersten  Art 
folgt  dann  die  i(prjfi,  ßgovzooKonicc. 
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Tuskische  Disciplin  schwerlich  vorkommen  komilen ;  her- 
nach wird  die  Blitzweissagung,  nach  angeblicher  Vor- 
schrift des  Alterthums,  nach  dem  Stande  der  Sonne  im 
Zodiacus  vorgetragen.  Von  Procm-ation  der  Blitze  ist 
dabei  niemals  die  Rede;  doch  zeigt  sich  in  einigen  Er- 
klärungen hie  und  da  eine  Spur  alter  Lehre,  die  ich  un- 
ten zu  benutzen  suchen  werde.  Im  Ganzen  aber  kann 
man  schwerlich  die  ganze  Gestalt  der  Divination  bei 
diesem  Schriftsteller  anders  erklären,  als  durch  die  An- 
nahme, dass  die  Haruspices  seit  der  Zeit,  dass  die  Kunde 
Tuskischer  Sprache  untergegangen  war,  sich  besonders 
an  die  Schriften  jener  Römischen  Gelehrten  Labeo, 
Nigidius  u.  s.  w.  gehalten  haben  (wie  sie  sich  auch  bei 
Julian  auf  die  Tarquitianischen  Bücher  beriefen), 
und  dass  dadurch  auch  diese  allmählich  immer  mehr 
corrumpirt  und  gänzlicli  umgestaltet  worden  sind  *'). 

Glücklicherweise  fliesst  uns  durch  Plinius,  Seneca, 
Fest  US,  die  Erklärer  des  Vergil  und  Andre  aus  jenen 
gründlichen  Schriftstellern,  ehe  ihnen  solche  Umarbeitimg 
zu  Theil  wurde,  und  durch  sie  aus  den  Büchern  der 
Disciplin  und  den  noch  unverfälschten  Tages-Liedem 
so  manche  treffliche  Nachricht  zu,  dass  wir  diese  spätem 
Erfindungen  leicht  beseitigen,  und  den  Zusammenhang 
der  Etruskischen  Disciplin  noch  einigermassen  begreifen, 
auch  in  das  Innere  des  Etruskischen  Götterglaubens  — 
wenn  wir  nur  liier  überall  die  Wirkungen  jenes  Accommo- 
dationssystems  möglichst  entfernen,  —  wie  ich  glaube, 
manchen  Blick  thun  können. 


")  Noch  ist  hier  Polles  von  Aegae  in  Kleinasien  zu  erwähnep, 
der  unter  allerlei  Büchern  über  die  Mantik  auch  über  Tyrrhenische 
schrieb  (Suidas  s.  v.  TIoXiTjg  und  Eudokia  p.  364,  Villoison);  aber 
90  viel  ich  weis§,  kennt  man  sein  Zeitalter  nicht,  und  hat  kein 
Fragment  dieses  Buchs.  Ihn  erwähnt  auch  Jo.  Lydus  de  ostent. 
c.  2,  p.  6  H. 


Drittes  Kapitel. 

Von  den  einzelnen  Gottheiten  der  Etrasker. 

Zunächst  wird  es  wohl  am  besten  sein,  die  Gott- 
heiten, von  (leren  wirklicher  Verehrung  in  Etruriens 
Städten  Nachricht  vorhanden  ist,  ganz  schlicht  zusammen- 
zustellen, indem  wir  uns  dadurch  einigermassen  den  Weg 
bahnen  zu  allgemeinem  Untersuchungen,  namentlich  über 
die  Götterordnungen*). 

Die  Etrusker  verehrten  einen  Gott ,  der  mit  dem 
Römischen  Jupiter,  dem  Gotte  vorzugsweise,  verglichen 
wurde  und  öfter  so  genannt  wird,  tuskisch  aber  Tina 
oder  T  i  n  i  a  hiess  ^).    Tina  war  also ,  nach  dieser  Vei> 


')  ^i^'  M^  E.  Gerhard  über  die  Gottheiten  der  Etrusker.  Abh. 
d.  Berl.  Acad.  1845,  p.  517;  Ders.  Ober  die  etr.  Göttemamen.  Ztschr. 
f.  Alterthumswiss.  1847,  N.  85;  Corssen  I,  p.  244  ff.;  263  ff.; 
280  ff.;  338  ff.;  365  ff.  u.  s.  w.;  dagegen  Deecke  Kritik  p.  35  ff.  D. 

')  Der  Gott  Tinia,  nur  einmal  Tinaj  erscheint  auf  einer  Reihe 
von  Spiegeln,  fast  stets  mit  dem  Donnerkeil,  Soepter  und  Strahlen- 
kranz, thronend;  zweimal  mit  üppig  herabwallendem  Haar,  vollem 
Bart,  vortretender  Unterstim,  grossen,  ruhigen  Augen,  auf  einer 
Felsspitze  sitzend.  Andere  Spiegel  stellen  die  Geburt  der  Athene  aus 
seinem  Haupte,  des  Dionysos  aus  seinem  Schenkel  dar.  Einmal 
erscheint  er  bacchisch  als  Jüngling  mit  Epheukranz,  Halsband  und 
Armring,  aber  doch  mit  Scepter  und  Donnerkeil  (Gerhard  Etr.  Sp. 
t.  LXVI,  LXXIV,  LXXV,  LXXXII,  GLXXXI,  CCLXXXII,  CCLXXXIV, 
CCCXCVI  u.  s.  w.;  vgl.  noch  Corssen  I,  p.  308—10).  Corssen's  Ety- 
mologie aus  *Divana  =  Janus  ist  schon  wegen  der  gewöhnlichen 
Form  Tinia  unwahrscheinlich;  dann  aber  spricht  auch  das  erste  t 
dagegen,  und  Janus  ist  ganz  andern  Ursprungs,  wird  auch  von 
Jupiter  streng  geschieden,  s.  Deecke  Etr.  Forscli.  II,  p.  125  ff.    D. 
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gleichung,  der  höchste  ihrer  Götter,  der  Mittelpunkt  der 
ganzen  Götterwelt.  Er  wurde  in  jeder  Tuskischen  Stadt, 
•  wie  in  Rom  wenigstens  seit  den  Zeiten  der  Etruskischen 
Könige ,  nebst  Juno  und  Minerva  im  Burgtempel  ver- 
ehrt*). Der  Blitz  war  in  der  Tuskischen  Kunst  wohl 
immer  in  seinen  Händen ;  er  ist  der  im  Blitze  redende, 
auch  im  Blitze  herabsteigende  Gott  *).  Er  ist  der  Götter- 
herrscher, die  Lucumonen  trugen  im  festlichen  Aufeuge 
seinen  Kranz,  seine  Tunica  und  Toga  *).  Wie  gross  seine 
Bedeutung  in  der  Lehre  vom  Ursprung  und  Schicksale 
der  Seelen  war,  wird  eine  unten  folgende  Auseinander- 
setzung über  die  Genienlehre  zu  zeigen  suchen  %  In  dem 
Tuskischen  Mondmonat,  dessen  Einrichtung  die  Römer 
smnahmen,  war  die  Mitte,  das  volle  Licht,  I  d  u  s  genannt, 
dem  Jupiter  heilig'). 

Eine  andre  Häuptgottheit  Etruriens  war  die  Göttin, 
welche  die  Römer  durch  Juno  übersetzten  *).    Wir  wissen 


*)  Die  Ihtpp.  Verg.  ap.  Serv.  ad  Aen.  I,  422:  Quoniam  pru^ 
dentea  Etruscae  disciplinae  aiurU,  apud  conditores  Etrus^ 
carum  urhium  non  ptUatas  iustas  urhea  fuisse ,  in  quibtts  non  tres 
portae  essent  dedicatae  et  votivae,  et  tot  templa,  lovis,  lunonisy 
Minervae,  —  Zu  Populonia  kommt  ein  Holzhild  des  Jupiter  vor, 
oben  I,  2,  n.  22.  —  Der  Jup.  Vicilinus  gehört  nicht  nach  Etni- 
rien,  da  die  Handschr.  bei  Liv.  XXIV,  44,  8  in  Compaano  (nicht 
Coaano)  agro  haben.  —  Eben  so  wenig  Recht  hat  Gori  M.  E.  T.  n, 
p.  77,  den  Jupiter  Anxur  der  Yolsker  zum  Tuskischen  Gotte  zu 
machen.  M.  —  Auf  etr.  Silbermünzen  ist  der  Zeuskopf  nicht 
selten  (Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  113  u.  s.  w.;  Bd.  P,  Beil.  I, 
p.  420  u.  421);  auch  findet  sich  auf  den  spätesten  Kupfermünzen 
ein  Jupiterkopf,  mit  Adler  auf  dem  Revers  (Deecke  ibid.  p.  52; 
Bd.  I«,  p.  427).    D. 

*)  K.  7. 

»)  n,  2,  8. 

«)  K.  4. 

0  IV,  7,  2. 

•)  Appian.  B.  C.  V,  49  sagt  von  den  Perusinem:  8i6  xal  tjJ» 
"Hgttv  iasßov  ota  Tv^^ijvol,  vgl.  Dio  Cass.  XLVIII,  14.  Die 
Inno  Populonia  scheint  die  Stadt  nichts  anzugehn. 
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von  ihrer  Verehrung  in  Perusia,  in  Veji,  in  Falerii,  In 
Veji  hatte  sie  den  Beinamen  Königin  ®)  und  ihren  Tem- 
pel auf  der  Burg^®),  vielleicht  mit  Nebencellen  des 
Jupiter  und  der  Minerva ;  ihr  Cult  wanderte  durch  feier- 
liche Uebertragung  nach  Rom '  ^).  In  Falerii,  wo  sie  sehr 
eifirig  verehrt  wurde,  trug  sie  den  Beinamen  Curitis 
oder  Quiritis**),  welcher  nach  der  gewiss  richtigen 
Deutung  der  Alten*')  in  Sabinischer  Sprache  die  Lanzen- 
Juno  bezeichnete;  so  berührten  sich  an  dieser  Grenze, 
wie  in  Rom  selbst,  Sabinische  imd  Tuskische  Gebrauche 
und  Religionen.  Die  Lanze  ist  in  alt-Römischer  Rechts- 
symbolik bekanntlich  das  Zeichen  des  Imperium  und 
mancipium :  so  möchte  sie  auch  hier  die  Göttin  als  Herr- 


«)  Liv.  V,  21,  3. 

»•)  Liv.  1.  1.  n.  9;  Plutarch  Camill.  5. 

'*)  Livius'  Erzählung  findet  sich  auch  bei  Lactant.  Institut. 

II,  16. 

")  lunonicolae  Falisciy  Ovid.  F.  VI,  49.  —  Dionys.  Hai. 

1,  21  (55).  —  Falerii  hiess  davon  Colonia  lunonioy  s.  Jul.  Front  in. 
de  coloniis  bei  Goes.  A.  F.  R.  p.  113;  130.  —  Tertullian  Apolog. 
24:  Faliscorum  .  .  .  pater  Curis,  unde  accepit-  cognomtn  Inno,  — 
Eine  Inschrift  von  Falari  bei  Holst en.  ad  Gluver.  p.  544  nennt  hier 
einen  lucus  lunonis  Curitis y  zu  dem  ein  heiliger  Weg  vom  Ghal- 
ddicum  führt.  Eine  Inschr.  von  Gastellana  bei  Gruter  p.  308,  1 
nennt  einen  pontifex  sacrarius  lunonis  Quiritis  patronus  Municipii. 
Von  Castellana  führt  auch  Dom.  Mazzocchi  Veii  defensi  eine  In- 
schrift sacrae  lunoni  an.  Ein  aedituus  lunonis y  patronus  Municipii^ 
Inschr.  von  Gampagnano  in  der  Nähe  von  Nepet,  bei  Gruter  p.  308, 

2.  M.  —  Vgl.  Bd.  I«,  p.  104-5,  n.  104.    D. 

")  Plutarch  Romul.  29;  Dionys.  Hai.  II,  48  (336).  Das 
Wort  curis  kommt  häufig  bei  der  Erklärung  des  QuirinuSy  des  Lan- 
zengottes, und  des  lanus  quirinus,  d.  h.  des  Kriegsthores,  vor.  Vgl. 
über  den  Dienst,  der  manche  interessante  Bemerkung  darbietet, 
Böttiger  Kunstmythol.  der  Inno  p.  86  fif.;  Greuzer  Symb.  U, 
p.  562,  967.  —  Dass  die  Sospita  von  Lanuvium  Etruskisch  (Gori 
M.  E.  T.  II,  p.  84),  kann  weder  eine  ähnliche  Etruskische  Bronze 
(T.  I,  t  25),  noch  das  Gostüm  der  Schnabelschuhe  beweisen.  M.  — 
Vgl.  Prell  er  Hörn.  Myth.  p.  247  ff.    D. 
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scherin  bezeichnen.  Zugleich  wird  aber  der  Dienst  der 
Falisker  öfter  als  ein  Beweis  des  Ärgivischen  Ursprungs 
ihrer  Stadt  angeführt,  und,  wenn  er  auch  an  sich  dafür 
nichts  beweist,  so  scheint  doch  wirklich  in  der  besondem 
Efairichtung  desGultus  Manches  aus  der  Griechischen  Metro- 
pole des  Hera-Dienstes,  Argos,  entlehnt  zu  sein.  Der 
Tempel  zu  Falerii  war  wie  in  Argos  gebaut  ^  %  die  Göttin 
hatte  einen  Hain  wie  in  Argos  ^*),  weisse  Kühe  waren 
das  Hauptopfer,  zu  denen  Kälber,  Schweine  und  Widder 
kamen,  nur  keine  Ziegen'®),  die  man  sogar  an  den  Festen 
misshandelte.  Mit  den  jährlichen  grossen  Opfern  war 
eine  Pompa  verbunden,  die  Feststrasse  war  mit  Teppichen 
belegt ''),  Jimgfrauen,  nach  Griechischer  Sitte  in  lange 
weisse  Gewänder  gehüllt,  trugen  als  Kanephoren  die  . 
Heiligthümer  auf  ihren  Scheiteln*®).  Die  ganze  Gestalt 
der  Pompa  war  nach  Ovid  Argivisch*").  So  wenig  man 
an  dieser  Uebereinstimmung  zweifeln  darf,  so  unbestimmt 
muss  man  es  wohl  lassen,  durch  welche  Einflüsse,  ob 
durch  Tyrrjfienische  Pelasger,  ob  durch  spätere  Ein- 
mischung Griechischer  Culte,  sie  hervorgebracht  wurde; 
das  ist  gewiss,  dass  der  Gultus  der  Göttin  selbst ,  abge- 
sehn    von    diesen    besondem    Feierlichkeiten,   Tuskisch 


")  Dionys.  Hai.  I,  21  (55). 

")  Ovid.  Amor,  ni,  13,  7. 

'«)  Ebd.  m,  13,  13—18.  Als  Grund  des  letztem:  illius  indicio 
silvis  inventa  std>  altis  diciiur  inceptam  destituisse  fugam.  —  In 
Griechenland  wurden  der  Hera  selten,  doch  an  einigen  Orten,  Ziegen- 
opfer gebracht. 

")  Ovid.  m,  13,  12;  24;  Dionys.  I,  21  (55);  vgl.  n.  12. 

>")  Ovid.  III,  13,  27;  28.  —  Eine  apokryphische  Geschichte  in 
den  Ps.  Plutarchischen  Parallelen,  35,  p.  433  H.,  angeblich  aus 
Aristeides*  Italika,  erzählt  von  alten  Jungfrauenopfem  der  Hera 
in  Falerii. 

'*)  Ovid.  III,  13,  31.  Tmv  ^v^noXiav  6  tQonos  ofioiogf  Dio- 
nys. 1,  21  (55).  —  Vgl.  die  Data  über  die  Ärgivischen  Hekatombaeen, 
Meurs.  Graeda  Feriata  s.  v. 
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war.  Ihr  Tuskischer  Name  war  Kupra*^);  unter  die- 
sem Namen  hatte  sie  auch  in  der  Etruskischen  Kolonie 
des  nachmaligen  Picenum  ein  Heiligthum  ^  ^).  Sie  ge- 
hörte auch  zu  den  blitz  werfenden  ^Göttern  der  Disci- 
plin**).  Ob  sie  in  gleichem  Verhältniss  zu  Tina  ge- 
dacht wurde,  wie  Juno  zu  Jupiter,  Hera  zu  Zeus,  will 
ich  hier  noch  dahingestellt  sein  lassen;  ein  bestimmtes 
Zeug^iss  dafür  giebt  es  nicht.  Doch  stand  sie  im  Kalender 
gegenüber;  ihr  war  der  Nemnond  heilig  ^^). 

2.  Minerva  muss  bei  den  Tuskem  wirklich  Me- 
nerva  (Minerva,  Menrva)  geheissen  haben,  weil  dieser 
Name  auf  einer  Reihe  von  sogenannten  Etruskischen 
Pateren   vorkömmt  **) ,  deren  Tuskische  Künstler   doch 


••)  Strabon  V,  C.  241;  4,  2. 

»)  Strab.  1.  1.  n.  20;  SiliusVIII,  434  et  queia  iiioreae  fttmant 
aUaria  Ouprae,  Den  Tempel  erneuerte  Hadrian  (der  sein  Geschlecht 
vom  Picentischen  Hadria  herleitete,  Aurel.  Vict.  Epit.  14),  s.  die 
Inschr.  von  Grutte  bei  Gruter  p.  1016,  2  u.  Golucci  Cupra  marit. 
p.  130.  Vgl.  über  den  Ort  oben  Einl.  3,  5,  Bd.  P,  f.  139  flf.,  über 
ein  Heiligthum  der  Inno  in  Gampanien  Einl.  4,  2,  Bd.  I',  p.  163.  — 
Dass  Inno  Tuskisch  Eris  geheissen  habe  (Gori  M.  E.  T.  II,  p.  80)» 
kann  der  Spiegel  mit  dem  Namen  nicht  beweisen.  H.  —  lieber  den 
Namen  Kupra,  der  nicht  etr.,  sondern  italisch  ist  =»die  Gute«, 
s.  Bd.  I',  p.  139,  n.  54  u.  p.  34,  n.  97.  Auf  etr.  Spiegeln  heisst  Inno 
Uni  (Gerhard,  t.  CCLXXXIV,  1—2;  Corss.  I,  p.  378—9;  Fabr. 
P.  Spl.  zum  C.  I.  n.  395),  von  Corssen  mit  lat.  untre  oombinirt» 
s.  De  ecke  Kritik  p.  14.    D. 

")  Intpp.  ap.  Serv.  ad  Aen.  I,  42,  wo  dafür  die  Hetr,  Ubrt  de 
Jtdguratvra  und  ein  Vers  des  Attius  dtirt  werden:  Ftae/ervido 
ftdgore  ardor  iniectue  lunonis  dextra  ingenti  incidtt;  vgl.  auch  zu 
VIII,  430  nonnulli  vero  manubi(u  fulminis  hie  numnibus^  t.  e,  lovij 
lunoniy  Marti  et  Austro  vento  (dies  bloss  aus  Vergil)  adeertmt 
attributM. 

••)  IV,  7,  2.  —  Zu  vgl.  ist  auch  die  Gegenüber-  und  Neben- 
stellung im  Himmelstemplum  des  Mart.  Capella  (Nissen  das  Tem- 
plum.   Berl.  1869,  p.  185);  s.  unten  III,  6,  1.   D. 

**)  Die  Spiegel  stellen  die  G^ittin  auch  in  griech.  Mythen  dar,  als 
Beschützerin  des  Perseus,  dem  Apollo  gegenübersitzend,  ihre  Gebutt 
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gewiss,  besonders  in  der  Darstellung  Griechischer  Mythen, 
keine  ihnen  fremde  Römische  Namen  gebraucht  haben 
würden,  wovon  auch  sonst  kein  sicheres  Beispiel  bekannt 
ist**).  Hieraus  ei^iebt  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  dritte  Capitolinische  Gottheit  Roms  ursprünglich  Tus- 
kisch  war  (wenn  auch  freilich  Varro**)  ihren  Namen 
von  den  Sabinem  herleitet),  und  dass  sie  unverändert 
auf  Rom  übertragen  wurde ,  ohne ,  wie  bei  Tina  un4 
Kupra  der  Fall,  mit  einer  Latinischen  Gottheit  ver- 
schmolzen zu  werden.  Im  ehemals  Tuskischen  Cam- 
panien,  bei  Surrent,  hatte  sich  ein  Heiligthum  der 
Etruskischen  Minerva  erhalten*').  Auch  in  Falerii 
wurde  Minerva  verehrt,  und  ihr  Cult  von  hier  nach  Rom 
verpflanzt  *^:  das  Fest  der  Faliskischen  Göttin,  im  März, 
die  Quinquatrus  genannt,  war  hiemach  Tuskisch  ^^').    Man 


aus  dem  Haupte  des  Zeus  u.  s.  w.,  aber  auch  in  eigenthflmlicher  Art 
als  Kindespflegerin  (Gerhard,  t.LXVI;  CXXHI;  CLXVI;  CCLVII  B; 
CCLXXXIV,  1—2;  CCXCI;  CCtXLI,  2  u.  s.  w.;  Corss.  I,  p. 
370—2).  An  Namensformen  begegnen  noch  Meneruva  (Fabr.  C.  I. 
n.  2489)  mit  im  Etr.  nicht  seltener  Zerdehnung  des  v  zu  tiv,  und 
Metiarva  (Bull.  d.  Ist.  1873,  p.  8  ff.),  aus  Praeneste.  Der  Name  selbst 
scheint,  da  er  eine  treffliche  indogermanische  Etymologie  zulässt 
(inanas^va  »die  Yerstandbegabte«),  eher  italisch  zu  sein,  s.  Gurt. 
Gr.  Etym.  p.  313*;  Vanicek  lat.  Etym.  p.  118;  vgl.  auch  j?ro- 
menervat  =  monet  Festus  Sched.   ap.   Laet.  p.  205,  a,   12  M.  D. 

■*)  Pateren  (Spiegel)  mit  Lateinischer  oder  halb-Lateinischer  Schrift 
(lovtiy  Mirqurios)  machen  eine  Ausnahme. 

")  Varro  L.  L.  V,  74  M. 

")  Statins  Silv.  II,  2,  2;  HI,  2,  24;  V,  3, 165.  —  Die  Griechen 
liessen  den  Odysseus  das  berühmte  Heiligthmn  gründen,  s.  G  luv  er. 
It.  ant.  IV,  p.  1162. 

")  Ovid.  F.  III,  843  über  die  MinervQ  Capta  auf  dem  Gaeli- 
schen  Berg:  an  quia  perdomitis  ad  nos  captiva  Faliscis  Venit^  et 
hoc  ipsum  litera  prisca  docetf  Die  andern  Ableitungen  sind 
blosse  Spiele  des  Witzes. 

^^)  Es  wird  angegeben,  dass  die  Ausdrücke  sexatrusy  septi^ 
matrna^  die  den  sechsten,  siebenten  Tag  nach  den  Iden  bedeuten,  in 
Tusculum  gebrftuchlich  waren  (Varro  L.  L.  VI,  14,  p.  78  M.). .  Hätte 
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verstand  in  Rom  den  fremden  Ausdruck  Quinquatrtts, 
welcher  eigentlich  den  fünften  Tag  nach  den  Iden 
bezeichnete,  als  bedeute  er  ein  fünftägiges  Fest,  und  feierte 
die  Quinquatrus  deswegen  auch  —  soviel  vermag  der 
Eindruck  eines  Wortes  —  fünf  Tage  lang;  der  unge- 
lehrte O  vidi  US  weiss  von  keinem  andern  Ursprung  des 
Namens  2'^).  Dass  dies  ein  Tuskisches  Hauptfest  war, 
wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  nach  der  Tuskischen 
Blitzlehre  Minerva  besonders  um  das  Frühlingsäquinoc- 
tium  gewaltige  Blitze  warf  *^);  dies  war  aber  grade  die 
Zeit  des  Jahres,  in  der  die  Faliskischen  Quinquatrus  ge- 
feiert wurden.  Dass  bald  nach  den  grossen  Quinquatrus 
in  Rom  Trompeten  weihe  war,  und  die  Flötenspieler  der 
Minerva  im  Junius  besondere  kleine  Quinquatrus  feierten '  ^) 


Varro  Tuskisch  verstanden,  so  würde  er  sie  wohl  unmittelbar  aus 
dieser  Sprache  angeführt  haben.  So  wissen  wir,  dass  dedmatrus 
Faliskisch  war,  s.  Festus  s.  v.  quinquatrus  (e  cod.  Farn.  p.  257, 
a,  6  M.)-  Falisker  und  Tusculaner  hatten  noch  andre  Wörter  gemein, 
s.  Festus  s.  Y.  stroppus  (e  cod.  Farn.  p.  313,  a,  12  H.).  Tusculum 
war  also  wohl  Faliskisch«  S.  oben  Ein].  2,  14;  n.  119;  Bd.  P,  p.  108. 
M.  —  Vielleicht  steckt  in  der  Endung  -trua  ein  etr.  Wort  für  »Tag« ; 
vgl.  tivrais'cLa  (Fabr.  G.  I.  n.  2119,  lin.  3,  fin.);  doch  s.  De  ecke 
die  etr.  Zahlwörter  in  Bezzenbergers  Ztschr.  I,  p.  272.  D. 

"»»)  Ovid.  F.  m,  810.  Dadurch  wird  die  SteUe  des  Varro  p.  l. 
n.  29)  deutlich,  die  bisher  falsch  interpungirt  wurde:  Ciuinquairu8i 
hie  dies  unua  ah  nominis  errore  observatur  proinde  ut  sint  quin^ 
que.  DictuSy  ut  ab  Tuactdanis  poat  d.  VI.  Idus  similiter  vocatur 
Sexatrus  .  .,  sie  hic^  quod  erat  post  d.  V,  Idus^  Quinquatrus, 

'°)  Serv.  zur  Aen.  XI,  259  CLequinoctio  vemaliy  quändo  manu^ 
biae  Minervales  t.  e.fuLmina  tempestates  gravissime commovent.  — 
Vgl.  über  die  Blitze  der  Minerva  auch  die  Interpr.  ad  I,  42:  Stdcvm 
Varro  divinar,  V.  quattuor  (ob  IX  für  IV  zu  schreiben  ist?)  diis 
fuLmina  adsignety  inter  quoa  et  Minervae,  quaeritur  cur  Minerva 
lovis  fidmen  miserit.  Die  Interpreten  wollen  nämlich  aus  Etruski- 
schen  Vorstellungen  erklären,  was  sich  auf  Griechische  bezieht,  nach 
denen  Zeus'  geliebte  Tochter  auch  seinen  Blitz  borgen  darf  (Aeschyl. 
Eumen.  828  Di.;  Eurip.  Troaden  80). 

*')  Angeblich  am  letzten  Tage  der  fünftägigen  Quinquatrus,  a.  d. 
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I 

—  beide  Arten  der  Musik  hatte  aber  Rom  von  Etrurien 
erhalten  —  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  diese  Göttin 
bei  den  Etruskern  grade  eben  so  der  Musik  zum  Vor- 
stande gesetzt  war,  wie  in  Griechenland  die  Athena,  und 
zwar  auch  hier  nicht  der  Vokal-  und  Saitenmusik,  son- 
dern bloss  den  Blasinstrumenten.  Hier  muss  man  wohl 
annehmen,  dass  ein  wirklicher  äusserer  Zusammenhang 
die  Uebereinstimmung  bewirkt  habe.  Die  Fabel  von 
Athena's  Flötenerfindung  spielt  bekanntlich  in  Klein- 
asien ^*),  Kleinasien  ist  für  Griechenland  das  Heimatland 
der  Blasinstrumente,  wie  Etrurien  für  Italien;  ein  Pelas- 
gischer  Tyrrhener  soll  in  Argos  das  Heiligthum  der  Athena 
Salpinx  gegründet  haben  ^^').  Man  vereinigt  alles  Dies 
mit  dem  vorher  erwähnten  Umstände  durch  die  schon 
oben  dargelegte  Annahme,  dass  wirklich  jene  Pelasgischen 
Tyrrhener  von  der  Lydischen  und  Karischen  Küste  nach 
Südetrürien  —  der  Gegend  von  Caere,  Tarquinii,  Falerii 

—  herübergezogen  seien  und  sich  hier  mit  den  alten 
Rasenern  vereinigt  haben.  Hatten  diese  Pelasgischen 
Tyrrhener  schon  die  Kleinasiatische  Uebung  des  Flöten- 
spiels und  ihre  eigne  Erfindung  der  Trompete  an  die, 
ihnen  von  Attika  her  wohlbekannte,  Athena  angeknüpft : 
so  war  es  nun  leicht  und  natürlich,  dieselbe  Ehre  auf 
eine  in  Etrurien  einheimische,  in  manchen  Stücken  doch 


X.  Cal.  April.,  war  das  tvbilustrium ^  Ovid  F.  III,  849;  Lydus  de 
mens.;  Cal.  ap.  Gruter.  p.  133,  gewiss  eine  Tuskische  Feierlichkeit, 
wenn  auch  dabei,  nach  Lydüs,  Sabinischen  Schlacfatgöttern ,  dem 
Mars  und  der  Nenne  (femininum  von  Nero),  geopfert  wurde.  Die 
dabei  fungirenden  tuhicines  waren  angesehne  Priester,  Festus  s.  v. 
tubic.  (e  cod.  Farn.  p.  352,  b,  25  M.).  —  lieber  die  Qwnquatrus 
minores  ».  Varro  VI,  17  (p.  80)  M.;  Ovid  F.  VI,  651  ff.;  Festus 
s.  V.  minusculae  quinquairua  (sched.  ap.  Laet.  p.  149,  a,  22;  P.  Diac. 
Exe.  Fe.  p.  148,  4  M.). 

•■)  Der  Phrygische  Seilenos  Marsyas  hebt  das  weggeworfne 
Instrument  auf. 

"')  IV,  1,  4. 

MSlUr*!  Ktrntker.    II.  4 
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gewiss  übereinstimmende,  Göttin  Menerva  zu  übertragen; 
die  Etruskische  Kunst  bildete  alsdann  diese  Menerva  ganz, 
nach  der  Hellenischen  Pallas  aus  ^^% 

3.  Vertumnus  war  ein  sehr  angesehener  Tuski- 
scher  Gott  (Dem  Etruriae  princeps  nach  Varro),  den  die 
alte  Volsinische  Niederlassung  in  Rom,  welche  erst  den 
Caelischen  Berg,  dann  den  Tuskischen  Vicus  zum  Wohn-^ 
ort  erhalten  haben  soll,  als  ihren  Hauptgott  aufstellte  ^*). 
Welches  aber  eigentlich  der  Sinn  und  die  Bedeutung  dieses 
Gottesdienstes,  darüber  war  in  den  Zeiten  der  Römischen 
Litteratur  die  Tradition  grösstentheils  verhallt,  so  dass 
die  Älterthumsforscher  sich  meist  einem  etymologischen 
Rathen  ergaben.  Man  leitete  den  Namen  allgemein  von 
verto  her,  und  deutete  ihn  nun  entweder  von  der  Be- 
schränkung der  austretenden  Tiber  (verso  ab  amne),  oder 
von  der  Sonnenwende,  oder  von  dem  Waarenumsatz 
und  den  Handelsgeschäften  (a  vertendis  mercibua),  die 
zufälligerweise  bei  seinem  Heiligthum  in  Rom  stattfan- 
den^*), oder  davon,    dass   der  Gott   in  einer   gewissen 


"*»)  Minerva  (Athene)  erscheint  auch  auf  etr.  Silber-  und 
Kupfermünzen,  bes.  von  Populonia,  Rev.  Eule,  Halbmond,  Stern,  s. 
Bd.  1«,  Beil.  I.  p.  416;  420;  427;  Deecke  Etr.  Forsch.  U,  p.  90-J. 
Auch  die  Eule  allein  kommt  vor,  und  auf  den  Münzen  mit  pei^esa 
als  Rev.  zum  Hermeskopf,  s.  Bd.  P,  Beil.  I,  p.  4^2  u.  430;  Deecke 
Etr.  Forsch,  ibid.  —  lieber  die  Beziehung  des  Gorgoneion  zur 
Athene  s.  Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  105;  über  die  Nachprdgung 
des  syracusan.  Athenetypus  Bd.  P,  Beil.  I,  p.  416  u.  420.    D. 

")  EinL  2,  ^5  -16,  n.  124-125,  Bd  .1»,  p.  110  ff.  —  Vertumnus 
stand,  wie  aus  Propertlus  V,  2,  6  ff.  und  andern  Zeugnissen  her- 
vorgeht, da  wo  der  Tuscus  vicus  an  das  Forum  stiess,  unfern  des 
Velabrums.  Vgl.  Sachse  Gesch.  und  Beschr.  des  alten  Roms  I^ 
p.  298.  In  diesen  Gegenden  hat  man  1549  die  Inschrift  gefunden: 
Vortumnus  temporibvs  DiocUtiani  et  Maximani^  G ruter  p.  96,  3. 

")  So  Asconius  in  Venin.  II,  I,  59,  p.  64,  ed.  Paris,  und 
Porphyr,  zu  Horaz  Epist.  I,  20,  1  (p.  307  Mey.),  welche  beide  das 
Local  in  ultimo  vico  thurario  {sub  basilicae  angiäo  Ascon.)  angeben, 
wie  man  damals  den  vicus  Tuscus  nannte. 
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Unentschiedenheit  z\vischen  Jüngling  und  Mädchen  ge- 
bildet wurde  und  deswegen  in  mancherlei  Tracht  und 
Amt  erscheinen  konnte,  ohne  dass  man  einen  Wider- 
sprach mit  seinem  Charakter  bemerkte''^.  Man  setzte 
dabei  voraus,  dass  verto  auch  ein  Tuskisches  Stamm- 
wort sei  (denn  der  Gott  hatte  doch  wohl  im  Tuscu^ 
ricus  seinen  vaterländischen  Namen  behalten) ,  welches 
wenigstens  sonst  nicht  bewiesen  werden  kann  *^).  Indessen 
kann  doch  die  Sage  von  den  vielen  Verwandlungen  des 
Vertumnus  nicht  bloss  auf  Etymologie,  sie  muss  auch  auf 
Tradition  berahn;  die  Dichter  wenigstens  setzen  sie  als 
den  eigentlichen  Charakter  des  Vertumnus  bezeichnend 
voraus*®).  Da  aber  die  Gestalten,  welche  er  nach  ihnen 
annimmt,  sich  fast  immer   auf  Landleben   und  Jahres- 


•*)  Die  meisten  Erklärungen  giebt  Proper z  (der  hier  Kalli- 
macbos^  jltvia  nachzuahmen  scheint),  die  erste  auch  Serv.  ad.  Aen. 
VIII,  90.  Die  Deutung  von  der  Sonnenwende  nimmt  Greuzer  Symb. 
II,  p.  958  an. 

•')  Zwar  sagt  Properz  IV.  2,  v.  48—49:  at  mihi  quod  formas 
unus  vcrtebar  in  omnis  Nomen  ab  eventu  patria  lingxia  dedit, 
aber  patria  bedeutet  hier  wohl  die  Römische.  Nach  Festus  (Exe. 
bei  P.  Diac.  18,  15  M.)  hiess  arse  verse  im  Tuskischen  averte 
ignem,  also  wohl  arse  =  averte.  M.  —  Auch  Gorss.  I,  p.  527  ff.  hält 
sich  an  Festus'  Worte,  der  arse  =  averte  erklärt,  verse  =  ignetn^  findet 
aber  in  jenem  das  lat.  arce,  in  diese  meinen  acc.  sg.  fem.  =  *vertimy 
verwandt  mit  Volcanus  u.  s.  w.  —  Vertumnus  oder  Vortumnus  ist 
offenbar  durch  Volksetymologie  dem  lateinischen  vertere  angeähnelt, 
hat  aber  ursprünglich  wohl  eine  ganz  andere  Bedeutung;  vgl.  wegen 
der  Endung  die  Göttin  Voltumna^  den  K^ig  Tolumnius^  die  etr. 
Namen  luxumni,  recimna^  malamena  u.  s.  w.  Sonst  s.  Prell  er 
Höm.  Myth.  p.  397  ff.;  Grassmann  Die  ital.  Gröttemamen  (Ztsch. 
f.  vergl.  Spr.  XVI,  p.  112).    D. 

»»)  Tibull.  IV,  2,  13-14  Talis  in  aeterno  felix  Vertumnus 
Oiympo  Mille  habet  omatus,  mille  decenter  habet;  vgl.  Ovid.  Met. 
XIV,  685  u.  Aa.  ~  Nach  Acro  zu  Horat.  S.  II,  7,  14  stand  Ver- 
tumnus an  vielen  Plätzen  der  Stadt  und  in  allen  Municipien  ambigito 
vultu,  so  dass  man  allerlei  Gottheiten  aus  ihm  machen  konnte. 
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fruchte  beziehn,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  und  Gaben  des 
Jahres  durch  jene  Vielgestaltheit  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  Vertumnus  der  immer  neue  und  wechselnde  Segen 
des  Frühlings,  Sommers  und  Herbstes  ist.  Die  Tuskische 
Kunst  scheint  ihn  deswegen  dem  Dionysos  der  Griechen 
nachgebildet  zu  haben.  Die  Gartengewächse  des  Früh- 
jahrs '^),  die  Ernten  des  Sommers  sind  unter  seiner  Ob- 
hut, besonders  indess  steht  er  dem  Herbste  und  seinem 
Segen  vor,  Wein  und  Obst  sind  seine  vorzüglichen 
Güter  ***).  Die  Vertumnalien  waren  im October  *').  Ceres **) 
und  Pomona  werden  mit  ihm  zusammengestellt,  die 
letztere  ihm  in  Rom  zur  Frau  gegeben*^).  Nach  Allem 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  bei  den  Tuskem  ein  grosser 
und  mächtiger  Jahresgott  war;  in  der  Römischen  Mytho- 
logie, wie  sie  unter  Griechischem  Einflüsse  allmählich  ge- 
ordnet wurde,  musste  er  sich  den  Rang  eines  Halbgottes 
gefallen  lassen**). 

4.  In  der  Heimat  des  Vertumnus  für  Rom,  zu  Vol- 
sinii,  wurde  vor  allen  andern  Gottheiten  die  Nortia 
verehrt*^),  ein  acht  Tuskischer  Name,  der  eine  Fortuna, 


")  Mercibits  et  vemis  dives'  Vortumnus  abundatj  Columella 
X,  308;  vgl.  Properz  und  Ovid.  1.  1.  n.  37  u.  38. 

*•)  Ausser  Properz  1.  1.  n.  37.  Ovid.  M.  XIV,  687. 

*»)  Nach  Varro  de  L.  L.  VI,  21  (p.  81)  M.  vor  den  Meditri- 
nalien,  die  nach  einem  Galend.  ap.  Gruter.  p.  133.  a.  d.  V.  Id.  Octobr. 
fallen,  s.  Dempster  E.  R.  I,  15.  —  Nach  einem  andern  Kalender 
bei  Gruter  p.  134  ein  sacrum  Vortumni  an  den  Iden  des  August 

♦»)  Ära  Cei-eri  et  fortuno,  P.  Viktor  Reg.  VIII.  Urbis. 

**)  Ovid,  M.  XIV,  642  ff.,  motivirt  durch  diese  Liebe  die  mannig- 
fachen Verwandlungen  des  Vertumnus. 

**)  Fulgentius  s.  v.  semones  p.  561  (p.  390  6e.),  —  Dass 
Varro  den  sicher  Tuskischen  Vertumnus  auch  unter  den  Göt- 
tern des  Sabinischen  Tatius  nennt,  beweist,  wie  wenig  daraus 
der  Sabinische  Ursprung  folgt,  L.  L.  V,  11,  75  (p.  30)  M. 

♦*)  Liv.  VII,  3,  7;  Juvenal  X,  74;  Tertullian  Apolog.  24 
{Volsiniensium  Nortia);  ad  nat.  n,  8.    Eine  Inschr.  in  Hexam.  aus 
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der  von  Antium  und  Praeneste  ähnlich,  bedeutete  **').  Ihr 
Tempel  war  Römischen  Alterthumsforschern  durch  die 
kalendarischen  Nägel  merkwürdig*');  sie  scheint 
hiemach  auch  als  Lenkerin  der  Zeit  gedacht  worden  zu 
sein.  Die  Göttin  des  Municipium  Ferentinum,  welche 
von  Einigen  Fortuna,  von  Andern  Salus  genannt 
^vurde*^,  war  wohl  auch  diese  Nortia,  und  Dasselbe 
kann  von  der  Fortuna  in  den  Inschriften  des  Städtchens 
Arna  (eine  geographische  Meile  von  Perusia  auf  der 
Umbrischen  Seite)  behauptet  werden*®').  Die  Fortuna, 
welche  unter  den  Tuskischen  Penaten  vorkommt,  ist 
gewiss  kein^  andere  Gottheit*^**). 

Neptunus  wird   in   einer   Etruskischen  Sage   als 


Volsinii  (Burmann  Anth.  Lat.  Gl.  I,  cp.  19,  p.  57)  beginnt  Nortia 
te  veneror  lare  cretus  Volsiniensi,  s.  Bd.  P,  Beil.  II,  p.  488. 
Mehrere  Volsinische  Aren  und  Votivsteine  der  Nortia  führen  Gori 
M.  E.  T.  II,  p.  17;  cf.  303;  Adami  T.  II,  p.  153  flf.  an.  Eine  Flo- 
rentinische  Inschr. :  Magnat  deae  Nortia e^  bei  Reines.  I,  131.  Vgl. 
auch  den  Beinamen  Nortinus  (No6l  des  Vergers  III,  n.  66)  und  den 
etr.  nurziu  (clusin.  Fabr.  C.  I.  n.  724;  perus.  ibid.  n.  1731),  s. 
Bd.  I«,  Beil.  II,  p.  490.    M.  u.  D. 

•*•)  Marti  an.  Capeila  de  nupt.  phil.  I,  18,  9  vergleicht  Nemesis, 
Tyche  und  Nortia.  —  JuvenaKs  Stelle  besagt:  wenn  die  Volsini- 
nische  Fortuna  ihrem  Landsmann  Seianus  günstig  gewesen  wäre, 
vgl.  die  Scholien. 

«)  Liv.  Vn,  3,  7;  vgl.  unten  IV,  7,  6. 

*•)  So  verstehe  ich  Tacitus  Ann.  XV,  53:  Scaevino,  qui  pugio- 
nem  templo  Scdutia  [iji  Etruria  ist  Glossem]  sive^  tit  alii  tradidere, 
Fortunae  Ferentino  in  oppido  detraxerat.  Verschiedene  Schriftsteller 
nannten,  der  eine  die  Göttin  Fortuna,  der  andre  Salus ;  vgl.  c.  55,  fin. 

*•')  S.  über  diese  Vermi gl ioli  Opuscoli  V.  II,  p.  42  und  Gior- 
nale  Arcadico  V.  III,  p.  283. 

*'**)  Vgl-  Salus  neben  Jupiter,  Fortuna  ihm  gegenüber  im 
Himmelstemplum  des  Mart  Gapella  (III,  6,  1  und  Nissen  Tempi, 
p.  185).  In  Rom  war  der  Tag  der  Sommersonnenwende  der  Fors 
Fortuna  und  ihrem  Schützh'ng  Servius  Tullius  geweiht  (ebd. 
p.  168;  Preller  Rom.  Myth.  553).   D. 
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Stammvater  Vejentischer  Heroen  mid  Könige  genannt  **'); 
zugleich  kömmt  er  in  der  Genienlehre  der  Tuskischen 
Disciplin  ^^)  mid  (was  indess  hier  am  wenigsten  ent- 
scheidet) in  einem  Responsum  der  Haruspices**')  vor; 
es  muss  also  wohl,  wenn  auch  vielleicht  der  Name  nicht 
Tuskisch  ist,  die  Religion  dieses  Volkes  einen  ähnlichen 
See-  und  Wassergott  gekannt  haben  ^'*). 

Im  Caeritischen  Hafen  Pyrgoi  hatte  eine  Göttin 
einen  grossen  imd  reichen  Tempel,  welche  bei  den  Grie- 
chen gewöhnlich  Leukothea  hiess  ^*).  Strabon  dagegen 
nennt  sie  Eileithyia  und  ihren  Tempel  eine  Grün- 
dung der  Pelasger  *'*).  Es*  war  ohne  Zeifel  die  Italische, 
seit  Servius  zu  Rom,  im  Volskerlande  '*),  und  auch  sonst 


*•«)  Servius  zur  Aen.  VIII,  285. 

^^)  Nigidius  bei  Arnob.  adv.  gent.  III,  40. 

"•)  K.  1,  6. 

^'^)  Dies  zeigen  auch  die  Symbole  des  Dreizacks,  Seepferdes, 
Delphines,  Ankers  auf  vielen  etr.  Münzen,  von  Velulonia,  Vollerra 
und  Populonia,  ^ezle  (Faesulae)  u.  s.  w.  Auch  bietet  eine  der  spä- 
teren Kupfermünzen  den  Poseidonkopf,  Rev.  Seepferd,  s.  Bd.  I*, 
Beil.  I,  p.  384;  390;  399  u.  s.  w.;  426;  Deecke  Etr.  Forsch.  II, 
p.  89 — 90  u.  p.  140  flf.  Der  Name  findet  sich  als  ned-unus  auf  einer 
Scarabäengemme  von  Vulci  (Fabr.  C.  I.  n.  2140),  a\s  nef^uns  auf 
einem  Spiegel  von  Toscanella  (ibid.  n.  2097;  Gerhard,  t.  LXXVI). 
Diese  Formen  sind  italisch  (s.  Deecke  Kritik  p.  16)  und  ebenso  sind 
die  dargestellten  Mythen  unetr.  (griechisch),  vgl.  Deecke  Etr.  Forsch. 
II,  p.  141;  Corss.  I,  p.  313.  Nach  einem  1840  zu  Cervetri  gefun- 
denen Basrelief  (Ann.  Ist.  1842 ,  p.  38)  scheint  Neptunus  der  beson- 
dere Schutzgott  von  Vetulonia  gewesen  zu  sein,  s.  Deecke  Etr. 
Forsch.  1.  1.    D. 

")  Die  Stellen  Einl.  5,  7,  n.  31 ;  Bd.  P,  p.  189. 

")  Strab.  V,  C.  226;  2,  8.  —  Merkwürdig  ist,  dass  auch  in 
Aegypten  die  sonst  Eileithyia  genannte  Stadt  von  Plin.  N.  H.  V,  9 
(11),  60  Leucotheae  urbs  genannt  wird. 

"*)  Liv.  V,  19,  6;  VlI,  27,  8.  -  Auch  zu  Pisaurum  nach  der 
halblatein.  Inschrift  bei  Lanzi  S.  T.  I,  p.  164,  n.  22. 
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noch  in  Etrurien**)  verehrte  Mater  Matuta,  die  von 
den  Römischen  und  Griechischen  Alterthumskundigen  in 
der  Regel  mit  der  Leukothea  zusammengedeutet  wurde: 
eine  Deutung,  die  auf  allerlei  Schlüssen  aus  den  Mythen 
der  letzteren  und  den  Cultusgebräuchen  der  ersteren  *^ 
beruht,  zu  denen  das  im  Alterthum  überall  vorkommende 
Bestreben  führte,  die  heimischen  Gottheiten  im  fremden 
Lande  wiederzufinden.  Indessen  fasste  man  doch  in  Rom 
diese  Mater  Matuta  weit  mehr  als  Morgengottin  *'),  denn 
als  Seegöttin;  auch  der  Name  bezeichnet  deutlich  die 
Tages-Mutter ;  und  bei  der  Griechischen  Uebersetzung. 
Leukothea,  weisse  Göttin,  möchte  man  also  wohl 
auch  ursprünglich  mehr  an  das  Frühlicht,  als  an  den 
weissen  Schaum  des  Meeres  gedacht  haben.  Die  Mutter 
des  Tageslichts  konnte  leicht  zugleich  als  die  Gottheit 
angesehn  werden,  die  das  Menschenkind  ans  Tageslicht 
fördert:  darum,  scheint  es,  nennt  sie  Strabon  Eileithyia. 
Hiemach  wäre  die  Göttin  von  Pyrgoi  eine  Göttin  des 
jungen  Tages  und  Menschen.  Doch  kann  man  zur 
Stütze  der  Ansicht,  dass  sie  eine  Seegöttin  gewesen, 
ihre  Verehrung  in  einem  Hafen  anfuhren.  Das  eigent- 
liche Wesen  dieser  sogenannten  Leukothea  bleibt  daher 
immer  noch  dunkel:  war  sie  eine  Seegottheit,  woran 
ich  zweifle,  so  könnte  man  sie  mit  der  Etruskischen 
Orakelgöttin  Tethys  im  Mährchen  des  Promathion  ^*) 


*^)  Eine  eherne  mit  silbernen  Buchstaben  bescbriebne  Tafel,  zu 
Montepulciano  gefunden  (Gori  Inscr.  Urb.  Etr.  in,  p.  166,  n.  198; 
Oudius  21,  5),  hat  die  Inschrift:  MaJtria  magnae  Matuiae  conservat. 
Matutin.  ludion.  Tttius  Tettius  T,  /.  Esq.  Calvinva  Procurator 
ItuL  Mat.  Prise,  ann.  X.  sign.  <ien.  rest,  woraus  man  sieht,  dass 
die  Matuta  in  dieser  Gogend  Spiele  hatte. 

»•)  Ovid  F.  VI,  481;  Plutarch  Camill.  5. 

»^  Lucret.  de  R.  N.  V,  656  La.;  Augustin  de  C.  D.  IV,  8. 

»•)  Plutarch  Romul.  2.  —  Dempster  E.  R.  I,  18,  T.  I,  p.  79 
will  Bifiig  schreiben  und  die  Garmenta  darunter  Terstehn  —  auf 
so  unbekanntem  Boden  zu  willkürlich. 
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für  einerlei  halten,   da  es  in  Caere  wenigstens  Orakel- 
Loose  gab'*^) 

5.  Vulcanus  wurde  in  Tuskischen  Städten  ver- 
ehrt, wie  zu  Perusia  ^^),  ob  aber  unter  demselben  Namen, 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  auf  einer  sogenannten  Etruskischen 
Patere  der  Eröflfher  des  Zeushaupts  zur  Geburt  der  Pallas, 
auf  einer  andern  einer  der  Werkmeister  des  Trojanischen 
Pferdes  Se^lam  heisst  ®  *).  Er  war  auch  unter  den  blitz- 
werfenden Göttern  der  Disciplin  ^^). 


")  Liv.  XXI,  62,  5;  Sidon.  Apoll.  C.  IX,  187.  -  Audi  in 
Falerii,  Liv.  XXII,  1,  11;  Plutarch'Fabius  2. 

••)  Appian  B.  C.  V,  49;  Dio  Gass.  XLVIII,  14. 

")  S.  jetzt  den  ersten  Spiegel  bei  Gerhard,  t.  LXVI  {pcUera 
Cospiana  aus  Arezzo,  Lanzi  II,  t.  6,  n.  1),  den  zweiten  ibidem 
t.  GCXXXV  (unbekannten  Fundorts,  in  Paris;  Lanzi  ibid.  t.  8,  n.  3). 
Der  Gott  ist  jugendlich,  nackt  bis  auf  die  chlamysy  mit  spitzem 
Handwerkshut  und  hält  das  Ross  fest,  den  linken  Arm  um  seinen 
Hals  schlingend.  Die  auch  von  Corssen  (I,  p.  328—9;  613,  n.  29) 
angenommene  Deutung  ist  falsch:  das  Bild  stellt  die  Fesselung  des 
Pegasus  {pecsCy  nicht  =inr}^(,  6.  Deecke  Krit.  p.  35,  Note)  dar 
und  huins  ist  nicht  Name  des  Pferdes  (=  Twog),  sondern  der  Quelle. 
Ein  dritter  Spiegel,  aus  Gorneto  (Heibig  Bull.  Ist.  1870,  p.  60) 
stellt  die  Fesselung  der  Here  {Ü7ii)  dar;  ein  vierter  (Gerhard, 
t.  XG),  aus  Ghiusi  (in  Berlin),  giebt  den  Gott  in  kurzem  Rocke  mit 
Laran,  Fvßuns  und  Mari's.  Die  Namensformen  sind  8e9lans*y 
s'e9'la)is  und  se^lans,  von  Gorssen  aus  *8e^io^änn8  (ersteres  = 
üldfjQO')  gedeutet,  unmöglich,  s.  Deecke  Krit.  p.  36;  eher  ist  er 
verwandt  mit  dem  Vornamen  se^e,  weibl.  sed-ria,  s.  Bd.  I*,  Beil. 
U,  p.  469.  —  Auch  auf  etr.  Kupfermünzen  von  Populonia  erscheint 
der  Gott  mit  Spitzhut  und  Lorbeerkranz,  Rev.  Hammer  und' Zange, 
auch  Kette,  s.  Bd.  P,  Beil.  I,  p.  415;  Deecke  Etr.  Forsch.  II,  n. 
67—68'  (p.  47—48);  derselbe  Rev.  neben  einem  Hermeskopf,  s.  Bd. 
I*,  p.  417;  Deecke  ibid.  n.  71«»  (p.  50).  Der  Dienst  des  Gottes  in 
Populonia  erklärt  sich  aus  dem  Besitz  der  Insel  Elba  und  den  grossen 
Kupfer-  und  Eisenwerken  der  Stadt,  s.  Bd.  I',  p.  224;  Deecke  Etr. 
Forsch,  n,  p.  110.  —  Gorssen  (I,  p.  867;  Ztschr.  f.  Numism.  lU. 
p.  18)  schreibt  auch  eine  geprägte  Kupfermünze  mit  Hephaestoskopf, 
Rev.  Gentaur,  und  der  Inschr.  .  .  .  irtujia  Gortona  zu,  doch  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  s.  Bd.  P,  Beil.  'l,  p.  432;  Deecke  Etr.  Forsch. 
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Saturnus  scheint  als  Erdgott  auch  in  der  Etrus- 
kischen  Blitzlehre  vorgekommen  zu  sein^*);  sein  Cultus 
blühte  im  alten  Aurinia,  welches  als  Römische  Colonie 
Satumia  hiess,  wohl  aus  demselben  Grunde,  wie  Falerii 
Junonia  Colonia®*). 

Auch  Mars  galt  den  Tuskern  als  blitzwerfender 
Gott  ®^):  in  Falerii  nannte  man  einen  Monat  nach  ihm  *^). 


II,  p.  57  (XVIII,  n.  99).  —  Jedenfalls  war  Sed'lans  ein  etr.  National- 
gott des  Feuers  uiid  der  Schmiedekunst;   D. 

••)  Die  libri  Etruscorum  bei  Serv.  Aen.  I,  42  (46),  wo  Bur- 
mann für  Vtäcanum  lunonem  hat. 

«■)  Nach  Plinius  N.  H.  II,  52  (53),  139.  Der  Zusammenhang 
ist  der:  »Etrurien  glaubt,  dass  gewisse  Blitze  aus  der  Erde  kommen. 
Die,  welche  dai-flber  genauer  forschen,  glauben,  dass  sie  vom  Pla- 
neten Saturn  kommen,  wie  die  zündenden  vom  Planeten  Mars.«  Es 
erhellt  daraus,  dass  die Etrusca  discipUna  nichts  vom  Gestirn  des 
Saturn  sagte,  denta  grade  diese  Blitze  kamen  nach  ihr  überhaupt 
nicht  vom  Himmel.  Doch  scheint  Saturn  dabei  schon  genannt  wor- 
den zu  sein  (was  eben  den  angeblich  genauer  Forschenden  zur  Um- 
deutung  Anlass  gab),  und  dann  als  Erdgott. 

•*)  S.  B.  II,  1,  2;  Bd.  I*,  p.  325-6. 

•*)  S.  n.  22;  63. 

«•)  Ovid  F.  III,  89.  -  Latein.  Inschr.  von  Veji  (Nibby  Viaggio 
nei  contoriii  T.  I,  p.  51)  und  von  Faesulae  erwähnen  den  Mars, 
Gori  Insc.  Urb.  Etr.  P.  II,  p.  93,  n.  2;  s.  auch  M.  E.  T.  II,  p.  112.  M. 
—  Der  etr.  Kriegsgott  Laran  oder  LcUan  wird  auf  etr.  Spiegeln 
als  sonst  nackter  Jüngling  dargestellt  mit  hinten  herabhangender 
chlamysy  Schuhen  oder  Schnürstiefeln,  Speer,  Schwert,  Schild,  auch 
Helm;  auf  einem  Spiegel  von  Orbetello  als  Geliebter  der  Aphrodite 
{Turan),  s.  Gerhard  t.  LIX,  2;  XC;  CCLV,  c;  CCLVII,  b  und  c,  1; 
CCX.XXXIV,  i  und  2;  Gamurrini  Bull.  Ist.  1873,  p.  144;  Fabr. 
G.  I.  col.  1003  u.  994,  u.  s.  w.  —  Corssen's  (I,  p.  252-3)  Com- 
bination  mit  Lar^  Lasa  ist  schwerlich  begründet.  —  Neben  ihm 
kommt  auf  dem  Spiegel  Gerb.  III,  t.  XG  ein  ähnlicher  Jüngling  mit 
dem  Namen  Maris*  vor.  Da  aber  dies  Wort  sonst,  mit  verschiedenen 
Beinamen,  wie  Halna,  Ismind-ians ^  Husrnana,  Götterkinder  be- 
zeichnet (Cor SS.  I,  263-6),  so  ist  dabei  wohl  nicht  an  Mars  zu 
denken,  zumal  dies  Wort  aus  Mävors  entstanden  ist.  —  Der  etr. 
Vorname  Jlamerce  {Alamerse)^  Marce  scheint  italischen  Ursprungs, 
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Der  Cultus  des  Janus  muss  den  Tuskem  auf  jeden 
Fall  zugestanden  werden  ^^.  Aus  Falerii  kam  ein  Bild 
des  Gottes  mit  vier  Gesichtern  nach  Rom^*^).  Nun  ist 
der  Name  Janus  aber,  insofern  er  einen  Durchgang  und 
in  Folge  dessen  einen  Thürengott  bezeichnet,  rein  La- 
teinisch ;  er  wurzelt  und  verbreitet  sich  in  der  Lateinischen 
Sprache.  In  der  Tuskischen  müsste  er  schon  desw^en 
verschieden  gelautet  haben,  weil  die  Sprache,  so  viel  ich 
finde,  kein  consonantes  I  kennt  ^®*).  Berichtet  aber  der 
Lyder  Joannes  genau  ^*),  so  hatte  Varro'®)  angegeben, 
Janus  sei  bei  den  Tuskem  der  Himmel  und  darum 
jeglicher  Handlung  Aufseher.  Die  vier  Gesichter  würden 
darnach  auf  die  vier  Hauptregionen  des  Himmelstempels 
bezogen  werden  müssen,  Janus  würde  der  Gott  des  Cardo 
und  Decumanus  sein ;  dadurch  konnte  er  mit  dem  Thüren- 
gott, wie  die  Lehre  vom  Templum  zeigt,  in  Berührung 
kommen,  und  bei  hinzutretender  Aehnlichkeit  der  Namen 
leicht  verschmolzen  werden.    So  ergäbe  denn  auch  dieser 


abgeleitet  vom  sabiniscfaen  Namen  des  Kriegsgottes  Mamers^  s.  das 
Nähere  Bd.  1«,  Beil.  II,  p.  467.   D. 

*')  Vgl.  Dempster  E.  R.  I,  16  und  Inghirami  Mon.  Etr.  S. 
III,  Ragion.  1,  welcher  die  verschiednen,  zum  Theil  sehr  unkritischen, 
Meinungen  über  d^n  Januscult  in  Etrurien  zusammenstellt,  selbst 
aber  leugnet,  dass  Janus  ein  Etruskischer  Gott  sei. 

«••)  Serv.  ad  Aen.  VII,  608.  Posiea  captis  Fhaleris  (ai  Palis^ 
Cf5),  civitate  Txtsciae^  invenUwi  est  aimulacrmn  lani  cum  frontibus 
quattuor.  Dasselbe  sagen  die  Mai'schen  Intpr.  ad  Aen.  1.  1.  —  Das 
Römische  Janiculum  gegen  Etrurien  darf  man  wohl  nicht  für  Tus- 
kischen Januscult  anführen.  M.  —  Ich  glaube  doch,  s.  Deecke  Etr. 
Forsch.  II,  p.  125.    D. 

^*^)  Es  kommen  etr.  doch  eine  Reihe  Namen  mit  anlautendem 
i  und  folgendem  Vocal  vor,  s.  Fabr.  6. 1.  col.  636  ff.,  so  dass  dieser 
Grund  gegen  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  etr.  Ursprungs  nicht  Stich 
hält,  s.  n.  7\\    D. 

*')  Lyd.  de  menss.  IV.  lanuar  2,  p.  56  H. 

'•)  Varro  divinarum  (Bsiav  nQnyfidxmv)  14  bei  Lyd.  1.  L 
n.  69.  —  Auch  Ha  er  ob.  Sat.  1,  9  kennt  die  Deutung. 
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Standpunkt  eine  Bestätigung  der  geistreich  ausgeführten 
Ansicht,  dass  im  Römischen  Janus  zwei  .verschiedene 
Gottheiten  —  hiemach  ein  Tuskischer  Himmels-  und  ein 
Latinischer  Thürengott  —  vereinigt  worden  sind  ^*').  Für 
das  Ansehn  des  Tuskischen  Janus-Gultus  spricht  auch 
das  bekannte  Doppelhaupt  auf  Volaterranischen  und  andern 
Münzen ' '  *"). 

6.  Veiovis  oder  Vedius,  offenbar  Lateinische  Na- 
men, bezeichnen  einen  Etruskischen  Gott  von  schlimmer 
und  gefahrlicher  Wirksamkeit.  Seine  furchtbaren  Blitze 
kündigten  sich  denen,  die  sie  treffen  sollten,  schon  vorher 
durch  Taubheit  an  '*).  Der  Römische  Name  bezeichnet 
sehr  deutlich  einen  bösen  Jupiter,  da  Ovid*s  Erklärung  '^), 
es  sei  der  junge  Jupiter,  weil  vegrandis  und  vesctis  klein 
heissen,  dadurch  offenbar  nur  schlecht  begründet  ist;  re 
n^irt  contradictorisch.  Man  sah  den  Gott  in  seinem 
Tempel  zwischen  der  Tarpejischen  Burg  und  dem  Capitol 
in  jugendlicher  Bildung  und  mit  Pfeilen  bewaffnet,  wobei 


'»•)  Abhandl.  der  Berlin.  Akad.  1816,  17.  -  Creuzer  Symb. 
II,  p.  895  sagt  »Janus  war  den  Etraskem  was  Zeus  den  Griechen, 
RechtsqueUe,  Rechlskörper  und  letzter  Grund  der  Herrscher^walt« 
ohne  jedoch  Überhaupt  zu  bewe'sen,  dass  Janus  ein  Tuskischer 
Gott  war. 

'**•)  Z.  B.  von  Telamon,  dem  Hafen  Vetulonia's,  s.  Bd.  I*, 
Beil.  I,  p.  400;  41-';  Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  34—44;  p.  125—9, 
wo  der  Nachweis  versucht  worden  ist,  dass  der  ganze  Wortstamm 
etr.  ist  und  »Bogen,  Gewölbe,  Durchgang«  bedeutete,  also  Janus  der 
etr.  Gott  des  Himmelsgewölbes  war,  der  mit  der  Kunst  des  Bogen- 
baus  nach  Rom  wanderte.  Dort  ist  auch  die  Deutung  Preller^s 
als  Sonnengottes  (Rom.  Myth.  p.  149  ff.)  widerlegt  und  fOr  die  Oef!- 
nung  und  Schliessung  des  Janustempels  eine  hohe  Bedeutung  ge- 
wonnen.   D. 

")  Tages'  Bücher  bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  2.  M.  — 
Prell  er  R.  M.  p.  235,  n.  2  vermuthet  freilich  Vegoiicia^  von  der 
5«^oe  stammend ;  Schmeisser  liest  Vtgonicis  9.  TU,  2,  5,  n.  45.   D. 

")  Ovid.  F.  in,  435  ff. 
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Römische  Antiquare  an  den  verderbenden,  strafenden 
Apollon  dacjiten ;  sein  Fest  war  vor  den  Nonen  des  März, 
eine  Ziege  wurde  ihm  statt  eines  Menschen  geopfert  '*). 
Man  rechnete  ihn  auch  zu  den  unterirdischen  Göttern  '*). 
Summanus  war  einer  der  bedeutendsten  Götter 
in  der  alten  Blitzlehre,  und  durch  diese  auch  in  den 
Römischen  Cult  gekommen  '*),  in  dem  er  in  alten  Zeiten 

—  denn  später  wusste  man  fast  nichts  mehr  von  ihm 

—  so  hoch  wie  Jupiter  stand.  Sein  Tempel  am  Circus 
Maximus  ")  wurde  ihm  im  Schrecken  vor  Pyrrhos  zurück- 
gegeben ''^);  ein  Tonbild  von  ihm  stand  im  Giebelfelde  des 
Capitolinischen  Tempels ''-').  Die  Römer  hatten  später 
durchaus  keine  echte  Tradition  über  die  Kraft  und  Wirk- 
samkeit des  Gottes;  die  Ableitung  von  summus  manium^^) 


'*)  Gell.  N.  A.  V,  12,  1-14  vgl.  Ovid  1. 1.  n.  73.  —  Von  dem 
Tempel  auch  Vitruv  IV,  8,  4.  M.  —  Gellius  giebt  als  ursprüng- 
liche Genitivform  (ibid.  2)  Vediiovis  an  und  deutet  ve  als  xora 
axiQTjatv.  Das  uralte  Bild  auf  dem  Gapitol  aus  Gypressenholz  erwähnt 
auch  Plin.  N.  H.  XVI,  40  (79),  216,  wo  leider  die  Jahreszahl  ver- 
derbt ist.  —  Im  Himmelstemplum  des  Mart.  Gap.  erscheint  Veiovis 
in  reg.  XV  (s.  unten  HI,  6,  1  und  Nissen  Tempi,  p.  185).    D. 

'*)  Carmen  devotionis  bei  Mac  roh.  Sat.  HI,  9:  Dispater^  Veto- 
viSf  ManeSf  sive  vo8  quo  alio  nomine  fas  est  nominare.  —  Marti  an. 
Gap.  II,  9,  p.  41:  PlUton^  quem  eiiam  Ditem  Veiovemque  dixere. 
Vgl.  K.  6,  2.  M.  —  Vgl.  Preller  Rom.  Myth.  p.  235  fif.  Dem 
Namen  nach  ist  der  {jott  sicher  italisch,  nicht  tuskisch.    D. 

^')  Plin.  II,  52  (53),  138:  Romani  duo  tantum  ex  iis  [fuLmi- 
num  generibus)  servavere,  diurna  attribuentes  loviy  nocturna 
Summano;  Augustin  de  G.  D.  IV,  23:  Romani  veteres  nescio  quem 
Summanwn,  cui  nocturna  fulmina  tribuebanty  coluerunt  magis  quam 
lovemy  ad  quem  diurna  pertinerent. 

")  Plin.  XXIX,  4  (14),  57;  Liv.  XXXIl,  29,  1. 

^»)  Ovid  F.  VI,  731  (XII  Gal.  lulias).  —  SummanaUa  nach 
Fest  US  (e  cod.  Farn.  p.  348,  b,  5  M.)  liba  farinacea  in  modum 
rotae  ficta  (cod.  finctae), 

")  Gicero  de  divin.  I,  10,  16. 

^)  S.  Marti  an.  Gap.  II,  p.  40,  der  auch  ebd.  unter  den  Manen 
Sumanes  eorumque  praestites  Mona  atque  Manuana  erw&hnt.    Ar- 
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stimmt  wenigstens  mit  dem  Schleudern  nächtlicher  Blitze 
überein,  auch  damit,  dass  die  Arval-Brüder  ihm  zur  Sühne 
von  Blitzen getroflfner  Bäume  schwarze  Hammel  opferten**). 
Doch  kann  man  Beides,  wie  mich  dünkt,  noch  befriedigender 
durch  die  Annahme  erklären ,  Summanus  s6i  ein  Nacht- 
gott, ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels  gewesen,  wie  Ju* 
piter  wahrscheinlich  des  Tages,  Janus  des  Himmels  über- 
haupt ®*). 

Der  eigentliche  ünterweltsgott  der  Tusker  hiess 
Mantus,  der  darum  mit  Dispater  verglichen  wird*'). 
In  Etruskischen  Historien  wurde  der  Name  von  Mantua 
von  ihm  hergeleitet  **).  Neben  ihm  verehrten  die  Tusker 
auch  eine  Göttin  der  Unterwelt,  die  Mania:  von  beiden 
will  ich  unten  ausführlicher  handeln. 

7.  Ceres  wird  unter  den  Tuskischen  Penaten  ge- 
nannt**).   Unter  denselben  kommt  ein  männlicher  Pa- 


nobius  adv.  gent.  V,  37  braucht  den  Namen  ^adezu  für  Pluto 
wie  unter  den  Neuem  Gori  M.  E.  T.  U,  p.  77;  177  u.  Aa.  Um  für 
den  Iwp,  infernus  erklären.  Doch  ist  es  möglich,  dass  Suhmanus 
(Plaut US  Bacchid.  IV,  8,  54;  v.  895  FI.)  die  ältere  Form,  auch  dass 
das  Wort  gar  nicht  aus  der  Lateinischen  Sprache  entsprungen  ist.  M. 
—  Der  Name,  von  suh  und  .matte  y  nicht  =zsummus  maniumy  be- 
zeichnet den  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  besonders  der  Nacht- 
gewitter gegen  Tagesanbruch,  s.«Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  143.  Er 
ist  nicht  etruskisch.    D. 

")  Gruter  Inscr.  p.  121  Summan,  patr,  verh,  atros  IL  Vgl. 
dazu  Marini  Atti  de'  fratelli  Arvali  T.  II,  p.  686  ff. 

•*)  Varro  L.  L.  V,  74  (p.  30)  M.  rechnet  ihn,  wie  Veiovis,  zu 
den  Göttern  des  Tatius.  M.  —  Vgl.  nach  Preller  Rom.  Myth. 
p.  217.    D. 

••)  Etrusca  lingua  Mantum  Ditem  patrem  appellant^  die  Interpr. 
bei  Servius  ad  Aen.  X,  199.  —  Derselbe  ist  wohl  in  dem  Respon- 
sum  der  Haruspices  (oben  K.  1 ,  n.  31)  deiim  Manium  postiilionem 
posttUare  gemeint.  M.  —  Vgl.  noch  Preller  R.  M.  p.  460  und 
Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  142  ff.    D. 

•*)  Einl.  K.  2,  1;  n.  6;  Bd.  I»,  p.  67-8. 

•*)  K.  4,  5.  Ceres  auch  in  einer  Inschr.  von  Pisae  und  einigen 
andern  Etniriens,  Gori  Inscr.  ürb.  Etr.  D,  p.  1. 
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les  vor.  Die  Verehrung  der  Ancharia  blühte  in  Fae- 
sulae®^);  für  den  echt  Tuskischen  Namen,  der  uns  hier 
gegönnt  ist,  müssen  wir  jede  Andeutung  über  den  Be- 
grifif  der  Gottheit  entbehren  ^ ') ,  die ,  weil  sie  zufälliger- 
weise nicht  Römisch  geworden  war,  später  ganz  in  den 
Schatten  eines  Municipal-Gottesdienstes  zurücktrat.  — 
Auch  die  Voltumna  kennen  wir  bloss  als  die  Gottheit 
des  Bundestempels  der  zwölf  Staaten  ^^).  —  Der  Ort 
Hortanum  oder  Horta  am  Zusammenfluss  des  Tiber-  und 
Nar^Flusses  auf  der  Etruskischen  Seite  ^^)  hat  seinen 
Namen   wahrscheinlich   von  der  Göttin   Horta,  deren 


••)  Ancharia e  Signum  zu  Faesulae,  InschrifL  bei  Reinesius 
GL  II.  23;  Gori  Inscr.  II,  p.  77  cf.  p.  88  (von  Orelli,  n.  1844, 
angezweifelt).  —  Darnach  coirigirt  Reinesius  mit  Recht  die  Worte 
Tertullian's,  Apolog.  24;  ad  nat.  II,  8  Aesculanorum  Ancharia. 
Zwar  wollen  Einige  Asculatiorum  (s.  Gori  M.  E.  T.  II,  p.  25),  aber 
Asculum  liegt  in  Picenum,  ein  andres  in  Apulien,  der  Name  der 
Göttin  aber  ist  gewiss  Tuskisch,  da  auch  eine  Tuskische  Familie 
Ankare  vorkömmt.  M.  —  Vgl.  Bd.  I»,  Beil.  II,  p.  477.  Der  Fami- 
lienname ist  weit  verbreitet,  mit  verschiedenen  Ableitungen  (anianiy 
weibl.  ancarui;  ancarniy  weibl.  ancarnet);  auch  umbr.  etr.  anhir 
und  ankariale  (Fabr.  C.  I.  n.  70 — 1;  Corss.  I,  p.  515  fr.);  lat.  etr. 
weibl.  ancharia  (Fabr.  C.  I.  n.  1254  u.  2015),  vgl..  Gic  pro  Vareno, 
ap.  Quint.  Inst.  or.  V,  13,  22  familia  Anchanana;  Aticharemts  und 
Ancharena  in  lat.  Inschr.  bei  Gruter  754,  11;  812,  6;  Reines. 
Gl.  XII,  109.  —  Doch  s.  auch  Steph.  Byz.  "AyTuaQay  noUq  'Irailiag* 
t6  i&viKov  ' AYKagavTjs.    -  Gerb.  Gotth.  d.  Etr.  n.  110.    D. 

®^)  Aus  dem  dunkeln  Verse  des  Lucilius  bei  Nonius  (Gerl. 
Luc.  p.  21,  Z.  2;  Non.  p.  136):  concursans  uti  ancarius  clareque 
quiritansy  wo  ancarius  von  Einigen  durch  hellonariiis  erklärt  wird 
(Turneb.  Advers.  XVII,  24),  lässt  sich  kein  sichrer  Schluss  ziehn.  M. 
—  Das  Wort,  zu  griech.  ayyaQoq,  ayyuQi^iog  gehörig,  ist  persischen 
Ursprungs  und  bezeichnet  ursprünglich  einen  königlichen  Boten,  hat 
also  mit  der  etr.  Ancharia  nichts  zu  thun.    D. 

")  II,  1,  4;  Bd.  I«,  p.  329.  Vielleicht  ist  die  Volumna  (Augustin. 
G.  D.  IV,  21)  einerlei  damit. 

")  Gluver.  lt.  ant.  II.  p.  553. 
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Tempel  in  Rom  beständig  oflfen  stand®®),  besonders  da 
Tertullian  dieselbe  Gottheit  in  dem  benachbarten  Sutrium 
zu  erwähnen  scheint®*). 

An  der  Küste  des  südlichen  Etruriens  unfern  von 
Caere  gab  es  ein  Casirum  /nut®*),  eines  Latinischen 
Heerdengottes ,  der  mit  dem  Pan  der  Arkader  iden- 
tificirt  wurde.  Ureinwohnende  Siculer,  vielleicht  auch 
Pelasgep-Tyrrhener,  die  Verehrer  des  phallischen  Hermes, 
mögen  das  Heiligthum  gegründet  haben,  auf  das  wohl 
die  Tuskische  Götterlehre  wenig  Rücksicht  nahm.  Wahr- 
scheinlich aber  hängt  damit  der  Hain  des  S  i  1  v  a  n  am 
Flusse  von  Caere  in  einem  dunkeln,  von  schwarzen  Tan- 
nenwäldern umschlossenen  Thale  zusammen,  den  nach 
einer  Sage  bei  Vergil,  wenn  es  eine  Sage  ist,  die  alten 
Pelasger  geheiligt  haben  sollten  ®®).  Auch  in  dem  Walde 
Arsia,  nicht  weit  vom  Janiculum,  dachte  man  sich  den 
Silvanus  waltend,  seine  Stimme  entschied  nach  der  be- 
kannten Erzählung  die  Schlacht  zwischen  den  Römern 
und  Etruskem  ®*).    Die  dunkle  Regel  der  Agrimeilsoren, 


'•)  Plutarch  Qu.  Gr.  46,  wo  sie  mit  der  Nora  Quirini  (Gell. 
XIII,  23  (22),  2)  identificirt  wird.  Vgl.  Dempster  E.  R.  IV,  37; 
T.  U,  p.  112. 

*')  Tertull.  Apolog.  24.  Einige  Ausgaben  lesen  Hostia,  andre 
Norlia;  ich  glaube  dass  man  mit  Grurid  daraus  Horta  machen  kann. 

«)  Rutil.  Numatian.  I,  227  flf.;  Serv.  zur  Aen.  VI,  776. 
Vgl.  Dempster  E.  R.  IV,  32;  p.  105;  Gori  M.  E.  T.  II;  p.  148.  — 
Gl  UV  er  II,  p.  448;  III,  p.  978  betrachtet  diese  Angabe  als  einen 
blossen  Irrthum  des  Rutilius  und  Servius,  da  sonst  das  Castrutn 
hvn  im  Rutuler- Lande  liege;  aber  Rutilius  sah  noch  ein  altes  Bild 
des  Inuus  über  dem  Thor,  und  der  Cult  kann  an  beiden  Orten  ge- 
wesen sein;  Servius  irrt  nur  darin,  dass  er  dies  Gastrum  bei  Vergil 
gemeint  glaubt.  M.  —  Es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  auch  Ruti- 
lius geirrt  hat,  indem  er  das  Castrum  Inui  mit  dem  etr.  Casirum 
Novum  (bei  Torre  di  Ghiaruccia)  venvechselt  hat,  s.  Dennis  Städte 
Etr.  p.  361,  n.  3  u.  364,  n.  10,    D. 

")  Verg.  Aen.  VIII,  600. 

**)  Liv.  II,  7,  2  u.  Aa. 
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jeder  Besitz  (possessio)  müsse  drei  Silvanen  haben,  scheint 
aus  der  Etruskischen  Religion  zu  stammen''*'). 

8.  Indem  ich  nun  zu  einigen  Gottheiten  übergehe, 
welche,  obgleich  in  Etrurien  verehrt,  doch  sicher  Sabi- 
nischen  Ursprungs  sind:  muss  ich  die  Bemerkung  vor- 
ausschicken, dass  überhaupt  im  Götterdienste  der  beiden 
Völker ,  die  beide  durch  ihre  Frömmigkeit  berühmt  sind, 
keine  strenge  Trennung  stattfand.  Schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  müssen  die  Tusker  und  Sabiner  Gottheiten  aus- 
getauscht haben,  vielleicht  bauten  auch  beide  auf  eine 
gemeinsame  Grundlage.  Nach  der  Hauptstelle  bei  Varro 
sind  in  Rom  »Feronia,  Minerva,  die  Novensiles«  von  den 
Sabinem;  mit  einiger  Veränderung  hatte  Rom  von  den- 
selben den  Namen  des  Hercules,  der  Vesta,  Salus,  For- 
tuna,  Fors,  Fides  erhalten^**'):  auch  die  Altäre  hatten 


•*•)  Dolabella  bei  Goes.  A.  F.  R.  p.  294.  —  Zwei  Bronzen, 
die  FigHr  eines  Jünglings  (Gori  M.  E.  T.  I.  t.  20)  und  eines  Knaben 
(Lanzi  S.  T.  II,  t.  15,  5),  haben  den  Namen  Selvan  in  der  Tus- 
kischen  Aufschrift.  Doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  er  hier  den 
Waldgott  bezeichnet.  M.  —  Seitdem  sind  noch  mehrere  kleine  Bronze- 
figuren und  ein  bronzener  Heroldstab  (aus  Tuder)  mit  der  gleichen 
Inschrift  entdeckt  worden,  in  den  Formen  selvansl  (Fabr.  G.  I. 
n.  2334;  2582»»);  s'elans'l  (ibid.  .1052) ;  selvan  (ib.  78);  selva  (ib.  92); 
s'el  (ib.  1014,  ter).  Corssen  zieht  auch  s'l  (Fabr.  G.  I.  n.  2608, 
bis)  und  «  (Fabr.  P.  Spl.  n.  443)  hierher  (s.  I,  458—60;  640;  779) 
und  erklärt  das  Wort  =  ^svel-vani-luyn  =  opitsculum  spiefididuniy 
von  indogerm.  svar  »leuchtenc.    D. 

•*»»)  Varro' s  Stelle,  de  L.  L.  V,  10,  74  (p.  30)  M.,  lautet  nach 
den  guten  Handschr.  EJRE  SABIN  UM  litigitam  olent  quae  Tati 
regia  voto  sunt  Romae  dedicatae:  namy  xU  annales  dicunty  vovit 
Opi  PLORAEVE  DIOVI  SATURNOQüE  {Plorae  Vedio  lovi 
Saturnio  quae  der  Havn,\  Soliy  Lunne,  Volcano  et  Summano  item^ 
que  Larundae,  Termino^  Quirino,  Vortumno,  LaribuSy  Dianae 
Lucinaeque.  Die  hervorgehobenen  Stellen  verbessere  ich:  ET  ARAE 
SABIN  AM,  und  FLORAE  VEDIO  10  VI  SATÜRNOQVE 
(cod.  G.  ßoraeve  dio  iovi  u.  s.  w.).  Ziemlich  übereinstimmend  er- 
zählt Dionys.  II,  50  (342):  Taüus  habe  Heiligthümer  und  Altäre 
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in  ihren  Namen  ein  Sabinisches  Gepräge,  welche  nach 
dem  Gelübde  des  Königs  Tatius  zu  Rom  geweiht  woixlen 
waren :  denn,  wie  die  Annalen  berichten,  weihte  er  deren : 
der  Ops,  der  Flora,  dem  Vedius,  dem  Jupiter  und  Sa- 
turn, dem  Sol,  der  Luna,  dem  Volcanus  und  Summanus 
und  zugleich  der  Larunda,  dem  Terminus,  Quirinus,  Vor- 
tumnus,  den  Lfaren,  der  Diana  und  Lucina.  Es  erhellt 
hieraus,  dass  dieser  Altare  zwölf  waren,  die  zum  Theil 
einzelnen,  zum  Theil  zwei,  einer  davon  auch  drei  Gott- 
heiten geweiht  waren.  Unter  den  Gottheiten  aber  sind 
manche  entschieden  Tuskisch,  wie  Vortumnus ;  und  wenn 
wir  daher  auch  zugeben,  dass  diese  auf  der  alten  Sa- 
biner-Burg,  dem  Gapitol,  errichteten  Altäre  wirklidi  diesem 
Volke  angehörten:  so  dürfen  wir  doch  deswegen  die 
Götter,  denen  sie  gehören,  nicht  sammtlich  für  ursprüng- 
lich Sabinisch  halten.  Hier  mischen  sich  also  Tuskische 
Gottheiten  unter  die  Sabinischen,  aber  auch  Sabinische 
sind  wenigstens  zu  den  nächstanwohnenden  Faliskem  in 
Etrurien  übergegangen,  wie  der  Cultus  der  Feronia  und 
des  Soranus  beweisen. 

Die  Göttin  Feronia  ist  ihrer  Märkte  wegen  schon 
oben  erwähnt  worden,  obgleich  es  freilich  von  diesen 
zweifelhaft  gelassen  werden  musste,  ob  sie  wirklich  bei 
dem  Etniskischen  Heiligthum  stattfanden®^.  Das  ist 
sicher,  dass  ein  sehr  angesehner  Tempel  der  Feronia  im 
Gebiet  von  Capena  am  Flüsschen  Capenas  und  Berge 
Soracte ,  unfern  der  Sabinischen  und  Latinischen  Grenze, 
lag  '**'),  und  eben  durch  sein  Ansehn  allmählich  zu  einem 


geweiht  dem  Sol,  der  Luna,  dem  Saturn,  der  Rhea  (Ops),  der  Vesia 
{Larunda?),  dem  Vulcau,  der  Diana,  dem  Enyalios  (Quirinus?)  und 
■andern  Göttern,  die  man  nicht  wohl  ins  Griechische  flhersetzen 
könne.  Es  sind  dies  die  Heiligthümer ,  die  heim  Bau  des  Capitols 
grösstentheils  exaugurirt  wurden. 

»•)  I,  4,  11,  n.  95,  Bd.  l\  p.  287. 

«0  Liv.  XXVn,  4,  14;  XXXIII,  26,  8  (vgl.  XXII,  1,  18);  Stra- 

Mfiller't  Btrniker.    IL  5 


66       •  ni,  3, 8. 

nicht  unbedeutenden  Orte  anwuchs  ^^.  Wenn  aber  Varro 
die  Gottheit  für  Sabin i seh  erklärt ^^),  und  ein  wichtiges 
Heiligthum  derselben  bei  Trebula  Mutuesca  im  Sabiner- 
lande  namhaft  gemacht  wird'^*^),  auch  ein  dritter  Tempel 
der  Feronia,  bei  Terracina,  nach  einer  Sage  von  Sabinem 
gegründet  sein  sollte  ^^*):  so  könnte  man  zwar  auf  der 
andern  Seite  für  Tuskischen  Ursprung  des  Gottes- 
dienstes anführen,  dass  auch  am  andern  Ende  Etruriens,. 
bei  Luna,  ein  Hain  der  Feronia  lag*^^):  indessen  über- 
wiegen an  sich  schon  die  Gründe  der  erstem  Meinung, 
und  werden  überdies  noch  durch  andre,  von  dem  benach- 
barten Cultusl  des  Soracte  hergenommene,  unterstüzt 
werden.  Das  Heiligthum  in  den  Sabinischen  Bergen  wird 
hiemach  für  das  älteste  und  ursprünglichste,  die  andern 
drei  für  Colonieen  des  Cultus  zu  achten  sein.  Was  aber 
den  Begriff  der  Gottheit  anlangt,  so  wussten  die  Ge- 
lehrten, aus  denen  Dionysios  schöpft,  nicht,  ob  sie  die 
Feronia  durch  'Av^oqiOQog  oder  ntoaeqiorri  oder  ^iloGri^ 


bon  V,  C.  226;  2,  9;  Silius  XHI,  84;  vgl.  Gluver.  II,  p.  548  ff.  M. 
—  S.  auch  Ptolem.  III,  1,  der  auch  III,  3  eiiie  ähnlich  lautende 
Stadt  (^TjQtovia)  auf  Sardinien  erwähnt.    D. 

»«)  Strab.  1.  1.  n.  97;  vgl.  Plin.  III,  5  (8),  51  Aa.  —  Zrwo- 
feronensis  civitcts  in  Inschriften,  Holsten.  ad  Gluver.  p.  547. 

»»)  Varro  L.  L.  V,  10,  74  (p.  29)  M. 

"•)  Mehrere   hier  gefundne   Inscliriflen  giebt  Fabretti  Inscr. 
C.  VI,  p.  451  ff. 

^^')  Dionys.  II,  49(340)  lässt  die  angeblich  Lakonischen  Sabiner 
zuerst  bei  Pometia  landen,  den  Ort  nach  der  nBldytog  q>6Qfjatg  Pho* 
ronia  (so  ist  zu  schreiben)  nennen,  und  eine  Göttin  Phoronia  anbeten, 
deren  Name  dann  in  Pheronia  (so  muss  es  heissen)  verändert  worden 
sei  (so  auch  KiessL).  —  Serv.  zur  Aen.  VIII,  564  nennt  Feronia, 
wegen  der  Nähe  Gampaniens,  eine  nympha  Campaniae* 

"*)  Ptolemaeus,  bei  Gluver.  II,  p.  460.  —  Auch  in  einer 
halblateinischen  Inschrift  von  Pisaurum  (Lanzi  S.  I,  p.  165,  n.  20) 
kommt  Feronia  vor.  M.  —  S.  die  Inschr.  jetzt  bei  Fabr.  G.  L 
n.  75.    D. 
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davog  bezeichnen  sollten***');  es  scheint,  dass  es  eine 
Ercfeöttin  war,  der  Tellus,  vielleicht  auch  der  Mania,  ver- 
wandt; dann  begreift  man  wenigstens,  wie  sie  dem 
Praenestinischen  Herilus  nach  alter  Sage  drei  Seelen  ver- 
leihen konnte,  indem  es  ja  in  ihrer  Macht  stand,  die  ab- 
geschiedne  jedesmal  wieder  heraufeusenden  *^*).  Die  Um- 
wohner brachten  ihr  besonders  Blumen  und  Erstlinge  der 
Früchte  dar;  das  Gapenatische  HeiUgthum  war,  wohl 
noch  mehr  durch  die  Märkte,  als  durch  diese  Gaben,  in 
Hannibals  Zeit  reich  an  Gold  und  Silber  ^^% 

9.  Auf  der  Höhe  des  Berges,  an  dem  dies  Heilig- 
thum  lag,  schon  im  Gebiete  der  Falisker,  befand  sich  ein 
andres  von  nicht  geringerem  Ruhme.  Servius*^^)  er- 
zählt, der  Berg  sei  den  unterirdischen  Göttern  (düs 
manibus),  besonders  dem  Di  spat  er,  geweiht;  bei  einem 
Opfer  dieses  Gottes  hätten  Wölfe  die  Eingeweide  aus  dem 
Feuer  gerissen  und  fortgeschleppt ;  die  Hirten  seien  durch 
die  Verfolgung  dieser  Wölfe  an  eine  Höhle  geführt  wor- 
den, deren  Gifthauch  sie  ergriffen*®^)  imd  eine  Pest  her- 
vorgebracht habe ;  ein  Orakel  habe  verkündet,  sie  sollten 


'•»)  Die  Griechischen  Deutungen  führt  Creuzer  aus,  Symb.  II, 
p.  584.    M.  —  Vgl.  Dionys.  HI,  32  (506).    D. 

«•*)  Vergil.  Aen.  Vül,  564. 

"»)  Liv.  XXVI,  11,  8;  Silius  XHI,  84.  —  Auch  ein  Stein  von 
Nepet  bei  Gruter  p.  25,  12:  Feroniae  aras  quinque^  bezieht  sich 
auf  dieses  Heiligthum.  Vgl.  Schorn  in  den  Reisen  nach  Italien 
p.  464.  —  Reinesius  hat  eine  Inschr.  Itmoni  reginae  et  Feroniae; 
Cl.  I,  31.  M.  —  Vgl.  Fal)r.  G.  I.  col,  468.  Das  Haupt  der  Göttin 
{Feron  und  Fero)  findet  sich  auf  Silbermünzen  der  gens  Fetronia 
(etr.  peiruniy  s.  Bd.  I",  Beil.  11 ,  p.  476  u.  sonst),  s.  Eckhel  D.  N. 
V,  270;  Cohen  M^.  cons.  pl.  XXX,  1  u.  XXXI,  4,  6,  9,  13.  — 
Vgl.  noch  Preller  R.  M.  p.  238—9;  373  etc.  Dennis  Stalte  Etr. 
p.  XXIV  u.  121-2.    D. 

'••)  Serv.  zur  Aen.  XI,  785. 

'•')  Von  der  gifthauchenden  Höhle  und  Quelle  (Mofete)  am 
Soracte  s.  die  Stellen  bei  Gluver  II,  p.  545. 
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Wölfen  ähnlich  vom  Raube  leben:  darum  nenne  man 
diese  Leute  vom  Sabinischen*^®)  irptis,  Wolf,  Hirpini, 
und  vom  Sabinischen  Namen  des  Unterweltsgottes  So- 
rani.  Nun  kann  freilich  diese  ganze  Erzählung  eine 
Uebertragung  scheinen  von  dem  Samnitischen  Volkstamme 
der  Hirpiner,  welcher  auch  der  Fühnmg  eines  Wolfs 
seinen  Namen  verdanken  sollte,  und  zugleich  um  den 
mephitischen  See  Ampsanktus  henmiwohnte^®^.  In- 
dessen ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  bei  dem  Einflüsse 
der  Sabiner  auf  Falerii,  der  schon  oben  durch  die  Juno 
Curitis  dargethan  wurde,  wirklich  auch  dieser  Cult  nebst 
den  daran  geknüpften  Namen  nach  der  Gränzstadt  ven- 
pflanzt  wurde,  besonders  da  Mehreres  in  jener  Erzählung 
doch  durch  Verwechslung  nicht  zu  erklären  ist  und  nur 
als  lokale  Sage  betrachtet  werden  kann.  Diese  Hirpini 
oder  Hirpi  —  einige  wenige  Familien,  wahrscheinlich 
selbst  Sabinischen  Ursprungs  —  waren  es,  die  bei  den 
Festen  auf  dem  Berge  Soracte  (der  gewiss  von  Soranus 
den  Namen  hatte)  bis  in  späte  Zeit  mit  blossen  Füssen 
auf  glühenden  Kohlen  von  Fichtenholz  zu  wandeln  und 
dabei  die  Eingeweide  von  Opferthieren  herumzutragen 
pflegten  *  ^").  Strabon  rechnet  diesen  Gebrauch  zu  dem 
Feste  der  Feronia*^^),  und  sowohl  dieser  Umstand,  wie 
die  Nähe  der  Heiligthümer,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
der  Soranus  und  die  Feronia  ursprünglich  demselben 
Cultus  angehörten,  in  dem  sie  ungefähr  den  echt-Tus- 
kischen  Gottheiten  Mantus  und  Mania  entsprachen. 


'**)  Ueber  dieses  Sabinische  Wort  Fes  tu s  s.  v.  Irpini  (Exe.  P. 
Diac.  p.  106,  1  M.);  Strab.  V,  G.  250;  4,  12. 

"«J  So  Cluver  IV,  p.  1199  u.  1201. 

»ö)  Vergil  Aen.  XI,  785;  Varro  bei  Serv.  zur  Stelle;  PH- 
nius  N.  H.  VII,  2  (2),  19;  Solin  II,  26.  —  Den  letzten  Zug  giebt 
Silius  V,  174  flf.  (bei  dem  der  Name  Aequanus  aMf  Aequos  Faliscos 
deutet),  er  gehört  besonders  zur  Erklärung  der  Sage  bei  Senrius. 

*")  Strab.  V,  G.  226;  2,9. 
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Besonders  merkwürdig  aber  ist  es,  dass  der  Gott 
auf  Soracte,  den  wir  eben  als  einen  Dispater  kennen 
lernten,  bei  den  Römern  sonst  sehr  häufig  ApoUon  ge- 
nannt, und  auch  wirklich  hier  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt wurde  *  *  ^),  so  dass  auch  das  Feuerwandeln  der  Hir^ 
piner  als  zu  seinem  Cult  gehörig  betrachtet  wird.  Nun 
ist  ApoUon  ein  rein  Hellenischer  Gott,  der  darum  auch 
den  Römern  unbekannt  war,  und  in  Italien  immer  nur 
unter  Griechischen  Namen  und  Beinamen  (auf  Etruskischeri 
Pateren  als  Aplu  und  Apulu)*^*)  vorkömmt;  aber  theils 


"•)  Vergil  Aen.  XI,  785  lässt  einen  Tusker  beten:  Summe 
deumy  sancti  cusios  Soractia  Apollo  y  Quem  primi  colimus.  Vgl. 
Gori  H.  E.  T.  ü,  p.  94.  —  Vgl.  über  den  Apollo  vom  Soracte 
Fabr.  G.  I.  col.  1685-6;  Dennis  Stä.  Elr.  p.  119—126;  Prell. 
R.  M.  p.  239.    D. 

'")  Aplu  erinnert  an  das  Thessaliscbe  'Anlovv^  obgleich  nicht 
nothwendig,  da  auch  'Anokktov  im  Munde  der  Tusker  zu  'Apulu, 
'Aplu  werden  musste.  Das  Aeolische  und  altlateinische  'AniXXoiv^ 
ApellOf  war  auch  Oskisch,  vgl.  * A7t[n]tllovvrii  (Inschr.  der  Mamertiner 
V.  Messina  beiMommsen  Unt.  Dia.  p.  193;  t.  XU,  39;  Fabr.  G.  I. 
n.  3063).  —  Bronzestatuetten  des  Apollo  sind  häufig  gefunden,  dar- 
unter die  berOhmte,  unbekannten  Fundorts,  in  der  Pariser  Bibliothek 
mit  Inschrift  (Fabr.  C.  I.  n.  2613;  t.  XLIV).  Die  Spiegel  bieten 
eine  Reihe  von  Mythen  (Gerhard,  t.  LXXVII,  Spieg.  aus  Ghiusi 
erscheint  er  neben  ^r[/}um[M]  und  Letun),  und  ausser  den  obigen 
Formen  auch  Aplun  (Fabr.  G.  I.  col.  140;  Gorss.  I,  p.  817  ff.). 
Auf  den  Münzen  begegnet  der  Gott  häufig,  mehrfach  mit  eigenthüm- 
lieh  gesträubtem  Haar  als  Sonnengott,  Rev.  meist  leer,  einmal  bei 
einer  Silbermünze  (Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  10,  n.  7)  ein  Rad, 
bei  einer  späten  Kupfermünze  eine  Eule  (ibid.  p.  55,  n.  86).  Vgl. 
Bd.  I*,  Beil.  I,  p.  385;  404;  405  u.  s.  w.  Deecke  Etr.  Forsch.  II, 
p.  93;  104;  149.  Den  Dienst  des  Apollo  bezeugen  auch  die  Aquae 
ApolUnares  bei  Vicarello  zwischen  Gaere  und  Tarquinii  (Dennis 
p.  375,  n.  31).  Im  Grabe  der  Volumnier  bei  Perugia  ist  der  Gott 
dreifach  im  Giebel  über  der  Thür  zur  Grabkammer  dargestellt:  in  der 
Mitte  sein  Haupt,  von  Lorbeerblättern  und  Sonnenstrahlen  umgeben, 
auf  einem  grossen  Schilde;  unten  links  in  der  Ecke  eine  (verstüm- 
melte) Büste  mit  langen  Haaren  und  Leier,  rechts  eine  desgl.  eines 
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das  frühzeitig  auch  in  Etrurien  berühmte  Delphische 
Orakel^**),  theils  das  angesehne  Heiligthum  von  Cumae 
mussten  bewirken,  dass  der  Dienst  unter  Etruskem  Ein- 
gang fand.  Römische  Gelehrte  nannten,  die  verderbende 
Gewalt  des  Griechischen  Gottes  besonders  beachtend,  auch 
den  Veiovis  einen  Apollon ;  auf  dieselbe  Weise  wurde  hier 
Soranus  dazu  umgedeutet.  Dem  Apollon  waren  bei  den 
Griechen  fast  vor  allen  Thieren  Wöl f e  heilig;  die  Priester 
des  Soranus  hatten  von  Wölfen  den  Namen;  dies  zu- 
fallige  Zusammentreffen  genügte,  um  die.  Meinung  der 
Identität  dieser  Götter  zu  veranlassen.  So  haben  wir 
schon  in  dieser  Geschichte  ein  recht  deutliches  Beispiel, 
wie  durch  das  üebei^wiegen  Griechischer  Sagen-Poesie 
und  Bildung  die  rein  Hellenischen  Götter  sich  all- 
gemach immer  mehr  den  altitalischen  Gülten  unterschoben. 

10.  Wir  kommen  zu  der  Frage,  ob  die  Gottheiten 
der  Tyrrhenischen  Pelasger  von  Lemnos  und  Samo- 
thrake,  Kadmos  und  die  Kabiren,  auch  in  Etrurien 
verehrt  wurden. 

Myrsilos  der  Lesbier,  nach  dessen  Systeme  die  Ita- 
lischen Tyrrhener,  um  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen, 
einen  Menschenzehnten  aussandten,  woraus  das  herum- 
schweifende Pelasger-  oder  Pelarger-Volk  hervorging"*), 
gab  an,  dass  dieser  Menschenzehnte  dem  Zeus,  Apol- 
lon und  den  Kabiren  geweiht  worden  sei;  er 
machte  also  die  Tyrrhener  Italiens  auch  zu  Eabiren- 
Dienem.  Wahrscheinlich  entlehnt  aus  ihm  zum  Theil 
Dionysios  auch  die  Angabe  "*) :  »dass  bei  den  Tyrrhenem 


Hirten  mit  Krummsiab  {'AnoXXmv  MovöayiTrjg  und  Nofuog);  vgl. 
Gonest.  Mon.  Per.  IV,  t.  ü.  Ueber  die  besonderen  Darstellungen 
und  Namen  des  Sonnengottes  anderwärts.    D. 

"*)  Herod.  I,  167.    Oben  I,  4,  7;  Bd.  I«,  p.  277-8. 

"^)  Dies  war  nach  Dionys.  I,  23  u.  28  der  Zusammenhang 
seiner  Erzählung. 

"•)  Dionys.  II,  22  (280). 
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und  firüher  noch  bei  den  Pelasgem  die  bei  ihnen  so 
genannten  Kidfidoi^^'^  im  Cultus  der  Kureten  und  der 
grossen  Götter  (der  Eabiren)  dieselben  Dienste  ver- 
sahn,  die  die  Römischen  Opferbiaben  oder  Camilli  lei- 
steten«« nur  dass  er  die  Pelasger  vor  die  Tyrrhener 
stellt,  wie  er  sich  auch  sonst  mit  Myrsilos*  Systeme  die* 
selbe  Umstellung  erlaubt.  Ld  der  mysteriösen  Geschichte, 
die  uns  Elemens  von  Alexandria  überliefert  hat '  ^%  tragen 
die  beiden  Kabiren  die  geheimnissvolle  Eiste  mit  den 
abgehauenen  Zeugetheilen  des  Dionysos  nach  Tyrrhenien. 
Bei  Macrobius^*^  liest  man:  Statins  Tullianus  de  loca- 
bulis  rerum  im  ersten  Buche  führt  an,  dass  Eallimachos 
gesagt  habe  »die  Tusker  nennen  den  Mercurius  Camil- 
lus,«  mit  welchem  Namen  sie  den  Diener  der  Götter  be- 
s^eichnen.  Dieselbe  Stelle  des  Griechischen  Dichters  hat 
Varro  vor  sich**'^):  »Daher  heisst  Casmilus  zu  Samo- 
thrake  in  den  Mysterien  ein  den  grossen  Göttern  dienst- 
barer und  hilfreicher  Gott.  Ich  halte  es  für  ein  Griechi- 
sches Wort,  weil  ich  es  bei  Callimachus  in  seinen  Ge- 
dichten gefunden  habe.«  —  »Eadmos  heisst  der  Hermes 
bei  den  Tyrsenern«  sagt  ein  Lexikograph***). 

Schon  aus  diesen  Stellen  siebt  man,  wie  nahe  es 
den  Römischen  Antiquaren  und  überhaupt  den  spätem 
Schriftstellern  lag,  in  dieser  wie  in  andern  Sachen  die 
Etrusker  den  alten  Pelasgem-Tyrrhenern  des  Aegäischen 
Meers  unterzuschieben.    Diese  Tyrrhener  hatten  sich  in 


**')  Dass  man  so  für  KadaXoi,  was  gar  nicht  sonst  vorkommt, 
schreiben  muss,  ist  mir  Ueberzeugung.  Die  Ueberaetzung  des  Lapus 
führt  durch  Caduli  und  Cadmichi  deutlich  darauf  hin.  Vgl.  auch 
Heyne  N.  Gommentar.  Soc.  Gott.  T.  III,  p.  51,  0.  M.  —  xa^/uiloi 
ist  Gonjectur  von  6.  Vossius;  Kiessl.  hat  eine  Lücke.    D. 

»")  Klem.  Alex.  Protrept.  p.  12.    Sylb. 

»•)  Macjob.  Sat.  III,  8. 

"•)  Varro  L.  L.  VII,  3,  34  (p.  133)  M. 

"')  Etymol.  Gud.  p.  290  b. 
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Samothrake  niedergelassen;  Samothrake  war  das  heilige 
Eiland  der  Kabiren;  zu  diesen  gehörte  nach  alten  und 
sichern  Zeugnissen  Eadmilos  oder  Eadmos;  dieser 
Kadmilos  aber  war  nach  der  übereinstimmenden  Meinung 
der  Alten  einerlei  mit  dem  Hermes.  Dies  sind  sämmtlich 
völlig  sichre,  auf  keiner  Art  von  Hypothese  beruhende 
Sätze,  an  denen  Niemand  zweifelt,  der  über  die  Sache 
nact^eforscht  hat.  Wenn  nun  also  Kallimachos  sagte: 
der  Hermes  heisse  bei  den  Tyrrhenern  Kadmilos,  so 
sprach  er  sicherlich  nicht,  wie  Statins  Tullianus  ihn  ver- 
stand, von  den  Tuskem  Italiens,  sondern  eben  von  diesen 
alten  Saraothrakischen  Tyrrhenern.  Alle  Verwirrung  ver- 
schwindet, wenn  man  von  der  gewichtigen  Hauptstelle 
Herodots  ***)  ausgeht,  nach  der  die  Athener  die  phallische 
Bildung  des  Hermes,  und  die  Samothraker  den  ge- 
sammten  Kabirendienst  von  denselben  Tyrrhenischen  Pe- 
lasgern  erhalten  hatten.  Es  bedarf  dann  auch  gar  keines 
besondem  Beweises,  dass  auch  die  Tyrrhenischen 
Weihen  und  Gebräuche,  welche  nach  Piaton  die  Athener 
aus  der  Fremde  erhalten  haben  *^*),  nur  von  diesen  Pe- 
lasgern  herstammen  *^^');  man  kann  dabei  an  Kabirische 
Gebräuche,  die  auch  in  Attika  vorkommen,  an  den  Her- 
mes, und  vielleicht  auch  an  das  wunderliche  Festspiel 
Aifiga  denken  ^^^% 

Nun  kann  man  freilich  immer  noch  fragen,  ob  nicht 
diese  Pelasger-Tyrrhener ,  wenn  sie  doch  nun  auch  nach 
Etrurien  gekommen  sind,  hier  ebenfalls  Spuren  dieser 
Verehrung  hinterlassen  haben,  wie  die  Meinung  des 
Dionysios  zu  sein  scheint,  welcher  den  Cultus  der  grossen 


'«*)  Herod.  II,  51. 

"•)  Piato  Gesetze  1.  V,  c.  IX  p.  738,  c. 

"*')  Obgleich  auch  Heyne  >Bjtrusca  aniiquitas  a  commentitiis 
interpretamentis  liherata*  N.  Gomtr,  Soc  Gott.  T.  VU,  p.  37,  die 
Athener  von  den  Etniskem  sacra  annehmen  Iftsst. 

»"")  Einl.  2,  6,  n.  30;  Bd.  I«,  p.  78 
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Götter  von  den  Pelasgem  zu  den  Tyrrhenern  übergehn 
lässt.  Mir  scheint,  dass  man  dies  immer  nur  bestimmten 
einzelnen  Angaben  von  dem  Vorhandensein  solcher  sacra 
in  Etrurien  glauben  dürfte;  jene  allgemeinen  imd  un- 
bestimmten können  gar  zu  leicht  aus  Verwechslung  ent- 
standen sein.  Es  giebt  aber  nirgends  eine  bestimmte 
Nachricht,  dass  man  in  irgend  e^iner  einzelnen  Stadt 
Kabiren  vei:ßhrt  hätte:  nirgends  eine  deutliche  Spur  dieses 
Cultus  in  Etrurien.  Einen  verführerischen  Schein  freilich, 
von  dem  man  sich  —  ich  gestehe  es  —  schwer  los- 
machen kann,  hat  die  Vergleichung  des  Tyrrhenischen 
Eadmilos-Hermes  mit  den  Römischen  Opferdienern,  den 
Camiüis.  Doch  verschwindet,  bei  näherer  Betrachtung, 
die  Aehnlichkeit  dieser  Dinge,  so  gross  sie  auch  Varro 
und  Andern  schien.  Der  Pelasgisch-Tyrrhenische  Kad- 
milos  ist  ein  zeigender  Gott,  wie  seine  Bildung  beweist, 
und  als  solcher  eigentlich  wenig  geschickt  zum  Diener  und 
BoteiT.  Indem  aber  allmählich  der  Begriff  des  guten  Gottes 
Hermes  in  den  eines  Götterdieners  überging,  wurde  auch 
Kadmilos  nachgezogen,  und  zum  administer,  zum  rnene- 
strator  Deorutn  magnarum.  Dass  nun  auch  dienende 
Priester  in  Samothrake  Kadmiloi  geheissen,  wäre  mög- 
lich: doch  ist  Dionysios  kein  so  genauer  Schriftsteller,  als 
dass  man  es  ihm  aufs  Wort  glauben  könnte.  Was  aber 
den  Römischen  Camiüus  betrifft,  mit  welchem  Namen 
man  den  Diener  des  Flamen  Dialis  und  andre  bei  heiligen 
Gebräuchen  beschäftigte  Knaben  nannte :  so  bedeutete  dies 
Wort  wahrscheinlich  zuerst  überhaupt  nur  einen  blühen- 
den kräftigen  Knaben  oder  Jüngling  ***),  und  erhielt  sich 
dann  besonders  im  gottesdienstlichen  Sprachgebrauch. 
Dass  Römische  Gelehrte  ihre  Penaten  für  Samothrake*s 
Kabiren  erklärten,  dass  sie  dem  Tarquinius  Kunde  der 
Samothrakischen  Geheimnisse  zuschrieben,   hat  bei  dem 

"*)  Wie  in   dem   alten  Liede  bei  Festus:    Hiberno  pulverey 
verno  lutOy  grandia  farra,  eamiÜ€y  metes  (Exe.  P.  D.  p.  93,  4  M.). 
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allgemeinen  Bestreben  dieser  Schriftsteller,  einheimische 
Gebräuche  aus  Griechischen  Mythen  zu  erklären,  nur 
geringes  Gewicht^**). 

1 1 .  Sonach  möchte  Camillus  schwerlich  je  in  Italien 
ein  Name  des  Hermes  oder  irgend  eines  Gottes  gewesen 
sein.  Ob  aber  der  gewöhnliche  Römische  Name  des 
Mercurius  Tuskisch  sei,  ist  auch  sehr  zweifelhaft,  da 
die  Pateren,  welche  den  Griechischen  Hermen  darstellen, 
den  Griechischen,  nur  sonderbar  corrumpirten,  Namen 
Turms  beisetzen  **®*'),  und  nur  auf  einer  solchen  Schaale 
Merkur,  und  noch  dazu  nicht  in  Tuskischer,  sondern  alt- 
lateinischer Schrift  vorkommt  **^.   Indessen  hatte  Mercur 


"••)  Gerhardts  Versuch,  auf  Spiegeln  (t.  LV,  LVI  u.  s.  w.) 
kabirische  Darstellungen  nachzuweisen,  ist  verfehlt.    D. 

"•»»)  Lanzi  S.  T.  11,  t.  6,  5;  8,  4.  Der  angebliche  Artikel  Tu 
scheint  nur  gar  nicht  begründet.  H.  —  Der  Name  ist  sicher  nicht 
corrumpirtes  Griechisch,  sondern  echt  etruskisch.  Er  lautet  voll 
Turmus  (Gerhard  Etr.  Spiegel  t.  CLVIU),  meist  Turms  (ibidem 
tLXXIV;  LXXV;  CXXVII;  CCLVII  B;  CCGXXXII),  einmal  Tunns' 
Aitaa*  (Spiegel  von  Vulci,  ibidem  t,  CCXL  =  *EQfiilag  'Atdovy 
als  Psychopompos) ,  einmal  Turm  (kaum  kann  das  s  zerstört  sein; 
ibidem  t.  CGXXXV,  1).  Abgeleitet  ist  der  Name  einer  verhüllten 
Frauengestalt  (Todtengöttin  ?)  auf  einer  Vase  von  Vulci  (Mon.  d.  Ist 
U,  t.  IX,  6)  beim  Todtengericht  über  Penthesilea  Hin^ia  Turmucas 
(Gor SS.  I,  272).  Der  Gott  erscheint  durchaus  mit  den  Attributen 
des  Hermes,  sowie  in  dessen  Verrichtungen ;  auf  einem  Spiegel  (Ger- 
hard t.  CGXXXV,  1)  wägt  er  vor  dem  Zweikampfe  die  als  Statuetten 
gestalteten  Loose  (nicht  Seelen)  des  Achilleus  und  Memnon  auf  der 
Wage  des  Geschickes.  Gorssen  (s.  auch  p.  315—6)  erklärt  den 
Namen  von  der  indogerm.  Wurzel  tar  als  den  »Durchdringenden«, 
Meer  und  Erde  und  Luft  »Durchwandelnden«.  —  Hermes  erscheint 
femer  auf  Münzen,  besonders  von  Populonia,  mit  geflügeltem  Peta- 
sus,  Rev.  Caduceus,  einmal  Hammer  und  Zange,  3  Zweige  (?)  oder 
leer;  auf  den  Kupfermünzen  mit  pei^esa  hat  er  als  Revers  eine  Eule; 
zwei  Gaducei  finden  sich  als  Rev.  auf  den  populonischen  Silbermünzen 
mit  Gorgoneion,  s.  Bd.  P,  Beil.  1,  p.  416;  417;  421;  430;  Deecke 
Etr.  Forsch.  II,  p.  10  (n.  12»);  16  (n.  20);  18  (n.  28);  50  (n.  71); 
51  (n.  74);  p.  HO  u.  148.    D. 

"0  Lanzi  S.  T.  U,  t.  8,  2.    (Fabr.  C.  I.  n.  2491). 
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im  J.  d.  St.  661  ein  Erzbild  zu  Arretium  "*).  —  Dass 
Venus  in  Etruskischen  Städten  verehrt  wurde,  kann 
man  aus  dem  angeführten  Verbot  der  Haruspices ,  ihren 
Tempel  in  der  Stadt  anzulegen,  noch  nicht  schliessen  ^^^); 
doch  lag  es  ihnen  gewiss  sehr  nah,  die  Phönikisch-Grie- 
chische  Aphrodite  anzunehmen ,  ja  die  Fnäis  der  Römer 
klingt  ganz  wie  eine  Etruskische  Corruption  von  Aphro- 
dite^'^). —  Von  Hercules  hatte  ein  Ort  bei  dem  Poi> 
tus  Labronis  den  Namen,  den  indess  erst  das  Itinerarium 
des  Antonin  und  Ptolemaeus  nennen ;  früher  kömmt  eine 
Herculesquelle  bei  Caere  vor  ^'  *). 


''')  Jul.  Obsequens  c.  112  (p.  149  ed.  Oudend.).  —  Auch  ein 
Tempel  des  Mercur  zu  Ferentinum,  Gori  Inscr.  Urb.  Etr.  I,  p.  65, 
n.  184.  —  Was  bedeutet  Martian.  Gapella *s  Aussage,  dass  die 
Facundia  dem  Mercur  vermählt  sei,  ut  Etnuci  dicunty  Ü,  10,  1? 

"•)  K.  1,  6. 

>»•)  Solin.  II,  14.  So  auch  Gori  M.  E.  T.  II,  p.  115.  —  Es 
gab  auch  Arae  Murciae  Veneria  im  Yejentischen  Gebiet,  Dempster 
E.  R.  IV,  55;  T.  n,  p.  140.  M.  —  Der  etr.  Name  der  Aphrodite 
war  Turaiu  Sie  erscheint  oft  auf  Spiegeln  als  eine  schöne  nackte 
Frau  oder  wem'gstens  nur  halb  bekleidet,  das  Haar  kunstvoll  geordnet, 
aufgebunden,  geringelt  oder  gelockt,  meist  reich  geschmQckt  mit 
Stimreif,  Ohrgehängen,  Halsband,  Armspangen  u.  s.  w.  Als  Sym- 
bole erscheinen  bei  ihr  Schwan,  Taube,  Myrthenzweig ,  Granatapfel. 
Oft  umarmt  sie  den  Adonis  {Ätuni»),  auch  den  Ares  {Laran\  und 
ist  begleitet  von  Helena  {Elina),  Menelaos  (MenU),  Paris  u.  s.  w. 
(Gerb.  Etr.  Spiegel  t.  LVI;  LIX;  CXI;  CXIV;  CXV  u.  s.  w.).  — 
Gorssen  (I,  p.  253  ff.)  erklärt  den  Namen  aus  sanskr.  iaruna  >zart«. 

—  Es  kommt  aber,  auch  ein  männlicher  (?)  Turan  vor,*  jugend- 
lich, athletisch  (Gerhard  t.  L,  2)  und  ein  nackter  geflügelter  Knabe 
Maris'  Turan  (Fabr.  C.  I.  n.  2141),  neben  einem  liebenden  Paare 
auf  einen  Stab  gelehnt.  —  Ueber  die,  nicht  etr.,  Venus  Prutis^ 
sictier  aus  'AtpQoditri  verstümmelt,  s.  Prell.  R.  H.  p.  384.  Auch 
die  Venus  Murcia  (ibid.  p.  385  ff.)  halte  ich  nicht  für  etruskisch. 

—  üeber  den  Vomamenstamm  ücti-  und  die  sich  daran  knüpfenden 
merkwürdigen  Beziehungen  s.  Bd.  I*,  Beil.  ü,  p.  455  ff.    D. 

»•')  Liv.  XXII,  1,  10.  —  Zu  Arretium  verehrt,  Gori  Inscr.  m, 
p.  167,  n.  200.  —  Auch  der  Hafen  von  Gosa  hiess  Herculis  portus»  H. 
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Bei  dem  Aufnehmen  Griechischer  Götterdienste,  wel- 
ches bald  das  Ansehn  der  Heiligthümer  selbst,  bald  der 
Glanz  vielbesuchter  Feste,  bald  auch  bloss  die  Kunst 
veranlassen  konnte,  herrschte  ohne  Zweifel  das  Bestreben, 
Fremdes  mit  Einheimischem  zu  verbinden  und  aus- 
zugleichen. Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in 
diesem  Umdeutungsverfahren ,  durch  welches  am  Ende 
die  ganze  Italische  Götterlehre  der  Vergessenheit  ^über- 
geben  worden  ist,  Etrurien  den  Römern  schon  voraus- 
g^angen  war.  Minerva  wurde  nach  den  sogenannten 
Pateren  auf  jeden  Fall  von  Etruskischen  Künstlern  mit 
Athena  gänzlich  identificirt,  Tina  erhielt  ganz  und  gar 
das  Costüm  des  Zeus.  Diese  Kunstwerke  enthalten  über- 
dies noch  manche  dunkele,  aber  gewiss  einheimische, 
Namen  von  Götterwesen,  welche  der  Darstellung  Grie- 
chischer Mythen  beigeschrieben  sind,  vermuthlich  um 
dem  Bilde  dadurch  mehr  nationales  Interesse  zu  geben. 
Die  eben  nachgewiesene  Zusammendeutung  des  Soranus 
und  ApoUon  muss  auch  für  älter  als  die  Römische  Zeit 
gehalten  werden.  Bei  der  Juno  und  Minerva  von  Falerii 
trug  die  Verbindung  mit  Griechischen  Gottheiten  selbst 


—  lieber  die  an  der  i^anzen  etr.  Seeküste  und  vielfach  im  innem 
Lande  weit  verbreitete  Verehrung  des,  ursprünglich  phönicischen, 
Herakles  s.  Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  110  ff.  Sie  wird  best&tigt 
durch  den  Herakleskopf,  Rev.  oft  Keule,  Bogen  und  Pfeil,  auch  Rev. 
Keule  neben  dem  Av.  Januskopf,  auf  Münzen  von  Populonia,  Volterra, 
Yetulonia.  Vom  Waffengefährten  des  Herakles  hatte  der  Hafen  Vetu- 
lonia's  Telamon  seinen  Namen  (ibid.  p.  147—8).  S.  noch  Bd.  I*> 
Beil.  I,  p.  412;  414;  415;  419;  427;  432;  Deecke  Etr.  Forsch.  U, 
p.  13  (n.  13);  37  (B)  ff.;  44  (n.  64);  48  (n.  69);  52  (n.  77»);  54 
(n.  85).  Auch  auf  Spiegeln  erscheint  der  Gott  häufig  in  verschiedeÜen 
griechischen  Mythen,  mit  den  Namensformen  Heracle^  Herlde^  Herclty 
Berxle  u.  s.  w.  (Fabr.  6.  I.  col.  583  ff.;  Corss.  I,  p.  826),  einmal 
Hercia  (?Fahr.  C.  I.  n.  106),  Heraceli  (ibid.  n.  2528,  i  nicht  ganz 
sicher),  Herkole  (ibid.  n.  1063).  Irrig  ist  Gorssen^s  Deutung  des 
»durstigen«  Herakles  (Herde  «pipece  =  bibax)  I,  p.  325,  t.  IX.    D. 
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zur  Modificirung  und  Ausbildung  des  Cultus  bei,  doch 
fand  hier  auch  mehr  als  gewöhnliche  Umdeutung  statt. 
Im  Ganzen  indess  hatte  wahrscheinlich  der  Hellenismus 
in  Etrurien  auf  den,  frühzeitig  festgestellten,  Cult  und 
Caeremoniendienst  nur  geringen Einfluss,  indem  dieser 
auch  in  Rom  davon  weit  weniger  angegriffen  wurde, 
als  die  mit  Kunst  und  Poesie  zusammenhängenden  Voi> 
Stellungen  und  Phantasiebilder  von  den  Göttern,  die  sich 
daher  auch  mit  den  Gebräuchen  oft  in  einem  sonderbaren 
Widerstreit  befanden,  und  eine  dem  Glauben  höchst  ge- 
fährliche Doppelheit  der  Religion  hervorbrachten. 

12.  Unvermischt  mit  einheimischem  Götterglauben, 
wie  eine  eigne  und  besondere  Religion,  stand  wahrschein- 
lich auch  in  Etrurien  der  Bacchische  Dienst.  Die 
Landesfeste  Etruriens  zeigen  keine  Spur  einer  orgiasti- 
schen  Festraserei;  dass  indessen  ein  solcher  Dienst  grade 
mit  Vorliebe  aufgenommen  und  geübt  wurde,  ist  bei  der 
wilden  und  leidenschaftlichen  Natur  der  Etrusker  nicht 
zu  verwundem,  die  sich  in  ihren  Ergötzungen  und  Kunst- 
darstellungen ausspricht.  Am  meisten  verrathen  uns 
Werke  der  Kunst,  wie  sehr  Etrurien  dem  Dionysosdienst 
anhing,  aber  auch  die  berühmte  Geschichte  der  Römischen 
Bacchusorgien  lehrt,  dass  unter  den  Landschaften  Italiens 
diese  zuerst  (wann,  wird  nicht  gemeldet)  den  Dienst 
von  den  Griechischen  Städten  empfing  *^*).  Er  hatte  die 
Gestalt  nächtlicher  Festversammlungen,  an  denen  aber 
zuerst,  wie  an  den  Trieteriken  un^  sonst  in  Griechen- 


"•j  Liv.  XXXIX,  8,  3:  Graecus  ignobüxa  in  Ktruriam  primttm 
venit  nulla  cum  arte  eariim,  quas  multas  ad  animorum  corporianque 
ciiltum  nobis  eruditissima  omnium  gens  invexit,  sacrificiUus  et  vates, 
nee  is  qiti  aperta  religione^  propalam  et  qtiaestum  et  disciplinam 
profitendo,  animoe  errore  imbtteret^  sed  oocidtorum  et  nocturnorum 
antistes  saci*orttm.  Diese  Begebenheit  iduss  Jahrhunderte  vor  der 
Aufhebung  des  Dienstes  liegen,  wenn  auch  auf  Vergil  Aen.  XI,  737 
kein  Gewicht  su  legen  ist. 
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land,  nur  Frauen  Theil  nalunen*^®);  erst  lange  nachher, 
in  Rom  gegen  550  der  Stadt,  wurden  auch  Männer 
geweiht,  grosse  Mahlzeiten  und  Gelage  in  Etruskischem 
Geschmacke  hinzugefügt,  und  durch  Gampanische  und 
Etruskische  Priester^'*)  jene  scheuseeligen  Orgien  aus- 
gebildet, in  denen  das  von  Phrygischer  Kymbalen-  und 
Paukenmusik  betäubte,  von  Bacchischer  Lust  und  los- 
gelassner  Gier  entflammte  Gemüth  sich  aller  Greuel 
unterfing,  bis  der  Römische  Senat  (568)  mit  heilsamer 
Strenge  alle  Bacchanalien  in  Italien  mit  Ausnahme  einiger 
alten  und  herkömmlichen  Gebräuche  aufhob.  Aus  jener 
Zeit  rührte  auch  der  Hain  der  Stimula  an  der  Tiber- 
mündung her  —  so  nannte  der  des  Griechischen  noch 
unkundige  Römer  mit  Opischem  Munde  die  Semele, 
deren  Cultus  hier  auf  eben  so  schändliche  Weise  wie 
der  ihres  Sohns  begangen  wurde  '***).  Das  Senatuscon- 
sult  wurde  nun  freilich  nicht  in  so  strengem  Sinn  ge- 
halten, wie  es  gegeben  war;  Bacchusdienst  existirte  auch 
später  noch  in  Etrurien"*^,   wie  in  andern  Gegenden 


^'')  Man  muss  mit  Liv.  ibid.  c.  8  gleich  c«  13  vergleichen. 

"*)  Liv.  ibid.  c.  17. 

»")  Liv.  XXXIX,  12,  4,  nebst  J.  Fr.  Gronov's  Note;  Ovid. 
F.  VI,  503;  SchoL  Juven.  II,  3:  cum  probatum  esset  Senatui 
honestissimas  /oeminas  ad  Siimulae  deae  lucum  foedt  aduUerari; 
vgl.  Gramer  p.  47.  —  Augustin  G.  D.  IV,  11,  16,  leitet  den 
Namen  von  stimtUtis  her;  aber  so  bildete  öfter  das  Latein  Griechi- 
sche Namen  zu  einheimischem  Klange  um,  wie  jede  Volksprache. 

"*)  S.  die  Arretinische  Inschrift  bei  Gori  Inscr.  II,  p.  311  (die- 
selbe I,  p.  451),  eine  andere  III,  172.  —  Gori 's  Behauptungen  über 
Bacchustempel  in  Etrurien  (M.  E.  T.  II,  p.  136)  beruhen  meist  auf 
nichts,  als  heutigen  Ortsnamen,  deren  Ableitung  sehr  unsicher  ist 
Die  sogenannten  Phallen  (Gori  M.  E.  T.  II,  p.  144,  zu  t.  58,  n.  3 
u.  4),  die  im  Gebiet  von  Glusium  gefunden  worden,  sind  nichts  als 
cippi,  wie  auch  Passer i  M.  £.  T.  III,  diss.  2  richtig  bemerkt;  die 
Inschriften  darauf  enthalten  bloss  Namen.  Sehr  richtig  urtheilt  dar- 
über der  treffliche  Scip.  Maffei  Osservaz.  letter.  T.  VI,  p.  116.  M.  — 
Der  etr.,  mit  dem  griech.  Dionysos  identificirte  Weingott  ist  seitdem 
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Italiens,  wo  er  nicht  grade  herkömmlich  war;  aber  die 
Orgienverbindungen  waren,  so  lange  über  die  alten  Ge- 
setze gewacht  wurde,  vernichtet.  Uebrigens  nahm  Etru- 
rien  diesen  Dienst  ohne  Zweifel  ziemlich  äusserlich,  und 
so  zu  sagen,  oberflächlich;  Bacchus  war  den  Tuskern 
ein  Gott  sinnlicher  Lust,  keineswegs  der  Hindurchführer 
der  Seele  durch  verschiedne  Welten,  der  Dionysos-Hades 
tiefsinniger  und  geistreicher  Orphiker.  Sonst  müssten 
Bacchische  Vorstellungen  sich  grade  besonders  an  den 
Todten-Umen  finden,  denen  sie  fremd  sind,  während  die 
bronzenen  Spiegel,  Werke  des  Luxus  imd  der  Mode,  an 
denen  man  heitre  und  üppige  Gegenstände  darzustellen 
liebte,  damit  sehr  häufig  verziert  wurden  **''). 


auf  Spiegeln  häufig  gefunden,  jugendlich,  nackt  und  bekleidet,  lorbeer- 
oder  epheubekränzt ,  mit  Halsband,  den  Thyrsos  oder  eine  Amphora 
in  der  Hand,  von  der  Semele  zärtlich  umschlungen  oder  mit  ihr 
(Semla),  der  Ariadne,  Helena,  Satyrn  u.  s.  w.  Sein  Name  laute^ 
Fuflunus^  Fußunu^  Fußuns'y  meist  Fufiuns  (Gerhard  t.  LXXXÜI; 
LXXXIV;  LXXXVII;  XG;  CGXCXI;  CCCV  u.  s.  w.;  Corss.  I, 
p.  313—5).  Auf  Trinkgeschirren  steht  fußunl  (Fabr.  P.  Spl.  n.  453) 
und  fuflunsl  (Gorss.  I,  p.  430),  nach  Gorss.  poctUum  und  parvum 
poc.  Bacchicum.  Den  Namen  des  Gottes  selbst  leitet  er  von  der 
indogerm.  Wurzel /u  »zeugen«  ab,  Gerhard  von  Populonia,  lieber 
den  Dienst  des  Dionysos  in  Etrurien  s.  noch  De  ecke  Etr.  Forsch. 
II,  p.  136  fiCi  bei  Gelegenheit  der  bacchischen  Symbole  auf  den  etr. 
Kupfermünzen.  Ein  Wandgemälde  von  Gometo  scheint  den  indischen 
Bacchus  dargestellt  zu  haben  (Dennis  p.  235,  n.  142).  Ueber  etr  . 
Weine  und  Weinbau  s.  Bd.  P,  p.  219.    D. 

"^)  Dempster,  und  besonders  Gori  betrachten  noch  eine  An- 
zahl Götter  als  Tuskisch,  aber  ohne  hinlänglichen  Grund.  Die 
Endungen  ^umnus  {Püumnus^  Picumnusy  Vitumnus^  Portummts) 
und  "Urnus  (Volturnus^  Manturna,  luturna)  genügen  dazu  nicht; 
auch  Vertwnnus  und  Voltwnna  sind  in  der  Form  schon  latinisirt 
(s.  ob.  n.  37).  Die  Folgerungen  aus  Localnamen  sind  gewöhnlich 
Erfindungen  eines  sehr  beschränkten  Patriotismus  (s.  z.  B.  Giatti 
Perusia  1.  IV,  p.  117  ff.).  —  Auch  Buonarotti's  und  Andrer  Schlüsse 
aus  Kunstdarstellungen  auf  Gült  können  ohne  andre  Argumente  nicht 
zugelassen  werden.  —  Guazzesi*s  Abhandlung  de  Vesta  Etriucorum 
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(Raccolta  d'Opusc.  scient.  XVIII,  p.  247)  beruht  gänzlich  darauf, 
dass  der  falsche  Myrsilos  angiebt:  die  Tyrrhener  hätten  die  Vesta 
Horch ia  genannt.  —  In  der  gegebnen  Aufzählung  habe  ich  auch 
keine  Gottheit  bloss  um  s|)ätrer  Römischer  Inschriften  willen  zu  den 
Tuskischen  rechnen  wollen;  ich  füge  hier  hinzu,  dass  es  Inschr.  zu 
Ehren  der  Diana  von  Nepet  und  Glusium  giebt  (Gruter  p.  41,  2; 
40,  12),  und  Aesculap  einen  Altar  zu  Arretium  hatte  (Gudius  46, 
n.  2;  Gori  Inscr.  T.  lÜ,  p.  166,  n.  199),  so  wie  zu  Glusium  (Gori 
II,  p.  404,  n.  5),  wo  auch  Apollon  (als  Heilgott)  und  Hygiea  neben 
ihm  stehn.  —  ^ia  soll  nach  Hesych  Rhea  bei  den  Tyrrhenern  sein, 
aber  das  Wort  kann  nicht  Tuskisch  sein  —  eben  so  wenig  wie 
mehrere  andre  angeblich  Tyrrhenische  bei  Hesych  (ßvi^og,  ytviq^ 
yanoq)\  es  ist  die  Römische  Bona  dea  gemeint  —  Noch  bemerke 
ich  —  um  diese  Apokrypha  Tuskischer  Religion  voll  zu  machen  — 
dass  Februus,  ein  Sabinischer  Gott  nach  Varro's  Hauptzeugniss 
(L.  L.  VI,  3,  13  p.  77  M.),  nach  Anysios  bei  Lydus  de  mens. 
IV.  Febr.  1,  p.  68  H.  in  Tuskischer  Sprache  rtatax^ovios  bezeichnen 
soll,  vgl.  III,  13;  p.  52.  M.  —  Der  Name  der  Artemis  begegnet 
in  der  Inschr.  der  oben  (n.  113)  erwähnten  Apoliostatue  (aritimij 
viell.  dat.)  u.  sonst;  ihr  Kopf  findet  sich  wahrsdieinlich  auf  den  Grold- 
mQnzen  mit  velsu  (Volsinii?),  s.  Bd.  I*,  Beil.  I,  p.  386—7;  Deecke 
Etr.  Forsch.  II,  p.  6  (n.  6)  u.  99  ff.  —  Auf  einer  späten  Kupfer- 
münze begegnet  der  Kopf  des  Asklepios  (Bd.  P,  ibid.  p.  427—28; 
Deecke  ibid.  p.  53  (n.  81)  u.  145),  Rev.  Schlange,  während  ich  auf 
der  Silbermünze  mit  G^ezl  (Bd.  I^  ibid.  p.  390,  c;  Deecke  ibid. 
p.  15,  n.  16,  u.  102)  keinen  Asklepioskopf  erkenne.  —  Ausser  zahl- 
reichen untergeordneten  und  dienenden  Gottheiten,  worüber  unten, 
finden  sich  noch  in  Etrurien:  Hades  (Aita^  Eita)^  in  zwei  Wand- 
gemälden schönen  Stils,  neben  Persephone  {^ersipnai,  -n«)  thro- 
nend (Fabr.  C.  I.  n.  2033,  bis,  F.  u.  P.  Spl.  n.  406);  dagegen  ist 
Gorssen's  gen.  aitu  (Fabr.  G.  I.  n.  1228)  falsch  (1«,  p.  437). 
s.  Deecke  Etr.  Forsch.  II,  p.  144.  Auf  einer  späten  Kupfermünze 
(von  Perugia?)  begegnet  ein  Hadeskopf,  Rev.  Greif  (Bd.  I*,  Beil.  I, 
p.  427—8;  Deecke  ibid.  p.  52,  n.  76,  u.  p.  144—5).  —  Der  Sonnen- 
gott üsil  auf  einem  Bronzespiegel  von  Tosanella  (Gerhard  t. 
LXXVI;  Fabr.  C.  I.  n.  2079),  nackt  bis  auf  die  chlamys,  mit  Bän- 
derstrümpfen und  Sandalen,  einen  Lichtkreis  ums  Haupt,  den  Bogen 
in  der  Hand,  verhandelt  mit  Poseidon  (Ne^uns)  um  die  Abtretung 
von  Delphi,  also  ganz  hellenisirt.  Nun  findet  sich  aber  auch  eine 
weibliche  (?)  Usü  (Gerhard  t.  GGGLXIV;  Fabr.  n.  2142),  derb, 
geflügelt,  kurzhaarig ,  mit  langem  Kleide,  einen  Kranz  in  der  Hand, 
Strahlen  ums  Haupt  (=  Eos?).    Ist  Gorssen's  Deutung  von  lat. 


m,  3,  12.  81 

ur^re,  vgl.  Aurora,  Aurelius,  richtig  (I,  280—1),  so  wäre  der  Name 
italisch.  —  Eine  Mondgöttin  Losria  hat  Gorssen  (I,  p.  346—7) 
irriger  Weise  Etrurien  zugeeignet;  sie  kommt  nur  auf  einem  Spiegel 
von  Praeneste  vor  (Gerhard,  t.  GLXXI)  und  ist  latinisch  (=•  *Liicna, 
Luna),  —  Dagegen  gab  es  noch  eine  etr.  Göttin  der  Morgenröthe 
Sesan  (Gerhard,  t.  LXXVI;  t.  CCXG;  t  CCGXGVI;  Fabr.  C.  I. 
n.  2506),  nackt  bis  auf  ein  Hüftentuch,  mit  emporgebundenem  Haar, 
doppeltem  Halsband,  Schuhen  und  Stirnreif.  Sie  erscheint  neben 
Tini^un  (Tithonos),  Memrun  (Memnon),  Ü8Ü  und  Bed-is,  also 
%SLnz  griechisch.  Corssen's  Etymologie  (I,  259—60)  von  indoger- 
cnanisch  du  » brennen c  ist  nicht  wahrscheinlich.    D. 


3f  aller 's    Btrnsker.  H. 


Viertes  Kapitel. 

Von  den  Götterordnnngen,  der  Genien-  und  Manen-Lehre 

der  Etmsker. 

Dies  scheint  ziemlich  Alles  zu  sein,  was  wir  von 
den  einzelnen  Götterdiensten  Etniriens  wissen, 
viel  zu  wenig,  um  befriedigende -Aufschlüsse  über  Sinn 
und  Zusammenhang  des  Gultus  gewinnen  zu  können. 
Leider  fehlt  es  verhältnissmässig  weit  mehr  an  Nach- 
richten über  den  Dienst  der  rein  Etruskischen  Städte  des 
Innern,  wie  Volaterrae,  Arretium,  Clusium,  als  über  die, 
Sabinischen,  Latinischen  und  Griechischen  Einflüssen 
offneren,  der  südlichen  Gränze.  So  hat  Falerii  nebst 
Capena  von  den  Sabinem  die  Juno  Curitis,  die  Feronia 
und  den  Soranus,  von  den  Griechen  Manches  im 
Juno-Cult  und  den  ApoUon.  Aber  ungeachtet  solcher 
Einmischung  und  der  in  der  Kunst  herrschenden  Hin- 
neigung zur  Griechischen  Mythologie  muss  doch  der 
Tuskische  Götterglaube  im  Innern  sehr  zusammenhängend 
und  consequent  gedacht  werden.  Man  darf  dies  wohl 
aus  der  grossen  Folgerichtigkeit  schliessen,  mit  der  die 
Grundbegriffe  der  Disciplin,  wie  der  des  Templum,  durch- 
geführt und  angewandt  wurden.  Diesen  Zusammenhang 
will  ich  in  der  Götterlehre  wenigstens  an  einigen  Punkten 
herzustellen  suchen,  wozu  sich  die  Nachrichten  über  die 
Götterordnungen  natürlich  weit  mehr  bieten,  als  die  von 
den  einzelnen  Göttern. 
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2.  Die  Lehre  der  Tuskischen  Fulguratoren  macht 
uns  zwei  Ordnungen  der  Götter  —  die  insgesammt 
Aesar*)  hiessen  —  bekannt,  die  obern  nämlich  oder 
verhüllten  Gottheiten,  die  Jupiter  befragt,  wann  er 
Verheerung  und  Veränderung  des  bisherigen  Zustands 
durch  einen  BUtz  verkünden  will '),  dunkle,  im  Geheimen 
wirkende  Gewalten;  und  zweitens  die  zwölf  Götter, 
welche  Jupiters  gewöhnlichen  Rath  bilden  *)  und  in 
Lateinischer  Sprache  Consentes,  die  Zusammenseienden, 
auch  Complices  genannt  wurden,  nach  der  von  Amobius 
angeführten  Auslegung,  weil  sie  zugleich  entstehn  und 
untergehn  %   Diese  gehörten  also  einer  niedern  Ordnung 


')  Sueton  August  97;  Dio  Cass.  LVI,  29;  vgl.  Hesych.  s.  v. 
Alaoi  (M.  Schmidt  ^A'iaoi)  -  d^sol  '&n6  Tv^^rjvtov.  Die  Vergleichung 
des  Namens  mit  dem  der  Äsen  (am  genauesten  führt  sie  ZoSga  in 
den  nachgelassnen  Abhandlungen  p.  327  aus)  ist  bekannt.  M.  — 
S.  auch  J.  Grimm  Deutsche  Myth.  I,  p.  23  u.  Lanzi  Saggio  II, 
p.  483—4;  Fabr.  61.  I.  col.  28;  Gorssen  I,  634,  der  auch  in 
aiaarti  (Fabr.  G.  I.  n.  2345)  einen  acc  sg.  m.,  in  aiser as  (ibid. 
n.  2G03,  bis)  einen  dat.  pl.  fem.,  in  esari  (ibid.  n.  2033,  bis,  6,  7^) 
einen  dat  sg.  m.  findet  (Gorss.  I,  p.  709),  und  es  mit  ea'elk 
(=  aacrumy  acc.  sg.  n.,  p.  920  u.  930;  t.  XXIII,  1  u.  2),  ea'tla 
(=  Sacra y  aoc  pl.  n«,  p.  507  auf  d.  cippus  von  Perugia),  nebst 
umbr.  esunu^  sabell.  aiaoSy  volsk.  esaristrom  »Gebet,  Bittopfer, 
Opfer«,  von  indogerm.  tV  »beten,  wünschen«  ableitet.  Die  Endung 
'-ar  scheint  piuralisch,  vgl.  clenar.    D. 

*)  Seneca  Qu.  Nat.  II,  41  aus  Gaecina:  adhihitis  in  consi- 
lium  diisy  guos  superiores  et  involiUos  vocant,  Festus  s.  v.  manu- 
liae  (sched.  ap.  Laet.  p.  129,  a,  25«  M.):  deorum  consilio  supeinorum, 
Verrius  war  entweder  auch  dem  Gaecina  oder  den  Fulguralbüchem 
selbst  gefolgt.  ^ 

*)  Seneca:  ex  consilii  sentefitia^  duodedm  enim  deos  advocat; 
Festus  bloss:  corlsilio  deorum.  —  Marti  an.  Gap.  de  nupt.  phü.  IX 
(p.  309  Grot.)  Nunc  igitur  alma  quae  senatus  lumina  deum  verendo 
ctdminaiis  vertice,  biasena  quamvia  voa  Hetruad  numina  ritua  fre- 
quentent  atque  opiment  viciimia  . . . 

^)  Arnob.  adv.  gent.  III,  40.  Die  Worte  sind  natürlich  Latei- 
nisch und  nicht  Tuskisch,  wie  Greuzer  Symb.  II,  p.  844  meint. 
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an,  man  dachte  sie  sich  der  bestehenden  Natur  und  dem 
Menschengeschlecht  näher,  und  eben  deswegen  als  ver- 
gänglich, als  Götter  eines  bestimmten,  wenn  auch  noch 
so  grossen,  Weltalters;  während  die  andern  als  die  ent- 
ferntere Quelle  des  Daseins  weniger  zur  Erscheinung 
kommen,  und  nur  in  bedeutenderen  Veränderungen  wirk- 
sam geglaubt  werden.  Diese  glaubte  man  im  innersten 
Heiligthume  des  Himmels  wohnhaft;  ihre  Zahl,  ihre 
Namen  waren  natürlich  unbekannt ;  auch  im  Cultus  war 
wohl  selten  von  ihnen  die  Rede:  von  den  Consentes 
dagegen  wusste  man  genau,  dass  ihrer  zwölf  seien,  sechs 
Männer  und  sechs  Frauen;  man  zeigte  ihre  vergoldeten 
Statuen  am  Römischen  Forum  (wenn  dies  wirklich  die 
alten  Tuskischen  Consentes  waren)*),  und  nannte  ohne 
Zweifel  auch  ihre  Namen  ^.    Wäre  das  Letztere  nicht 


Die  Ableitung  von  consilium,  die  offenbar  schlechter,  scheint  den 
Alten  oft  im  Sinne  zu.  liegen.  Vgl.  auch  August  In.  G.  D.  IV,  23 
deos  Consentes,  quo»  dicunt  in  consilium  lovis  adhiberi.  M.  —  In 
Widerspruch  zu  der  Identificirung  der  dii  consentes  mit  den  be- 
kannten 12  Göttern  (es  sollten  eig.  nur  11  sein,  ausser  lupiter)  sagt 
Arnobius  1.  1.  nach  Varro,  »ihre  Namen  und  ihre  Zahl  seien  un- 
bekannt,« eine  echte  Nachricht,  wie  Schmeisser  meint;  doch  könnte 
Verwechslung  mit  den  involuti  vorliegen;  s.  n.  6«    D. 

•)  Varro  de  R.  R.  I,  1:  XII  dii  consentes  —  urbani,  quorum 
imagines  ad  forum  auratae  stant,  sex  mares  et  feminae  totidem. 
Die  consentes  rustici  sind  bloss  eine  Idee  von  Varro. 

^)  Es  kommt  viel  darauf  an,  um  Arnobius  nicht  zu  falschen 
Schlüssen  zu  benutzen,  die  Verwechselung  verschiedner  Dinge  bei 
diesem  Schriftsteller  recht  einzusehn.  Er  sagt,  die  Penaten  deute 
Varro:  qui  sunt  (ntrorsus  atque  in  intimis  penetralibus  coeii  deos 
.  .  .  nee  eorum  numerum  nee  nomina  sciri.  Hos  Consentes  et  Com- 
pliees  Etrusci  aiunt  et  nominant,  quod  una  oriantur  et  occidant 
una,  sex  mares  et  totidem  feminas  nominibus  ignotis  et  fniserationis 
parcissimae :  sed  eos  summi  lovis  consiliarios  ac  principes  existi-^ 
mari.  Die  Götter,  von  denen  hier  zuerst  die  Rede  ist,  sind  offenbar 
die  Verhüllten,  Unbekannten,  Namenlosen,  die  Varro  vieUeicht  für 
die  Penaten  erklärte;  mit  diesen  verwirrt  Arnobius  die  Consentes, 
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der  Fall  gewesen,  so  hätten  die  Tusker  überhaupt  die 
Götter  namenlos  angebetet;  auch  hätte  man  die  Con- 
sentes  dann  nicht,  wie  doch  geschehn,  mit  den  Griechischen 
Zwölfgöttein,  welche  die  Ennianischen  Verse  zusammen- 
fassen '),  verwechseln  können.  Ob  Jupiter  selbst  zu  den 
Consentes  gerechnet  worden  sei,  ist  schwer  zu  bestimmen, 
da  der  Ausdruck  »er  berufe  die  Zwölfgötter«  nicht  schliessen 
lässt,  dass  er  keiner  derselben  sei;  indessen  ist  es  wohl 
nach  seinem  Verhältnisse  zu  beiden  Götterordnungen 
wahrscheinlicher,  dass  er  zwischen  denselben  stehend  als 
ein  Mittelpunkt  der  ganzen  Götterwelt  gedacht  worden 
sei,  wenn  auch  immer  die  Vorstellung  eines  allgemeinen 
Weltgeistes  von  Seneca  nicht  aus  Tuskischen  Schriften 
geschöpft,  sondern  bloss  aus  der  Blitzlehre  herausgedeutet 
worden  ist^.  Sonst  könnte  man  die  Tuskische  Sage, 
wie  eine  Nymphe  (vielleicht  Vegone)  einen  Stier  tödtet, 
indem  sie  ihm  den  furchtbaren  Namen  des  Höchsten  ins 
Ohr  spricht  —  wenn  es  nur  eine  echt  Tuskische  Sage 
wäre  —  ^)  zur  Begründung  der  Meinung  anwenden,  dass 


um  so  unTerantwortlicher ,  da  er  nun  von  denselben  sagt:  nee 
eorum  n  um  er  um  «drt,  und  sea  mar  es  et  toiidem  femincLS,  No^ 
minibus  ignotia  geht  dann  wieder  auf  die  Verhüllten,  so  wie  das 
Folgende,  welches  man  von  ihren  verheerenden  Blitzen  fassen  kann, 
obgleich  ich  auch •  m^morationV«  parcissimae  passender  finde,  wie 
Sc  he  Hing  Ober  die  Gotth.  von  Samothr.  p.  tl5.  Schelling's  geist- 
reiche Behandlung  der  Sache  leidet  daran,  dass  er  bloss  den  verwor- 
renen Amobius  zum  Grunde  legt;  man  muss  von  Caecina  ausgehn. 

')  lunOy  Vestay  Ceres^  Deiana,  Minerva,  Venus,  Mars,  Afer- 
curius,  lovi\  Neptunus,  Vulcanus,  Apollo  (Enn.  ann.  63  V.).  In 
Römischen  Inschriften  heissen  Mercurius  und  auch  Bacchus  Consentes ; 
auch  wird  in  solchen  Jupiter  zu  den  Consentes  gezählt,  worauf  Ich  aus 
dem  obigen  Grunde  nichts  zu  bauen  wage. 

')  Seneca  Qu.  Nat.  II,  45:  Idetn  (dass  Jupiter  die  Weltseele 
sei)  Etruscis  quoque  visum  est,  et  ideo  fulmina  a  love  mitti 
dixenmt,  quia  sine  illo  nihil  geritur, 

»)  Lactant.  (Lutat.)  zu  Statins  Theb.  IV,  516;  vgl.  K.  2,  n.  80. 
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unter  den  verhüllten  eine  Gottheit  gleichsam  als  ein 
höherer  Jupiter  gedacht  worden  sei.  Will  man  aber  die 
Namen  einiger  Gonsentes  bestimmen,  so  darf  man  wohl 
wieder  die  Blitzlehre  anwenden,  indem  die  Götter,  welche 
Jupiter  um  gewöhnlichere  Blitze  zu  schleudern  zuzieht, 
mit  denen,  welche  selbst  Blitze  haben  und  schleudern 
können,  am  natürlichsten  zusammenfallen.  Blitzwerfende 
Gottheiten  aber  nannten  die  Tusker  neun  ^%  von  denen 
wir  nach  den  obigen  Anfahrungen  acht  namentlich  kennen: 
Jupiter,  Juno,  Minerva,  Veiovis,  Summanus,  Vulcanus, 
Saturnus,  Mars,  so  dass  zu  dieser  Reihe  nur  noch  ein 
Glied  fehlt.  Zur  Zahl  der  Gonsenten  indessen  fehlen  wohl 
noch  sechs,  da  man  ausser  Jupiter  auch  den  feindlichen 
Veiovis  —  den  völligen  Gegensatz  von  Jupiter  —  dem 
Rathe  des  höchsten  Gottes  kaum  wird  zuzahlen  dürfen: 
die  beiden  leeren  Stellen  imter  den  männlichen  Com- 
plices  könnte  man  mit  Vertumnus  und  Janus  oder  Nep- 
tunus  ausfüllen^  Gewissheit  darüber  zu  erlangen  ist  un- 
möglich. Auch  ist  es  zweifelhaft,  wohin  die  Etrusker 
eine  Schicksalsgottheit,  wie  die  Nortia,  rechneten;  man 


^^)  PI  in.  N.  H.  II,  52  (53),  138:  Tuscortm  Uterae  novem  deos 
emittere  fulmina  existimant,  eaque  esse  undedm  getierum^  lovem 
enim  trina  iactdari.  Arn  ob.  III,  38:  Novensiles  putat  .  .  deos 
novem  Manilius^  quibus  solis  lupüer  potestatem  iaciendi  sui  per^ 
miserit  fulminis.  —  ObManilius  (wohl  Msmilius  Ghrestus,  s.  Orelli 
ad  Arnob.  p.  170)  die  Notiz  mit  Recht  zur  Erklftrung  der  dunkeln 
novensiles  braucht,  lasse  ich  dahingestellt.  —  Aber  dass  Jupiter  von 
den  neun  ausgenommen  sei,  widerlegt  die  angef.  Hauptstelle  des 
Plinius,  obgleich  auch  Servius  ad  Aen.  I,  46.  nicht  wie  Plinius 
.  elf,  sondern  zwölf  Manubien,  also  mit  Jupiter  zehn  Götter  zählt 
Doch  muss  man  hier  vielleicht  schreiben:  Aniiqui  non  (om,  vg.) 
lovis  solius  pvtaverunt  fulmen  nee  id  ttnum  esse^  ut  testantur 
Etrusci  lihri  de  fulgurcUura,  in  quibus  XI  (vg*  XIJ)  genera  /W- 
minum  scripta  sunty  iia  ut  lovis,  lunoniSj  Minervae^  sie  quoque 
aliorum.  Auch  irrt  Hanilius  darin,  dass  alle  BUtze  ursprünglidi 
Jupiters  seien;  dies  ist  aus  Griechischer  Vorstellung  hineingemischt, 
s.  oben  K.  3,  n.  30.    M.  —  Vgl.  Nissen  Tempi,  p.  186.    D. 
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könnte  glauben,  zu  den  verhüllten  Göttern,  wenn  deren 
Namenlosigkeit  nicht  dagegen  spräche. 

3.  Für  den  Begriff  der  Consentes  scheint  das  Ver- 
bundensein mit  der  gegenwärtigen  Weltord- 
nung und  Natur  das  Wesentlichste;  diese  leiten  und 
beherrschen  sie,  daher  auch  wohl  das  Jahr  unter  sie  ge- 
theilt  war.  Von  der  Minerva  wissen  wir,  dass  sie  im 
März  '  ^),  vom  Satumus,  dass  er  im  December  Blitze  warf, 
von  Vertumnus,  dass  er  besonders  im  Herbst  herrschte: 
so  mochte  wohl  jeder  andre  auch  seine  Jahreszeit  haben. 
Dass  mehrere  von  ihnen  bei  Plinius  mit  den  Planeten 
in  Verbindung  gesetzt  werden^*),  kann  ich  nicht  für  alt- 
Tuskische  Weisheit,  sondern  nur  für  ein  Resultat  der 
Verbindung  Chaldaeischer  und  Tuskischer  Lehre  halten. 
Der  Orient  zwar  scheint  seit  uralter  Zeit  ^')  die  Wandel- 
sterne gekannt  imd  nach  den. Göttern  El  (KronoS;  Sa- 
tumus), Baal  (Zeus,  Jupiter),  Astarte  (Aphrodite,  Venus) 
und  andern  genannt  zu  haben  **);  aber  es  dauerte  sehr 
lange,  ehe  diese  Kunde  nach  Griechenland  kam,  wo  erst 
Parmenides  oder  ein  Pythagoreer  die  Einheit  des  Morgen- 
und  Abendstems  entdeckte,  und  ehe  die  orientalischen 


**)  Merkwürdig  ist  es,  dass  auch  in  den  Römischen  Calendem 
(Gruter  Inscr.  p.  138  u.  139;  Antiques  du  Hus^  Royal  Par.  18^, 
p.  16S,  n.  381)  Minerva  die  tutela  Martii  mensis  hat;  woher  aber 
die  hier  stattfindende  Yertheilung  der  Monate  unter  die  Griechischen 
Zwölfgötter  sonst  geschöpft  sei,  ist  mir  unbekannt. 

")  S.  K.  3,  n.  63.  Vgl.  Plin.  n,  20  (18),  82:  Latet  pUroaque 
magna  ca£li  adsectatione  compertum  a  principibus  doctrinae  virisy 
superiorvm  triwn  aiderum  ignes  esse.  Weiter  davon  11,  43  (43), 
112,  wo  man  deutlich  sieht,  das  Ganze  war  eine  Ansicht  der  ^vamoL 

'")  Ich  glaube,  noch  ehe  das  Volk  Israel  seine  Woche  ordnete, 
die  in  Betreff  des  El-Tages  oder  Sabbats  ganz  mit  der  Ghaldäischen 
stimmte,  wie  Diodor  II,  30;  Dio  Gass.  XXXVII,  \7^  Tacit.  H. 
V,  4  klar  beweisen. 

'^)  Davon  hat  z.  B.  Gesenius  im  Anhange  zum  Gommentar 
des  Jesaias  gehandelt. 
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Namen  hier  bekannt  und  übersetzt  wurden,  die  man 
alsdann  später  auch  in  das  Lateinische  übertrug.  Ja  die 
Uebersetzung  selbst  blieb  immer  schwankend,  weil  man 
die  Babylonischen  Gottheiten  mit  verschiednen  Griechischen 
vergleichen  konnte;  wie  die  Aramaeische  und  Punische 
Hauptgöttin  bald  Juno,  bald  Venus  Caelestis  heisst, 
so  schwankte  man  auch  in  der  Bezeichnung  des  Planeten 
noch  zu  Apulejus'  Zeit  zwischen  diesen  beiden  Aus* 
drücken  '^).  Endlich  wissen  wir  bestimmt,  dass  es  ein 
Schüler  der  Ghaidaeer,  Epigenes,  war^*),  der  besonders 
die  Blitze  von  den  Planeten,  am  meisten  vom  Satumus,- 
herleitete*');  auf  diesen  folgten  nun  Andre,  welche  diese 
Meinung  mit  der  Tuskischen  Di^ciplin  in  Verbindung 
brachten,  und,  warum  Jupiter  in  dieser  Disciplin  allein 
drei  Blitze  werfe,  nicht  ohne  Scharfsinn  dadurch  erklärten, 
dass  er  der  mittlere  der.  oberen  Planeten  sei ,  und  die 
Ki'aft  aller  drei  in  sich  vereine. 

4.  Die  Eintheilung  in  verhüllte  Götter  imd  Con- 
sentes  bezog  sich  nach  dem  Etruskischen  Glauben  auf 
die  Natur  und  das  Leben  der  Götter  selbst:  nicht 
in  gleichem  Sinn  scheinen  die  Penaten,  die  auch  bei  den 
Tuskem  vorkommen,  eine  besondere  Classe  gebildet  zu 
haben  **).  Penas  ist  ursprünglich  ein  Lateinisches  Lokal- 
Adjektiv,  wie  ctijds  und  fwstras  und  Arpinas  u.  dgl. 
Du  penaUs  sind  die  im  pemis,  das  heisst  in  der  Vorraths- 
kammer  des  Hauses,  welche  im  Innern  desselben  lag*^) 


>*)  Apul.  De  mundo  p.  252  Bip. 

^')  Seneca  Qu.  Nat.  VII,  3:  Duo  certe,  qui  apud  Chaldatos 
studuisse  se  dicunty  Epigenes . . . 

"j  Ebd.  VII,  4. 

^^  Von  der  Tuskischen  Penaten-,  Laren-  und  Genien-Lehre  giebt 
Greuzer  (Syn^b.  U,  p.  844  f[.)  eine  interessante,  aber  das  Tuskische, 
wie  mir  scheint,  nicht  bestimmt  genug  fassende  Darstellung,  in  der 
idi  auch  die  nöthige  Gonsequenz  vermisse. 

*•)  Daher  penetro    und  penetrcde.     Von    den  penetralibus 
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verehrten  Götter.  Daraus  folgt,  dass  es  im  Ganzen  Götter 
waren,  von  denen  man  Segen,  Nahrung  und  Gedeihen 
erwartete,  wie  auch  in  der  Regel  der  Name  erklärt  wird. 
Nun  nöthigt  aber  gar  nichts  anzunehmen,  dass  die 
Penaten  eine  bestimmte,  von  den  andern  getrennte  Glasse 
von  Göttern  gewesen  seien;  viebnehr  können  Götter  und 
Dämonen  aus  sehr  verschiednen  Ordnungen,  und  in  ver- 
schiednen  Häusern  verschiedene,  im  Penus  verehrt  worden 
sein.  Daher  wohl  die  grosse  Unbestimmtheit  und  Mannig- 
faltigkeit in  den  Angaben  der  Alten,  wer  denn  eigentlich 
die  Penaten  gewesen  seien.  Nach  bestimmten  Namen 
darf  man  wohl  nur  bei  den  öffentlichen  Penaten  des 
Staats  fragen,  dergleichen  Rom'^®)  und  ohne  Zweifel 
auch  die  Etruskischen  Städte  hatten.  Nigidius  hatte 
aus  Tuskischer  Disciplin  über  die  Penaten  im  allgemeinen 
gelehrt  ^  ^) :  es  gebe  vier  Glassen  derselben ,  einige 
seien  Penaten  des  Jupiter,  andre  des  Neptun, 
andre derUnterweltsgötter,  andre  dersterblichen 
Menschen;  worin  ich  den  Gedanken  ausgedrückt  finde, 
dass  die  Dämonen,  welche  den  Besitz  des  Hauses  mehren, 
nach  der  Idee  der  Tusker  zum  Theil  die  Seelen  der 
Verstorbnen,  zum  Theil  Wesdi  der  Erde  und  Unterwelt, 
des  Wassers,  des  Himmels  seien.  Caesius  scheint  die 
öffentlichen  oder  die  am  allgemeinsten  verehrten  Penaten 
Etruriens  zu  nennen,  wenn  er  nach  Tuskischer  Disciplin 
als    solche   die   Fortuna,    die    Ceres,    den    Genius 


caeli  aber  kann  man  die  Penaten  nicht  herleiten,  wie  Yarro 
nach  Arnobius  gethan  zu  haben  scheint  (S.  n.  6),  obgleich  aller- 
dings die  peuates  auch  dii  penetrales  heissen  können.  Vgl.  Cicero 
de  N.  D.  II,  27,  68. 

^)  Weil  der  Tempel  der  Vesta  in  Rom  einen  penus  hatte  und 
zugleich  in  hohem  öffentlichen  Ansehn  stand,  so  sind  die  Penaten 
bei  der  Vesta  sehr  berühmt  geworden,  ohne  dass  darum  grade  diese 
für  die  ältesten  und  ursprünglichsten  zu  halten  sind. 

'0  Bei  Arn  ob.  adv.  gent.  III,  40. 
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Jovialis  und  den  Pales  nennt,  unter  welchem  letztem 
ein  männliches  Wesen,  ein  Diener  und  Haushalter  des 
Jupiter,  zu  verstehen  sei^^).  Fortuna  ist  gewiss  die 
Volsinische  Schicksalsgottheit  Nortia;  Ceres  und  Pales 
sind  vielleicht  auch  Uebersetzungen^^),  Pales  muss  man 
wohl  als  ein  mann  weibliches  Wesen  denken,  da  man 
doch  den  und  die  Pales  schwerlich  als  ganz  verschiedne 
Gottheiten  trennen  kann;  Pales  als  Weib  gehörte,  wie 
die  Palilien  beweisen,  zu  den  alten  Schutzgottheiten  Roms, 
deren  Sacra  später  obsolet  und  dunkel  geworden  waren. 
5.  Aber  der  vierte  dieser  Penatengötter  führt  in  ein 
sehr  merkwürdiges,  aber  freilich  auch  nur  durch  einen  sehr 
matten  Schimmer  erhelltes  Gebiet  des  Tuskischen  Glau- 
bens hinein.  Auch  hier  fehlt  uns  das  Tuskische  Wort, 
welches  die  Römer  durch  genius  übersetzen.  Genius 
heisst  (wie  ledus  genialis  und  Andres  beweist)  entschie- 
den der  Zeuger.  Varro  erklärte  mit  Recht  den  Genius 
für  einen  Gott,  der  die  allgemeine  Kraft  der  Hervor- 
bringung hat  **).     Aufustius  (ein  unbekannter  Schrift- 


*')  Bei  Arnob.  1. 1.  n.  21.  «Ein  männlicher  Pales  kommt  unten 
K.  6,  2  aus  Martian.  Gapella  vor.  Auch  Servius  zur  Aen.  11, 
325  nennt  Geres,  Pales  und  Fortuna  als  Tuskische  Penaten. 

")  Das  Wort  Ceres  war  wohl  Sabinisch,  wo  es  nach  Serv.  zu 
Verg.  Georg.  I,  7  Brot  bedeutete.  M.  —  Eher  ist  SerTius'  andere 
Etymologie  a  creando  richtig;  vgl.  Cerus  mantta  (=  Creqtar  bonos 
P.  Diac.  Exe.  Fe.  p.  122,  5)  aus  dem  Saliarischen  Liede,  und  oskisch 
Kerri  =  Cereri  (Taf.  v.  Agnone  a  3 ;  b  7)  nebst  verschiedenen  Formen 
eines  Adjectivs  Ätfrrtio-  =  Cerealis  (ebendort  12mal),  lat  Augustae 
Bonae  Deae  Cereri  sacritm;  sab  eil.  Cerie  (nom.  fem.)  u.  s.  w.  Zu 
Grunde  liegt  die  indogerro.  Wurzel  kar  »thun,  machcg;!,  schaffen,« 
s.  Gurt.  Gr.  Et.  p.  IM*;  Grassmann  die  ital.  Göttemamen 
(Ztschr.  f.  vergl.  Spracht.  XVI,  175);  Vanicek  lat.  Ety.  p.  U,    D. 

*^)  Bei  Augustin  G.  D.  VII,  13  omnium  renan  gignendarum. 
Bei  Festus  ist  gerendarum  darnach  zu  corrigiren.  Martian.  de 
nupt  II,  p.  36  erklärt  unbefriedigend:  cum  quis  hominum  genitua 
fuerity  mox  eidem  coptUattir,  M.  —  In  der  Ausg.  des  Festus  (P.  Diac 
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steller)  bei  Festus  **)  lehrt,  dass  der  Genius  ein  Sohn 
der  Götter  und  ein  Erzeuger  der  Menschen  (dearum  fUus 
d  parens  hominum)  sei,  durch  den  die  Menschen  geboren 
werden.    Dies  ist   offenbar  die  echt  Etruskische  Lehre, 
da  der  Urheber  dieser  Lehre,  Tages,  selbst  Sohn  eines 
Genius,    Enkel   des  Jupiter,    also  Sohn   eines  Genius 
Jovialis  heisst**).    Was  Tages  vorzugsweise,  das  waren 
nun  die  Etrusker  in  gewissem  Sinne  sämmtlich,  Genien- 
söhne.   So  müssen  wir  wohl,  nach  jener  Andeutung 
des  Aufustius,  ihren  Glauben  fassen,  und  erhalten  da- 
durch,   wie  mich  dünkt,   wirklich   einen   Blick   in   alt- 
Tuskische,    einheimische,    Speculationen.      Woher    hat, 
sagten  sie  sich,  der  menschliche  Vater  die  Kraft,  ein  be- 
seeltes Wesen,  einen  neuen  Geist,  zu  zeugen?    Jupiter, 
der  Seelen vater,   von  dem  nach  alt-Italischem  Glauben 
die  Seelen  kommen^'),  wirkt  durch  seinen  Genius  oder 
Zeuger  mit,  und  zeugt  die  Seele  im  Leibe.    Darum  ist 
der  Genius  des  Jupiter  auch  im  öffentlichen  Penus;  denn 
wenn  Ceres  und  Pales  den  Gewächsen  und  Thieren  des 
Feldes  und  dadurch  dem  Hause  Segen  geben,  so  sorgt 
der  Genius  Jovialis  für  die  Fortdauer  und  Blüthe  der 
Familien  selbst  ^%    Durch  ihn  ist  Jupiter  ein  ewig  uner- 
schöpflicher Lebensgeber  für  die  wandelbaren  Geschlechter 
der  Menschen.    Sicher  gab  es  aber  auch  andre  Genien, 
als  Jovialische;  die  Inschriften  erwähnen  ein-  und  das 


Exe.  p.  94,  16  s.  y.  Genium)  bat  Müller  gerendarum  gelassen,  da 
es  sich  vertheidigen  lässt,  insofern  ibid.  p.  95,  9  geniales  a  gerendo 
abgeleitet  wird.    D. 

'*)  P.  Diac  Exe.  Fe.  1.  l.  s.  v.  Genium, 

")  K.  2,  n.  13. 

")  Macrob.  Sat.  I,  10:  existimaverunt  aniiquiy  animaa  a  love 
dari  et  rursus  post  mortem  eidem  reddi. 

.    ■*)  Daher  auch   das  comu  copiae  des   Genius  puhlicus  in   der 
Erzählung  bei  Ammian.  Marc.  XXV,  2,  3  und  in  vielen  Bildwerken. 
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andremal  Genien  des  Unterweltsgottes  "),  und  jene  Stelle 
von  Penaten  des  Neptun,  der  Unterwelt  und  der  sterb- 
lichen Menschen  ist  zugleich  auf  Genien  zu  beziehn;  von 
den  letztern,  die  hier  Schwierigkeit  machen  können,  wird 
unten  die  Rede  sein.  Eine  Genia  aber,  welche  bei  Neuem 
öfter  vorkömmt,  enthält  einen  eben  so  grossen  innem 
Widerspruch,  wie  der  Genius  einer  Frau;  daher  ich  es 
auch  für  Tuskische  Lehre  halten  möchte,  dass  die  Frauen 
statt  des  Genius  eine  Juno  haben:  uralt  war  sie  auf 
jeden  Fall ««). 

6.  Die  aufgestellte  Ansicht  kann,  wie  ich  glaube, 
auch  Einiges  in  der  Tuskischen  Larenlehre  verstehen 
helfen.  Dass  die  Laren  dem  Tuskischen  Glauben  an- 
gehören, davon  überzeugt  schon  der  Name,  da  sowohl 
Larth,  wie  Laris,  bei  den  Etruskem  gewöhnliche  Vor- 
namen waren,  die  aus  einem  Ehrennamen  entstanden 
sein  müssen.  Auch  in  Bezug  auf  die  Götter  war  Lar  bei 
den  Tuskern  und  Römern  eine  sehr  umfassende  Ehren- 
benennung, die  schwerlich  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Personen  bezeichnete,  bei  der  aber  der  Schutz  und 
Vorstand  eines  bestimmten  Bezirks  (daher  lares 
praestites)  ofiTenbar  das  Charakteristische  und  die  Haupt- 
sache war.     Es  giebt  daher  Lares  codopotentes^^),  per- 


")  Genius  infemus  bei  Fabret ti  Inscr.  II,  n.  71,  p,  73.  Genio 
lovis  Stygii  scheint  bei  Gruter  p.  23,  6  geschrieben  werden  zu 
müssen.  —  Auch  der  lovia  Genius  in  einer  Inschrift  bei  Muratori 
p.  587,  1.    Vgl.  Marini  Atti  Arv.  p.  91;  688. 

'•)  Darum  wird  für  Horatius  den  Schwestermörder  lunoni  Soro^ 
riaey  dem  Geiste  seiner  Schwester,  geopfert,  Dionys,  III,  22  (468); 
vgl.  Marini  p.  369.  Vielleicht  stand  auch  unter  den  Consentes  der 
Genius  lovialis  der  htno  gegenüber. 

")  In  der  berühmten  Inschrift  bei  Tertullian  de  spectac.  5, 
in  der  die  Lesart  coilopotentes  wahrscheinlich  der  andern  comitio 
potentes  vorzuziehn  ist.  S.  besonders  Spanheim  de  Yesta,  Thes. 
Antiqq.  Rom.  T.  V,  p.  686;  Reines.  Inscr.  ad  Gl.  I,  153. 
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marini  ^*),  viales  ^%  vkorum  ^*),  compitales  ^%  civitattim  ^®), 
rurales  "),  grundtiles  (welche  unter  der  Grunda,  dem  vor- 
springenden Sims  des  Hauses  stehn),  endlich  domestici 
und  familiäres,  deren  Begriflf  im  Laufe  der  Zeiten  den 
der  andern  Laren  fast  verdunkelt  hat.  Die  ländlichen 
Laren  dagegen  sind  es,  welche  in  dem  uralten  Liede  der 
Arval-Brüder ,  Enos  Lases  tuvate^^)^  angerufen  werden; 
Mars,  auch  sonst  als  Römischer  Landgott  bekannt***), 
scheint  nach  den  Worten  desselben  zu  ihnen  zu  gehören. 
Unter  die  See -Laren  \verden  Neptun  und  seine  Genien 
zu  rechnen  sein  '^**). 

7.  Nun  ist  es  bei  dem  ersten  Anblick  sehr  auf- 
fallend, dass  unter  diesen  verschiedenartigen  Gottheiten, 
welche  Laren  heissen,  so  wie  unter  den  Penaten,  auch 
Menschenseelen  stehn.  In  den  Acheruntischen  Bü- 
chern des  Tages,  die  Labeo  übersetzt  hatte,  stand:  es 
gäbe  gewisse  Sacra,  durch  welche  die  menschlichen  Seelen 
in  Götter  verwandelt  würden,  die  man  animales  nenne, 
weil  sie  aus  Seelen  geworden  seien;  dies  seien  aber  die 


")  Liv.  XL,  52,  4. 

")  Gruter  p.  78,  1;  Plaut.  Mercal.  V,  2,  24;  EverardOtto 
de  dlis  vial.  c.  11.    Unten  n.  44. 

•*)  Arn  ob.  adv.  gent.  III,  41. 

•*)  Vgl.  Visconti  Pio  Q.  T.  IV,  p.  .10. 

»•)  Gruter  p.  10,  2. 

•^  Gruter  p.  251.  Ich  begnüge  mich  in  diesen  so  oft  behan- 
delten Dingen  einige  Hauptstellen  anzugeben.  S.  sonst  Dempster 
E.  R.  I,  p.  137;  Je  rem.  Müller  de  diis  Romanorum  Laribua  et 
Penaiibus,  u.  Aa. 

•■)  J.f<ises  ist  in  Rom  sicher  die  ältere  Fonn  (s.  die  Stellen  bei 
Marini  Atti  T.  IL  p.  603),  ob  in  Etrurien,  zweifle  ich. 

•*•)  Besonders  durch  den  alten  Cato  de  R.  R.  c.  141,  cf.  83. 

^^)  Im  Himmelstemplum  des  Mart.  Gapella  erscheinen  Larea 
in  regio  l;'Lar  milüaris  in  reg.  II  u.  IV;  Lar  caelestis  in  reg.  IV; 
Lar  omnium  cunctalia  in  reg.  X.  (Nissen  Tempi,  p.  185  und  unten 
III,  6,  1).    D. 
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Penaten-  und  Wegegötter  ^®).     Diese  Sacra  waren  keine 
anderen,  als  eben  die  den  Gottheiten  der  Unterwelt  ge- 
weihten Acheruntischen,  die,  in  der  Hauptsache  Tuskisch, 
nur  den  Namen  und  vielleicht  manchen  Gebrauch  von 
Griechenland  entlehnt  hatten*');  durch  sie  wurden  die 
Seelen  gewissermassen  von  der  Unterwelt  losgekauft  und 
aus  der  Unterwelt  heraufbeschworen**),  und  eben  da- 
durch Götter.    Somit  ist  dies  die  consequente  Fort- 
setzung der  Genienlehre.    Ein  Genius  ist  in  der  Zeugung 
zugegen,  seine  Kraft  wirkt  in  dem  Sterblichen,  dem  die 
Götter  günstig,  auch  nach  dem  Tode  fort,  der  Todte 
wird  nun  gewissermassen  wieder  Genius.    Doch  wurden 
solche  erhöhte  und  vergötterte  Seelen  nicht  Götter  von 
jeglicher  Art,  sondern  erstens,  wie  Labeo  sagt,  Pena- 
ten.   Daher  denn  auch  Nigidius,  durch  seine  Tuskische 
Quelle  in  völligem  Einverständniss  mit  Labeo,  unter  den 
Penus-Göttem,  wie  oben  bemerkt  wurde  *  ^),  Penaten  der 
sterblichen  Menschen  angiebt.    Femer  wurden  sie,  nach 
dem   angeführten   Zeugniss,   zu   Laren    und   zwar    zu 


^^)  Serv.  zur  Aen.  III,  168.    Dass  Labeo' s  Schrift  diese  Quelle 
hatte,  habe  ich  oben  gezeigt,  E.  %  4,  n.  28  u.  29. 

«)  oben  K.  2,  4. 

^')  Martian.  Gap.  de  nupt.  IT,  7,  p.  36  lässt  die  durch  einen 
Trank  unsterblich  gemachte  Philologie  danken,  quod  nee  Vedittm 
cum  uxore  compeserit,  sicut  atiadebat  Etruria  d.  h.  dass  sie  nicht 
erst  in  die  Unterwelt  habe  hinabsteigen  müssen,  um  durch  Acherun-^ 
tica  Sacra  heraufgezaubert  und  göttlich  zu  werden.  Auf  diese  Sacra 
beziehe  ich  auch  die  Tvf^jjvmv  venvofjuxvTSiai  bei  KI e mens  AI. 
Protr.  p.  9  (Sylb.)  lieber,  als  auf  das  Gumanische  Todtenorakel  (oben 
K.  2,  n.  30).  Vgl.  Theodoret  Graec  affect.  Cur.  disp.  X,  p.  950 
u.  964  (V.  IV.  ed.  Schnitze),  wo  die  Tyrrhenische  und  Ghaldäische 
Nekyomantie  (von  der  letztem  handelt  Böttiger  Eunstmythol.  p.  113) 
grade  eben^  so  zusammengestellt  wird,  wie  von  Martianus  Gapella  a.  0. 

*')  §.4.  —  Arnobius  freilich,  gegen  das  Heidenthum  kämpfend, 
findet  hierin  inexplicabiU  neacio  quid. 
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Wege-Laren  **).  Nothwendig  müssen  aber  auch  die  Laves 
familiäres  hieher  gerechnet  werden,  die  gewiss  in  der 
Regel  nichts  Anders  als  die  zu  Göttern  erhöhten  Seelen 
der  Vorfahren  waren;  daher  auch  viele  Alte* ^)  behauptet 
haben,  dass  Genius  und  Lar,  wobei  besonders  an  den 
Haus-Laren  gedacht  wird,  Eins  und  Dasselbe  sei.  Nach 
Apulejus,  der  hier  guten  Quellen  zu  folgen  scheint***), 
nannten  die  alten  Lateiner  den  Geist  des  Menschen,  so- 
bald er  den  Körper  verlassen,  Lern  ur;  einen  Lemur  aber, 
welcher  die  Sorge  für  die  Nachkommen  zum  Amt  erhalten 
und  nun  mit  sanftem  und  friedlichem  Wesen  über  dem 
Hause  waltet,  Lar  Familiaris;  denjenigen  dagegen,  der 
zur  Strafe  seines  Lebens  als  kraftloser  Schemen  zum  nich- 
tigen Schreckbilde  für  die  Guten  und  zur  Plage  der  Bösen 
umherirrt,  Larva.  Wenn  es  aber  ungewiss  ist,  welches 
Geschick  einen  betroffen,  brauche  man  den  Namen 
Manes  dii^'^). 


^*)  Eben  so  Servius  ad  Aen.  III,  302:  In  lucia  .  .  habitänt 
manes  piorum^  qui  lares  viales  sunt.  Vgl.  Cicero  de  legg.  II,  8,  19. 

**)  Midti  veteres  .  . . .,  in  quia  etiam  Granius  Flaccus  in  libroy 
quem  ad  Caesarem  de  indigitämentis  scriptum  reliquit,  Gensorin. 
de  die  nat  3,  2;  vgl.  Servius  ad  Aen.  III,  63. 

*•)  Apul.  de  deo  Socr.  p.  237  Bip.  (p.  152  Oud.).  Mit  ihm 
stimmt  Marti  an.  Gap.  de  nupt.  II,  9,  p.  40,  dessen  Stelle  noch 
mehr  Tuskischen  Glauben  zu  enthalten  scheint:  Verum  illi  manesy 
quoniam  corporibus  illo  tempore  tribuuntury  quo  fit  prima  concep^ 
tioy  etiam  post  vitam  iisdem  corporibus  delectantur ,  atque  cum  iis 
manetites  appeüantvr  Lemures,  Qui  si  vitae  prioris  adiuti  fuerint 
honestate^  in  Lares  domorum  urbiumque  vertuntur.  Si  autem 
depravcmtur  ex  corpore ,  Larvae  perhibentur  *  ac  Maniae,  Diese 
Darstellung  ist  sicher  alt,  da  auch  Varro  (bei  Arnob.  III,  41) 
antiquorum  sententias  sequens  sagt:  die  Laren  seien  larvae^ 
quasi  quidam  geniiy  de/unctorum  animae  mortuorum. 

*^  Eine  der  bessern  Arbeiten  über  ^\e  Laren  und  Manen  ist 
Passeri's  Ächeronticus  im  M.  E.  T.  III,  diss.  2,  doch  schwankt  er, 
ob  er  die  Etruskischen  Laren  den  Römischen  Manen  gleichstellen 
(c.  10,  p.  44—45)  oder  die  Laren   für   clariori  divinitatis  gradu 
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8.  Weil  nun  im  Lar  immer  noch  der  Genius  fort- 
wirkt, so  tritt  auch  in  einzebien  alten  Sagen  noch  die 
zeugende  Kraft  des  Lar  hervor  *®),  die  den  Hauptcharakter 
der  Genien  bildet.  Daher  die  seltsamen  Sagen  von  der 
Zeugekraft  der  Laren  offenbar  auf  Tuskische  Quellen 
zurückzufahren  sind,  wie  auch  aus  andern  Umständen 
hervorgeht.  Unter  Tarquinius  Priscus  erhebt  sich  aus 
der  Asche  eines  Heerdes  ein  Phallus,  und  die  Magd  der 
Königin  Tanaquil,  die  hier  gesessen,  wird  schwanger. 
Sie  gebiert  nun  als  Sohn  des  Lar  Familiaris  den  Ser- 
vius,  der  deswegen  den  Laren  die  Compitalien  und  Spiele 
weiht  *^) :  wahrscheinlich  eine  Geschichte  von  irgend  einem 
alttuskischen  Heros,  welche  die  Römer  nebst  einigen, 
andern*  der  Art  auf  ihren  Servius  Mastama  übertragen 
haben.  Promathion  hatte  ungefähr  dasselbe  Mährchen  in 


fruentes  halten  soll  (c.  12,  p.  48—49).  —  Gori's  Abhandlung  über 
Manencult,  M.  E.  T.  III,  p.  136  ff.,  ist  unbedeutend.  Die  Italische 
Blanenreligion  im  allgemeinen  hat  Jo.  Gerb.  Vossius  de  theol.  gent 
Y.  1,  p.  82  mit  Geist  behandelt.  Mehr  von  den  Gebräuchen  als  den 
Ideen  berichtet  Guther.  de  iure  Manium;  s.  besonders  II,  16  (Thes. 
Graev.  XII,  p.  1200).  M.  —-  Vgl.  jetzt  die  Inschriften  über  die  Lares 
bei  Orelli  n.  1654  ff.  und  Boissieu  Insc.  de  Lyon  p.  48  ff.  Dann 
Preller  R.  Myth.  p.  486—98. 

*^  Obgleich  freilich  im  Ganzen  die  Laren  als  dem  Leben  fremd- 
geworden, unlebendig  betrachtet  und  ihnen  deswegen  Hammel  ge- 
opfert wurden,  Cicero  de  legg.  11,  22,  55  u.  sonst  In  Griechischen 
Angaben  werden  diese  ivro/ilai  mit  den  ivrofioig  (von  ivrifivtiv 
rdtpoig)  vermischt. 

«)  Plin.  XXXVI,  27  (70),  204.  Dasselbe  Dionys.  IV,  2  (636), 
nur  dass  er  den  Lar  einen  Heros  oder  Hephaestos  nennt.  —  Ovid. 
F.  VI,  627  ff.  scheint  die  Italische  Fabel  aus  Griechischer  Quelle  zu 
schöpfen.  Schmutziger  erzählt  die  Sache  Arnob.  V,  18,  nach  dem 
die  Grötter  deswegen  dii  cofiserenteis  hiessen.  M.  —  Die  Erzählung 
erhält  eine  drastische  lUiistration  durch  ein  Wandgemälde  des  (voli- 
nischen  Grabes  (n.  1)  zu  Orvieto,  wo  Sclaven  in  der  Küche  um  einen 
Heerd  beschäftigt  sind,  an  dessen  Wand  zwei  Phallus  angebracht 
sind  (Cor SS.  II,  t.  XXIV).    D. 
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Alba  lokalisirt,  und  Roms  Gründer  vop  solcher  Zeugung 
abgeleitet ;  ein  Etruskisches  Orakel  giebt  dabei  Rath  ^^). 
9.  Ob  der  allgemeine  Name  der  hingeschiednen  See- 
len, Manes,  ursprünglich  Tuskisch  sei  oder  nicht,  wage 
ich  nicht  mit  Zuversicht  zu  bestimmen;  doch  ist  das 
Erstre  sehr  wahrscheinlich.  Im  alten  Latein  hiess  manus, 
manuus,  manis  (die  Endung  ist  sehr  schwankend)  im  all- 
gemeinen gut^*);  dii  Manes  sind  nichts  Anders,  als  die 
guten  Götter,  wie  man  sowohl  die  obem,  wie  die  untern. 


»•)  Bei  Plutarch  Rom.  1  —  Der  Tarchetios  von  Alba  ist, 
wie  Eiiü.  2,  8,  n.  42  vermuthet  wurde,  der  Tyrrhenische  Tarchon.  M. 
—  Die  Vermuthung  ist  nicht  haltbar,  s.  Bd.  I*,  p.  84.  —  Auf  den 
Cult  der  Laren  könnte  auch  der  etr.  Vornamenstamm  lar~  mit  zahl- 
reichen Ableitungen  hinweisen,  s.  Bd.  I*,  Beil.  II,  p.  461—4  (n.  13-- 16). 
Dagegen  erscheinen  auf  etr.  Spiegeln  häufig  weibliche  dienende  Gott- 
heiten mit  dem  Namen  Lasa^  meist  geflügelt,  mit  Stirnband  oder 
Haube,  Ohrgehänge,  Halsband,  nackt  oder  in  kurzem  Chiton,  mit 
Armspangen,  Halbstiefeln  oder  Schuhen,  in  den  Händen  Schmuck- 
gegenstände (Salbgefäss,  Schminkbüchse  und  -Stäbchen,  Scheitelstift) 
oder  Schreibzeug  (Rolle,  Griffel,  Schreibgefäss)  oder  einen  grünen 
Zweig  oder  Blumenkelch.  Die  Imü  hilft  beim  Schmücken  oder 
emp^gt  einen  Auftrag  oder  verzeichnet  die  Geschicke  der  Menschen. 
Mitunter  erscheint  sie  in  Musculatur  und  Haartracht  jüngiingsartig, 
den  Stab  in  der  Hand.  Beinamen  sind  Vecu  (Gerh.  Sp.  t.  XXX VH), 
nach  Corssen  =  vicorum;  Bacuneta  (Gerh.  ib.  t.  CLXXXI),  nach 
Co.  die  »Bewirkerin«  zu  Wurzel  rcik;  Sitmica  (Gerh.  ib.  t.  CXV), 
nach  Co.  =  domeatica  (zend.  hi^  =  Wohnung).  Vgl.  Corssen 
I,  p.  245-8,  nebst  t.  VH;  Fabr.  G-  I.  col.  1020—1  u.  C.  I.  n.  2500, 
wo  auch  eine  Lasa  Gimrae  (Gerh.  t.  CLXXXI).  —  Irrthümlich  hat 
Corssen  den  Namen  Larez  (acc.  pl.  m.)  aus  der  ersten  Zeile  des 
grossen  cippus  von  Perugia  ausgesondert  (I,  p.  889),  ebenso  aus  der 
luschr.  Fabr.  C.  I.  n.  467  Lasas*  nas'ma  =  Lasae  aedem  (ib. 
p.  484—5).  ~  Es  ist  für  das  Etraskische  zweifelhaft,  ob  Lasa  und 
die  Larei  zusammengehören.    D. 

'')  Manis  ist  in  immanis  erhalten.  Manum  =  bo7ium  nach 
Serv.  zur  Aen.  I,  139;  III,  63.  Sonst  s.  Festus  1.  1.  n„  23  und  s.  v. 
manuos  und  Mairem  Matutam  (sched.  ap.  Laet.  p.  146,  b,  20; 
P.  Diac  Exe.  Fe.  p.  122,  4);  auch  manues  ibid.  p.  147,  13  M.  Dfe 
Ableitung  von  manare  ist  wohl  ganz  zu  verwerfen. 
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jene  verehrend,  die  andern  versöhnend,  nennen  konnte**). 
Vorzugsweise  aber  bezeichnete  man  so  die  Seelen  der 
Hingeschiednen ,  grade  wie  die  Griechen,  die  Arkader 
namentlich,  ehemals  den  Ausdruck  xpijcrro^  brauchten  **). 
Nun  scheint  damit  auch  der  Tuskische  Name  des  Unter- 
weltsgottes, M  a  n  t  u  s,  zusammenzuhängen ;  woraus  wieder 
geschlossen  werden  dürfte,  dass  der  ganze  Wortstamm 
der  Tuskischen  Sprache  angehört.  Diesen  Manes  wies 
auch  der  Etrusker  die  unterirdischen  Orte  zur  Behausung 
an,  wie  aus  den  sich  auf  den  Mundus  beziehenden 
Gebräuchen  hervorgeht,  die  mit  dem  Ritual  der  Städte- 
gründung aufs  engste  verflochten,  und  darum  sicher 
Etruskisch  sind^*).  Plutarch  erzählt*^):  Romulus  habe 
zur  Gründung  Roms  aus  Etrurien  Männer  kommen  lassen, 
die  alles  Einzelne  nach  heiligen  Regeln  und  Schriften  an- 
gegeben, und  wie  bei  einer  Weihe  gelehrt  hätten.  Es 
sei  nämlich,  wo  jetzt  das  Comitium  ist**),  eine  runde 
Grube  gegraben,  und  die  Erstlinge  von  Allem,  dessen 
Genuss  das  Gesetz  empfiehlt  und  die  Natur  zum  Bedürf- 
niss  macht,  hineingelegt  worden,  zuletzt  habe  ein  Jeder 


**)  Festus  s.  V.  manes  (e  cod.  Farn.  p.  157,  a,  32  M.). 

")  Aristo!,  bei  Plutarch  Qu.  Rom.  52,  p.  343;  Qu.  Gr.  5,. 
p.  380.  M.  —  Auf  etr.  Denkmälern  ist  merkwürdiger  Weise  der 
Name  der  Manen  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Corssen^s 
Deutungen  von  manim  (Fabr.  C.  I.  n.  2055—6)  und  mani  (ib. 
n.  1681  u.  259,  bis)  =  manium  ist  ganz  willkürlich-  und  unhaltbar 
(s.  Deecke  Kritik  p.  27,  n.  83);  ebenso  von  mat\a]l  (Fabr.  n.  1340), 
abgekürzt  ma,  (ibid.  n.  351— 2;  2328)  =  manibus  sacrum  (acc.  sg.  n.). 
S.  sonst  über  die  Manen  Fabr.  G.  I.  col.  1107—8;  Preller  R.  Myth. 
'  p.  455  ff.  —  Im  Himmelstempl.  d.  Mart.  Gap.  erscheinen  manes  in 
reg.  XI,  dem  Pluton  in  reg.  III.  gegenüber;  di  manium  in  reg.  XIU 
(Nissen  Tempi,  p.  185).    D. 

**)  Oppida  condehant  in  Lotio  Etrusco  ritVj  ut  multoy  Varro» 
de  L.  L.  V,  32,  143  (p.  55)  M. 

»»)  Plut.  Romul.  10. 

^*)  nB{fi  ro  vvv  %o(iltiov. 
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etwas  Erde,  des  Landes,  aus  dem  er  gekommen,  hinzu- 
geworfen und  gemischt  ^'').  Diese  Grube  nenne  man, 
gleichwie  den  Himmel,  Mundus.  Hierauf  habe  Romulus 
die  Stadtgrenze,  wie  einen  Kreis  um  seinen  Mittelpunkt, 
beschrieben  **).  Von  der  Gestalt  dieser  Aushöhlung  sagt 
Cato^^:  der  Mundus  habe  seinen  Namen  von  dem  über 
xms,  dem  seine  Form  entspreche,  wie  er  selbst  von  denen, 
die  hineingekommen,  erfahren  ®^).  Er  war  also  wohl  eine 
Art  von  Gewölb  (vielleicht  aber  ein  mngekehrtes,  das 
seine  Kuppel  nach  unten  kehrte),  wahrscheinlich  ein  altes 
Tuskisches  Bauwerk.  Nach  oben  war  die  Grube  durch 
den  lapis  manalis  verschlossen  ^  %  ausgenommen  an  drei 
Tagen  des  Jahrs,  die  Ateius  Capito  angiebt  ^%  am  Tage 
nach  den  Volcanalien  (III  CcU.  Septembr.),  am  III  Non. 
Octobr.  und  am  VI  Id.  Navembres,  nach  gewöhnlicher 
Lesart  ***).    An  diesen  Tagen,   die  dem  Pluto  und  der 


*')  Davon  auch  Ovid  F.  IV,  822;  Jo.  Laur.  Lydus  de  mens. 
IV,  Apr.  6,  p.  98.  An  die  Scholle  knüpft  sich  wohl  Ausacht  auf 
Besitz,  wie  in  mehrern  Griechischen  Sagen. 

»•)  Sachse  Gesch.  der  Stadt  Rom  p.  47  versteht  die  Stelle 
falsch,  indem  er  den  mwidus  für  einen  fortlaufenden  Graben  hAlt, 
was  Gato's  Stelle  bestimmt  widerleget  und  Plutarch  nicht  beweist, 
auch  Ovid 's  fossa  nicht,  die  ebenfalls  als  Grube,  Gegrabnes,  zu  ver- 
stehn  ist. 

*•)  Commeniariis  itiris  civilis  bei  Festus  s.  v.  mundus j  nach 
Scaligers  richtiger  Lesart  (e  cod.  Farn.  p.  157,  a,  1  M.). 

••)  Was  weiter  folgt,  gehört  nicht  mehr  dem  Cato  an.  Nach 
der  Lesart  des  Cod.  Farnes,  ut  ex  his,  qui  intravere^  cognoscere 
potuit  (cod.  potui),  gehört  auch  schon  der  letzte  Theil  des  Ange- 
führten dem  Festus. 

•M  Festus  s.  V.  manalem  lapidem  (P.  Diac.  Exe.  p.  128,  4  M.). 
Dasselbe  Wort  bedeutet  aber  auch  noch  den  Regen  zaubernden  Stein 
vor  der  porta  Capena,  und  drittens  Steine,  die  auf  den  Aeckem  ge- 
zogen wurden,  von  denen  unten  IV,  8,  2. 

")  Ateius  Capito  L  VU  pontificali  bei  Festus  s.  v.  mundus 
(e  cod.  Farn.  p.  154,  b,  31  M.). 

•■)  Die  Tage  sind  nicht  sicher,  da  Ursinus  (Gothofr.  Auct 
L.  L.,  p.  223)  den  IV.  Non.  Oct.  und  HI.  Id.  Nov.  hat. 
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Proserpina  heilig  waren,  glaubte  man,  stiegen  aus  dem 
geöffneten  Mundus  die  Seelen  zur  Oberwelt  hinauf,  eben 
deswegen  gehörten  sie  zu  den  rdigiosi  dies.  Wann  der 
Mundus  offen  ist,  sagt  Varro  ^*),  ist  gleichsam  die  Pforte 
der,  traurigen  und  untern  Götter  offen.  Deswegen  soll 
man  dann  nicht  bloss  kein  Treffen  liefern,  sondern  auch 
keine  Werbung  halten,  keine  Truppen  ausziehn  lassen, 
nicht  die  Anker  lichten,  nicht  heirathen  ***). 

10.  Achtet  man  aber  unter  den  angegebnen  Ge- 
bräuchen auf  den,  die  Erstlinge  von  allerlei  Früchten  in 
den  Mundus  zu  werfen,  und  zugleich  auf  die  in  der  alten 
Welt  weitverbreitete  Sitte,  das  Getreide  in  Gruben  auf- 
zubewahren **^^):  so  wird  man  bewogen  anzunehmen,  daiss 
diese  Pforte  der  Unterwelt  nach  der  ursprünglichen  Idee 


•*)  Bei  Macrob.  Sat.  I,  16. 

***)  Nach  Griechischem  Glauben  war  es  der  Anthesterion  und 
ganz  besonders  der  12te,  der  Tag  der  Ghoen,  an  dem  die  Geister 
heraufkommen.  Hesych,  Photios  s.  v.  incnful  ^fiiffui.  Dies  ist 
nämlich  der  Tag,  an  dem  Kora  beim  ersten  Beginn  des  neuen  Natur- 
lebens aus  der  Unterwelt  hervorkommt,  nachdem  sie  grade  Tier 
Monate  früher  (zur  Zeit  der  Aussaat, \an  den  Thesmophorien)  hinab- 
gegangen war,  und  an  welchem  sie  dem  Dionysos  als  seine  Braut 
vermählt  wird  (vgl.  jetzt  A.  Mommsen  Heortologie  p.  345  ff.,  bes. 
371,'  u.  p.  29).  M.  —  Auf  den  etr.  Spiegeln  erscheint  mehrfach  eine 
Göttin  Mim»uzy  Mun^^  Mun^i  (Gerhard,  t.  CLXV;  CCXIII; 
GGGXIV;  GGCXXU),  als  dienend  schmückende  Jungfrau  oder  verzückte 
Bacchantin,  nackt  oder  reich  gekleidet,  mit  kunstvoll  aufgebundnem 
Haar,  auch  geflügelt,  mit  Schmuckapparat,  Kranz,  Taube,  Salben- 
büchse, Tänien  u.  s.  w.,  von  Gorssen  (I,  244,  s.  t.  VI;  338—9, 
n.  20)  aus  mundus  erklärt,  aber  als  die  »Schmückerin«.  Sie  könnte 
zu  den  guten  Genien  (Manen)  aus  dem  Mundus  gehören.  —  S..über 
den  mundus  noch  Preller  R.  Myth.  p.  456.    D. 

^^^)  S.  von  den  cugolq  oder  alf^otg  (auch  öiQog)  der  Griechen 
und  Thraker  Pollux  IX,  5,  49,  nebst  den  Intpp.  und  Varro  de 
R.  R.  I,  57,  p.  148,  der  auch  von  den  Kap padok lern  spricht;  von 
den  Germanen  Tacit.  Germ.  16.  Der  Fhrygisch-Armenische 
Stamm  wohnte  auch  viel  unterirdisch.  S.  Xenoph.  Anab.  IV,  5,  25; 
Diod.  XIV,  28  fin.;  Vitruv  ü,  1,  5;  vgl.  Schol.  Nikandr.  Aleziph.  7. 


in,  4,  10.  101 

auch  Kornbehälter  war,  und  dass  die  Tusker  ein 
ähnliches  Verhältniss  zwischen  dem  Segen  der  Erde  und 
dem  Wirken  einer  unterirdischen  Welt  glaubten,  wie 
den  Eleusinischen  and  andern  Mythen  der  Griechen  zum 
Grunde  liegt.  Daher  scheinen  sich  auch  die  Penaten  aus 
der  Unterwelt  in  einer  obigen  Anführung  zu  erklären. 
Auf  der  andern  Seite  ist  nach  der  ängstlichen  Sorge  für 
das  Verschliessen  des  Mundus  und  andern  Umständen 
nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Unterwelt  den  Tuskem  zu- 
gleich in  einem  furchtbaren  Lichte  erschien,  die  Götter 
derselben  als  feindliche  und  traurige  gefasst  wurden.  Im 
Etruskischen  Glauben  spielten  überhaupt  feindliche 
Gottheiten  eine  grosse  Rolle;  die  vielen  Piacular- Sacra, 
die  Furcht  vorFascination,  woraus  auch  der  Gebrauch 
der  Bulla  hervorging,  lassen  sich  bloss  daraus  erklären  ^% 
Die  Etruskischen  Bücher  nannten  unterirdische  und 
abwendende  (inferos  et  avertentes)  Götter,  wenn  Tar- 
qqitius  das  letzte  Wort  richtig  übertragen ,  und  stellten 
gewisse  Bäume,  wie  die  schwarze  Feige,  die  Domgebüsche, 
dergl.,  unter  ihre  Herrschaft,  die  man  deswegen  für  un- 
glücklich hielt  *'•).  Die  seltsamen  und  fremden  Dämonen, 
denen  die  Tuskischen  libri  fcUdes  Menschenopfer  geboten, 
waren  ohne  Zweifel  dieselben  *'^).  Darum  ruft  auch  der 
von  schlimmen  Zeichen  erschreckte  Aruns  bei  Lucan,  die 
unterirdischen  Götter  seien  in  die  Eingeweide  des  ge- 
schlachteten Stieres  gekommen  ®®).  Zu  diesen  gehören 
nun  Mantus  und  Mania.     Mantus  kömmt   vielleicht 


^)  So  konnte  man  sich  die  Unterwdtagötter  zugleich  als  Un- 
fruchtbarkeit bewirkend  denken.  Die  taurea  saera  und  taurei  ludi, 
bei  denen  unfruchtbare  Kühe  geopfert  wurden,  wegen  unglücklicher 
Gebarten  ex  Ubria  faialihua  von  Tarquin.  Superbus  eingesetzt, 
halte  ich  für  Tuskisch.    Serv.  zur  Aen.  11,  140. 

"*)  Macrob.  Sat.  II,  16. 

"*)  Oben  III,  %  1,  n.  8. 

•^  Lucan.  Phars.  I,  633. 
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häufig  auf  Etruskischen  Todtenkisten  vor,  in  dem  Ge- 
schäft einen  Todten  abzuholen,  der  gewöhnlich  verhüllt 
ist  und  zu  Pferde  sitzt;  er  selbst  hat  die  Gestalt  eines 
vierschrötigen  Mannes  mit  wilden  Gesichtszügen  und 
Satyrohren,  gewöhnlich  geflügelt,  in  einer  hochgeschürz- 
ten  Tunica,  bisweilen  mit  einem  Schwerte,  fast  immer 
mit  einem  grossen  Hammer  bewaffiiet  •*).  Grade  so 
Hess  man,  wie  berichtet  wird,  in  Rom  bei  den  Gladiator- 
spielen den  Dispater  die  Leichen  der  Erschlagnen  ab- 
führen, nämlich  auch  mit  einem  Hammer  bewaffnet'*); 
es  scheint,  dass  man,  so  neu  auch  diese  Darstellung  bei 
den  Spielen  war,  doch  altetruskisches  Costüm  dabei  an- 
wandte. Nun  steht  freilich  auf  einer  Volaterranischen 
Todtenkiste,  welche  die  Ermordung  der  Klytaemnestra 
vorstellt,  bei  der  unter  einem  Altar  hervorkriechenden 
Figur,  welche  ganz  jenem  todtenfuhrenden  Dämon  gleicht, 
der  Name  Charun'*");  und  man  müsste  annehmen, 
dass  dieselbe  Etruskische  Gottheit  als  Herrscher  der 
Unterwelt  mit  Dispater  oder  Hades,  als  Geleiter  der 
Schatten  mit  Charon  identificirt  worden  sei  '***).  Sollte 
aber  auch  dieser  die  Todten  abholende  Charon  zu  unter- 


«*)  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  I,  tv.  7  (Micali  t.  26,  1);  ibid.  8 
^Mic.  t.  26,  2);  ibid.  27  und  28  erscheint  er  menschlicher  und 
milder,  dagegen  in  der  Vorstellung  tT.  17  sehr  ungeheuer.  S.  auch 
tv.  29;  32;  35  (wo  der  Todte  zu  Fuss);  38,  wo  Mantus,  der  zugleich 
ein  Btivaxoq  ist,  eben  zu  todten  scheint 

»•)  Tertullian  ad  nation.  I,  10. 

"•)  S.  Micali  tv.  47;  Inghirami  Mon.  Etr.- Ser.  VI,  t.  A.  2, 
und  die  genaue  Beschreibung  und  Erklärung  des  BUdwerks  von 
Uhden,  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1816—1817,  p.  45.  M.  --  S.  jetzt 
Fabr.  C.  I.  n.  305;  t.  XXV.    D. 

^'^)  Vielleicht  war  aber  Charon  schon  in  altgriechischen  Volks- 
sagen ein  grosser  Unterwelts-  und  Todes-Gott,  wie  in  den  neugriechi- 
schen Liedern.    Die  XaQmvtia,  die  Gharonische  Thür  des  Theaters, 
scheinen  auf  eine  grössere  Ausdehnung  des  Begrifis  als  die  gewöhn-  ^ 
liehe  zu  deuten.   Plutarch  Anton.  15  fibersetzt  Orcinus  XaQovivfjs. 
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geordnet  erscheinen,  um  den  Mantus  selbst  in  eigner 
Person  vorzustellen,  so  ist  er  doch  gewiss  ein  Diener  des- 
selben ,  und  wir  können  auf  jeden  Fall  daraus  Einiges 
über  den  Glauben  der  Tusker  an  die  furchtbaren  Gott- 
heiten der  Unterwelt  abnehmen  ^"•).  Noch  bemerke  ich, 
dass  sich  mir  in  diesem  Zusammenhange  der  Gedanke 
als  sehr  natürlich  darstellt,  dass  auch  der  Manducus 
mit  dem  weiten  Rachen  und  den  klappenden  Zähnen, 
der  bei  dem  grossen  Gotterzuge  der  Circus-Pompa  nüt 
aufgeführt  wurde,  ursprünglich  kein  Fresser,  sondern  ein 
Todtenfuhrer,  ein  Maniducus,  eben  jener  Charun,  ge- 
wesen sei,  da  auch  sonst  diesem  Au&uge  viel  Tuskische 
Religion  zum  Grunde  liegt'***). 

11.    Gleich  schrecklich   erschien  den  alten  Italem 
die  Mania,  die  ich  Recht  zu  haben  glaube  der  Tus- 


''*)  Der  Name  findet  sich  noch  als  x^^^  i^i  Fran^oisgrabe  zu 
Vulci  auf  dem  berühmten  Gemälde  der  Opferung  der  Trojaner  durdi 
Achilleus  (Fabr.  C.  I.  n.  2162;  t.  XL;  Corss.  I,  t  VIII,  p.  278) 
und  auf  einem  vulcientiscben  Krater  (Fabr.  ib.  n.  2147);  als  ;t^r 
(abgekürzt)  auf  einem  caillou  en  Serpentine  des  Herzogs  von  Blacas 
(Fabr.  ib.  n.  2514,  bis;  wenn  echt);  nur  x  ist  erhalten  in  einem 
Wandgemälde  der  Tomba  deli'  Orco  zu  Ck)rneto  (ibid.  P.  Spl.  n.  403). 
Vgl.  noch  Corss.  I,  817.  Bildliche  Darstellungen  des  Gharon  sind 
häufig;  auch  erscheint  er  paarweise  z.  B.  lebensgross  als  Thürhüter 
{Grab  von  Chiusi  Denn.  p.  610,  n.  34).  Sein  Gesicht  ist  auch  neger- 
artig und  bärtig;  er  trägt  ein  LOwenfell,  Schlangen,  Fackel,  oft  ein 
Ruder  und  Schifferhut,  wodurch  seine  Identification  mit  dem 
griechischen  Todtenschiffer  angedeutet  wird.  Einmal  ist  er  gehörnt 
(Denn.  p.  491 ,  z.  10).  Er  mischt  sich  in  Gefechtsscenen,  haut  eine 
Frau  beim  Eintritt  ins  Thor  der  Unterwelt  nieder,  martert  die  Seelen 
u.  s.  w.  Jedenfalls  ist  er  ein  untergeordneter  Gott,  vgl.  Ambrosch 
de  Gharonte  Etrusco.  Bresl.  1837;  Denn.  p.  498—500;  E.  Braun 
Ann.  Ist  1837,  2,  p.  253  ff.;  Preller  Griecb.  Mytb.  I,  510;  Rom. 
Mylh.  p.  460;  Deecke  Etr.  Forsch.  11,  p.  143.    D. 

"«»)  Festus  s.  V.  manducus  (P.  Diac,  Exe.  p.  128,  12  M),  wo 
auch  schon  die  Stelle  aus  Plautus'  Rudens  (II,  6,  51;  v.  o35  Fl.) 
eitirt  ist.  Der  manducus  des  Ezodiums  (personae  pcUlentia  hiatum^ 
JuT.  m,  175)  mag  von  Anfang  an  einen  Fresser  bedeutet  haben. 
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kischen  Religion  zu  vindiciren,  da  sie  offenbar  dem 
Namen  nach  mit  Mantus,  so  wie  mit  den  Manen  ver- 
wandt, zugleich  aber  von  dem  Tuskischen  Larenglauben 
unzertrennlich  ist.  Man  dachte  sich  unter  dieser  Mania 
eine  furchtbare  Göttin,  der  man  ehemals,  und  zwar 
unter  dem  Etruskischen  Könige  Tarquinius  Superbus, 
Knaben  geopfert  haben  soll ").  Ihr  Grrauenbild ,  spater 
ein  Kinderpopanz,  wurde  in  frühem  Zeiten  an  die  Thüren 
gehängt,  um  Befleckungen  abzuwehren^*).  So  erhielten 
sich  auch  Griechische  Unterweltsgottheiten,  wie  an  der 
Mormo  nachweisbar,  später  nur  als  Gespenster  in  Ammen- 
mährchen.  Nun  heisst  diese  Mania  die  Mutter  oder 
Grossmutter  der  Manen"),  öfter  noch  bei  alten 
Cult  US  -  Gebräuchen  die  Mutter  der  Laren'*),  mit 
diesen  hat  sie  das  Sühnungsfest  der  Compitalien  zusam- 
men"). So  sehr  nun  diese  Genealogie  den  engen  Zu- 
sammenhang der  Laren  und  Manen  bestätigt,  so  entsteht 
doch  auf  der  andern  Seite  eine  Schwierigkeit  daraus,  dass 
alle  Seelen  der   Unterwelt   eine  Mutter   haben   sollen. 


'')  Macrob.  Sat.  I,  7.  ~  Marti  an.  Gap.  de  nupt.  II,  p.  40 
nennt  dieFura,  Furina  und  die  Mutter  Mania  in  der  Unterwelt. 

^*)  Macrob.  1.  1.    Sie  ist  eine  dea  avertens, 

'*)  Mania  avia  materve  [manium]  Festus  (sched.  ap.  Laet. 
p.  1S9,  A,  3$  M.,  wo  aber  materna;  dagegen  hat  F.  Diac  Exe 
p.  128,  10  M.   Maniam  larvarum  matrem  aviamve  putant),  M.  u.  D. 

»•)  Varro  de  L.  L.  IX,  38,  62  (p.  216)  M.  Derselbe  bei  Arnob. 
m,  41;  Macrob.  I,  7.  Die  Urkunden  der  Arvalbrüder:  Laribus 
verbeces  duoSy  Matri  Lamm  ovea  duas,  (bei  Gruter  p.  121),  vgl. 
Marini  Atti  T.  11,  p.  373;  Henzen  p.  145.  Dass  hier  bloss  die 
Laves pvblici  gemeint  seien  (Passer i  Acheronticus  p.  54),  geht,  schon 
weil  an  ihrer  Stelle  auch  die  Manen  genannt  werden,  nicht  an. 

")  Macrob.  1.  1.  Die  Schweineopfer,  deren  an  den  CSom- 
pitalien  stattfanden  (Proper t.  lY,  1,  23)  beziehn  sich  bei  Griechen 
und  Italern  fa.st  immer  auf  die  Religion  der  Tellus.  Auch  die 
porcQy  welche  dadurch,  dass  Jemand  begraben  ist,  con^raAtfur  (Cicero 
legg.  II,  22,  55),  gebührt  der  Erde. 
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Sollen  etwa  .alle  Menschen  Kinder  dieser  Chthonischen 
Göttin  sein;  aber  warum  ist  dann  nur  von  hingeschiede- 
nen Geistern  die  Rede?  Es  ist  wohl  klar,  dass  die 
Menschen  erst  durch  den  Tod  Kinder  dieser  Mania  wer- 
den, ohne  Zweifel  eben  dadurch,  dass  ihre  Seelen  in  die 
Unterwelt  hinabgehn.  Hier  sind  sie  im  Schoosse  der 
Mania,  und  werden  nun  von  neuem  geboren,  entweder 
um  die  Unterwelt  bei  verschlossnem  Mundus  zu  be- 
wohnen, oder  auch  imi  als  vergötterte  Laren,  welche 
ihre  Trefflichkeit  oder  ein  Acheruntisches  Sacrum  den 
Göttern  der  Unterwelt  entreisst,  hinaufzuwandeln  und 
freundlich  auf  dieser  Erde  zu  walten.  So  hat  dieser 
Italische  Glaube  wirklich  Aehnlichkeit  mit  der  Orphi- 
schen  Lehre  bei  Pindar  ^^),  nach  der  Persephone  die 
Seelen  derer,  von  denen  sie,  versöhnt,  die  Busse  des 
alten  Leides  annimmt,  nach  achtjähriger  Gefangenschaft 
auf  die  Oberwelt  heraufsendet,  auf  dass  herrliche  Könige, 
Helden  und  Weise  aus  ihnen  werden,  die  bei  der  Nach- 
welt Heroen  heissen  "**). 

12.  Von  der  Larenmutter  Mania  ist  wohl  kaum 
die  Acca  Larentia  verschieden,  die  aus  der  Tuski- 
schen  Religion  in  die  Römische  Mythologie  hineingetragen, 
aber  auf  sonderbare  Weise  aller  göttlichen  Würde  ent- 
kleidet und  schmählich  erniedrigt  worden  ist.  Die  merk- 
würdig yenvorme  Sage  hat  mehrere  Schriftsteller  des 
Alterthums  veranlasst,  zwei  Larentien  zu  trennen:   der 


"*)  Find.  Threnen  Frgm.  4.  Mehreres  darin  ist  aus  den  alten 
Gebräuchen  der  Katharsis  zu  erklären,  was  ich  hier  nur  durch  die 
Uebersetzung  'andeute. 

"**)  Die  Genita  Mana,  zu  der  nach  Plutarch  Qu.  Rom.  52 
bei  einem  Hundeopfer  gebetet  wurde,  dass  Niemand  Tom  Hause 
sterben  mfige,  ist  sicher  auch  die  Laren -Mutter  Mania.  Vgl.  Plin. 
N.  H.  XXIX,  5  (14),  42  (nach  Harduin).  Dieselbe  Meinung  be- 
weist ausführlich  Thorlacius  in  einem  Programm  v.  Kopenhagen, 
9.  Juni  1814. 
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gewöhnliche  Nothbehelf  unkritischer  Mythglogen.  Diese 
Larentia  wird  gewöhnlich  als  eine  Buhlerin  vorgestellt 
(darum  sei  sie  lupa  genannt  worden)  '•),  die  in  Ancus'  ®®) 
oder  nach  der  gewöhnlichen  Sage  in  Romulus'  Zeit  ge- 
lebt habe.  Sie  heisst  Romulus'  Amme  und  sonst  Mutter 
von  zwölf  Söhnen;  da  sie  einen  von  diesen  durch  den 
Tod  verliert,  tritt  Romulus  an  dessen  Stelle,  und  nennt 
sich  nebst  den  andern  die  zwölf  Ar v albrüder**).  Her- 
cules liegt  dieser  Larentia  bei,  und  giebt  ihr  darauf  einen 
reichen  Tusker  Tarutius  zum  Manne  **),  den  sie  beerbt. 
Sterbend  setzt  sie  den  Romulus  oder  das  Römische  Volk 
zum  Erben  ein  ®^),  welches  durch  sie  den  Ager  Turax, 
Semurius,  Lutirius  und  Solinius  erhält  **).  Ihr  wird  da- 
für ein  Grab  auf  dem  Velabrum,  unweit  der  alten  Porta 
Bomantda,  errichtet  **),  und  Parentalien  angeordnet,  welche 
der  Flamen  des  Quirinus  ihr  darbringt  ®^).  —  Auch  durch 


'»)  Liv.  I,  4,  7;  Lactant  Inst.  I,  20;  Minucius  Felix  Octav. 
25  (p.  257  ed.  Gron.)  Aa. 

"°)  M aerob.  Sat.  I,  10.    Laurentia  ist  Umdeutung.    D»       ' 

'^)  Masurius  Sabinus  in primo  memorialium  bei  Gell.  N.  Ä. 
VII  (VI),  7,  8;  Rutil.  Gem.  libri  pontif.  bei  Fulg.  s.  v.  arvales 
fratres.    Vgl.  Mommsen  die  echte  u.  d.  falsche  A.  Lar.  1871.    D. 

'')  Licinius  Macer  bei  Macrob.  I,  10;  Plutarch  Romul.  5; 
Qu.  Rom.  35;  August  in  C.  D.  VI,  7.  —  Bei  Macrob.  heisst  der 
Mann  Carucius,  bei  Plutarch  Tarrutios,  bei  Augustin  Tarutius.  M. 

—  Sie  selbst  wird  auch  mit  einer  Gaia  Tarctcia,  einer  Vestalin, 
vermengt  (Gell.  1.  1.  n.  81,  §  1);  s.  n.  86.    Mommsen  1.  1.    D. 

")  Valer.  Antias  l}ei  Gdl.  VII  (VI)  7,  6  (vgl.  den  apokryphi- 
sehen  Auetor  de  0.  G.  R.  21);  Macer  bei  Macrob.  I,  10;  Plu- 
tarch, Augustin  1.  1. 

^)  Gato  bei  Macrob.  1.  1.    Der  dritte  Name  ist  sehr  zweifelhaft 

")  Varro  de  L.  L.  VI,  3,  23  (p.  82)  M.;  Macrob.  1.  1.; 
Plutarch  Romul.  5. 

^)  Valer.  Antias  1.  I.;  honores  divinos  nach  Augustin  1.  L 

—  Plutarch  Romul.  4  nennt  den  Flamen  Martialis.  Die  schwie- 
rige Stelle  des  Varro  1.  1.  möchte  ich  etwa  so  anordnen:  Anger o-- 
nalia  ab  Angerona^  quoi  sacrificium  fit  in  curia  .  .  .,  et  guoius 
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diese  ganz  entstellte  Gestalt  schimmert  noch  ein  religiöser 
Grehalt  und  eine  ursprüngliche  Bedeutung.  Eine  Buhlerin, 
lupa,  heisst  die  Laren tia  wohl  nur  durch  Missverstand. 
der  Wölfin ,  die  hier  nach  den  Wölfen  des  Dispater  auf 
dem  Berge  Soracte  zu  deuten  sein  möchte,  aber  zeitig 
mit  der  Wölfin  des  Mars,  welche  den  Romulus  säugte, 
vermischt  worden  ist.  Indessen  kann  dieser  Umstand 
der  Sage  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden.  Der 
Tusker,  der  die  Larentia  heirathet,  möchte  seinen  Namen 
dem  Ager  Turax  (vielleicht  ist  auch  Tarux  zu  schreiben) 
verdanken;  dieser  muss  mit  den  übrigen  jenseits  der 
Tiber  gelegen  haben,  da  er  als  Vermächtniss  eines  Tus- 
kers  betrachtet  werden  konnte,  und  hatte  wahrscheinlich 
ein  Heiligthum  dieser  Acca.  Die  zwölf  Söhne  derselben 
sind  wohl  ursprünglich  die  ländlichen  Laren,  die  Loses 
des  Arvalen-Liedes,  zu  denen  auch  Mamers  gehört.  Dass 
die  Larentia  mit  der  Laren-Religion  zusammen- 
hängt, beweist  der  Zusammenhang  der  Römischen  Feste 
sehr  deutlich,  indem  es  gewiss  ist,  dass  am  elften  vor 
den  Calenden  des  Januar  ein  Fest  der  Laren,  und  am 
zehnten  die  Larentinalien  gefeiert  wurden,  an  welchen 
dem  Jupiter  als  dem  Seelengeber  geopfert  und  der  Acca 
Larentia  parentirt  wurde  ®'). 


feriae  publicae  ia  dies,  Larentinalia  (Ausg.  d.  Yarro  Larentinal)y 
quem  dient  qutdam^in  scribendo  LarerUalia  appellant,  ab  Acca 
Larentia  nominatus,  quoi  sacerdotes  nostri  publice  parentant  festo 
diej  qw  ab  ea  (vg.  aträ)  dicitur.  \Et  dicunt  hunc]  diem  Taru^ 
tium  et  Accam  TartUiam.    Hoc  sacrificium  fit  in  Velabro  etc. 

")  Macrob.  I,  10;  vgl.  Plutarch  Qu.  Rom.  34.  Der  Kalender 
bei  Gruter  p.  133  hat  am  X.  Gal.  lan.  LAR,  i.  e.  Larentinalia, 
—  Uebrigens  muss  man  von  diesen  Festen  die  Gompitalia,  die 
ludi  in  compiiis,  wohl  unterscheiden,  welches  feriae  conceptivae 
waren,  Varro  L.  L.  VI,  3,  25  (p.  83)  M.;  Gell.  X,  24,  3.  Bei 
Cicero  ad  Att.  VU,  7  fallen  sie  auf  IV.  Non.  lanuar.;  in  Pison.  4: 
IIL  Gal.  lan.  (aber  die  Lesart  schwankt);  in  jenem  Kalender  auf  VI. 
Non.  Mai.;  nach  Dionys.  IV,  14  (672)  einige  Tage  nach  den  Sa- 
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13.  Endlich  gehört  auch  noch  die  Lara  oder  La- 
runda  hieher.  Denn  wie  es  bei  der  Vermischung  so 
verschiedner  Körperschaften  in  Rom  und  der  daraus  her- 
vorgehenden Verwirrung'  der  Religionen  leicht  geschehen 
konnte,  dass  eine  und  dieselbe  Gottheit  unter  verschied- 
nen  Namen  in  die  Sage  und  den  Cultus  kam:  so  findet 
sich  nun  die  Laren-  und  Manen-Mutter  noch  zum  dritten- 
mal in  der  Römischen  Mythologie.  Offenbar  ist  die 
Lara  oder  Larunda  nichts  Anders  als  die  genannte  Gott- 
heit ***):  Ovid,  der  ihre  abergläubischen  Opfer  beschreibt, 
lässt  sie  bei  den  Manen  wohnen,  und  nennt  sie  Mutter 
der  Lares  Gompitales;  ihr  Beiname:  die  stumme 
Göttin,  erklärt  sich  nun  gewiss  weit  besser  von  selbst, 
ajs  durch  die  Fabeleien  gräcisirender  und  etymologisiren- 
der  Mythendichter  ®^). 

14.  Es  scheint,  dass  grade  diese  Seite  des  Götter- 
glaubens und  der  Mythologie,  die  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt,  bei  den  Etruskem  verhältnissmässig  sehr  aus- 
gebildet gewesen;  leider  ist  uns  nur  eben  genug  übrig, 
um  eine  vollständige  und  genaue  Einsicht  doppelt  ver- 
missen zu  können.  Hier  könnten  die  schriftlichen  Nach- 
richten ohne  Zweifel  besonders  durch  Bildwerke  und 
Gemälde  aus  den  Gräbern  ergänzt  werden,  wie  die  Tar- 
quinischen,  in  denen  man  an  den  Armen  aufgehängte 
Menschen  mit  Fackeln  gesengt  und  sonst  gemartert  sieht 
—  wobei  dem  Italiäner  sehr  natürlich  das  Fegefeuer 
einfallt  ®^)  — :  aber  theils  sind  die  Abbildungen  dieser 
halbverloschnen  Malereien,    auch   die    zuletzt    bekannt- 


tumalien;  vgl.  Ovid.  F.  V,  129.  Plutarch  Rom.  4  setzt  auch 
Parentalien  der  Larentia  in  den  April,  die  sonst  nicht  bekannt 
sind.    M.  —  S.  Preller  R.  Myth.  p.  488  ff.    D. 

")  Ovid.  F.  II,  599;  Lact  an  t.  Instit.  I,  20.  Larunda  progeni^ 
tU3  Lar,  Auson.  Technop.  9.    Vgl.  Henzen  Act.  fr.  Arv.  p.  145. 

"*)  Die  den  Namen  von  Xdlog  ableiteten.   M.  —  S.  n.  50.   D. 

••)  Passeri  Parallp.  p.  138  ff. 
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gemachten  ^'),  immer  noch  viel  zu  mangelhaft  imd  un- 
zuverlässig, theils  sollen  die  Reste  der  Kunst  nach  dem 
Plane  dieses  Buchs  überhaupt  nur  zur  Bestätigung,  nicht 
zur  Gewinnung  neuer  Resultate  angewandt  werden.  Dass 
im  Etruskischen  Glauben  Furien  oder  ähnliche  Wesen 
vorkamen,  lassen  nicht  bloss  Bildwerke,  sondern  auch 
schriftliche  Nachrichten  abnehmen.  In  der  Schlacht  der 
Tarquinier  und  Falisker  gegen  Rom  im  Jahre  der  Stadt 
399  rannten  die  Etruskischen  Priester  mit  brennenden 
Fackehi  und  Schlangen  bewafl&iet  im  Furienschritt  wie 
rasend  in  das  feindliche  Heer  ^');  wo  ich  kaum  glaube, 
dass  die  Furien  bloss  zur  poetischen  Ausmalung  gehören^''). 
Hier  tritt  einmal  stärker,  als  gewöhnlich,  die  natürliche 
Wildheit  des  Etruskischen  Charakters  hervor,  die  durch 
den  Cultus  mühsam  bezwungen,  aber  auch  wieder  durch 
einzehie  Seiten  desselben  genährt  wurde  *^*').    Auch  die 


")  Inghirami  Ser.  IV.  t.  24  ff. 

**)  LIt.  YII,  17,  3.  Ziemlich  dasselbe  wird  von  einer  Schlacht 
der  Fidenalen  im  J.  d.  St.  328  erzählt,  Lit.  IV,  33,  2;  Tgl.  Florus 
I,  12,  7;  Frontin.  Strat.  II,  4,  18—19;  Böttiger  Furienmaske 
p.  55.  —  Etwas  sehr  Äehnliches  von  den  Britannen  bei  der  Ver- 
theidigung  der  heiligen  Mona  erzählt  Tacit.  Ann.  XIV,  30. 

**•)  Aber  die  Stelle  des  Jul.  Ohsequens  c.  116:  cuin  arti- 
spiewn  iusau  virginem  Puriis  immolaret,  betrifft  den  Mithradat,  und 
die  aruspices  sind  hier  wohl  Kleinasiatische. 

*'^)  Ausser  den  Gharonten  und  Lasen  (n.  72*  u.  50),  ihnen 
mehrfach  verwandt,  erscheinen  noch  eine  grosse  Reihe  männlicher 
und  weiblicher  Todesdämonen,  Furien,  Faten  u.  s.  w.,  auf  Urnen, 
Vasen,  Spiegeln,  Wandgemälden  u.  s.  w.,  meist  feindlich,  selten 
freundlich.  Sie  sind  durchweg  hässlich,  mit  tbierischer  oder  neger- 
artiger Gesicbtsbildung ,  spitzen  Ohren,  gesträubtem  »Haar,  Hauer- 
zähnen u.  s.  w.,  einzelne  Todesgöttinnen  oder  Farcen  aber  auch  Ton 
majestätischer  Schönheit.  Sie  haben  in  der  Regel  Flögel  (bunt,  mit 
Augen),  auch  wohl  an  den  Brauen,  sind  aufgeschflrzt  oder  halbnackt, 
mit  Hals-  oder  Brustbinde  eigner  Art,  Stiefeln  oder  Halbstiefeln;  sie 
tragen  Schlangen  auf  dem  Kopf,  um  den  Hals,  um  die  Arme,  in 
den  Händen,  strecken  sie  den  Verfolgten  zu;  Fackeln,  theils  auf 
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Griechen  hatten  noch  in  den  Zeiten  ihrer  schönsten  Bil- 
dung Menschenopfer,  aber  sie  traten  in  seltnen  Fällen, 


der  Schulter,  theils  sie  schwingend,  theils  löschend;  Hammer  und 
SchlSgel,  Streitaxt  (?),  Schwert,  Schild  (?),  Speer,  Stab  oder  Ruthe, 
Scheere,  Schlüssel,  Peitsche  u.  s.  w.  Sie  schweben  drohend  über 
Scenen,  aus  denen  sich  ein  Todesverhängniss  entwickelt,  oder  stehn 
ruhig  dabei  (häufig  auf  den  Nebenselten  der  Urne),  oder  sie  greifen 
in  die  Handlung  ein,  besonders  bei  Kampf-  und  Mordscenen;  sie 
liehmen  die  Sterbenden  in  Empfang,  holen  sie,  wohnen  den  Abschieds- 
scenen  bei,  reissen  sie  aus  der  Mitte  der  Verwandten,  schleppen  sie 
fort,  führen  das  Todtenross,  geleiten  oder  fahren  den  TodtenwBgen, 
ja  schirren  sich  selbst  daTor,  ziehn  Tor  oder  hinter  dem  Leichenzuge 
einher;  sie  warten,  sitzend  oder  stehend,  grimmig  oder  ruhig  ernst 
an  der  Pforte  des  Hades  oder  der  Grabesthür,  öffnen  sie,  führen  die 
Todten  ein,  hauen  sie  nieder,  quälen,  strafen,  martern  sie;  nur  ver- 
einzelt erscheint  ein  guter  Dämon  tröstend  (Denn.  p.  424,  Z.  5). 
Als  wirkhche  Todesgöttinnen  (Parcen)  erscheinen  auf  dem  berühmten 
Golossalmarmorsarkophag  der  Tita  Afunei  aus  Chiusi  (jetzt  in  Palermo, 

Fabr.   G.  I.  n.  564;  Gorss.  I,  t.  XII)  C (unleserlich,  die 

Todte  wegführend),  Vand^  (mit  riesigem  Schlüssel,  am  Thore),  Culs'u 
(mit  Scheere  und  Fackel,  aus  dem  Thore  tretend).  Vand"  nimmt 
auch  auf  dem  n.  72'  erwähnten  Wandgemälde  die  Seelen  der  ge- 
opferten Troer  in  Empfang  (L  ig  nana  Vanth  im  Bull.  1876,  jcl  X). 
Auf  einem  Spiegel  (Gerhard,  t  GXLI)  erscheint  eine  Göttin  Lein^ 
in  der  Unterwelt  neben  dem  Gerberus  und  Herakles;  auf  einem 
andern  (ibidem  t.  GGGLX)  schwingt  eine  Todesgöttin  As'ira  die 
Doppelaxt  (?)  über  dem  Haupt  des  Amphiaraus.  Eine  Furie  Tuiulxa^ 
mit  Vogelschnabel ,  foltert  durch  ihre  Schlangen  den  in  der  Unter- 
welt festgebamiten  Theseus,  auf  einem  Wandgemälde  der  Tomba 
deir  Orco  zu  Corneto  (Fabr.  P.  Spl.  n.  412;  Gorss.  I,  p.  374—5; 
auf  seine  indogerm.  Etymologie  des  Namens,  wie  aller  übrigen 
obigen  kann  ich  mich  nicht  einlassen;  vgl.  darüber  im  Allgemeinen 
De  ecke  Kritik  p.  36).  Häufiger  begegnen  Furien  in  der  Orestessage, 
darunter  eine  «mit  Namen  Na^um  (Spiegel  v.  Vulci,  Gerhard, 
t.  GGXXXVIII).  Furienartig  sind  auch  die  Dienerinnen  der  Iphigenie 
in  Tauris  dargestellt  (Denn.  p.  424,  Z.  3  v.  u.).  Einen  männlichen 
Todesdämon  habe  ich  auch  auf  einer  Silbermünze  von  ^ezU  (Fae- 
sulae?)  zu  erkennen  geglaubt,  vgl.  Bd.  P,  Beil.  1,  p.  390-1;  Deecke 
Etr.  Forsch.  II,  p.  15  (n.  16);  p.  102.  —  Verwandt  den  Todesdämonen 
sind  einige  riesenhafte  männliche  und  weibliche  Gestalten  mit  Schlangen- 
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einzeln,  ein,  und  wurden  doch  immer  auf  irgend  eine 
Weise  faktisch  umgangen,  das  geweihte  Opfer  dem  Tode 
entzogen.  Aber  ein  Entsetzen  erregendes,  ein  echt  bar- 
barisches Schauspiel  war  es,  als  die  Tarquinier  auf  ein- 
mal dreihundertsieben  gefangne  Römer  ihren  Göttern 
schlachteten  **).  Dass  die  Römischen  Menschenopfer  Tus- 
kischen  Ursprungs  waren,  ist  schon  obeii  bemerkt  *^). 

15.  Ehe  wir  von  dieser  Auseinandersetzung  des 
Götterglaubens  zur  Divinationslehre  übergehn,  will  ich 
versuchen,  das  bisher  Erörterte  unter  einen  Blick  zu- 
sammenzufassen. Darf  man  einer  alten  Priesterlehre, 
die  nach  dem  Gesetz  der  Mythologie  und  Symbolik  alles 
Gedachte  gleich  in  objective  Anschauungen  umsetzt,  eine 
sehr  moderne  Begriflfs-Sprache  leihn:  so  würde  ich  etwa 
sagen.  Wie  dem  alten  Griechen,  so  erschien  auch  dem 
Tusker  die  Gottheit  als  eine  grosse  lebendige  Welt  und 
Natur,  aus  dunkler  Tiefe  zu  bestimmter  Form  und  in- 
dividueller Lebensäusserung  aufblühend.  Den  tiefsten 
Grund  der  Welt,  der  eben  darum  allen  Gedanken  am  fern- 
sten liegt,  stellen  die  verhüllten  Götter  dar,  welche 


beinen,  jene  gewöhnlich  T y  p  h  o  n ,  diese  E  ch id  n  a  genannt,  einäugig» 
karyatidenartig,  mit  Schlangenhaaren  u.  s.  w.  (Grotta  dip.  di  Bo> 
marzo;  del  Tifone  bei  Gometo;  Grabgiebel  von  Suana  u.  s.  w. 
s.  Denn.  p.  147—8;  203—4;  331).  —  Endlich  sind  Todessymbole 
auch  die  unzählige  Mal  vorkommenden  gefrässigen  Ungeheuer:  Chi- 
mären, Sphinxe,  Löwen,  Panther,  Greife,  Hyänen,  Bären,  Wölfe  u.  s.  w., 
welche  theils  Menschen,  theils  Thiere  bekämpfen,  jagen,  verschlingen, 
s.  z.  6.  die  Steincolosse  der  Gucumella  und  die  Friese  des  FranQois- 
grabes  zu  Yuld  (Noöl  des  Yergers,  IIT,  pl.  XX— XXX).    D. 

»*)  Liv.  Vn,  15,  10. 

*^*)  K.  2,  1.  Ueber  Gelon*s  angebliche  Untersagung  Einl.  5,  6, 
n.  28.  Bd.  P,  p.  188.  M.  —  Der  grausame  Sinn  der  Etmsker  zeigt 
sich  auch  in  der  Auswahl  der  griechischen  Mythen  für  die  Sarkophag- 
und  Umenreliefs.  Die  Opferung  der  Iphigenie  kommt  unendlich  oft 
vor;  dann  der  Brudermord  des  Eteokles  und  Polynioes  u.  s.  w.; 
vgl.  auch  das  mehrfach  erwähnte  Opfer  der  Troer  durch  Achilleus.  D. 


\ 
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auf  diese  Welt  nur  in  Momenten  grosser  Veränderung 
wirken.  Bei  ihnen,  wenn  auch  nicht  einerlei  mit  ihnen, 
scheinen  die  Schicksalsgottheiten  zusein,  welche  in 
der  Etruskischen  Disciplin  auch  wichtig  waren***"),  imdzu 
denen  Nortia,  die  Göttin,  welche  die  Zeitperioden  her- 
beiführt, gehört.  Aus  ihrer  Reihe  tritt  Jupiter  als  das 
die  Welt  regierende,  in  der  Welt  lebendige  Wesen  her- 
vor, um  ihn  stehen  die  ihrem  Begriffe  nach  zusammenge- 
hörenden, nur  zugleich  existirenden.  Consent  es,  welche 
die  Jahreszeiten  herbeiführen,  die  Elemente  beherrschen, 
in  dieser  Welt  mannigfach  thätig  sind.  Aber  von  ihnen 
getrennt  muss  man  sich  eine  untre  Welt  denken,  der 
lebendigen  über  der  Erde  feindlich  entgegenstehend,  ihren 
nothwendigen  Gegensatz.  Jene  verkehrt  auf  mannig- 
faltige Weise,  im  Ganzen  vorsorgend,  mit  dem  Menschen- 
geschlecht; tritt  diese  in  Zeichen  und  Wundern  hervor, 
so  ist  die  Hauptsorge  des  Menschen,  ihren  Einfiluss  ab- 
zuwehren. Diese  Gewalten  sind  aber  selbst  nur  Mittel- 
punkte, von  denen  Leben  und  Kraft  in  verschiednen 
Richtungen  die  Welt  durchströmt;  diese  Lebensströme  sind 
die  Genien.  Die  Menschen  selbst  sind  durch  sie 
Zeugungen  der  Götter,  die  aber  nach  Ablauf  der  gesetzten 
Zeit,  unwandelbaren  Gesetzen  zufolge,  jener  flnstern  Ge- 
walt, die  an  ihnen  von  ihrer  Geburt  an  Theil  hat,  an- 
heimfallen, wofern  sie  ihr  nicht  entzogen  werden  können, 
in  welchem  Falle  der  Gott  in  ihnen  frei  und  rein 
hervortritt  *^. 


9>i>)  SerTius  ad  Aen.  YUI,  398  hanc  imminentium  malorum 
dilationem  Etrusci  lihri  primo  loco  a  love  dicvnt  posse  impetrcari, 
postea  (in  zweiter  Instanz)  faiis  (sehr,  a  fatis), 

**)  Ich  füge  hier  noch  einige  Notizen  aber  eine  Anzahl  unter- 
geordneter etr.  Gottheiten  bei,  die  erst  seit  0.  Müller 's  Zeit  genauer 
bekannt  geworden  sind,  meist  von  Spiegeln.  Dahin  gehören  eine 
Reihe  schöner  jugendlicher  Göttinnen  des  aphrodisischen  Kreises, 
meist  geflügelt  und  nackt,  um  die  schönen  Formen  zu  zeigen,  aber 
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auch  reich  gekleidet,  mit  geschmücktem  Haar,  Stirnband,  Ohrgehängen, 
Halsband,  Armspangen,  Prunkschuhen  u.  s.  w.,  theils  sich  putxen 
lassend,  theils  Andere  putzend,  mit  Spiegel,  Scheitelstül,  Salb-  und 
Schminktöpfchen  u.  s.  w.    Sie  schwd)en    mitunter  in  anmuthiger 
Haltung,  Kränze  oder  Zweige  oder  Binden  windend,  tragend,  auf- 
setzend; oder  sie  sitzen  behaglich,  auch  in  grüner  Laube;  sie  küssen 
und  umschlingen  sich;  mehrere  leisten  bei  der  Geburt  der  Minerva 
Hebammendienste.    Sie  tragen  als  Symbole  auch  eine  Frucht  (Apfel, 
Nuss),  einen  Stab  mit  Blumenkelchspitze,  Laubgewinde;  neben  ihnen 
erscheinen  Stern,  Taube  u.  s.  w.    An  Namen  finden  sich:  Afwi^uz 
(s.  n.  65*),  Malavisiy  Axuvitr  (^Axvizr)^  Bal(a)naj  Alpan(u)j  Mean, 
Ganr,  Tipanu  (Tiipanati) ,  E^aus^va^   EesxucUCf  Puri%^  Altria^ 
Zimaj  {Sirna)  Snena^.   Ueber  Gorssen*s  Deutungen  gilt,  was  ich 
in  n.  93^  gesagt  habe.  —  Einzelne  erscheinen  auch  männlich  als 
schöne  Jünglinge,  auch  meist  nackt  oder  halbbekleidet,  mit  Kranz, 
Schmuck,  Laute,  Stab,  Speer  u.  s.  w.,  z.  B.  Axvistr  und  ^alna; 
femer  Leind'  (s.  n.  93^),  Prealty  Aixe  u.  s,  w.   —   Mitunter  bleibt 
zweifelhaft,   ob   diese  Gestalten  nicht   Heroen   oder  Heroinen   sind 
oder  sonstige  halbgöttliche  und  vergöttlichte  Wesen,   wie  die  Jüng- 
linge Fauuy  ^amu^  ArxaSy  Anxcts,  Truiaie  u.  s.  w.,  die  Jungfrauen 
Mlacuxj  Talid-af  Tarsura  (eine  Nereide),  Sleparis,  Butapis,  Evrtpia, 
Eris:  einiges  scheinen  verstümmelte  griech.  Namen  zu  sein.  —  Als 
etr.  Satymamen  finden  sich  Cheltpun,  Simef  HaJ^na;  der  Atlas  heisst 
Aril  (oder^^t/f),  die  Gorgo  Tarauy  ein  Genius  Epiur  (Epeur)^  ein  Alter 
Arxate  u.  s.  w.    Die  Belege   s.  bei  Gerhard   und  Gorssen.  -p 
Gute  Genien  erscheinen  in  der  Regel  weiblich,  geflügelt,  retten  Ver- 
folgte, halten  Helden  von  einer  argen  That  zurück,  bewachen  die 
Todtenasche  u.  s.  w.,   besonders  auf  Urnen   von  Vol terra,  Chiusi, 
Perugia.    D. 


MfilUr's  Ktrask«r.    IL  8 


Fünftes  Kapitel. 

Von  dem  Verhiütniss  der  Etrufifkischen  DiseipUn  zur 

Römischen  Ansnrallehre. 

Itidem  wir  uns  anschicken,  von  der  Betrachtung  des 
Götterglaubens  bei  den  Tuskem  zu  der  Divination,  welche 
nach  diesem  Glauben  die  menschlichen  Verhältnisse  be- 
stimmt,  überzugehn:  finden  wir  es  kaum  möglich,  die 
Hauptbegriflfe  der  Tuskischen  Disciplin  genau  zu 
fassen  und  ihre  mannigfaltige  Anwendung  vollständig  zu 
begreifen,  ohne  die  Römische  Augurallehre  herbeizu- 
ziehn  und  daraus  Manches  zu  entlehnen.  Der  Ghmd 
li^  in  der  äussern  Beschränkung  unsrer  geschichtlichen 
Kenntniss,  welche  uns  das  Leben  der  andern  alten  Völker 
immer  nur  durch  Vermittelung  des  Griechischen  und 
Römischen  wahrnehmen  lässt.  Damit  aber  diese  Be- 
nutzung der  Römischen  Lehre  nicht  willkürlich  erscheine, 
muss  auf  die  Augurien  und  Anspielen  der  Römer 
(in  denen  freilich  manche  Dunkelheit  auch  hiemach  dunkel 
bleiben  wird)  und  ihr  Verhältniss  zur  Tuskischen 
Disciplin  ein  Blick  geworfen  werden. 

Zu  Gicero's  Zeit  gab  sich  kaum  noch  ein  liberal 
gebildeter  Römer  von  Amtswegen  mit  Divination  ab; 
ein  Mitglied  des  Auguren  -  Collegiums  wurde  lächerlich, 
wenn  es  wirklich  den  Götterwillen  erforschen  wollte  *), 


>)  Cic.  de  div.  I,  47,  105. 
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und  die  Magistrate,  welche  Auspicien  hatten,  betrachteten 
sie  als  politisches  Mittel  zu  willkürlichem  Gebrauch  oder 
als  lästige  Förmlichkeit  ^).  Ehmals  dagegen  muss  Jeder, 
der  auf  Ehrenstellen  Anspruch  machte ,  jeder  patricische 
Jüngling  in  der  Beobachtung  der  Vögel,  der  Blitze  u.  s.  w. 
ordentlich  unterwiesen  worden  sein,  da  die  Magistrate 
selbst  am  Himmel  beobachteten  (de  caeh  servabant),  und 
also  auch  die  genaue  Kenntniss  der  Regebi  haben  mussten '). 
Es  muss  auch  sonst  unter  ihnen  viel  Beobachter  von 
Zeichen  gegeben  haben,  da  die  Patricier  (denn  diese  allein 
hatten  Auspicien)*'),  den  Götterwillen  auch  für  ihre 
Privatangelegenheiten  erforschten  **),  da  auch  die  bei  den 
Hochzeiten  gebrauchten  Auspices  es  ursprünglich  ohne 
Zweifel  nicht  bloss  dem  Namen  nach  waren*).  An  die 
Stelle  künstlicherer  Beobachtung  trat  freilich  schon  früh 
die  Fütterung  der  im  Käfig  aufbewahrten  Hühner;  wenn 
Romulus  gegen  Ende  der  Nacht  sich  erhob,  um  durch  Opfer 
und  Gebete  Auspicien  zu  erhalten  •):  so  liess  der  Magistrat 
später  (schon  461  d.  St.)  nach  Mittemacht  nur  die  Hühner 
hereinbringen   und    zum   Fressen   nöthigen '),    und   der 


')  »Ich  will,  dass  du  mir  beim  Auspicium  seist.«  »  »Ich  habe 
es  gehört«  —  »Sage,  wenn  Silentium  zu  sein  seheint.«  —  »Es 
scheint.«  —  »Sage,  wenn  die  Vögel  fressen.«  —  »Sie  fressen.«  — 
Diese  Worte  mussten  gesagt  werden,  dies  war  die  Hauptsache.  Cicero 
de  div.  II,  34,  71—72;  vgl.  I,  15,  27. 

•)  Cicero  de  div.  II,  35,  74:  lam  de  caelo  servare  noti  rpsos 
censts^  solitoSy  qui  auspicabantur  f  Ueber  de  caelo  servare  (ix  tov 
o^Qttvov  fiavTiVBü^ttt)  vgl.  Maskow  tie  ttire  auspiciontm  IT,  6,  p.  39. 

*•)  Vgl.  Rittlitz  de  auguriis  potentiae  patriciorwn  quondam 
cuBtodihus,  Bresl.  1853.  Später  beobachteten  auch  die  Plebejer,  die 
durch  die  lex  Ogiünia  454  d.  St.  auch  in  das  Augurencollegium 
kamen.    D. 

*»»)  Liv.  VI,  41,  6. 
,       *)  Von  diesen  Dempster  E.' R.  III,  19,  p.  295;  Ernesti  Clav. 
Cicer.  s.  v.  auapex,  M.  —  Merguet  Lex.  Cic.  I,  p.  367  ff.    D. 

•)  8.  besonders  Dionys.  II,  5  (245). 

n  Liv.  X,  40,  2.    Ueber  die  Tageszeit  vgl.  Liv.  IX,  38,  14; 
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Hühnerwärter  (puüarius)  verrichtete  dabei  auch  die 
Himmelsbeobachtung  (oder  das  de  cado  servare)  ^,  wovon 
aber  nicht  mehr  viel  die  Rede  ist. 

2.  Zwischen  den  Auspicien  der  Magistrate  und 
der  öffentlichen  Auguren  war  nun  wohl  seit  alten 
Zeiten  das  Verhältniss  im  Ganzen  das,  dass  der  Magistrat 
die  Zeichen  für  seine  eigne  Amtsthätigkeit  er- 
forschte, das  CoUegium  der  Auguren  dagegen,  doch  imter 
gewissen  Einschränkungen,  für  den  ganzen  Staat; 
daher  die  Beobachtung  beider  ziemlich  dieselbe  war, 
aber  den  letztem  besonders  die  nuntiatio,  d.  h.  die  Meldung 
und  Verkündung  von  Zeichen  oblag,  welche  obnuntiatio 
hiess,  wenn  durch  das  Zeichen  eine  Handlung  gehemmt 
oder  gehindert  werden  sollte.  Die  Magistrate  haben 
die  speäio,  d.  h.  sie  können  eine  Beobachtung  von  Zei- 
chen, ein  avem  specer e,  ein  auspicium,  anordnen,  die 
Auguren  haben  die  speäio  und  die  nuntiatio,  scheint  mir 
die  Hauptstelle  iuk  Festus  zu  besagen  ^  und  die  Natur 


Gell.  N.  A.  m,  2,  10  und  die  tabulas  Cenaorias  bei  Varro  de  L. 
L.  W,  9,  86  (p.  108)  M.  ubi  noctu  in  templum  censurae  (codd.  cen^ 
sura)  auspicaverit  atque  de  caelo  nuntium  eriL 

•)  Cicero  de  div.  II,  35,  74;  vgl.  Dionys.  H,  6  (248). 

^)  Festus  (e  cod.  Farn.  p.  333,  a,  9  M.),  wo  ich  glaube,  nach 
langer  Ueberlegung,  die  sehr  corrupte  Stelle  ungefähr  so  schreiben 
zu  müssen:  Spectio  in  auguralihus  poniturpro  aspectione.  Spec^ 
tio  et  nuntiatio  est  iis  qui  (vg.  aspectione  et  nuntiatio  quid) 
omfie  ius  sacrorum  hahent,  auguribus;  spectio  duntaxatj  quorum 
auspicio  res  gererentur,  magistratibus  (yg.  consilio  rem 
gerer ent  magistratus)^  non  ut  possent  impedire  nuntiando,  quae^- 
cunque  (vg.  nuntiato  quae  cum)  vidissent,  Sed  iis  (vg.  satis) 
spectio  sine  nuntiatione  data  esty  ut  ipsi  auspicio  rem  gererenty 
non  ut  alios  impedirent  nuntiando.  Der  letzte  Satz  ist  klar  und 
setzt  alles  Andre  ins  Klare.  M.  —  In  der  Ausg.  d.  Festus  emendirt 
0.  Müller:  .  .  .  .  Est  spectio  et  nuntiatio  iis  qui  .  .  .  .;  dann  hat 
er  consilio  stehn  lassen;  sonst  ist  Alles  ebenso.  —  Ueber  die  Sache 
.vgl.  Grosser  de  spectione  et  nuntiatione.  Bresl.  1852,  der  im  Wesent- 
lichen mit  0.  Maller  übereinstimmt.    D. 
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der  Sache  zu  fordern.  Der  Augur  als  der  kundigere  war 
daher  dem  Magistrat  beim  Auspicium  gegenwärtig  (in 
auspicio);  er  nimtiirte  ihm,  ob  silentium  sei,  und  deutete 
ihm  die  Zeichen  *®);  er  scheint  früher  auch  den  Magistrat 
ins  Feld  begleitet  zu  haben  **).  Für  die  Comitien  in- 
dessen hatte,  wenn  Cicero  gegen  Antonius  (ein  Augur 
gegen  den  andern)  völlig  Recht  hat"),  der  Magistrat 
die  Spection  imd  die  Nuntiation,  der  Augur  bloss  die 
Nuntiation,  d.  h.  —  so  viel  ich  in  der  dunkeln  Sache 
verstehe  —  nur  der  Magistrat  durfte  die  Auspicien  für 
die  Comitien  ordentlich  beobachten,  der  Augur  konnte 
theils  dem  Magistrat  beim  Auspicimn  gegenwärtig  sein  "), 
theils,  wenn  sich  ihm  ungesucht  Auspicien  darboten**), 


'^)  Cicero  de  R.  P.  II,  9,  16:  [Eomtdus]^  qui  siöi  essent  in 
auspiciia  —  cooptavit  augures;  vgl.  de  divin.  U,  34,  71.  — 
Später  war  es  gleichartig,  wer  zugegen  war,  s.  Varro  de  L.  L.  V, 
9,  94  (p.  112)  H.;  vgl.  Scaliger  zu  Festus  retnisso  exercitu  (e  cod. 
Farn.  p.  289,  b,  34  M.). 

\')  Nach  der  freilich  sehr  zweifelhaften  Ergänzung  des  Festus 
1.  1.  von  Ursinus  und  Scaliger.  —  Bei  einer  Schlacht  in  der 
Nähe  Roms  erhielt  der  Dictator  das  Zeichen  glücklicher  Auspicien 
von  den  Auguren  auf  der  Arx,  Liv.  IV,  18,  6. 

")  Cic.  Philipp.  II,  32.  Ich  kann  die  Stelle  nur  von  der  Lei- 
tung der  Comitien  verstehn.  —  Wer  kann  sonst  läugnen,  dass  die 
Augum  avea  speciebantt    S.  §.  3. 

>')  S.  besonders  den  Augurn  Messala  bei  Gellius  XIII,  15,  4  ff. 

")  Oblata^  non  impetrita.  Ueber  den  Unterschied  Bu lenger. 
de  augur.  II,  9;  Thes.  Antiqq.  Rom.  V,  p.  426.  —  Auf  die  auspicia 
oblata  deutet  bei  Cicero  Philipp.  II,  33:  quid  viderasf  quid  »en^ 
serasf  quid  audierasf  —  Dass  der  Augur  durch  ein  Wort  a  summis  . 
imperiis  .  .  .  comitiatus  ....  dimittere  konnte,  sagt  Cicero  de- 
legg.  n,  12,  31,  und  Antonius  konnte  als  Augur  sein  alio  die  sagen, 
nur  war  es  thöricht  von  ihm,  dass  er  es  viele  Monate  vorher  sagte,, 
da  er  doch  oblata  auspicia  nicht  voraussehn  konnte;  de  caelo  ser^ 
vare  wollte  er  nicht,  da  es  ihm  als  Consul  sonst  nach  der  lex  Aelia 
et  Pufia  (de  prov.  consul.  19,  s.  Ascon.  ad  cap.  4  in  Pison.)  zustand, 
weil  es  die  neue  Clodia  lex  (696  a.  u.)  untersagt  hatte,  Dio  Cass. 
XXXVIII,  13,  6;  vgl.  Cic.  de  domo  sua  15,  39;  Phil.  H,  32;  auch  in 
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es  bekannt  machen,  und  dadurch  freilich  auch  die  Comitien 
vertagen.  Diese  Magistrate  sind  aber  bloss  die  grössern, 
d.  h.  Consul ,  Praetor ,  Censor  *  *) ,  welche  durch  die 
Genturien  die  höchsten  Auspicien  erhielten,  während  die 
andern  durch  eine  besondre  Curien-Lex  nur  geringere 
bekamen  ^^.  Hielt  daher  der  Quaestor  Centuriat-CJomitien, 
um  peinlich  anzuklagen,  so  sass  er  im  Templum  des 
Auspiciums  und  liess  von  da  den  Consul  oder  Praetor, 
welcher  die  Spection  hatte,  um  ein  Auspicium  bitten  '  ^ ; 
dann  erst  rief  der  Herold  von  der  Mauer  herab  nach 
dem  Beklagten:  von  demselben  Orte  wurde  hernach  das 
Signal  zur  Heeres  Versammlung  (claasicum) ,  wodurch  der 
exercitus  urb(inu8  zu  den  Centuriat- Comitien  auf  dem 
Marsfeld  geladen  wurde,  und  alsdann  vor  der  Thür  des 
Angeklagten  das  Kampfsignal  (hoaticum)  geblasen  *  ®),  wo- 


Vat.  6  ff .  —  Dass  nach  Dio  schon  die  Ankündigung  des  de  caelo 
sei*vare  die  Comitien  aufhob,  könnte  man  so  deuten,  dass  die  Unter- 
haltung eines  Geweiheten  mit  dem  Gotte  allen  menschlichen  Ver- 
handlungen vorging:  doch  halte  ich  es  deswegen  für  falsch,  weil  ja 
dann  die  Ansage  widriger  Zeichen  vom  Himmel  gar  nicht  vorkommen 
konnte.  Vgl.  aber  u.  a.  Liv.  XL,  42,  10;  auch  Cicero  pro  Best. 
3:2,  69;  ad  Qu.  m,  3. 

'^)  In  edicto  consulum  ...  quis  die»  comitiia  centuriatia  fu^ 

turus  Sit:    7ie   quis  magisiratus    minor    de   caelo   servasse  velit^ 

^   Gell.  N.  A.  XIII,  15,  1.  —  Dass  indess  die  Volkstribunen  auch 

de  caelo  aervabant  und  obnuntiabant y  ist  sicher.    Cicero  ad  Att. 

IV,  3;  Ferrar.  ad  Philipp.  II,  38. 

^*)  Messala  bei  Gell.  1.  1.  4;  vgl.  die  auapicia  maiora  Cic.  de 
R.  F.  II,  14,  26. 

^')  S.  das  interessante  commentarium  anquisitionis  3f,  JSergii 
Majii  filii  Qua^storiSf  qui  capitis  acctisavit  Trogum^  bei  Varro 
L.  L.  VI,  9,  90  (p.  110)  —  91  (p.  111)  M.  Die  SteUe  ist  wohl  so 
zu  schreiben :  anspivio  orando  sede  in  tcviplo  auspicii,  dum  aut  ad 
Praetorem  aut  ad  Consulem  mittäs  auspicium  petitum  comitiatum. 
Fraeco  reum  vocet  ad  etc.  M.  —  In  der  Ausg.  Varro's  v.  0.  Müller 
ist  gegen  Ende  conjicirt  . . .  petitum,  Commeet  tum  praeco,  reum  . . . 
{codd.  commeatum),    D. 

'*)  Vgl.  Scaliger  zu  Varro  I.  I.  Ober  diesen  Gebrauch.    Die 
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durch  er  selbst  zum  gerichtlichen  Kampfe  herausgefordert 
werden  sollte.  Wie  hier,  so  ging  in  Rom  jederzeit  die 
Spection  und  Nuntiation  dem  inlicium  vocare^^ 
oder  vir 08  vocare,  voraus,  welche  Ausdrücke  ohne 
Unterschied,  soviel  man  sieht,  von  den  Centuriat-Comitien, 
von  der  Versammlung  zum  Lustrum  und  von  dem  Auf- 
rufe des  Heeres  zur  Schlacht  gebraucht  wurden^®),  und 
beides  war  aufs  engste  mit  einander  verbunden.  Daher 
CicCTO  auch  zum  Beweise,  wie  sehr  die  Auspicien  ab- 
gekommen, anführt,  dass  man  keine  Männer  mehr  rufe, 
weshalb  auch  die  Testamente  in  procindu  aufgehört 
hatten*').  Wer  die  Männer  rufen  wollte,  musste 
selbst  die  höchsten  Auspicien  hab^n  oder  sie 
von  Andern  erborgen:  scheint  ein  Hauptgrundsatz 
des  Rechts  der  Auspicien  gewesen  zu  sein. 

3.     Was  aber  die  Geschäfte  der  Augur  es  betrifft, 
so  setzt  diese  Cicero  kürzlich   so  auseinander**):    »Sie 


Stelle  beiset  wohl  92  (p.  111):  uti  cureiu  eo  die  quo  diecomiia 
erufity  in  Arce  claasicum  eanatur  eircumque  moeroa  et  ante  pri- 
vati  .  .  .  scelerosi  hoaiicum  eanatur  ^  ut  in  Campo  cum  primo  lud 

adait,  M.  —  In  der  Ausg Arce  claaaicua  canat   tum  .... 

hoatium  canat  et  ut  ,  ,  ,  aaait,  D. 

**)  Varro  L.  L.  V,  9,  86  ff.  M.  Dabei  kt  nach  Varro  der  Augur 
Kugegen,  ursprünglich  nicht  zum  inlidumy  sondern  zur  nuntiatio. 

'*)  Cenaoriae  tabulae  bei  Varro  1.  1.  S.  auch  die  merkwürdige 
Stelle  bei  den  Mai 'sehen  Intpp.  Verg.  Aen.  X»  241,  aus  der  man 
wenigstens  sieht,  dass  der,  apud  quem  in  exercitu  auapicium  impe^ 
riumque  eraty  sobald  das  ainiatrum  aoüiatimum  nuntiirt  war  (die 
Intpp.  sagen  obnuntiato  auch  von  einem  günstigen  Zeichen),  das 
viroa  voca  proelium  ineant  sprach. 

'*)  Gic.  de  N.  D.  U,  3,  9.  Wie  eng  Beides  zusammenhängt, 
sieht  man  besonders  aus  den  angef.  Intpp.;  auf  keinen  Fall  war 
Grund  den  letzten  Satz  für  unecht  zu  erklären,  wie  Heindorf  thut. 
Beier  ad  Cicer.  pro  H.  Aemilio  Scauro  p.  183  nimmt  ihn  mit  Recht 
in  Schutz. 

")  Gic.  de  iegg.  II,  8,  19  ff.  Bul engeres  Auseinandersetzung 
(de  augur.  II,  11,  p.  431,  überhaupt  eine  schlechte  Gompilation)  ist 
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sollen  als  Dolmetscher  des  höchsten  Jupiter  durch  Zeichen 
und  Anspielen  in  die  Zukunft  schauen,  und  die  Disciplin 
bewahren.  Sie  sollen  die  Priester  und  alles  Land  in- 
auguriren,  und  das  Augurium  für,  das  Heil  des  Volks 
anstellen*'),  auch  des  Volks  Feldherm  und  Obrigkeiten 
durch  Auspicien  ermahnen,  und  diese  sollen  gehorchen. 
Sie  sollen  der  Götter  Zorn  Vorschauen,  und  ihm  ent- 
gegentreten. Sie  sollen  die  Blitze  des  Himmels  nach  den 
bestimmten  Gegenden  in  Acht  nehmen.  Sie  sollen  Stadt 
imd  Land  und  Tempel  entsühnt  imd  geheiligt  halten. 
Und  was  ein  Augur  als  unrecht,  unerlaubt,,  fehlerhaft 
und  yerwünschungswürdig  bezeichnet,  soll  ungültig  und 
versagt  sein;  wer  nicht  folgt,  ist  des  Todes  schuldig. c 
Hierin  ist  Folgendes  enthalten,  wenn  auch  nicht  genau 
gesondert.  Erstens  das  Beobachten  von  Auspicien,  die 
Spection,  imd  das  Anzeigen  des  Beobachteten  an  die 
Magistrate  (wozu  auch  die  Meldung  besonders  schreck- 
licher Vorzeichen,  die  obnuntiatiodirarum,  gehört**); 
femer  »das  Inauguriren  von  Menschen  und  Orten  nebst 
der  Befipeiung  der  letztern  von  haftender  Religion;  drittens 
die  Entscheidung,  welche  besonders  das  Gollegium 
im  Ganzen  hat,  ob  die  Auspicien  in  einzelnen  Fällen  be- 
obachtet seien  *'^),  und  wie  sie  beobachtet  werden  müss- 
ten*^):  wodurch  das  Augural -Gollegium  die  beständige 


90  ungenau,  dass  er  die  Auguren  auch  als  portentorum  explicatores^ 
ja  sogar  aomniorum  coniectoreSy  darstellt. 

")  Die  Stellen  vom  salutia  augurium  bei  Bul enger.  II,  17, 
p.  440;  Happach  de  calumnia  rdig.  4,  27.  —  Vineta  virgetaque 
ist  wahrscheinlich  ein  solenner  Ausdruck  bei  Inaugurationen. 

**)  lieber  die  augwralia  disciplina^  quae  diris  obaervatUTj  ist 
die  Hauptstelle  bei  den  Intpp.  ap.  Serv.  ad  Aen.  IV,  453;  vgl.  Donat. 
zu  Terent.  Adelph.  IV,  4. 

")  Cicero  de  div.  II,  35,  74;  de  N.  D.  H,  4,  11;  Liv.  YHI, 
23,  14. 

'*)  Decretum  coUegii  vetus  habemvsy  omnem  avem  tripudium 
/acere  posse^  Cicero  dediy.  II,  35,  73.  —  Tripudium  ist  ursprQng^ 
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Aufsicht  über  die  Auspicien  der  Magistrate  übte  ^^).  Die 
Zeichen  aber,  deren  Beobachtung  den  Augum  oblag, 
.waren  von  fünferlei  Art 2*):  Zeichen  des  Hinmiels, 
d.  h.  immer  besonders  Blitze;  Vögel  in  Betracht  ihres 
Fluges  und  ihrer  Stimme;  das  Fressen  der  heiligen  Hühner; 
die  Zeichen  der  vierfüssigen  Thiere;  endlich  die  Diren. 
Die  Diren  können  theils  aus  Zeichen,  theils,  wie  es 
scheint,  aus  innerer  ahnungsvoller  Bewegung  des  Ge- 
müthes  abgeleitet  sein,  sie  hängen  aber  eigentlich  nicht 
von  der  Willkür  des  Aussprechenden  ab,  und  machen 
für  den,  der  sie  empf&ngt,  Auspicium^^);  nicht  bloss  die 
Augum,  auch  die  Magistrate  konnten  sie  aussprechen 
oder  obnuntiiren  '^).  Die  Zeichen  der  vierfüssigen 
Thiere  beziehn  sich  nicht  auf  die  Schau  der  Eingeweide, 
welche  nicht  Sache  der  Auguren  war,  sondern  bloss  auf 
das  iuffe  auspicium  aus  den  einem  in  die  Provinz  gehenden 
Magistrat  entgegenkommenden  Pferden  und  Ochsen,  und 
einiges  Andre  der  Art  '0-    So  wie  diese  beiden  Arten 


lieh  ein  sehr  weiter  Begriff,  «ach  Festus  s.  v.  oscinum  tripudium 
begfreift  es  aueh  das  Geschrei  der  oscines  in  sich  (sched.  ap.  Laet. 
p.  197,  a,  3  If.). 

")  Vgl.  Dionys.  II,  64^(372—3),  der  aber  alles  zu  sehr  ins 
AQgemeine  zieht. 

••)  Festus  s.  V.  Qianque  (e  cod.  Farn.  p.  261,  b,  26;  P.  Diac. 
Exe  p.  260,  9  M.). 

'*)  S.  besonders  Cicero  de  div.  I,  16,  29,  woraus  man  sieht, 
dass  man  dir 03 y  so  wie  andre  Auspicien,  ementiri  konnte.  Die 
Griechen  (Plutarch  Grassus  16;  Dio  CassiusXXXDC,  39,  5)  über- 
setzen diras  obnuntiare  aifag  inaQac^ai;  der  letzte  aber  scheint 
Stoürjfiiag  und  tigata  als  die  Veranlassung  anzugeben.  Vgl.  die 
Stellen  bei  Bulenger.  de  sortibus  I,  6,  p.  393. 

'*)  Auch  die  Volkstribunen,  wie  G.  Ateius  nach  Gic,  Plut., 
Dio  in  den  n.  29  citirten  Stellen;  ygl.  n.  15. 

*')  S.  die  libros  Etruscos  bei  Serv.  ad  Aen.  III,  537;  Gic.  de 
div.  n,  36,  77.  —  Auch  das  seltsame  au^urtumcanartum  scheint 
hierher  zu  gehören,  bei  Hundeopfem  zur  Abwendung  des  Sirius  an 
den  Robigalien,  VII  Cal.  Maias  {prtusquam  frutnenta  vaginis  exeant) 
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von  Zeichen,  so  sind  die  angeführten  fünf  sämmtlich  den 
Auspicien  d^  Magistrate  mit  denen  der  Auguren  ge- 
mein; die  Magistrate  beobachteten  für  die  Comitien  den 
Himmel  nach  Blitzen  umschauend,  die  dann  jedes^mal 
für  ein  hemmendes  Zeichen  galten  '^,  während  die 
Auguren  bei  ihren  Blitzbeobachtungen  genau  zwischen 
rechts  und  links  unterschieden;  dass  Vögel-Flug  und 
-Geschrei  für  die  Magistrate  Auspicium  machte,  ist  be- 
kannt. Die  dunkehl  Auspicien  ex  acuminibus  waren  ganz 
Sache  der  Feldherm  p'*);  die  beim  üebergange  über 
fliessendes  Wasser  ®*)  zu  heohsichieiiden  peremnia  auspicia 
lageij  ebenso  den  Magistraten  ob  ^%  wie  den  Auguren  •^). 
Man  sieht  aus  Allem,  dass  die  Beobachtung  der 
Zeichen  bei  den  Magistraten  und  den  Auguren 
im  wesentlichen  dieselbe  war;  sie  übten  beide  die 
seit  alten  Zeiten  in  Rom  recipirten  Formen  der  Divination; 
nur  in  der  Anwendung  der  Beobachtung  lag  der  Unter- 
schied »«^). 


Plin.  XVm,  3  (3),  U;  Feslus  s.  v.  gatuLaria poria  (P.  Diac.  Exe 
p.  45,  7  Bi)  und  nUilae  canea  (e  cod.  Farn.  p.  285,  a,  31  M.);  vgL 
Ovid.  F.  IV,  936;  Wernsdorf  zu  Columella  Poet,  lat  min. 
T.  VI,  S.  1,  p.  111. 

'«)  Cicero  de  div.  II,  18,  43;  35,  74;  Plutarch  Cato  min.  42, 
und  oft  —  Nach  Gic.  in  Vat.  8  war  dies  ein  uraltes  Decretum  der 
Auguren. 

"}  Cicero  de  div.  U,  36,  77;  de  N.  D.  U,  3,  9.  Vgl.  Orelli 
ad  Amob.  U,  67,  p.  97. 

**)  Fest  US  s.  V.  manalis  föne  (e  cod.  Farn.  p.  157,  a,  29  M.) 
neque  tarnen  epiciendus  videtur^  quia  flwnen  id  spiciatur^  quod. 
8ua  spofite  in  amnem  influal  (cod.  spiciendiua) ;  TgL  peremne  auspi^' 
dum  (e  cod.  Farn.  p.  245,  a,  32  M.). 

»»)  Cicero  de  N.  D.  II,  3,  9. 

»••)  Serv.  ad  Aen.  IX,  24. 

^^)  ^gi*  noch  Werther  de  auguribus  Bomani$,  Lemgo  1835; 
Rubino  de  augurum  ei  pontificum  apud  veteres  Romanos  numero. 
Marburg  1852;  Mercklin  Die  Cooptation  der  Römer;  sowie  die  Ab- 
schnitte über  die  Auguren  in  Prell  er' s  Rom.  Myth.  p.  109*  ff.  u. 
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4.  Soviel  über  die  Verhältnisse  der  Personen,  wel- 
chen der  Glaube  einer  frühern  ^Zeit  in  Rom  die  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  durch  Divination  anver- 
traut hatte;  ich  wende  mich  nun  wieder  zu  der  Frage, 
in  wie  fem  dieses  Römische  Recht  der  Auspicien  nebst 
der  damit  aufs  engste  verbundnen  Auguraldisciplin  mit 
der  Tuskischen  Lehre  verwandt  war.  Dass  die  Lucu- 
monen  Etruriens  —  sie,  die  die  Disciplin  in  ihr^n  Familien 
erblich  fortpflanzten  und  genau  darin  unterrichtet  sein 
mussten  —  wenn  sie  dem  Staate  vorstanden  und  Heere 
befehligten,  dabei  den  Götterwillen  erkundeten,  versteht 
sich  von  selbst ;  ich  zweifle  nicht,  dass  auch  sie  niemals 
die  Mannen  riefen,  ohne  sich  auf  verschiedene  Weise 
der  göttlichen  Beistimraung  versichert  zu  haben.  Nun 
unterscheiden  aber  die  Römer  immer  aufs  genaueste  ihre 
Auguraldisciplin  von  der  Tuskischen;  sie  begnügeti  sich, 
jene  echt  mythisch  von  Romulus,  dem  ersten  und  besten 
Augur,  herzuleiten*');  ja  sie  scheinen  bisweilen  sogar 
die  Lehre  der  Tusker  als  eine  Erweiterimg  der  ihrigen 
anzusehn  ^%  Auch  ist  gewiss  Manches  in  der  Römischen 
Augural-Disciplin ,  was  nicht  aus  Etrurien  hergeleitet 
werden  kann.  Die  sanqtialls  avis,  einer  der  wichtigsten 
Vögel  für  die  Auguren,  sonst  auch  ossifraga  genannt, 
hatte  jenen  Namea  von  dem  Sabinischen  Gotte  oder 
Halbgotte  Sancus  oder  Sangus,  dem  sie  heilig  war*®). 
Auch  gab  es  Titische  Vögel  (Titiae  aves),  welche  mit  den 


Lange  R(Hn.  Altertb.  V,  248  ff.;  endlich  H.  Galetschky /ra^m. 
auguralia,  Ratisb.  1875.    D. 

")  Cicero  de  div.  I,  2,  3;  H,  33,  70;  de  N.  D.  HI,  2,  5; 
Dionys.  O,  6  (247);  Flut.  Romul.  22. 

»«)  Cicero  de  div.  II,  18,  42.  -  Dionys.  U,  5  (245)  lässt 
unbestimmt,  ob  die  Römer  die  linken  Blitze  für  glücklich  hielten 

••)  Fe  st  US  s.  V.  sanqualis  (e  cod.  Farn.  p.  317,  b,  31  M.); 
Tgl.  J.  Obsequens  c.  63. 


124  IW»  5'  *• 

Titischen  Sodakn  wahrscheinlich  aus  Sabinischem  Cultus 
stammten  mid  von  den  Augum  in  bestimmten  Fällen 
beobachtet  wurden  *^')-  Dessenungeachtet  zweifle  ich 
nicht,  dass  auch  die  Augural  -  Disciplin  nebst  den  Au- 
spicien  in  den  wesentlichsten  Grundzügen  Tuskisch  war. 
Der  Begriff  des  Templum  geht  durch  das  Ganze;  dass 
dieser  Tuskisch,  beweist  die  folgende  Darstellung;  die 
Sabiner  mögen  ihn  eben  so  wie  die  Latiner  ange- 
nommen haben  *^*'),  doch  führt  Alles  darauf,  dass  er  von 
den  Tuskem  seine  ursprüngliche  Ausbildung  erhielt.  Die 
echt  Tuskischen  Vorstellungen  von  dem  Wohnsitze  der 
Götter,  dem  Reiche  der  Unterweltsgottheiten  hängen 
eng  damit  zusammen.  Der  Disciplin  liegt  eine  Götter- 
lehre und  mythische  Kosmographie  zum  Grunde,  die  den 
Römern  sonst  fremd  war,  aber  in  den  Hauptpunkten 
als  Tuskisch  erwiesen  werden  kann.  Dabei  ist  indess  recht 
wohl  denkbar,  dass*  das  Specielle  des  Römischen  Gebrauchs 
den  Tuskem  zum  Theil  fremd  war*^);  dass  überhaupt 
manche  Verändenmg  mit  der  Etruskischen  Lehre  vor- 
gegangen war,  ehe  sie  und  als  sie  Römisch  wurde.  Ja 
es  scheint,  dass  die  Römer  die  Disciplin  gar  nicht  un- 
mittelbar von  Etrurien  —  von  Caere  etwa  —  sondern 
aus  der  Latinischen,  weiland  bedeutenden  ^-),  Stadt  Gabii 
erhalten  haben;  wenigstens  stimmt  dafür  die  gewiss 
traditionelle,  nicht  erfundene,  Nachricht,  dass  Romulus  in 
Gabii  erzogen  worden  sei*^),  dann  der  Umstand,  dass 
die  Augum  alles  Land  in  fünf  Classen  theilten,  in 
Römisches,  Gabinisches,  Fremdes,  Feindliches  und  Un- 


*••)  Varro  de  L.  L.  V,  15,  85  (p.  34)  M. 

^^)  Dies  scheint  die  Geschichte  der  Samnitischen  Ugio  linttaia 
zu  verrathen.    Darauf  deutet  wohl  Niebuhr  I*,  p.  146. 

*')  Vgl.  K.  1,  6. 

**)  Propert.  V  (IV)  1,  34:  Ei  qni  nunc  nullit  maxima  turha  Gabi. 

*»)  Dionys.  I,  84  (219);  Plutarch  Rom.  6;  Steph.  B.  s,  v. 
Taßtot  {Faßioi), 
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bestimmtes,  und  im  Gabinischen  mid  Römischen  die 
Auspicien  auf  dieselbe  Weise  beobachteten**). 
Auch  der  Name  der  Gabinischen  ]  Schürzung  der  Toga 
erklärt  sich  dann,  ohne  den  Etruskischen  Urprung  der- 
selben aufzuheben,  wenn  angenommen  wird,  dass  Gabii 
mancherlei  Tuskische  Sitte  und  so  auch  die  ursprungUch 
Tuskische  Disciplin  bei  sich  einheimisch  gemacht  hatte, 
und  Rom  sein  Institut  der  Auguren  von  da  herüber* 
nahm;  wobei  dann  den  Gebräuchen  allerlei  Sabinisches, 
vielleicht  auch  Marsisches  (denn  auch  die  Marser  waren 
als  Augum  berühmt),  beigemischt  wurde**). 

5.  Die  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  der  Augural- 
Disciplin  war  auch  in  Cicero's  Zeit  noch  die  Tradi- 
tion*^, die  sich  besonders  im  Collegium  fortpflanzte, 
welches  früher  auch  alle  Nonen  zu  wechselseitiger  Mit- 
theilung zusammenkam*^):  indessen  gab  es  doch  schon 
zur  Zeit  des  Vaters  der  Gracchen  Auguralbücher*') 


^)  Varro  de  L.  L.  V,  6,  33  (p.  13)  M.,  wo  man  schreiben 
muss:  Dt  nostri  augures  publici  disserunty  agrorwn  sunt  genera 
quinque:  Romanus  y  Oabxnusy  FeregrinuSy  HosticuSj  Incertus.  — 
Peregrinus  ager  pacatus,  qui  extra  Eomanum  et  Gabinuniy 
quod  uno  modo  in  his  feruntur  (M's.  Auag.  secuntur)  auspi^ 
cta.  Dictus  Peregrinus  a  pergendo  id  est  a  progrediendoj  eo 
enim  es  agro  Romano  primum  progrediebantur.  Quodrca  Gabinus 
quoque  peregrinus y  sed  quod  auspicia  habet  singulariay  ab  reliquo 
discretus  (nach  turneb.  und  Scaliger,  vgl.  auch  Puchta  Civil. 
Abhandl.  p.  11,  8). 

*')  Strabon  nimmt  es  leicht,  indem  er  die  IsQonoitai  und  die 
fiavTix^,  oöy  itiiiocUf  zQtowtai  'Pmnutoi,  in  Bausch  und  Bogen  von 
Etrurien  herleitet.    M.  —  S.  oben  ÜI,  2,  5,  n.  49.    D. 

^  Gic.  de  domo  sua  15,  39:  Venio  ad  augures,  quorum  ego 
libroSy  si  qui  sunt  reconditiy  non  sci^utor  etc.  Cicero  wurde  erst 
später  Augur. 

*0  Cicero  de  div.  I,  41,  90. 

")  Cicero  de  N.  D.  U,  4,  11;  vgl.  de  div.  I,  33,  72.  Nostn 
scheint  mir  an  dieser  Stelle  besser,  als  das  von  Davis,  vorgezogne 
vestri.    M.  —  Auch  Klotz  hat   vestri,  —  Vgl.  über  die  Augural- 
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oder  Conimentarii  Augurum*^),  die  wahrscheinlich  aus 
alten  Regeln  und  Formeln*®)  mit  Erklärungen  einzelner 
gelehrter  Mitglieder  bestanden.  So  verfasste  der  Augur 
Appius  Claudius  Pulcher  ein  an  seinen  Collegen  Cicero 
gerichtetes  Auguralbuch*');  so  gab  *der  Augur  Messala 
eine  Explanatio  auguriorum  heraus,  in  welcher  er  den 
alten  Ausdruck  Marspedis  zu  erklären  verzichtete  **);  dem- 
gemäss  finden  wir  noch  allerlei  alte  und  dunkle  Aus- 
drücke aus  den  Auguralbüchem  citirt*^).  Von  diesen 
Commentarien  der  Augum  werden  aber  die  lihri  recondUi 
unterschieden,  wahrscheinlich  aus  dem  Tuskischen  über- 
setzte Bücher,  welche  gewöhnlich  nicht  angewandt  wurden, 
sondern  nur  zur  Lösung  schwieriger  Fälle  dienten;  sie 
hatten  die  Lehre,  dass  jeder  Vogel,  ungerufen,  ein  Au- 
spicium  geben  könne,  während  bei  der  gewöhnlichen 
Auguralbeobachtung  nur  bestimmte  Vögel  beobachtet  und 
das  Erscheinen  derselben  von  den  Göttern  erbeten  wurde  **). 


bücher  Ambrosch  de  sacria  Romanorum  lihria.  Bresl.  1840;  Ober 
die  Religionsbücher  der  Römer.  Bonn  1843.    D. 

")  Ebd.  II,  18,  42. 

*^)  Wie  d\e  precatio  aitgurum  Cic.  de  N.  D.  III,  20,  52. 

**)  Cicero  ad  famil.  III,  4;  11.  —  Auch  Caesar  schrieb  Augt^ 
ralea  lihroSy  die  Priscian  citirt,  so  wie  Macrobias  Aiisptciorum 
libroSy  und  Ennius  de  augurandi  disciplina  (Sueton.  iU.  gramm. 
Praef.). 

**)  Dies  scheint  Festus  s.  v.  Marspedis  sagen  zu  wollen  (e  cod. 
Farn.  p.  161,  a,  27  M.). 

")  tera  für  terra  Varro  de  L.  L.  V,  4,  21  (p.  9)  M.;  divi  qfä 
potes,  V,  10,  58  (p.  23)  M.;  tempestus  für  Zeit  des  Auguriums,  VII, 
3,  51  (p.  141)  M.,  genauer  ftir  supremum  avgttrii  tempits;  colu- 
brum  für  Tiberijn  Serv.  zur  Aen.  VIII,  95,  wahrscheinlich  auch 
rumentum  augurio  Festus  s.  v.  rumentum  (e  cod.  Farn.  p.  270,  a, 
30  M.)  =  irUerrupiio  ahr\tpti[ove'\  z.  B.  augurio  rumentum  [estod]; 
vgl.  auch  P.  Diac.  Exe.  Fest.  p.  271,  7  M.  —  M.  u.  D. 

*•)  Die  Intpp.  Verg.  bei  Serv.  Aen.  I,  398.  Afulti  tarnen  asse-^ 
runt  cycnos  inter  augurales  aves  non  inveniri  neque  auguralibus 
commentariis   eorum   nomen   illatum.     Sed   ir:^  libris  recon-^ 
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ditis  lectum  eau^  posse  quamlibet  avem  auspicium  attestari  maxime 
quia  non  poacaiur  (vgl.  n.  26).  Hoc  enim  interest  inter  atigurium 
et  auspiciuniy  quod  augurium  et  petitur  et  certia  avibus  ostenditur, 
auspicium  qualibet  avi  demonstratur  et  non  petitur  ^  quod  ipsum 
tarnen  species  augurii  est.  M.  —  Wäre  die  Behauptung  Bentley's 
u.  Schmeisser's  richtig  (s.  III,  %  5,  n.  49),  so  wäre,  was  in  den 
recondita  oder  libri  reconditi  über  Vogelschau  yorkatn,  aus  italischer 
Sitte  entlehnt  gewesen.  Den  Namen  aber  führt  Schmeisser  selbst 
auf  die  dii  involuti  zurück  und  zu  jener  Hypothese  liegt  gar  kein 
Grund  vor.    D. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  Lokaleintheilungen  und  Hauptgrnndsätzen 

der  Etrnskischen  Disciplin. 

Ich  komme  nach  dieser  episodischen  Erwägung  des 
Verhältnisses  der  in  Rom  einheimisch  gemachten  Disciplin 
zur  Etrnskischen,  auf  welche  im  Folgenden  öfter  Rück- 
sicht genommen  werden  muss,  zu  der  Auseinandersetzung 
der  allgemeinen,  für  mehrere  einzelne  Zweige  gültigen/ 
Grundsätze  der  letztem,  besonders  der  Eintheilungen  und 
Abtheilungen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  zum  Behufe 
der  Beobachtung  von  Zeichen. 

Der    Hauptbegriflf    hiebei    ist    das    T  e  m  p  1  u  m  ^. 


^)  Die  Schrift  des  Jesuiten  Jo.  Bellus  de  templi  auguralis 
partibus  (Thes.  Antt.  Rom.  T.  Y,  p.  542—590)  enth&It  manches 
Scharfsinnige,  nur  sind  die  historischen  Folgerungen  nicht  zuzulassen. 
M.  —  S.  jetzt  H.  Nissen  Das  Templum.  Berl.  1869,  dessen  Arbeit, 
mit  Ausnahme  der  Hjrpothese  über  die  Orientirung  der  Tempel,  im 
Wesenth'chen  auf  Müller 's  Vorarbeiten  fusst  (s.  p.  11,  n.  1);  doch 
weicht  er  darin  ganz  von  ihm  ab,  dass  er  die  Limitation  nicht  von 
den  Etruskem  entlehnt  glaubt,  sondern  als  uralt  gemeinsames  Be- 
sitzthum  den  italischen  Stämmen  insgesammt  zuschreibt,  ohne  dass 
es  möglich  sei,  den  specieUen  Antheil  der  Etrusker  an  dem  grossen 
Cresammtgut  näher  abgrenzen  zu  wollen  (s.  p.  10—11).  —  Indessen 
fehlt  es  durchaus  noch  an  Beweisen  für  den  italischen  Ursprung 
des  Templum  und  auch  wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass  die  . 
terramare  im  Pogebiet,  eine  Art  Landpfahlbauten  ältester  Zeit,  schon 
limitirt  gewesen  sind,  ist  dies  nicht  entscheidend,  da  ihr  Ursprung 
von  italischen  Stämmen  eben  noch  vollkommen  zweifelhaft  ist,  vgl. 
Scara belli  Scavi  neUa  ten^amara  deT  Castellaccio  (Bull,  di  Pale- 
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Varro's*)  Eintheilung  des  Templum  in  ein  natürliches, 
am  Himmel,  ein  durch  Auspicien  bestimmtes'  auf  Erden, 
ein  nach  der  Aehnlichkeit  genanntes,  unter  der  Erde, 
halt  sich  wenig  an  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
B^riffs.  Das  Lateinische  Wort  templum  gehört  ursprüng- 
lich ganz  und  gar  der  Divinationslehre  an,  und  seine 
yerschiednen  Bedeutungen  müssen  unmittelbar  oder  mittel- 
bar aus  dieser  abgeleitet  werden.  Templum  ist  jeder 
für  Auspicien  bestimmte  Bezirk.  So  heisst  für  jede  Be- 
obachtung am  Himmel,  von  Blitzen  oder  Vögeln,  der 
Himmel  selbst:  ein  Ausdruck,  den  Ennius,  Lucretius 
und  Andre  aus  der  Augurallehre  in  die  Poesie  aufge- 
nommen *').  Und  zwar,  wie  auch  Varro's  Worte  deutlich 
besagen,  der  ganze  Himmel;  niemals,  dass  ich  wüsste***), 
wird  ein  Abschnitt  des  Himmels  Templum  genannt. 
Dagegen  wird  dieser  Himmelstempel  durch  gedachte  oder 
Tom  Krummstabe   des  Augurs^)  bezeichnete  Linien   in 


tnol.  Ital.  It  p.  10).  Dagegen  lässt  Frontin's  Stelle  limitum  prima 
origOy  sicut  Varro  descripsity  a  disciplina  Eiruaca  (p.  27)  nicht 
gut  einen  Zweifel  übrig.  -^  Der  Name  templum  dagegen  mag  italiach 
sein  und  mit  rifihvos,  rifivfiVf  temnei^e  zusammenhängen  (Gurt. 
Gr.  Ety.  220*;  Corss.  Krit.  Beitr.  400).    D. 

«)  Varro  L.  L.  VII,  2,  6  (p.  118)  M. 

'*)  Stellen  sammelt  unter  Andern  Dempster  E.  R.  III,  10, 
p.  267. 

**>)  Nach  Serv.  zur  Aen.  VI,  191  scheint  es,  dass  es  auch  ab- 
gesonderte templa  am  Hunmel  gab,  aber  die  Stelle  ist  aus  einem 
andern  Interpreten  ungeschickt*  angeflickt.  M.  —  Nissen  (p.  2) 
meint,  dass  in  templum  auch  als  Bezeichnung  des  Himmels  der 
Grundbegriff  des  Begrenzten  liege,  und  schliesst  dies  aus  dem,  frei- 
lich unklaren,  CiUt  bei  Varro  L.  L.  VII,  7  (p.  119  M.)  id  est,  ut 
ait  Naevius:  hemiaphaerium  uhi  concavo  (?)  caerulo  septum  atat; 
allein  dies  bezeichnet  doch  zweifellos  die  ganze  sichtbare  Himmels- 
halbkugel.   D. 

*)  RomxduB  lituo  regiones  direxit^  Cicero  de  div.  I,  17,  30. 
Begiones  determinare  sagt  Liv.  I,  18,  7.  Die  Form  des  Lituus 
ist  bekannt,  da  er  auf  Kunstwerken  häufig  vorkömmt.    Als  Zeichen 

Mfiller'f  Etrutktr.    II.  ^^ 


130  IM»  6»  1. 

die  sogenannten  Gegenden  (regiones)  eingetheilt,  und 
zwar  bei  den  Römern  in  vier^).  Sie  durchschnitten 
nämlich  —  wir  wissen  aber,  dass  dies  ganz  in  Gemäss- 
heit  der  Etruskischen  Disciplin  geschah  ^  —  den  Himmel 
durch  den  Cardo  oder  die  Mittagslinie,  und  durch  die 
die  vorige  im  rechten  Winkel  schneidende  Kreuzlinie, 
welche  ihren  Namen  Decumanus  von  dem  auch  Etrus- 
kischen Zeichen  der  Zahl  Zehn  (X)  hat^).    Die  Mittags- 


der  Auspicia  des  Imperator  hat  ihn  Thiersch  (Epochen  Abb.  m» 
p.  99,  Anm.)  auf  den  beiden  grossen  Kameen  ganz  richtig  gedeutet 
Vgl.  das  von  den  Herausg.  falsch  erklärte  Relief,  Boissard.  IV,  68» 
und  Gruter  Inscr.  p.  106,  wo  August  den  Lituus  erhebend,  nur^ 
tiante  avgurey  die  Hühner  fressen  lässt.  Auf  Etrusk.  Kunstwerken 
ist  er  auch  nicht  selten,  z.  B.  auf  dem  alten  Relief  der  sog.  basis 
columeäae  (über  die  Uhden  Abb.  der  Berl.  Ak.  1818—19,  p.  6—7) 
bei  Gori  M.  E.  T.  UI,  d.  4,  t.  20—21.  M.  —  8.  die  erwähnte  Basis 
bei  Conest.  Mon.  di  Perugia  IV,  n.  18  =  346;  t.  V  =  XXXI;  eine 
ähnliche  Darstellung  auf  einem  cippus  von  Ghiusi  bei  Inghir.  Mus. 
Ghius.  I,  t.  53—6  (Mic.  Ant  pop.  Ital.  t.  56)  und  einem  andern  bei 
Inghir.  Mon.  Etr.  VI,  t.  P.  5;  femer  in  einem  Wandgemälde  der 
Grotta  del  Tifone  zu  Gometo  (Denn.  p.  210,  10  u.  n.  77).  Auch 
die  dem  Augurstab  ähnlichen  und  daher  liiui  genannten,  vom  ge- 
krümmten Hörner  begegnen  auf  etr.  Darstellungen  u.  im  Orig.  (Denn, 
p.  612,  n.  44;  t.  IX,  n.  91;  im  Mus.  Greg.  ibid.  p.  701,  8).    D. 

')  Eiu8  templi  partes  quattuoTf  Varro  ibid.  7  (p.  119)  M.; 
Cic  de  div.  II,  18,  42. 

«)  Hygin  bei  Goes.  R.  A.  A.  p.  150  (vgl.  p.  215)  sagt,  dass  die 
Theilung  durch  cardo  und  decumanus  durch  die  Hetruscarum  haru^ 
spicum  disciplina  bestimmt  sei,  ex ^  quo  haec  constitutio  limitibua 
templorum  adscribüur  (p.  166  La  ehm.). 

')  So  urtheilt  auch  Niebuhr  R.  G.  IIS  P*  386.  —  Die  andern 
Ableitungen  von  decumanus  sind  sehr  schwach;  a  m/ensura  denorum 
actuumy  Siculus  Flaccus  (p.  153  Lach.;  p.  15  Goes.);  yonduoci^ 
manu« als  zweitheilig,  Hygin p.  150s.  o.;  yondecumanusy  gross,  Festus 
s.  V.  dtcumana  ova  (P.  Diac.  Ezc.  p.  71,  15  M.),  vgl.  Gol.  R.  R. 
XII,  10  pira  deeumana:  aber  dies  ist  eine  Umkehrung  des  Gausal- 
nexus.  M.  —  Auch  Abeken^s  Annahme  eines  Verbum's  dvocere 
(Mittelital.  p.  204)  ist  unhaltbar;  dagegen  fasst  Nissen  (p.  12)  deei-- 
manus  als  zehnte  d.  i.  Hauptlinie,  nach  Vitruv.  III,  1,  5  perfectum 
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linie  theilte  die  rechte  Gegend  nach  Westen  von  der 
linken  gegen  Osten,  die  Kreuzlinie  die  vordere  Seite 
(aräica)  gegen  Säden  von  der  hintern  (posfiea)  gegen 
Norden  *).  Die  Benennung  dieser  Theile  beruht  auf  dem 
zweifelsohne  etruskischen  Glauben,  dass  die  Götter  im 
Nordpunkte  der  Welt,  der  durch  seine  in  die  Augen 
fallende  Unbeweglichkeit  zum  Sitze  der  Unsterblichen 
am  geeignetsten  schien,  ihre  Wohnung  hätten,  und  von 
da  aus  nach  allen  Seiten  die  Erde  überschauten;  dann 
lag  ihnen  in  der  That  Süden  gegenüber,  Westen  rechts, 
Osten  links.  Weil  nun  Osten  die  Gegend  des  allgemeinen 
Aufgangs,  Westen  des  Untergangs  der  Gestirne:  galt 
den  Etruskeniy  wie  den  Griechen  und  andern  Völkern, 
die  erstere  Weltgegend  für  die  glücklichere,  die  nun  aber 
nicht  bei  ihnen  die  rechte ,  sondern  die  linke  hiess  ^. 
Mit  dieser  Viertheilung  begnügten  sich  die  Römischen 
Auguren^**);  in  Etrurien   verfuhr  man  genauer,  indem 


(tntiqui  mstituerurU  numerum  qtä  decem  didtur;  die  Herleitung  vom 
Zeichen  X  verwirft  er,  da  dies  schrSg  steht  und  die  Linien  sich 
nicht  rechtwinklig  schneiden;  doch  ist  Letzteres  in  der  älteren  Schrift 
der  Fall  gewesen,  und  er  seihst  entwickelt  eine  Art  der  Limitation, 
wonach  die  Linien  sich  im  X  zu  den  Füssen  des  Augurs  schnitten. 
In  der  oskischen  Inschrift  von  Agnone  ist  dekmanntüts  Abi.  Plur. 
eines  von  decem  ahgeldt  Adi.  (Enderis  p.  27).    D. 

•)  So  Varro  1.  L;  Festus  s.  v.  posticum  (P.  Diac  Exe.  p.  220, 
1  M.).  Es  sind  AuguralausdrQcke  nach  Serv.  zur  Aen.  II,  453.  M. 
—  In  Abweichung  von  Nissen  (p.  13)  halte  ich  mit  Müller  diese 
Qrientirung  für  die  ursprüngliche,  da  nur  ein  Ausgehn  vom  Meridian 
practisch  denkbar  ist.  Die  Lehre  der  Gromatiker,  wonach  Süden 
links,  Norden  rechts,  Westen  vom,  Osten  hinten  liegt,  also  das 
templum  nach  Westen  orientirt  ist,  ist  entschieden  spftter,  wie  denn 
die  Fixirung  des  Ostpunktes  noch  immer  schwankend  blieb.    D. 

")  Varro  Epist.  Quaest  V.  bei  Festus  s.  v.  sinistrae  aves 
(e  cod.  Farn.  p.  339,  a,  1  M.),  mit  dem  Sinnius  Capito  und  G.in- 
cius  ziemlich  übereinstimmten.  Dass  aber  die  ganze  Ansicht  Tuskisch 
ist,  sieht  man  auch  aus  der  Zählungsweise  der  sechzehn  Regionen. 
")  Auf  diese  geht  die  Stelle  des  Cicero:  caeli  fiUgura  regio^ 
nihvs  ratis  temperanto. 
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man  Jede  Region  wieder  in  vier  zerlegte*').  Von  diesen 
sechzehn  Abtheilungen  waren  auch  im  allgemeinen 
die  links  die  glücklichem,  die  rechts  nach  Westen  geleg- 
nen die  unglücklichem;  als  die  beste  aber  und  am  meisten 
heilbringende  von  allen  galt  die  erste  Region  (Nord  gen 
Ost),  welche  dem  Göttersitz  zunächst  nach  der  Morgen- 
seite lag,  als  die  schlinmiste  die  unmittelbar  benachbarte, 
von  Westen  an  den  Nordpunkt  stossende.  Woraus  man 
abnehmen  kann,  dass  die  Etrusker  bei  ihren  Beobach- 
tungen sich  grosser  Genauigkeit  zu  befleissigen  dachten, 
weil  mitunter  ein  geringes  Versehn  einen  Blitz  aus  dem 
allerbesten  zum  allerschlimmsten  Zeichen  machen  konnte. 
.Wie  Ost  und  West  im  Ganzen  Glück  und  Unglück,  so 
scheint  Nord  und  Süd  grössere  oder  geringere  Stärke  des 
Anzeichens  bedeutet  zu  haben;  je  näher  dem  Göttersitz, 
desto  bedeutungsvoller  war  natürlich  der  Blitz  '^).  Dies 
war  die  allgemeine  Regel  für  Beobachtungen  am  Himmels- 
tempel, von  der  aber  auch  Abweichungen  vorkommen, 
die  indess  in  der  Tuskischen  Disciplin  sicher  eben&lls 
ihren  Grund  und  ihr  Gesetz  hatten.  So  machte  es  ge- 
wiss einen  Unterschied,  ob  der  Beobachtende  überhaupt 
den  Himmel  nach  Zeichen  durchforschte,  oder  ob  er  für 
eine  bestimmte  Sache  ein  Zeichen  bestimmter  Art  er- 
wartete, welche  Weise  legum  dictio  (Vorschreibung  der 


'>)  Cicero  de  div.  II,  18,  42;  Plinius  II,  54  (55),  143. 

")  Serv.  zur  Aen.  II,  693:  sinistras  ...  partes  aeptentrionaUs 
eaae  augurum  diaciplina  conaentit,  et  ideo  ex  ipaa  parte  aigni'^ 
ficantiora  eaae  fulmina^  quoniam  altiora  et  viciniora 
domicilio  lovia.  Dionys.  11,  5  (246):  Norden  sei  der  geehrtere 
Theil  der  Welt,  darum  sei  Nordost  besser  als  Südost  (aber  auch 
Nordwest  schlimmer  als  Südwest,  was  Dionys.  nicht  erklärt).  — 
Dionysios  und  Juba  bei  Plutarch  (Qu.  Rom.  78)  erklären  den 
Vorzug  der  linken  Seite  daher,  weil  man  nach  Osten  schauend 
Norden,  die  obere  Gegend  der  Welt,  links  habe  (darauf  deutet  auch 
Servius),  aber  dies  ist  nicht  der  ursprüngliche  Grund. 
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Zeichen)  hiess  ^*).  Dazu  gehört  die  Inauguration,  die 
Livius  genau  und  zwar  so  beschreibt^*):  Der  zu  Inau- 
gurirende  sass  nach  Mittag  gewandt,  der  Augur  zur 
Linken  neben  ihm,  aber  so,  dass  er  sein  Gesicht  nach 
Morgen  richtete,  daher  er  die  Gegenden  gegen  Mitter- 
nacht links,  die  gegen  Mittag  rechts  nennt ^*).  Er  be- 
stimmt dann  die  Grenzen ,  innerhalb  deren  er  eüi  Zeichen 
wünsche  —  wahrscheinlich,  da  er  ausdrücklich  glückliche 
verlangt,  das  Viertel  des  Himmels  zwischen  dem  Ost- 
und  Nordpunkt  —  und  nennt  die  Zeichen,  deren  Sendung 
er  begehre.  Kamen  diese,  so  war  die  Inauguration  voll- 
bracht, bei  der  die  andern  Gegenden  des  Himmels  wahr- 
scheinlich gar  nicht  beachtet  wurden.  Nun  ist  offenbar 
in  dieser  legum  dictio,  wa^s  sonst  anticum  war,  rechts,  was 
postieum,  links;  und  so  erklärt  sich  der  veränderte  Sprach- 
gebrauch, den  man  nicht  selten  trifft,  als  eine  Ausnahme 
für  bestimmte  Fälle  ^% 

2.  Die  Dem  allen  zum  Grunde  liegende,  auf  einem 
Zeugniss  Varro's  beruhende,  Angabe:  der  Sitz  der 
Götter  sei  nach  der  Lehre  der  Anspielen  im 
Norden,  findet  Bestätigung  und  zugleich  nähere  Be- 
stimmung in  einer  höchst  merkwürdigen  Auseinander- 
setzung eines  spätem  Schriftstellers,  in  dem  viel  verworme 
Gelehrsamkeit,  des  Martianus  Capella^^).  Der  ganze 
Himmel,  berichtet  er,  werde  in  sechzehn  Regionen  getheilt, 
in  denen  die  Götter  vertheilt  wohnten :  in  der  ersten 
Jupiter,  dessen  Haus  jedoch  durch  alle  gehe,  mit  den 


")  Serv.  ad  Aen.  III,  89:  cum  conditio  (codd.  condictio)  ipsixia 
augurii  certa  nuncupatione  vcrhorum  dicitur, 

")  Liv.  I,  18,  6  flf. 

")  Auf  diese  Weise  der  Beobachtung  bezieht  sich  auch  Dionys. 
nnd  die  Andern  n.  12  angeführten. 

^*)  Grade  dasselbe  will  Festus  sagen  s.  v.  poaticum  (s.  n.  8): 
€t  dexteram  anticaniy  sinistram  posticam  dicimus.  Vgl.  unten  §.11. 

»')  Mart.  Cap.  de  nupt.  philol.  I,  §.  41  flf.  (p.  15  flf.  ed.  Grot.). 
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Consenten  und  Penaten,  der  Salus,  den  Laren,  dem 
Janus,  den  Favores,  Opertanei  und  dem  Noctumus  **'). 
In  der  zweiten  Praediatus  (vielleicht  Praebiatus,  ein  Heil- 
gott **),  Quirinus,  Mars,  die  Kriegs-Laren  *^),  Juno,  Föns, 
die  Lymphae  und  die  Novensiles  *®).  In  der  drittel 
Jupiter  Seeundanus,  Jupiter's  Opulentia,  Minerva,  Dis* 
cordia,  Seditio  und  Pluton.  In  der  vierten  folgen  Lympha  *  *) 
silvestris,  Mulciber,  Lar  Caelestis  und  Familiaris  ^^,  Fa- 
vor.  Dann  wieder  Jupiter  imd  Juno,  dazu  Ceres,  Tellu- 
rus,  der  Vater  der  Erde  Vulcanus,  und  Genius.  Weiter 
die  Jupiters -Söhne  Pales  (der  hier,  wie  unter  den  Tus- 
kischen  Penaten,  männlich  erscheint)  und  Favor,  auch 
die  Celeritas,  die  Tochter  des  Sol;  Mars,  Quirinus  und 
Genius  haben  auch  hier  Wohnungen.  In  der  siebenten 
Region  wohnen  Liber  und  Seeundanus  Pales  nebst  der 
Fraus.  Aus  der  achten  wird  nur  Verls  Fructus  nam- 
haft gemacht.    In  der  neunten  wohnt  der  Genius  der 


^"*)  Eyssenhardt  streicht  Noctumus  ohne  (xrund.    D. 

i8b^  Praebia  hängte  man  den  Knaben  als  Schutzmittel  gegen 
Krankheiten  an  den  Hab,  wie  Yarro  und  Festus  s.  v.  praebia 
sagen  (e  cod.  Farn.  p.  234,  a,  7  M.),  vgl.  s.  y.  praedia  (ib.  p.  238, 
b,  32),  wo  auch  praebia  zu  schreiben  ist.  Tanaquü  trug  dergleichen 
in  ihrem  Gürtel.  Doch  erklären  schon  alte  Glossen  zum  Marti  an: 
Praediatus  dives. 

'•)  vg.  Mars  Laris  militaris.  Vgl.  K.  4,  6.  Von  drei  Wolfen- 
büttler  Handschr.  des  Gapella,  deren  Vergleichung  ich  Herrn  Dr.  Schöne- 
mann verdanke,  hat  die -ältere,  aus  dem  lOten  Jahrhundert,  lars 
militaris  f  die  beiden  andern  aus  dem  13ten  lar  militaris.  M.  — 
Nissen  liest  I^ar  (p.  185);  Eyssenhardt  streicht  liors  militaris 
ohne  Grund.    D. 

'^)  Vgl.  K.  4,  n.  10.  Nach  Varro  waren  es  Sabinische  Gott- 
heiten. 

*')  Nach  Grotius*  Gonjektur,  die  indess  nicht  ganz  sicher,  für 
Lynsay  was  Nissen  beibehalten  hat  (p.  185).;  auch  Eyss. 

^  Nach  Grotius*  Gonjektur,  für  militms  (ron  Nissen  L  1. 
u.  Eyss.  beibehalten). 
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Juno  So^Hta  ^^).  In  der  zehnten  Neptun,  der  Lar  om- 
nium  cuncicdis  ***),  die  Neverita  ****)  und  der  Consus.  In 
der  folgernden  Fortuna,  Valetudo,  Pavor,  Pallor  ^^)  und 
die  Manen.  In  der  n&cbsten  Sancus.  In  die  dreizehnte 
werden  die  Fata  und  die  Götter  der  Manen  gesetzt.  In 
xlie  angrenzende  Saturn  und  seme  Caelestis  Juno.  In  die 
fün&ehnte  Vejovis  und  die  Dii  Publici.  In  die  letzte  end- 
ich  Noctumtts  und  die  Thürhüter  der  Erde  (lanüores 
terrestres)  *^).  —  Wahrscheinlich  ist  das  Ganze  ein  Frag- 
ment aus  den  Etruskischen  Fulguralbüchem ,  es  ist  voll 
von  jechtetruskischer  Lehre,  obgleich  auch,  dem  Bestreben 
der  Haruspices  gemäss,  allerlei  fremde  Götterlehre  auf- 
genommen und  in  die  sechzehn  R^onen  vertheilt  ist  '^). 
Die  erste  Region  ist  ohne  Zweifd  Nord  gen  Ost;  dies 
beweist  auch  der  Nocturnus  oder  Nachtgott,  der  in  dieser 
und  der  sechzehnten  Gtegend,  das  heisst  grade  um  den 


'*)  Nach  Grotius.  Aber  auch  die  Godd.  Guelf.  haben  hospicio, 
hospitae,  hoapicio, 

'**)  Ein  ndyno$vos  dai(imv  nach  Grotius.  Aber  die  Lesart  ist 
wohl  nicht  richtig. 

'^^)  Die  in  Glossen  timor  et  reverentia  erklärt  wbd.  Sonst  hat 
man  an  Neriene  gedacht.  —  Im  Folgenden  hat  der  1  Cod.  Guelf. 
das  richtige  Conae. 

>>•)  Wie  man  wohl  fOr  Paborque  Pastor  schreiben  muss;  n&m- 
hell  im  Ganzen:  V^t  ex  altera  Fortuna  et  Valetudp^  Pavore, 
Pallor e  et  Manibus  re/utatiSf  quippe  hi  etc.  Die  ältre  Wolfen- 
büttler  Handschr.  hat  favorqtie  poator^  die  andern  die  vg. 

*>>»)  Nissen  (p.  185)  ordnet  die  Götterreihen  so,  dass  je  zwei 
sieh  gegenüberliegende  Gruppen  zu  einander  Gomplemente  bilden 
1X9»  3  X  10,  u,  s.  w.,  und  diese  wieder  in  weiterer  Beziehung  zu 
5x13,  6x1^ ;  allein  er  weist  dies  nicht  näher  nach  und  Yieles 
bleibt  dunkel.    D. 

'**)  Nissen  (p.  184)  will  von  etruskischen  Gottheiten  nichts 
spüren,  hält  vielmehr  das  Ganze  für  durch  und  durch  römisch; 
das  ist  es  aber  doch  nur  in  der  uns  überUeferten  späten  Form. 
Schmeisser  verwirft  das  Ganze  als  eine  späte  Erfindung.    D. 
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Nordpunkt,  ansässig  ist  *•**).  Diese  erste  Region  ist  die 
Hauptwohnung  der  Götter ,  hier  wohnt  Jupiter  mit.  denv 
Terhüllten  Göttern,  denn  das  sind  ohne  Zweifel  die  Oper- 
tanei  *'^%  mit  den  Consenten,  den  Penaten  (des  Jupiter- 
Hauses  nämlich  '^^),  den  Laren  (was  für  welchen,  wird 
nicht  gesagt)  und  den  räthselhaften ,  sonst  nicht  be- 
kannten, Favores.  Juno  und  Minerva  sind  in  die  zweite 
und  dritte  Gegend  gestellt,  als  Beisitzerinnen  des  Jupiter; 
sie  wohnen  am  Himmel  beinahe  eben  so  wie  auf  dem 
Capitol.  Diese  drei  Gottheiten  haben  die  glücklichsten 
Gegenden  inne;  es  sind  linke  Götter,  der  linken 
Gegenden  Beherrscher,  wie  sie  die  Disciplin  nannte  *^. 
Dass  dagegen  die  Manen  und  Manengötter  die  elfte  und 
dreizehnte  Region  bewohnen,  zeigt,  dass  man  sich  den 
Westen  der  Welt  als  ihren  Aufenthalt  dachte;  bei  ihnen 
sind  hier  die  Schicksalsgottheiten.  Eine  der  schlimmsten 
Gegenden  hat  Vejovis  inne.  In  der  letzten  wohnen  die 
Thürhüter  der  Erde,  gewiss  weil  man  sich  hier  den 
Hinabgang  der  Götter  zur  Erde,  die  himmlische  Pforte 
der  Erde,  vorstellte.  Anderes  in  dieser  Stelle,  worüber 
man  sich  bloss  verwundem  kann,  ohne  es  erklären  zu 
können,  übergehe  ich.  . 

3.  Wenn  nach  dem  Obengesagten  für  den,  der  Au- 
spicien  beobachtet,  der  ganzeHimmelein  Tempel  ist, 
weil  er  seiner  Beobachtung  offen  daliegt,  so  ist  doch 
auf  der  Erde  nur  ein  gewisser  Bezirk  für  diese  Hand- 
lung eingeräumt  und  bestimmt.    Und  zwar  wird  dieser 


teb)  Varro  bei  Augustin  (Frgm.  Satir.  p.  318  Bip.)  stellte  den 
No  et  um  US  perpeiuo  sopore  et  ebrietate  torpitum  vor;  vgl.  Plaut 
Amphitr.  I,  1,  116  (v.  272  Fl.). 

'^*)  Andre  denken  an  die  aacra  opertanea  der  Bona  dea;  auf 
jeden  Fall  liegen  die  Götter  der  Tusker  näher. 

»»»»)  Vgl.  c  U,  3. 

'^  DU  laevi  et  laevaey  sinistrarum  regionum  präesidea  et 
inimici  partium  dextrarwriy  bei  Arn  ob.  adv.  gent.  lY,  5. 
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Bezirk  auf  folgende  Weise  gewonnen.  Nachdem  der  Au- 
spicirende  mit  seinem  Lituus  den  Cardo  und  den  Decu- 
manus  am  Himmel  gezogen,  ist  sein  eigner  Zenith  der 
Kreuzpunkt  derselben,  er  steht  in  der  Kreuzung  (dem 
decuesis).  Nun  fordert  aber  dieser  Punkt  eine  Erweite- 
rung für  die  heilige  Handlung,  die  ihm  durch  Parallelen 
der  Hauptlinien  gegeben  wird,  und  so  entsteht  ein  Quadrat 
{itht&io9)  **•),  dessen  Seiten  auch  als  Cardines  imd  De- 
cumani  betrachtet  werden  können  2®*).  Die  Worte  (verba 
concepta)^  mit  denen  auf  der  Tarpejischen  Burg  das 
Templum  für  Auspicien  bestimmt  wurde  (templum  inau- 
ffurabatur  ^%  hat  uns  Varro  aufbewahrt,  sie  lauten  nach 
mutbmaasslicher  Wiederherstellung " ') :  Templa  tescaque  me 
(für  mihi)  ita  mnto,  quoad  ego  caste  lingua  nuncupavero. 
OUa  veter  arbos  quirquir  est  quam  me  sentio  dixisee,  tem- 
plum teseumque  finito  in  sinietrum,  dla  veter  arbos  quir- 
quir  eet  quam  me  eentio  dixisse,  templum  teseumque  finito 
in  dextrum^^,    Inter  ea  conregione  ^^),  conspicione,  cor- 


***)  Plutarch  Romul.  22;  Camill.  32.  ITliv^^Ut  dwyQutpuvy 
«l  tmß  nliv^imp  vitoy^afpal  kann  dort  nicht  von  dem  determinare 
regiones  yeratanden  werden,  denn  die  Regionen  sind  Zirkelschnitte, 
nur  das  templum  in  terris  kann  nUv^tov  heissen. 

••*)  Hygin  in  der  n.  6  citirten  Stelle. 

^)  Liv.  I,  6,  4.  Ueber  das  Römische  auguratorium^  augura- 
cuium  vgl.  Mascow  de  iure  auspic  V,  5—6.  —  Die  Pompejaner 
riditeten  ein  solches  in  Thessalonike  ein,  Dio  Gass.  XLI,  43,  2. 

*>)  Theils  Scaliger^s,  thefls  eigner.  Der  Cod.  Flor,  ist  dabei 
zmn  Grande  gelegt  und  möglichst  wenig  geändert  Ueber  templum 
teseumque  vgl  die  pontificii  lihri  bei  Festus  s.  v.  teaca  (e  cod. 
Firn.  p.  356,  a,  14  M.}. 

•")  Vgl.  Festus  s.  V.  tesca  (1.  I.  n.  31): loca  augurio 

deeig ino  finia  in  terra  augurio  p[onitur].    M.  —  In  d. 

Ausg.  M's.:  de8ig[nata  quo   sit  term] auguri.     Op[ilius 

autem  u.  s.  w.    D. 

***)  Corregione  heisst  durch  zusammenhängende  Ziehung  grader 
Linien.  Festus"  Erklärung:  e  regione  ist  wohl  nur  unverständiges 
Excerpt  des  Paulus  (p.  66,  3  M.).    Die  corregio  geschieht  mit  dem 
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tumione,  utique  ea  redissime  sensu  D.  h.'  »Mein  Templum 
und  geweihtes  Land  ^^^)  soll  sein,  so  weit  ich  es  in  heili- 
gem Sinn  mit  meinem  Munde  angeben  werde.  Jener  alte 
Baum ,  was  es  auch  ist ,  was  ich  damit  ^[enannt  haben 
mll,  soll  mein  Templum  und  geweihtes  Land  gegen  die 
Morgenseite  begrenzen.  Jener  alte  Baum,  was  es  auch 
auch  ist,  was  ich  damit  genannt  haben  will,  soll  mein 
Templum  und  geweihtes  Land  gegen  die  Abendseite  be- 
grenzen. Dazwischen  begrenze  ich  mein  Templum  durch 
Linienziehung,  durch  Ueberschauung,  durch  innere  Be- 
trachtung, nach  bestem  Willen  und  Denken.«  —  Zwei  schräg 
gegeneinander  liegende  Winkelpunkte  bedürfen  bloss  d^ 
Festsetzung,  weil  die  Richtung  der  Seiten  schon  be- 
stimmt und  damit  also  das  Ganze  gegeben  ist,  dazu 
nimmt  der  Augur  jene  alten  Bäume.  Durch  das  hinzu- 
gefügte :  was  ich  immer  damit  genannt  haben  will,  welches 
grade  eben  so  in  der  Devotion  von  Heeren  und  Städten 
vorkömmt  ^%  verwahrt  er  sich  gegen  eine  mögliche  Miss- 
deutung von  Seiten  der  Götter,  nach  der  in  der  ganzen 
Disciplin  durchherrschenden  Ansicht,  dass  man  durch 
Worte,  bei  denen  man  den  Missverstand  nicht  abwehrt, 
das  Schicksal  von  seinem  Wege  ableiten  und  den  rechten 
Fortgang  der  Dinge  stören  könne.  So  meinte  man,  dass, 
wenn  es  dem  Tuskischen  Weissager  Olenus  Galenus  ge- 
glückt wäre,  den  Römischen  Verkündem  des  Prodigiums 
mit  dem  Kopf  im  Capitol  die  Antwort  abzugewinnen: 
hier  sei  das  Haupt  gefunden  worden,  hier  solle  der 


Lituus  (n.  28),  wofür  Olenus  Galenus  bei  Plin.  XXVm,  S  (4), 
15  den  scipio  braucht. 

^^)  lieber  tescum  ygl.  Nissen  p.  21—2,  der  es  durch  »Grenz- 
landc  übersetzt,  dem  pomoerium  der  Stadt  entsprechend,  dem  tfUtfr- 
vaUum  des  Lagers.    D. 

'*)  DispateTy  Veiovia,  Manea^  sive  vos  quo  cdio  nomim  faa 
est  nominarej  ut  omnee  illam  urhem  Carthagineni  exercitumquey 
quem  ego  me  sefitio  dicere  —  bei  M aerob.  Sat.  III,  8,  10. 
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Tempel  des  höchsten  Jupiter  sein  —  er  hatte  aber  im 
Stillen  mit  seinem  Stabe  ein  Templum  vor  sich  hin- 
gezeichnet, und  richtete  seine  Gedanken  darauf  — 
Etrurien  das  Haupt  der  Welt  geworden  sein  würde  ^% 
Der,  welcher  nach  heiliger  Ordnung  Zeichen  erforscht, 
befindet  sich  in  emem  Gespräche  mit  den  Göttern,  in 
welchem  er  das  Recht  hat,  als  Götterstimme  zu  nehmen, 
was  sich  ihm  als  solche  darbietet.  Darum  kam  es  auch 
bloss  darauf  an,  dass  der  auspicirende  Gonsul  hörte,  die 
Anspielen  seien  glücklich;  log  der  Hühnerwärter,  so  fiel 
das  Verderben  auf  sein  Haupt,  der  Gonsul  hatte  die 
günstigen  Zeichen  eben  so  gut  erhalten,  als  wenn  sie 
sich  wirklich  ereignet  hätten  ®®) ;  woraus  später  natürlich 
grosse  Sorglosigkeit  um  die  Genauigkeit  der  Beobach- 
tungen hervorging,  indem  das  Wort  der  Verkün- 
digung ganz  die  Stelle  des  Zeichens  vertrat  ^^).  Darum 
hatte  auch  der  alterthumskundige  und  gelelule  Augur 
Appius  Pulcher  völlig  Recht,  indem  er  behauptete:  wenn 
der  Tribun  G.  Ateius,  da  er  dem  Grassus  vor  dem 
Partherfeldzuge  Diren  obnuntürte,  diese  aus  eigner  Will- 
kür erfunden  habe,  so  sei  e  r  es  gewesen,  der  den  Gras- 
sus in's  Unglück  gestürzt  **);  denn  hatte  der  eine  Untei^ 


»»)  Plin.  XXVm,  2  (4),  15.  Dass  das  Haupt  Tuscis  Utteris 
beschrieben  gewesen,  erzAUt  nur  Isidor  Origg.  XV,  %  31. 

^)  8.  die  merkwflrdige  Geschichte  Liv.  X,  40.  Auch  Cicero 
PhiL  II,  33:  Tua  potiua  quam  B.  P,  calamitate  scheint  darauf  zu 
deuten. 

")  S  besonders  Dionys.  II,  6  (248)  rov  in  t^s  (pavijg  olmv6if 

")  Cicero,  Appius*  College,  aber  kein  so  gründlicher  Augur, 
meint  ihn,  de  div.  I,  16,  29,  zu  widerlegen,  aber  nach  dem  ins 
auguraU  ist  seine  Widerlegung  ganz  falsch.  Die  dirae  konnten 
€merUitae  sein,  und  mussten  doch  eintreffen,  eben  so  gut  wie  der 
Bericht  des pullarius ;  beide  machen  fQr  den,  der  rem  gerere 
will,  auspicium.  Er  mengt  Griechische  Schicksalsbegriffe  hinein, 
welche  kein  echter  Etrusker  anerkannte. 
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nehinung  beginnende  Anführer  die  Obnuntiation  einmal 
nach  der  in  heiligem  Rechte  begi-ündeten  Weise  vernom- 
men, so  musste  sie,  wenn  er  sich  dadurch  nicht  warnen 
Hess,  für  ihn  auch  eintreflfen;  wie  der,  welcher  die  Ob- 
nuntiation erlogen,  sich  vor  den  Göttern  rechtfertige, 
war  seine  Sache.  Es  liegt  allem  diesen  eine  Ansicht 
zum  Grunde,  womach  die  Divination  angesehn  wird  wie 
auf  einem  Pakt  zwischen  Göttern  und  Menschen  be- 
ruhend, den  beide  Theile  mit  gleicher  Treue  halten 
müssen:  haben  also  die  Götter  ein  Zeichen  an  den  mit 
ihnen  eben  verkehrenden  Menschen  auf  eine  bestimmte 
Weise  gelangen  lassen,  so  sind  sie  nun  auch  gebunden, 
es  eben  so  in  Erfüllung  gehn  zu  lassen,  wenn  auch  ihr 
Sinn  eigentlich  ein  ganz  andrer  gewesen  war  und  Zufall 
oder  Täuschung  es  bewirkt  hatte,  dass  der  im  Templum 
den  Götterwillen  erkundende  das  Zeichen  auf  diese  Weise 
erhielt '®).  Natürlich  knüpfte  sich  an  diese  Ansicht  das 
Bestreben,  sich  des  Vertrags  auf  möglichst  vortheilhafte 
Weise  zu  bedienen:  man  glaubte  wohl,  dass  wer  das 
rechte  Geschick  besitze,  den  Göttern  Manches  abnöthigen, 
das  Geschick  in  mancher  Hinsicht  leiten  und  wenden 
könne.  Die  ängstliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Worte, 
die  ein  solcher  Aberglaube  natürlich  hervorbrachte  — 
den  Griechen  ist  sie  fremd  —  geht  durch  die  ganze  Rö- 
mische Religion,  und  hatte  vielleicht  selbst  auf  das 
Formelwesen  des  Rechts  Einfluss :  während  bei  den  Grie- 
chen, im  Cultus  und  im  Handel  und  Wandel,  die  Worte 
nur  Merkmale  und  Zeugnisse  des  Gedankens  sind,  ei^ 
halten  sie  in  Italien  eine  Geltung  und  einen  Werth 
für  sich  *®). 


*')  Dagegen  steht  es  dem  Menschen  auch  frei,  sich  ausserhalb 
dieses  Verkehrs  zu  stellen.  Wer  beim  Beginn  einer  Sache  erklftrt, 
er  wolle  dabei  auf  keine  Auspiden  achten,  für  den  gelten  die  ohlata 
nicht.    Plin.  1.  1.  n.  33  u.  35;  vgl.  Serv.  zur  Aön.  V,  530. 

*•)  Ueber  die  Vorsicht  beim  Ausdrucke  im  Rom.  Jus  sacrum 
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4.  Nach  dieser,  durch  die  Formel  der  Tempel- 
Inauguration  veranlassten,  Auseinandersetzung  kehre  ich 
auf  den  Begriff  des  Tempels  zurück.  Mochte  nun  ein 
Tempel  bloss  durch  Worte  bezeichnet  sein  (insofern 
ist  er  locus  effaJtus)^  oder  auf  irgend  eine  Weise,  etwa 
durch  Bretter  oder  Leinentücher,  eingezäunt  (locus 
septus)  ^  0  '^  hauptsächlich  kam  es  immer  darauf  an,  die 
Winkel  zu  fixiren  —  so  würde  er  doch  auf  völlig  gleiche 
Weise  behandelt.  Die  Grenzen  waren  gebannt,  und  durf- 
ten nicht  überschritten  werden ,  als  an  einem  Punkte, 
der  für  Eingang  und  Ausgang  freigelassen  war  ^^).  Da 
Rechts  und  Links,  Vorder-  und  Hinter -Seite  für  diesen 
Tempel  eben  so  gut  stattfand,  wie  für  den  grossen  Him- 
melstempel: so  kann  der  Eingang  wohl  nur  an  der 
Vorderseite,  der  antica  pars,  das  heisst  gegen  Mittag,  ge- 
legen haben:  eine  Behauptung,  die  sich  auf  den  Begriff 
des  Eingangs  stützt,  aber  unten  auch  durch  bestimmte 
Zeugnisse  bestätigt  werden  wird  *^).  Aber  das  Wich- 
tigste bei  der  Lehre  vom  Templum  ist  die  mannigfache 


im  Allgemeinen  sagt  Einiges  Dirksen  Versuche  zur  Kritik  und  Aus- 
legung der  Quellen  des  R.  R.  p.  10. 

*^)  Fest  US  s.  V.  (e  cod.  Farn.  p.  157»  a»  24  M.):  Minora  templa 
filmt  ab  äuguribuBy  cum  loca  cUiqua  tabulis  aut  linteis  sepiuntwr^ 
ne  uno  amplius  ostio  pateant,  certis  verbis  definita  —  Intpp.  ap. 
Sery.  zur  Aen.  IV,  200:  Älii  templum  dicunt . . ,  quod  palis  aut 
hastis  [sustentatvm]  aut  aliqua  tali  re  et  lineis  aut  loris  aut  simili 
re  septum  est^  quod  ec/atum  est  (codd.  et  factum).  —  Aus  einem 
quadratischen  templum  linteatum  ging  die  legio  linteata  der  Samni- 
ten  hervor,  Liv.  X,  38,  5  ff. 

*'^)  Fe  st  US  1.  1.  n.  41:  Itaque  templum  est  locus  ita  effatus^ 
aut  ita  septuSy  ut  ea  una  parte  pateat,  anguloaque  affixos  (vg.  angu-- 
lus  quod  affixus)  habeat  ad  terram,  —  Varro  de  L.  L.  VII,  2,  13 
(p.  123)  M.:  Extemplo  enim  est  continuOf  quod  omne  templum  esse 
debet  cotUinuo  septum  nee  plus  unum  introitum  habere,  Intpp.  Verg. 
1.  L  n.  41. 

*'^)  S.  ni,  6,  5.  Doch  liegt  die  Sache,  wie  Nissen  bewiesen 
hat,  anders.    D. 
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Anwendung  und  consequente  Durchführung 
dieses  Begriffs.  Da  auch  diese  sicher  Tuskisch  war,  so 
will  ich  alle  Hauptpunkte  derselben  anzugeben  suchen, 
und  zwar  zunächst  der  näherliegenden,  bei  der  auch  der 
Ausdruck  Templum  gebraucht  wird,  dann  der  ent- 
fernteren Anwendung,  bei  der  bloss  eine  Aehnlichkeit 
und  Analogie  der  Lokaleintheilung  stattfindet. 

5.  Die  meisten  Gotteshäuser  in  Rom  waren 
Tempel,  nicht  aUe^").  Denn  dem  Begriffe  nach  ist 
Templum  ein  für  Augurien  bestimmter  Bezirk,  von  aedes 
Sacra,  einem  zum  Gottesdienste  geweihten  Hause,  wie 
von  loctis  sandus,  locus  religiosus,  ddubrum  etc. ,  wesent- 
lich verschieden.  Der  Tempel  der  Vesta  z.  B.  war  ein 
Gotteshaus,  aber  kein  eigentlicher  Tempel  **),  wozu  auch 
seine  runde  Bauart  nicht  gepasst  hätte  ^%  Dagegen  ist 
mit  Templum  wohl  ursprünglich  ganz  synonym  fanum; 
fana  machen  m  Rom  die  Augurn,  während  die  Pontifices 
consecriren  *^);  Romulus,  als  der  Urheber  der  Augural- 


*»)  Varro  EpistoL  Qu.  IV.  bei  Gell.  XIV,  7,  7  non  omnes 
aedes  sacras  templa  esse  ac  ne  aedem  quidem  Vestae  templum  esse. 
Vgl.  Scaliger  zu  Festus  s.  t.  opima  spolia  (sched.  ap.  Laet. 
p.  186,  b,  21  M.). 

*^)  So  auch  Serv.  zur  Aeneid.  VII,  153.  Aber  der  Grund,  dass 
der  Senat  nicht  bei  den  Jungfraun  zusammenkommen  sollte,  ist 
wohl  nicht  der  rechte. 

♦*)  Plutarch  Numa  11;  Ovid  F.  VI,  265.  Festus  s.  v.  tu- 
tundam  (e  cod.  Farn.  p.  262,  b,  26,  vgl.  F.  Diac  Exe.  rotundam 
p.  263,  10  M.). 

*^)  Liv.  X,  37,  15:  sed  fanum  tantum  t.  e.  locus  templo 
effatus  fueraU  Vgl.  Serv.  zur  Aen.  I,  446:  antiqui  eräm  aedes 
sacras  Ha  templa  faciebant^  ut  prius  per  augures  locus  (vg.  lucus) 
liberaretur  (von  frühem  Verpflichtungen  befbeit,  Paulus  identificirt 
mit  Unrecht  liberata  und  effata)  efareturque^  tum  demum  a  ponti'' 
ficihus  consecraretur  ac  post  ibidem  sacra  edicerentur.  Indessen 
wird  fanum  auch  von  dem  fari  der  Pontifices  bei  der  Dedication 
hergeleitet,  s.  Heine ccius  Antiqq.  Rom.  L.  II,  tit  1,  p.  353 
(Haubold). 
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disciplin,  beschreibt  auch  ein  Tempimn  ^  ^.  Wenn  dies 
geschehen  sollte,  so  war  natürlich  die  erste  Sorge,  den 
Gardo  und  Decumanus  zu  ziehn,  welche  durch  ein  Kreuz 
auf  dem  Boden  bezeichnet  wurden ;  noch  ein  Schriftsteller 
unter  den  Agrimensoren  giebt  an,  dass  die  Alten  in  den 
Tempeln  im  Eingange  —  das  heisst  aber,  wie  unten 
deutlich  werden  \rird,  grade  in  der  Mitte  des  Ganzen  — 
ein  Kreuz  gemacht  hätten,  zur  Abtheilimg  von  antica 
und  podica  *®).  Darnach  wurden  alsdann  die  Tempel- 
wände gerichtet,  die  einen  ziemlich  quadratischen  Raum 
einschlössen.  So  war  der  grosse  Capitolinische  Tempel, 
bei  dessen  Gründung  Etruskische  Haruspices  behüUlicb 
waren,  die  hernach  auch  allen  Aenderungen  des  Plans 
widersprachen^^),  fast  ein  Quadrat,  indem  die  Lange 
desselben  die  Breite  nur  um  fun&ehn  Fuss  übertraf  ^^); 
und  nach  Vitruvius  mass  bei  den  Tuskanischen  Tempebi 
überhaupt  die  Breite  nur  ein  Sechstel  weniger  als  die 
Länge  *  *).  Wie  femer  der  Capitolinische  Tempel  mit  der 
Vorderseite  gegen  Mittag  gerichtet  war  **):  so  musste  es 
ohne  Zweifel  nach  Etruskischem  Ritus  immer  sein,  in- 
dem alsdann  der  Eintretende  nicht  bloss  gegen  die  Bild- 
säulen, sondern  auch  gegen  den  wahren  Wohnsitz  der 
Götter,  im  Norden  der  Welt,  sein  Antlitz  richtete.  Auch 
konnte  nur  dann  der  echtitalische,  den  Griechen  unbe- 
kannte, wahrscheinlich  Etruskische  Gebrauch  auf  die 
rechte  Weise  vollbracht  werden,  nach  dem  es  geboten 


*^)  Liv.  I,  10,  6  templumque  his  regionibuSy  quaa  modo  animo 
met€thi3  sum^  dedico, 

*•)  Agrimensoren,  p.  297  Goes.  (p.  303  La.):  Quare  per 
aedes  puhlicaa  in  ingressihus  antiqiti  fecerunt  cri/cem,  anUca  et  pos» 
tica.    Die  Erklärung  von  Landvertheilungen  ist  sehr  gezwungen. 

*•)  Tacit.  H.  IV,  63. 

»•)  Unten  IV,  2,  4. 

*0  Vitruv.  de  archit.  IV,  7. 

»»)  Dionys.  IV.  61  (789). 
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war,  sich  nach  dem  Gebete  zur  rechten  Seite  herum- 
zuwenden imd  dann  erst  abzugehn  ^^);  man  drehte 
sich  nämlich,  wenn  man  das  Gesicht  vorher  gegen  Mitter- 
nacht gerichtet  hatte,  zur  glücklichen  Morgenseite,  und 
wandte  den,  feindlichen  Wesen  der  Abendseite,  dem  Vejo- 
vis  und  den  Unterweltsgöttem,  trotzend  den  Rücken  zu  ^*). 
6.  Nun  war  aber  das  bürgerliche  Leben  bei  den 
Tuskem  und  Römern  mit  dem  religiösen  so  verflochten, 
dass  nicht  bloss  die  dem  Cultus  geweihten  Orte,  sondern 
auch  die  meisten,  auf  denen  wichtige  öffentliche 
Handlungen  vorgenommen  wurden ,  Tempel  waren  ^^). 
Die  Gottheit  musste  das  öffentliche  Leben  leiten  können; 
man  glaubte  aber  diese  Leitung  an  solche  Platze  ge- 
wissermassen  gebannt.  Daher  der  Senat  zwar  nicht 
immer  im  Hause  eines  Gottes,  doch  immer  in  einem 
Templum  zusammenkam;  wenigstens  waren  in  den  Cu- 
rien,  der  Hostilia,  Pompeia,  lulia,  Templa  von  den 
Augum  constituirt,  in  denen  das  Senatusconsult  abgefasst 


^')  S.  die  Stellen  bei  Bellus  c.  9,  p.  584  und  Brissonius 
de  fonnuL  I,  58,  besonders  Plaut.  Gurcul.  I,  1,  70  (v.  70  Fl.).  — 
Die  Gallier  wandten  sich  nach  Plin.  XXVm,  2  (5),  25  links,  nach 
Posidonius  bei  Athen.  IV,  p.  152,  d  (c.  36)  auch  rechts  herum, 
hatten  also  auf  jeden  Fall  einen  sehr  ähnlichen  Gebrauch.  —  Die 
Pythagoreer  scheinen  wirklich  das  nffogxwihf  nB^ttpB^ofiivovg 
aus  Italien  angenommen  zu  haben,  wogegen  das  nBQil'iifat  vov  ßmfiüv 
inl  dt^ioi  der  Griechen  ein  verschiedner  Gebrauch  ist. 

^*)  Hyginus  bei  Goes.  p.  153  (p.  169  La.)  nam  antiqui  architecti 
in  ocddentefn  templa  spectare  rede  scripserwUj  verwechselt  Grie- 
chisches und  Römisches.  M.  —  Wären  die  etr.-röm.  Tempel  wirk, 
hob  alle  nach  Süden  gerichtet  gewesen,  so  wäre  Hyginus  Irrthum 
doch  unerklärlich,  aber  in  WirkUchkeit  schauten  die  Tempel  meist 
nach  Ost,  aber  in  allen  Variationen,  so  dass,  wie  Nissen  (p.  188  £[.) 
wahrscheinlich  macht,  am  Gründungstage  die  aufgehende  Sonne  grade 
durch  den  Eingang  schien.    D. 

•*)  In  quibiie  auspicato  et  publice  res  administraretur  et  sena-- 
tue  haberi  poaaet. 
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werden  musste  **).  Der  Fleck  auf  dem  Forum  Romanum, 
von  welchem  der  Magistrat  mit  dem  Volke  verhandelte^ 
war  ein  Augural -Tempel ,  dessen  Raum  die  Erhöhung 
der  Rostra  mit  dem  zunächst  daranstossenden  ebnen 
Plsctze  begriff;  er  war  wahrscheinlich  zuerst  für  Curiat- 
Comitien  bestimmt,  aber  wurde  auch  in  den  Tribut- 
Comitien  gebraucht  *').  Auf  dem  Marsfelde,  wo  die 
Centurien  zusammenkamen,  war  der  Fleck  um  den  Altar 
des  Mars  ein  Tempel,  hier  wurden  die  Curulsessel  der 
hohen  Magistrate  hingestellt  **).  In  diesen  Fällen  ist, 
auf  echt-Tuskische  Weise,  der  Magistrat  im  Tempel,  und 
spricht  mit  priesterlichem  Ansehen  aus  dem  Tempel  zum 
Volke.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht  unnütz  zu  bemerken, 
dass  der  Magistrat  im  Tempel  der  Rostra,  die  an  der 
Mittagsseite  des  Forum  lagen,  ursprünglich  von  dem  ver- 
sammelten Volke  abgewandt  mit  dem  Gesicht  gegen  das 
Comitium  und  die  Curie,  das  heisst  gegen  Süden,  gerichtet 
stand  **),  grade  wie  ein  Augur,  dem  Süden  anHcum,  Norden 
posticum  ist.  Aber  auch  das  Romulische  Asyl  scheint  ein 
Templum  gewesen  zu  sein  **^'),  was  Dionysios  so  miss- 
versteht, als  sei  hier  ein  Tempelhaus  errichtet  worden  ^®^). 
Vom  Templum  im  Lager  ist  unten  eine  bequemere  Stelle 
zu  reden. 


*•)  Varro  bei  Gell.  XIV,  7,  7  u.  L.  L.  VII,  2,  10  (p.  121)  M., 
wo  bemerkt  wird,  dass  diese  Tempel  darum  nicht  saiicta  waren. 
Vgl.  Liv.  I,  30,  2;  XXXVII,  52,  9;  53,  1;  XXXIX,  5,  6;  XU,  15,  1; 
obgleich  nicht  alle  Stellen  klar  sind;  auch  Cic.  de  domo  sua  51,  131; 
pro  Milone  33,  90;  Zamoscius  de  senatu  Rom.  c.  6. 

")  Liv.  II,  56,  10;  III,  17,  l:  VIII,  14,  12;  33,  10;  35,  8; 
Cicero  in  Vatin.  10;  pro  Sestio  29,  62.  —  In  Capua  scheint  ein 
templum  auf  dem  Gerichts-Platze  gewesen  zu  sein,  Liv.  XXIII,  10,  5. 

")  Liv.  XL,  45,  8;  46,  7. 

»•)  Plutarch  C.  Gracch.  5. 

•^•)  Liv.  II,  1,  4;  vgl.  I,  8,  5. 

•0«»)  Dionys.  II,  15  (267). 

Mfiller't  Etrntker.    II.  10 
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7.  Dies  alles  sind  Tetnph  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes;  ohne  Zweifel  konnte  man  auch  in  allen, 
wenn  auch  nicht  den  Himmel,  doch  andere  Auspicien, 
z.  B.  die  heiligen  Hühner,  beobachten.  Eine  Analogie 
mit  dem  Tempel  dagegen  zeigen  fast  alle  Etruskischen 
Anlagen  und  Abtheilungen  des  Grundes  und 
Bodens  zum  Gebrauche  der  Lebendigen  und  für  die 
Todten,  zum  Beweis,  mit  wie  starrer  Consequenz  die 
Etrusker  das  ganze  Leben  an  einmal  anerkannte  und 
aufgenommene  Grundsätze  knüpften. 

Der  Etruskische  Ritus  der  Städte grOndung  **) 
war  nach  Cato  ^*)  und  Varro  *^)  dieser:  Der  Gründer, 
mit  einer  Gabinisch  geschürzten  **)  Toga  angethan,  spannte 
an  einem  durch  Auspicien  bestimmten  Tage  ^*)  einen 
weissen  Stier  und  eine  weisse  Kuh,  den  Stier  rechts,  die 
Kuh  links,  an  einen  Pflug,  dessen  Zahn  nach  altem  Ta- 
getischen Gebrauche  eigentlich  von  Erz  sein  musste  ^% 
und  zog  alsdann,  den  Stier  nach  aussen,  die  Kuh  nach 
innen   führend*^),  in   einem   Viereck®*)   eine,  ununter^ 


")  Etruscua  rrt?«,  Varro  L.  L.  V,  32,  143  (p.«  55)  M.  Vgl. 
Dempster  E.  R.  HI,  15,  p.  286  ff.;  Gori  .M.  E.  T.  III,  dise.  1, 
c.  1.    M.  —  Vgl.  Nissen  p.  54  ff.    D. 

•')  Cato  Origg.  bei  Serv.  zur  Aen.  V,  755  und  Isidor  Origg. 
XV,  2,  3. 

••)  Varro  1.  1.  n.  61;  vgl.  de  R.  R.  II,  1,  p.  159.  —  Sonst 
Dionys.  I,  88  (228);  Plutarch  Rom.  10;  Ovid.  F.  IV,  82a  — 
Die  letzte  Quelle  waren  wohl  die  libri  rituales, 

•*)  Vgl.  oben  I,  3,  8,  n.  65—75;  auch  Voss,  ad  Vellei.  II,  3,  3. 

•*)  Die  außpicato,  Varro  l.  1.  n.  61.  Sachsens  Aenderong 
(Gesch.  der  Stadt  Rom,  p.  81)  de  ausptcato  ist  unnötz. 

•«)  Oben  K.  2,  n.  22.  —  Plutarch  1.  1.  n.  63. 

'^)  Was  Jo.  Lydus  so  erklärt,  dass  der  Mann  zum  Kampf  nach 
aussen  rüstig,  die  Frau  im  Innern  fruchtbar  sein  solle,  de  mens.  IV 
April  fp.  98.  Schow).    Vgl.  Fabret ti  ad  Col.  Trai.  c  6,  p.  153. 

")  T6T(f dytopov  (Jxvf^f*t  Dionys.  1.  1.  n.  63.  Plutarch  irrt, 
wenn  er  die  Stadtmauer  als  einen  Kreis  um  den  Mittelpunkt  des 
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brochene  und  gleichmässig  fortlaufende  Furche,  den  pri' 
migenius  Stiletts  *'*'),  wobei  er  die  Sterze  des  Pfluges  schief 
hielt,  so  dass  die  Schollen  alle  nach  der  innern  Seite  auf- 
geworfen wurden  und  die  zu  erbauende  Mauer,  so  wie 
die  Furche  selbst  den  Graben,  vorbildeten:  wo  aber  die 
Stadt  ein  Thor  haben  sollte,  hob  er  den  Pflug  auf  und 
trug  ihn  über  die  Stelle  hinweg.  Verbindet  man  hier- 
mit ,  was  oben  ^^)  über  den  Kornbehälter  in  der  Mitte 
dieses  Vierecks  bemerkt  worden  ist:  so  erkennt  man  in 
dem  Ganzen  das  Institut  eines  seit  alten  Zeiten  acker- 
bauenden, den  Ackerbau  als  ein  heiliges  Geschäft  und 
als  den  Grund  aller  bürgerlichen  Ordnung  betrachtenden 
Volks.  Zugleich  aber  ist  klar,  welchen  Einfluss  der  Be- 
griff des  Templum  übte.  Erstens  schon  auf  die ,  darum 
viereckige,  Gestalt  der  Stadt,  die  auch,  wie  oben  bemerkt 
wurde''),  die  meisten  Etruskischen  Städte  noch  jetzt 
darstellen,  und  ebenso  das  alte  Rom,  die  Borna  qua- 
drata,  darstellte.  Nur  hier  ist,  besonders  weil  die  Etrus- 
ker  ihre  Städte  auf  Bergen  und  Felshöhen  anzulegen  pfleg- 
ten, kein  genaues  Quadrat  zu  erwarten;  das  alte  Pala- 
tinische Rom  z.  B.  hatte,  nach  den  genauen  Nachrichten 
über  die  alte  Grenze  des  Pomoeriums  bei  Tacitus,  einen 
spitzen  Winkel  gegen  den  Altar  des  Gonsus  am  Ende 
des  Circus  Maximus  '*).    Femer  ist  auch  das  eine  üeber- 


Mundus  betrachtet  Varro's  Ableitung  der  urhs  von  orhia  (auch 
Isidor  Origg.  XV,  2)  scheint  ihn  verfahrt  zu  haben. 

••)  Festus  s.  Y.  e  cod.  Farn.  p.  237,  b,  18  u.  P.  Diac  Exe. 
p.  236,  4  M. 

'•)  K.  4,  9    10. 

'')  I  3,  3. 

")  TaciL  A.  XU,  23-24;  Gell.  N.  A.  XEII,  14,  2;  vgl.  Sachse 
1.  l-  p.  49—50.  —  Wenn  der  mundus  der  Mittelpunkt  sein  soll ,  so 
verträgt  sich  dessen  Lage  beim  Gomitium  und  den  alten  Rostra, 
nach  Plutarch,  nicht  mit  den  Grenzen  der  alten  Borna  quadrata; 
man  muss  wohl  annehmen,  dass  er  erst  dahin  verlegt  wurde,  als 
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einstimmung  der  Stadt  mit  dem  Templum,*  dass  der  Um- 
kreis beider  gebannt  ist,  ausgenommen  wo  ausdrücklich 
ein  Eingang  festgesetzt  und  bestimmt  worden  war;  die 
Mauern  sind  heilig,  und  der  Götter  Zorn  wird  auf  den 
herabgerufen,  der  sie,  freundlich  oder  feindlich,  zu  über- 
schreiten wagt  —  was  auch  ganz  ohne  Zweifel  die  Sage 
von  Remus'  Schicksale  bedeutet  ^^)  — ,  bei  den  Thoren 
aber  wird  mit  Absicht  der  Pflug  aufgehoben,  damit  hier 
Reines  und  Unreines  ein-  und  ausgeführt  werden  könne  '*). 
Achtet  man  alsdann  auch  noch  auf  die  Richtung,  in 
welcher  der  Pflug  gelenkt  wird,  so  nämlich,  dass  die 
Kuh.  links  und  nach  innen  geht:  so  sieht  man,  dass  der 
Pflüger  von  dem  Punkte,  an  welchem  er  hinzutritt, 
wahrscheinlich  der  Mitte  der  Antica,  sich  jedesmal  rechts 
wandte.  Das  Ganze  ist  darum  eine  dextratioj  und  das 
war,  wie  beim  Tempelritus,  in  allen  solchen  Fällen  heilig 
imd  den  Göttern  angenehm.  Jeder  Lustrationsumgang 
war  wahrscheinlich  eine  Dextration,  da  von  den  Ve- 
jentischen  Rossen,  die  aus  den  Spielen  nach  Rom  liefen, 
erzählt  wird,  sie  hätten  das  Capitol  durch  dreimalige 
Dextration  lustrirt  '*).  Das  Furchenziehn  hiess  nach  Festus 


Rom  eine  Doppelstadt  geworden  war.  —  Niebuhr  I*,  298  nimmt 
die  von  Tacitus  bezeichnete  Grenze  nicht  für  die  der  ursprunglichen 
Palatinischen  Stadt,  sondern  einer  schon  in  das  Thal  erweiterten. 

»«)  S.  besonders  Ovid  F.  IV,  839;  Plutarch  Qu.  Rom.  27. 
Auch  juristische  Autoren  erklären  so,  vgl.  Dirksen  über  die  Itges 
regiae,  Versuche  zur  Kritik  und  Auslegung  p.  266.  -^  Sanctum 
(nicht  sacrum)  murum  gut  sit  circum  oppidum  Aelius  Gallus  bei 
Festus  s.  V.  religiosus  (e  cod.  Farn.  p.  278,  b,  23  M.). 

'*)  S.  besonders  Plutarch  Qu.  Rom.  1.  1.  n.  73. 

'^)  Dies  aus  Solin  45,  15;  vgl.  sonst  über  die  Begebenlieit 
B.  IV,  K.  1,  n.  99.  Sie  kamen  durch  die  porta  Carmentalis,  die 
auch  Ratumena  hiess,  und  wandten  sich  dann  östhch,  dann  nördlich, 
westlich,  südlich.  Dies  war  wahrscheinlich  der  Gebrauch  jeder  dex~ 
ratio,  Statius,  der  Theb.  VI,  215  den  Gebrauch  auf  Griechische 
Heroen  überträgt:  Itistrantqite  ex  more  sinistro  orbe  roguniy  nennt 
den  Kreis  sinister^  weil  die  linke  Seite  y  m  Kreise  ist,  ^vie  ich  glaube. 
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von  dem  urvum  aratri,  dem  Krümmel  als  einem  Haupt- 
theile  des  Pfluges,  mit  altem  Ausdrucke  urvare^^)]  und 
es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  der  Name  urbs  nach 
einer  ganz  regelmässigen  Ableitungsform  davon  gebildet 
ist  ") ,  besonders  da  wir  wissen ,  dass  nur  auf  solche 
Weise  gegründete  Städte,  Städte  die  ein  Pomoerium  hatten, 
wie  die  Römischen  Colonieen  ursprünglich  insgesammt, 
tü'bes  Wessen  '*).  Die  Geräthe,  welche  man  bei  der  Grün- 
dung solcher  urbes  zu  brauchen  pflegte,  lagen  in  einem 
viereckig  ummauerten  Räume  auf  dem  Palatin  vor  dem 
Augustischen  Tempel  des  Apollo;  man  nannte  auch 
diese  Einfassung,  mit  dem  Namen  der  ältesten  Stadt- 
anlage, Rmna  quadrcäa  ^%  Auch  mussten  bei  der  Grün- 
dung einer  Colonie  Anspielen  beobachtet  werden,  und  da- 
her wenigstens  jndlarii  mit  heiligen  Hühnern  dabei  sein  ®^), 
ausser  welchen  oft  auch  Haruspices  mitgingen  ® '') :  da- 
durch erhielt  nach  Römischer  Ansicht  die  Colonie  eine 
Unverrückbarkeit  und  Festigkeit,    welche  namentlich  die 


^•)  Fest  US  s.  V.  uj'vat  (sched.  ap.  Laet.  p.  375,  a,  29  M.);  vgl. 
Isidor  Origg.  XV,  2,  3  (urbo).  Das  urvum  arairi  erwähnen  Mehrere 
dabei,  s.  oben  Buch  I,  K.  2,  n.  17;  Bd.  I',  p.  218. 

^0  Vgl.  W.  v.  Humboldt  über  die  ürbew.  Hispaniens  p.  117, 
Note.  M.  —  Die  Ableitung  ist  jedenfalls  irrig;  urbs  gehört  zu  orbis 
und  bezeichnet  daher  iu*sprüngUch  eine  runde  italische  Burg;  sogar 
weitere  Verwandtschaft  mit  urvits  ist  zweifelhaft.    D. 

»»)  Varro  L.  L.  V.  32,  143  (p.  55-6)  M. 

'•)  Festus  s.  v.  quadrata  (e  cod.  Farn.  p.  258,  b,  5  M.).  Dass 
aber  ursprünglich  die  Stadt  selbt  quadrata  war,  beweist,  gegen 
Salmasius'  Einwendungen,  der  Sinn  des  Ausdrucks,  der  Vers  des 
Ennius  selbst.  Solin  I,  17,  und  die  Anführung  n.  68,  am  meisten 
die  Lehre  vom  Templum.  —  Plutarch's  Vorstellung,  Romul.  9, 
ist  nicht  ganz  klar,  indem  er  die  Roma  quadrata  als  eine  Gründung 
vor  der  Furchenziehung  ansieht,  aber  sich  nicht  näher  darüber 
erklärt. 

••)  So  auch  nach  der  Lex  Sempronia  (Ti.  Gracchi)  bei  Cicero 
de  lege  Agr.  H,  12,  31;  vgl.  Goes.  R.  A.  A.,  p.  349  u.  355. 

•*»)  Oben  K.  1,  n.  62. 
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Führung  einer  neuen  nach  demselben  Orte,  so  lange  jene 
nicht  zerstört  war,  verhinderte^^**). 

8.  Mit  der  Gründung  der  ürbs  war  auch  das  Be^ 
stimmen  der  Lage  der  Hauptheiligthümer  **)  verbunden. 
Die  alten  Erklärer  Vergils  ®')  führen  es  als  Lehre  der 
Etruskischen  Disciplin  an :  dass  keine  Stadt  Etruriens  für 
eine  ürbs  im  vollen  Sinne  des  Worts  geachtet  worden 
sei,  sie  habe  denn  drei  heilige  und  geweihte  Thore, 
und  eben  so  viel  Tempel,  des  Jupiter ,  der  Juno ,  der 
Minerva,  gehabt;  wodurch  aber  natürlich  andre  nicht 
geweihte  Thore  und  eine  Mehrzahl  von  Heiligthümem 
nicht  ausgeschlossen  waren.  Es  war  ohne  Zweifel  Lehre 
der  Ritualbücher,  in  denen  die  Gründung  der  Städte  und 
Anlage  der  Tempel  als  eine  Hauptsache  behandelt  war  **), 
dass  diese  Schutzgottheiten  der  Etruskischen  Städte  gleich 
zuerst  ihre  heiligen  Bezirke,  und  zwar  auf  der  bedeutend- 
sten Anhöhe  der  Stadt,  von  wo  man  den  grössten  Theil 
der  Gebäude  überschauen  konnte,  erhalten  sollten  **). 
Rom  soll  schon  vor  der  Tarquinischen  Anlage  neben  der 
Arx  ein  älteres  Capitol,  auf  dem  Quirinalischen  Berge, 
mit  den  Heiligthümem  der  drei  Gottheiten  besessen 
haben  **).  Was  aber  die  Thore  betrifft,  so  ist  imgewiss, 
welche  Himmelsgegend  bei  jener  heiligen  Dreizahl  aus- 


*'**)  Cicero  Phil.  II,  40,  102,  der  auch  die  Ctrcumductio  aratri 
um  das  ganze  Gebiet  der  Golonie  erwähnt. 

*')  Dies  heisst  nach  Festus  sisiere  fana  (e  cod.  Farn.  p.  351, 
a,  4  u.  P.  Diac.  Ezc.  p.  350,  1  M.),  aber  auch  etwas  anders. 

'*)  Bei  Ser?.  zur  Aen.  I,  422. 

»«)  S.  II,  1,  1 ;  Bd.  l\  p.  319. 

*')  Vitruv  I,  7,  1,  der  dies  wohl  auch  schon  aus  den  citsci- 
plinarum  scripta  der  Heirusci  aruspicea  schöpft,  die  er  hernach 
über  die  Tempel  ausser  der  Stadt  anfahrt,  lieber  diese  Stelle  oben 
K.  1,6.  Die  haruspices  bekfinimerten  sich  immer  viel  um  Anlage 
der  Tempel.    PI  in.  Epp.  IX,  39;  vgl.  ibid.  IV,  1. 

")  Varro  V,  32,  158  (p.  62j  M.  Vgl.  Nardini,  Thes.  Antt 
Rom.  T.  IV,  p.  1099. 
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geschlossen  wurde,  ob  der  unglückliche,  der  Unterwelt 
zugekehrte  Westen,  oder  sonst  eine.  Die  Palatinische 
Boma  qtiodrata  h^tte  wahrscheinlich  auch  nur  drei  Thore, 
obgleich  die  Alten  zwischen  drei  und  vier  schwankten  ^^); 
nach  den  Nachrichten  über  die  Porta  jRomanula,  lanualis 
jmd  Muciams  lägen  diese  gegen  West,  Nordwest  und 
Nord;  die  Mittagseite  war  dann  ganz  verschlossen:  doch 
kann  man  hier  nur  auf  einzelne  Spuren  einer  grössten- 
theils  verloschenen  Tradition  bauen.  Cosa,  dessen  Ring- 
mauer einem  Quadrat  nahe  kommt,  hat  nach  Micali 
Thore  gegen  Osten,  Norden  und  Süden ;  doch  leidet  hier 
die  Beschaffenheit  des  Orts  keinen  Eingang  von  Westen 
her:  Rusellae's  Thore  scheinen  nach  Norden,  Osten  und 
Westen  gelegen  zu  haben ;  andre  Stfidte  haben  deren  mehr. 
9.  Die  Heiligkeit  der  Mauern,  ein  Hauptpunkt  bei 
der  Etruskischen  Städtegründung  und  eine  Häuptfolge 
aus  dem  Begrifif  des  Templum,  wird  geschützt  und  ge- 
sichert durch  das  Pomoerium,  dessen  Name  Lateinisch, 
der  Begriff  entschieden  Etruskisch  ist  •**).  Pomoerium 
heisst  ursprünglich  eine  Strecke  längs  der  Mauer,  sowohl 
nach  innen  als  aussen,  die  von  aller  Benutzung  für 
menschliches  Bedürfiiiss  freibleiben  musste,  welche  in 
Regionen  abgetheilt  **),  und  durch  Steine,  cippi  oder 
termini,  bezeichnet  wurde,  an  denen  man  sie  in  Rom 
noch  in  Zeiten  erkannte,  als  die  Stadtmauern  theils  gegen 
die  ursprüngliche  Absicht  verbaut,  theils  vom  Pomoerium 


»0  Vgl.  Sachse  1.  1.  p.  57—58. 

^')  Dies  sagt  bestimmt  Liv.  I,  44,  4. 

^)  Die  lihri  auifurum  bei  Gell.  XIU,  14,  1.  Regio  ist  immer 
die  Richtung,  und  so  muss  man  hier  auch  an  antica^  posiicay  dtx* 
ira  und  Minisira  denken,  wie  bei  den  regionibw  caelu  Varro  L.  L. 
V,  7,  42  (p.  16—17)  M.  beweist  die  Existenz  einer  alten  Gapitolinischen 
Stadt  auch  dadurch,  dass  in  den  aedificioi'um  leges  privaiae  hinter 
K  dem  Tempel  des  Saturn  gewisse  in  Privatwohnungen  eingebaute 
Wände  muri  postici  hiessen. 
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entfernt  worden  waren  ^^).  Diese  Strecke  gehört  noch 
zum  geweihten  Stadtraum,  zum  ager  effatus  •'),  und 
macht  die  Grenze  des  Stadt-Auspiciums,  daher  sie  nicht 
überschritten  werden  darf,  ohne  beim  Uebergange  be* 
statigende  Zeichen  von  den  Göttern  einzuholen,  wenn 
die  vorher  erhaltnen  Auspicien  gültig  bleiben  sollten  *^). 
Das  Pomoerium  schliesst  seiner  eigentlichen  Bedeutung 
nach  den  Ort  des  Friedens,  dessen  Bewohner  die  gegen- 
seitige Fehde  aufgegeben  und  ihr  Recht  in  die  Hände 
des  Magistrats  gelegt  haben,  von  dem  offnen  Felde  ab; 
alle  Erinnerung  an  Krieg  muss  von  ihm  ausgeschlossen 
sein,  daher  in  Rom  keine  Centuriat - Comitien ,  welche 
das  Heer  darstellten,  innerhalb  des  Pomoeriums  gehalten 
werden  durften  ®®).  Für  den  Krieg  aber  hatte  das  Po- 
moeriimi  den  grossen  Vortheil,   durch  den  freien  Raum 


«•)  S.  Liv.  1.  1.  n.  88;  Varro  V,  32,  143  (p.  55-6)  M..  der 
die  cippi  um  Aricia  oder  Aesula  {ARSCLAM  codd.)  erwähnt.  — 
Fest  US  s.  V.  [po8ime]rium  (e  cod.  Farn.  p.  249,  b,  28  M.)  ist  fast 
ganz  ergänzt,  und  Paulus*  Auszug  (p.  248,  14  M.)  sehr  schlecht, 
Dacier^s  Note  verwirrt.  Von  den  cippi s  des  Romulischen  Pomoe- 
riums handelt  Tacitus  1.  1.  n.  72,  auch  hat  man  Inschriften  der 
cippi  aufgefunden,  s.  Dempster  E.  R.  III,  16,  p.  291;  Sachse  1. 1. 
p.  51  fif.;  Wilm.  Ex.  L  L.  n.  843;  844;  920. 

•*)  Libri  augurum:  locus  intra  agrum  effatum.  Nach  Serv. 
zur  Aen.  VI,  197  ager  poat  pomoeria  dicebatur  efcUus. 

9>)  Dies  hatte  Ti.  Sempronius  Gracchus,  der  Augur  und 
Gonsul,  versehen,  darum  waren  seine  Auspicien  und  die  unter  den- 
selben vorgenommene  Wahl  ungültig.  S.  die  K.  1,  n.  33  dtirten 
SteUen.  Sein  Tabemaculum  oder  Auguraculum  hatte  er  ausser  der 
Stadt  in  den  hortis  ScipioniSy  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  hei 
Cicero  de  N.  D.  n,  4,  10,  wo  aber  vielleicht  SPICIONIS  (von 
spicere  wie  regio  von  regere)  zu  schreiben  ist;  er  war  von  da  in 
die  Stadt  gegangen  und  wieder  in  das  Tabemaculum  zurückgekehrt, 
ohne  auf  das  Pomoerium  zu  achten.  M.  —  Klotz  klammert  hortos 
Scipionia  ein.    D. 

*')  Gellius  N.  A.  XV,  27,  4,  aus  Laelius  Felix,  der  den 
Antistius  Labeo  benutzte. 
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längs  der  Mauern  eine  leichtere  Vertheilung  und  schnellere 
Vereinigung  der  vertheidigenden  Mannschaft  möglich  zu 
machen.  Schliesslich  ist  über  diesen  Gegenstand  zu  be- 
merken, dass  die  Zerstörung  einei:  Stadt  durch  den  Pflug, 
wodurch  gewissermassen  die  heilige  Handlung  der  Grün- 
dung aufgehoben  und  vernichtet  wird,  die  andre  Seite 
des  Gebrauchs  und  also  auch  altetruskisch  ist  ^*). 

10.  Mit  der  ursprünglichen  Anlage  einer  Stadt,  die 
nur  gewöhnlich  durch  die  Geschichte  derselben  dunkel 
wird,  hat  die  eines  Lagers  grosse  Aehnlichkeit,  bei  der 
die  alten  Etrusker  zwar  auch  auf  gewisse  Vortheile,  aber 
mehr  doch  auf  jene  üebereinstimmung  mit  der  Form  und 
Lage  eines  Templum  sahen ;  aus  bloss  praktischen  Grün- 
den befestigte  Lager  lernten  die  Römer  erst  durch  die 
Griechen  kennen.  Der  Etruskische  Kenner  der  Disciplin 
war  auch  der  erste  Lagermesser,  und  Ziehung  des  Cardo 
und  Decumanus  seine  erste  Sorge,  wozu  der  Gnomon 
{grtimd)  diente,  seit  er  überhaupt  in  Italien  bekannt 
war  ^^).  Diese  Linien  gaben  alsdann  die  Hauptwege, 
der  Cardo  als  der  vornehmste  die  via  principalis,  der 
Decumanus  die  eben  so  genannte  breite  Strasse.  Nun 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  das  Lager  wie  der  Himmels- 
tempel bei  der  Inauguration  angesehn  wird,  wo  Osten 
vom  und  Norden  Imks  ist;  das  Kriegsheer  richtete,  wie 
der  einweihende  Augur,  sein  Antlitz  nach  der  glücklichen 
Morgenseite.  Das  vordre  Thor,  welches  das  Praetorische 
hiess,  war  daher  immer  an  einem  Ende  der  Decuman- 
strasse,  man  legte  es  aber  noch  in  späten  Zeiten,  wenn 
keine   andere  Umstände  hindernd   oder  gebietend   ein- 


^)  Wie  auch  Dempster  annimmt,  E.  R.  III,  15,  p.  289. 

*^)  Lucil  in  bei  Nonius  s.  v.  gruma  (p.  44  Gerl.).  Viamqiie 
degrumabet*i8y  lU  castris  mensor  faeit  olim  (Lucil.  11,  15  Gerl.).  — 
In  coMtris  gromaponitur  in  tetrantem^  Hygin  p.  164  Go.  (p.  180  La.).  M. 
—  "Vgl.  jetzt  Nissen  p.  23  ff.    D. 
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traten,  nach  Osten  an  ^**).  Nach  Westen  dagegen  lag 
die  Porta  Decumana,  durch  die  Verbrecher  abgeführt  ^^), 
überhaupt  wohl  die  Todten  hinaus  getragen  wurden,  in- 
dem dies  nach  Tuskischer  Lehre  die  dunkle  Seite  der 
Welt,  der  Wohnsitz  der  Manen  ist.  In  der  Nähe  des 
Praetorischen  Thors  ^^')  war  das  Praetorium  —  eine 
ursprünglich  auch  Etruskische  Anlage  ***)  —  ein  Quadrat 
von  zweihundert  Fuss,  also  genau  derselben  Grosse,  wie 
der  Capitolinische  Tempel  — ;  rechts  lag  darin  das  Au- 
guraculum  mit  einem  Altar,  zur  linken  das  Tribunal; 
das  Ganze  wird  wahrscheinlich  mit  vollem  Recht  ein 
Tempi  um  genannt  ^^).  Dass  die  Römer  die  hier  auf- 
gestellten Legionszeichen  als  eine  Art  Götterbilder  und 
Heiligthümer  betrachteten,  mag  vielleicht  auch  aus  Tus- 
kischer Idee  und  Glauben  stammen  ^^^). 

11.  Auch  die  Wissenschaft  der  Landmessung  war 
in  Etrurien  ursprünglich  ein  Theil  der  Haruspicin  *^^), 


•*)  Vegetius  I,  23.  M.  —  Richtiger  lag  es  dem  Feinde  zu- 
gewendet, s.  Nissen  p.  40  u.  60.    D. 

^^)  Ebend.  —  Vgl.  Lipsius  de  militia  Romana  y  der  die  Sache 
sonst  ganz  verständig  abliandelt,  aber  den  Grund  dieser  ganzen  Ein- 
richtung nicht  gefasst  hat;  er  leitet  auch  mit  Andern,  V,  5,  die 
decumana  via  von  den  decimia  cohortibus  her. 

•••)  Das  praetoriwn  lag  jenseits  der  principia  nach  der  porta 
decumana  hin;  s.  Nissen  p.  40  u.  46.    D. 

••»»)  Auch  scheint  mir  Proper tius'  Vers  V,  1,  29:  P^'ima  ga^ 
lerüus  posiat  praetoria  LucmOj  bei  dem  gelehrten  Dichter  eine 
deutliche  Anspielung  darauf,  dass  die  Römer  ihre  Lagereinrichtung 
von  den  Tuskem  erhalten.  Der  Binn  ist:  erst  dieser  Lucumo,  der 
Romulus  zu  Hülfe  kam,  lehrte  die  Römer  Praetoria  abstecken. 

•••)  Florus  n,  12,  11;  vgl.  Lipsius  1.  1.  V,  2;  Perizonius 
de  praetorio, 

>9b)  lieber  aus  limitirten  Lagern  entstandene  St&dte  s.  Nissen 
p.  52  ff.    D. 

»•«•)  Nach  Varro,  bei  Hygin  p.  150  Qo.  (p.  166  U.);  Frag- 
ment, de  limitib.  p.  215  Go.  (p.  27  La.)  iimtitim  prima  origo  ad 
diaciplinam  aruspicum  noscitur  pertinere. 
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und  wird  wohl  hier  am  besten  an  die  Auseinandersetzung 
der  mannigfachen  Anwendungen  des  Templimi  ange- 
knüpft ^^^%  Es  war  ein  grossartiger  Gedanke  der  alten 
Tusker,  dass  sie  das  Land,  welches  ihnen  nach  ihrem 
Glauben  Jupiter  zur  Cultur  angewiesen  '^^),  nun  auch 
auf  dieselbe  Weise  eintheilten,  wie  die  Plätze,  auf  denen 
sie  seine  Stimme  zu  vernehmen  glaubten,  und  dass  sie 
zugleich  jeden  Acker  durch  seine  Grenzen  in  Beziehung 
auf  das  Universum  setzten,  indem  sie  diesen  dieselbe 
Richtung  gaben,  in  der  das  Himmelsgewölb  sich  über 
unserm  Haypte  dreht.  Jupiter  selbst  hatte,  unmittel- 
bar, oder  durch  den  Sohn  seines  Genius  Tages,  die  Be- 
grenzung oder  Limitation  der  Aecker  angeordnet ;  es  war 
Frevel  gegen  die  göttliche  Ordnung,  sie  zu  versäumen 
oder  zu  stören.  Es  war  darum  auch  hier  das  erste,  den 
Cardo  und  den  Decumanus  zu  ziehn.  Wie  die  Etrusker 
ursprünglich  dabei  verfuhren,  ist  unbekannt,  da  gronm 
oder  gruma  ganz  deutlich  von  dem  Griechischen  yvoifia  *^*) 
corrumpirt  ist,  und  das  Griechische  Instrument  in  Rom 
und  Etrurien  erst  einige  Zeit  nachher  bekannt  geworden 
sein   kann,   als   es   die  Griechen   von  den  Babyloniem 


100 bj  Vgl.  jetzt  Niebuhr  »vom  gemeinen  Feld  und  dessen  Nutznngc 
(R.  Gesch.  IP,  p.  146  ff.);  »Ober  die  römische  Eintheilung  des  Land- 
eigenthums  und  die  Limitation c  (ibid.  Anbang);  »über  die  Agriroen- 
sorenc  (Kl.  Sehr.  II,  81  ff.);  Rudorff  Agrimensoren  II,  p.  229;  464; 
Abeken  MitteliUlien  p.  202  ff.;  Marquardt  Rom.  Alt.  III,  1,  343; 
Nissen  Templum  p.  10  ff.    D. 

Ml)  Vegone  bei  Goes.  p.  258  (Grom.  Vett.  ed.  Lachm.  p.  349  ff.): 
Scias  mare  ex  aethera  remotam  (Stück  einer  Tuskischen  Kosmo- 
gonie).  Cum  autem  terram  Etruriae  luppiter  aibi  vindicavit,  con-^ 
stUtiit  iu9sHque  mttiri  campoa  aignifioarique  agroa.  Lachmann 
vermuthet  mare  ex  aere  et  terra  natuvu    H.  u.  D. 

"*)  Eine  Nebenform  für  yvmfktöv.  Von  yvmfut^  yviu^mos  habeij 
die  Lateiner  auch  gromaticua  gemacht,  lieber  das  Groma  vgl.  Goes. 
Index  Script,  fin.  reg.  s.  y.;  Agrim.  II,  p.  336  La. 
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empfangen  hatten  *^^),  welches  im  Jahrhundert  des 
Pherekydes  und  Anaximenes  geschah.  Vorher  müssen 
die  Tusker  eine  andre,  wahrscheinlich  weitläuftigere  Vor- 
richtung gehabt  haben,  um  den  höchsten  Stand  der 
Sonne  an  einem  Tage  genau  zu  fassen:  von  diesem 
Punkte  rechneten  sie  auch  ihre  Tagesstunden  *°*).  Oder 
sie  richteten  sich  vorzugsweise  nach  den  Nordgestimen 
des  Nachthimmels,  da  ja  auch  Anspielen  zur  Nachtzeit 
genommen  und  also  wahrscheinlich  Templa  vor  Sonnen- 
aufgang designirt  wurden.  Später  wurde  es  gewöhnlich, 
sich  nach  dem  Ost-  und  Westpunkte  zu  richten,  wobei 
unwissende  Agrimensoren  statt  des  Äequinoctial-Aufgangs 
der  Sonne  den  zufalligen  der  Jahreszeit  nahmen  und 
darnach  ihre  Linien  zogen.  Entweder  darin  oder  in 
einer  absichtlichen  Verschiebung  deö  Templum,  wie  bei 
der  Inaugiu-ation,  liegt  der  Grund,  dass  die  Agrimensoren 
fast  durchaus  den  Decumanus  als  die  Hauptlinie  betrach- 
ten imd  darnach  ihre  Stellung  nehmen;  was  selbst  zur 
Verwechselung  der  Ausdrücke  Cardo  und  Decumanus  ge- 
führt hat  *^^).  Sonderbar  aber  und  kaum  zu  erklären 
ist  es,  dass  sie  dann  nicht,  wie  bei  der  Inauguration 
und  Castrametation  der  Fall,  Osten  vorn,  Norden  links, 


^^')  Dies  muss  man  Herod.  II,  109  wohl  glauben,  da  sonst 
nichts  widerspricht.  Aber  Etruriens  Limitation  von  den  xlifpoi; 
Titgaytovoig  Aegyptens  (ebd.)  herzuleiten,  wäre  sehr  willkürlich.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  fliessen  oft  aus  sehr  versctiiednen  Gründen.  M. 
~  Vgl.  Abeken  Mitteilt,  p.  207.  Die  eigentliche  groma^  auch  tetrans 
genannt,  ein  kreuzförmiges  Yisirplättchen,  wurde  auf  der  Krümmung 
des  btuus  befestigt,  wie  das  aus  der  Sammlung  Spinelli  stammende 
Exemplar  im  Berliner  Antiquarium  zeigt.    D. 

>*«)  Zu  Plinius'  Zeit  zog  man  den  cardo  in  der  Regel  nach 
dem  Schatten  der  durch  die  Sonnenuhr  gegebnen  seata  hora.  Daher 
auch  limitea  in  aextam  koram  conversi  bei  Fron t in.  p.  116  u.  134. 

'")  Diese  findet  z.  B.  bei  Serv.  zu  Verg.  Georg.  I,  126  statt. 
Tgl.  Nissen  p.  12  ff. 
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sondern  Westen  vorn,  Süden  links  u.  s.  w.  nennen  ^^^). 
Die  Umdrehung  der  Namen  scheint  bei  der  Limitation 
in  ünteritalien ,  Campanien,  Bruttii  Landesgebrauch  ge- 
wesen zu  sein  ^^^);  in  Rom  wurde  indess,  nach  Plinius 
und  andern  Classikem,  niu*  die  Mittagslinie  Gardo  ge- 
nannt, die  auch  nach  dem  Sinne  des  Worts  allein  so 
heissen  kann.  Auch  hat  man  noch  Spuren*^*),  dass 
ursprünglich  die  Ausdrücke  Anticum,  Posticum  u.  s.  w. 
bei  der  Ackervermessung  in  eben  demselben  Sinne  ge- 
nommen worden  sind,  wie  beim  gewöhnlichen  Templum. 
Die  Analogie  des  Templum  lag  auf  jeden  Fall  der  Acker- 
Limitation  zum  Grunde,  daher  selbst  ein  limitirter 
Acker,  ein  Weingarten  —  denn  auch  diese  waren  durch 
Gardo  und  Deciunanus  getheilt  ^^  ®)  —  ohne  viel  Umstände 
für  Anspielen  benutzt  werden  konnte,  wie  die  Geschichte 
des  Attus  Navius  beweist.  Um  eine  verlorne  Sau 
oder  die  grösste  Traube  des  Gartens  zu  finden,  stellte 
sich,  so  lautet  die  Sage,  der  vom  Weissagergeist  getriebne 
schlaue  Knabe  auf  den  Mittelpunkt  des  Gartenbezirks, 
richtete  dann  sein  AntUtz  nach  Süden,  theilte  mit  dem 
Lituus  die  Regionen,  und  beobachtete  hierauf  in  ihnen 
allen  die  Vögel,   welche  nun   entweder   durch   Zeichen 


'^  So  Hygin  p.  150  (166);  vgl,  p.  215  (27).  —  Auch  heissen 
die  limites  nach  Osten  prorsi  (nicht  vorsi) ,  die  nach  Süden  trans- 
versiy  Hygin  p.  150;  vgl.  p.  216  (29)  und  Paulus  s.  v.  prorsi 
limites  (Exe  Fe.  p.  235,  1;  auch  Fest,  e  cod.  Fam.  p.  234,  a,  1, 
leider  fast  ganz  verstümmelt)  M. 

'•')  Front  in.  de  coloniis  p.  109;  ex  Augusti  et  Neronis  libro 
p.  110;  Hygin  p.  154  (170  La.). 

*••)  Servius  Sulpicius  bei  Festus  (e  cod.  Farn.  p.  233,  a, 
33  M.)  s.  V.  posticam  lineam  in  agris  dividendis  Ser,  Sulpicius 
appellavit  cib  exori[ente  aole  u.  s.  w.;  Paulus  (Exe  F.  p.  232,  4  M.): 
postica  linea  in  agris  dividendis  ab  Oriente  ad  occasum  spectat. 
Vgl.  Niebuhr  R.  G.  II',  p.  385. 

*<^)  Wie  häufig  bei  Plinius  vorkommt,  s.  Voss  zu  VergiTs 
Landbau  II,  273;  p.  371. 
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Ja  oder  Nein  sagten,  ond  Um  so  das  Verlorne  wieder- 
finden Hessen  |*'^). 

12.  Wurde  nun  ein  grösserer  Raum,  wie  bei  Co- 
lonieengründungen  und  Assignationen ,  limitirt,  so  zog 
man  zuerst  einen  Haupt-  oder  Normal-Cardo  und  eben  so 
einen  Hauptdecumanus.  Auf  dem  Kreuzpunkte  derselben 
wurden  ohne  Zweifel  die,  bei  einer  Coloniegrändung  we- 
sentlichen **^),  Auspicien  genommen,  die  ein  Templum, 
also  auch  Ziehung  dieser  Linien  erforderten.  Die  beiden 
Hauptlinien  wurden  alsdann  durch  breite  Wege  bezeichnet, 
von  denen  der  Decumanus  gewöhnlich  doppelt  oder 
anderthalbmal  so  breit  war  als  der  andre;  andre  Paral- 
lellinien, Linear -Cardines  und  Decumani  genannt,  zog 
man  in  bestimmten  Entfemtmgen  davon  und  bezeichnete 
sie  auch  durch  Raine  *^*);  unter  diesen  liess  man  wieder 
immer  auf  vier  schmälere  einen  breitern  folgen  (actuarius 
limes),  der  auch  zum  Wege  diente.  Bei  Colonieen  konnte 
der  Ort  selbst  in  diese  Eintheilung  des  Ganzen  mit 
hineingenommen  werden;  die  regelmässige  Anlage,  die 
aus  Militär -Colonieen  erwachsene  Orte  mitunter  noch 
zeigen,  wie  Aosta,  kann  man  daraus,  aber  auch  aus 
der  Nachahmung  der  Gestalt  eines  Lagers  erklären  * "). 
Wo  Flüsse  oder  andre  Naturgrenzen  stattfanden,  konnte 
natürlich  die  Eintheilung   durch  Cardines   nicht  gerade 


"<>)  Cicero  de  div.  I,  17,  31;  de  N.  D.  11,  3,  9,  wo  Heindorf 
zu  vgl.;  Dionys.  III,  70  (588),  Äd  meridiem  speetans  sagt  Cicero 
in  der  ersten  Stelle. 

»")  Oben  n.  80  u.  81. 

***)  Die  Breite  dieser  limitea  lineares  oder  auhruncivi  von  acht 
Fuss  hält  Puchta  Civil.  Abhandl.  p.  89  ff.  für  sehr  alt  und  ur- 
sprünglich.   Agr.  II,  p.  350  La. 

"•)  Nach  Hygin  p.  150  (166)  war  Admedera  Africae  (nach 
H anner t  mit  Madaura  einerlei,  Geogr.  X,  2,  p.  322  u.  33t)  ganz 
in  modnm  castrorum  angelegt.  M.  —  Die  Anlage  einer  limitirten 
italischen  Colonie  ist  von  Nissen  am  detaillirtesten  bei  Pompeji 
nachgewiesen,  p.  62  flf. ;  Fl.  IL    D. 
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bis  dahin  durchgeführt  werden ;  man  pflegte  daher  übrig- 
bleibende Winkel  und  Strecken  durch  besondre  Limites, 
intersecivi  genannt,  einzutheilen,  wie  es  zwischen  der 
Vejentischen  Landmark  und  der  Tiber  geschehn  war  *  ^*). 
—  Die  weitre  Auseinandersetzung  der  Agrimensoren- 
Lehre*^^)  kann  schon  dess wegen  hier  nicht  an  ihrem 
Orte  sein,  weil  man  nur  die  auf  dem  BegrifT  des  Tem- 
plum  beruhende  Grundlage  als  Tuskisch  erweisen  kann, 
imd  unsere  Quellen  über  Eigen thümlichkeiten  der  Limi- 
tation in  Etrurien  selbst  völlig  stumm  sind.  Auch  war 
später  nur  noch  ein  Theil  Etruriens  auf  Tuskische  Weise 
limitirt  **^),  der  grössere  von  Römischen  Colonien  besetzt, 
und  auf  sehr  verschiedne  Weise,  zum  Theil  durch  Grac- 
chische  Limites,  die  sich  nach  dem  Abfall  des  Landes 
richteten,  eingetheilt  *  ^ "). 

13.  Eine  wichtige  Quelle  indess  für  die  Erneuerung 
der  ursprünglichen  Lehre  sind  auf  jeden  Fall  die  Hera- 
kleischen  Tafeln,  Urkunden  über  die  Abgrenzung 
imd  Verpachtung  heiliger  Ländereien  aus  der  freien  Zeit 
Herakleia's  in  alteinheimischem  Dialekt,  da  in  ihnen  ein 
System  der  Limitation  herrscht,  welches  gewiss,  wie  das 
System  der  Münze  bei  den  Italioten,  von  Tuskischem 
Verkehr  abzuleiten  ist**^).    Ich  meine,  dass  man  in  der 


»•*)  Frontin.  p.  116. 

"')  8.  ausser  Wilhelm  Goesius'  nicht  viel  enthaltendem 
Antiquitatum  agrariarum  Über  aingularis  und  Mazochi's  Tab. 
Herad.  p.  180  fT.,  besonders  den  Erneuerer  dieses  Theils  der  Alter- 
thumskunde,  Niebuhr  in  der  R.  6.  ]I\  p.  381  fT.;  Agrim.  II  ed.  La. 

"•)  Nam  quaedam  pars  Tusciae  limitibus  et  nominihua  ab 
Eiruaccrum  haruspicum  doctrina  vel  nuncupatione  designatitr»  — 

"')  Frontinus  de  coloniis  p.  113  (Arretium  war  so  ein- 
getbeilt,  dann  per  cardinea). 

»•)  So  urtheüt  Niebuhr  R.  G.  II»,  p.  381.  —  Mazochi  Tb. 
Her.  p.  182  erkennt  die  Aehnlichkeit ,  aber  setzt  das  um  ^kehrte 
Verhältniss.  Nun  kommt  zwar  bei  den  Griechen  auch  ein  oxoivto 
diafitrgi^öaa^ai  vor  (Her od.  I,  66  u.  s.  w.),  woher  die  Schönen  als 
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Erklärung  dieser  Tafeln  noch  etwas  weiter  als  Mazochi 
kommen,  und  einen  ordentlichen  Plan  der  heiligen  Lan- 
dereien des  Dionysos  und  der  Athena  —  der  letztem 
besonders,  in  sofern  sie  aus  Privatbesitz  der  Göttin  vin- 
dicirt  wurden,  denn  das  übrige  TeAienos  wird  nur  nach 
seiner  Ausdehnung  ganz  im  allgemeinen  angegeben  — 
anfertigen  könne.  Aber  theils  habe  ich  bei  dieser  Arbeit 
noch  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  lösen  können,  theils 
würde  auch  die  umständliche  Auseinandersetzung  weit 
die  Grenzen  dieser  Schrift  nach  dem  Aeussem  und  Innern 
derselben  überschreiten.  Doch  darf  ich  wohl  Einiges 
über  die  den  Römischen  entsprechenden  Ausdrücke  be- 
merken, namentlich  über  den  avtofiog.  Das  heilige  Land 
des  Dionysos  hat  auf  der  einen  Seite  einen  Fluss  Akiris, 
auf  der  entgegengesetzten,  höher  gelegenen,  einen  Ab- 
leitungscanal,  wie  e^  scheint  (der  Ausdruck  der  Tafel  ist 
änoQoai)^  nach  den  beiden  andern  sogenannte  avtofiovg^^^). 
Der  eine  heisst  d  vnhg  navdoolag  aytavy  6  diwciftton^  oder 

auch  oqli^tov  ^^^) ,    raig    re    iagatc  xoigmg  ita\  TUf  Ftdiav  yäv, 


iji' 
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Maass  des  Ackers  stammen,  aber  von  durchgehenden  Pnncipien  der 
Limitation  ist  keine  Spur.  Auch  die  Grenzbestimmungen  Kretischer 
Städte,  so  wie  des  Delphischen  Gebiets,  die  wir  noch  haben,  ent- 
halten nichts  davon;  das  Land  erscheint  immer  nur  more  arcifinio 
per  demonstrationes  et  locorum  vocabula  terminaium  (nach  latein.  Aus- 
drucke, Hygin.  p.  163f=^179).  Eben  so  kommen  bei  dem  ilaionofiiov 
am  Alaesos  in  Sicilien  (Gruter'p.  211  ff.)  zwar  ri(ffiovBg  und  mit 
Zeichen  versehene  Bäume  vor,  aber  nichts  von  einer  allgemeinen 
Limitation.  M.  —  S.  die  Edition  der  Tafeln  im  C.  I.  Graec  ÜL 
n.  5764.  5775  (Franz),  nebst  Add.  et  Corr.  p.  1253  (Mommsen);  dann 
R.  Meister  de  dialecto  HeracUenaium  Italicorum  in  Gurt.  Stud. 
IV.  p.  355  ff.    D. 

^*')  Diese  hat  auch  Mazochi  für /jmrte«  erkannt.  Hesychios: 
SvTOfioi  eKoXonts  ZiTtslolf  hängt  wahrscheinlich  damit  gar  nicht 
zusammen,  als  in  der  Abstammung  von  avatifivuv, 

"•)  So  Mazochi  p.  182.  M.  —  Vgl.  zu  der  ganzen  Stelle  t.  l 
2.  12-14;  15;  55;  68;  113-4;  167—8.     D. 


UI,  6.  13.   -  16  t, 

•derselbe   6  nag  rd  'HQMÖeta;  der  andre  6  näq  ra  ^twia, 

-rivoi  nafAOix^''  o^^r  Kojviag  6  JIqjvos  inufitoxfl'  Nach  dem 
einen  Antomos  aber  folgt  parallel  damit  ein  Weg  von 
-dreissig  Fuss  Breite  (rQiaxovrdnsdog  6d6g),  von  dem  zwei 
andre  Antomoi  als  der  erste  und  zweite  ^  ^  ^)  gezählt  wer- 
'den;  diese  alle  dm'chschneiden  das  heilige  Gut,  dann  erst 
kommt  der  andre  Grenz -Antomos,  als  der  dritte  von 
dem  breiten  Wege.  Diese  Antomoi  liegen  von  dem  Wege 
aufwärts  ^*-).  Hiemach  kann  man  die  ganze  Lage  des 
Temenos  gegen  die  Weltgegenden  bestimmen,  da  der 
Fluss  Akiris,  jetzt  Agri,  ohne  seine  Richtung  bedeutend 
zu  verändern,  immer  ziemlich  grade  von  Westen,  nach 
Osten  dem  Meere  zufliesst.  Diesen  trafen  nun  wahr- 
scheinlich die  Antomoi  in  rechten  Winkeln,  unter  denen 
der  erstgenannte,  über  Pandosia**^),  der  östlichere  ge- 
wesen sein  muss,  weil  er  jenseits  des  breiten  Wegs  höher 
im  Lande  liegt.  Es  ist  klar,  dass  die  Antomoi  Gardines 
oder  Limites  von  Norden  nach  Süden  sind,  der  dreissig 
Fuss  breite  Weg  aber  ein  Cardo  maximus,  von  dem 
an  die  andern  gezählt  werden  ^**").  Offenbar  aber  ge- 
Jiören  diese  Limites  nicht  bloss  der  Limitation  des  heiligen 
Grundstücks,  sondern  einer  allgemeinern  an,  aonst  könnte 
^er  Wog,  nach  dem  sie  gezählt  werden,  nicht   so  un- 


^'*)  0  nQcitos,  6  diVTSQog,  Dies  ist  offenbar  die  Italische  Weise 
zu  zälilen  (Niebuhr  R.  G.  II ^  p.  387),  die  Griechen  aber,  anders 
gewohnt,  konnten  ihr  nicht  treu  bleiben,  daher  der  ÖsvzfQog  ävTOfiog 
an  einer  Stelle  plötzlich  o  Tglvog  ano  rag  TQiccHovtaniöa  heisst, 
t.  I,  z.  119;  p.  243.  Indessen  kennt  auch  Griechenland  beide  Zahl- 
weisen, Thukydides  hat  mehr  jene,  Herodot  diese. 

*")  Mazochi  t.  I,  z.  113  u.  114;  p.  241:  dnb  t<o  avto/tto 
reo  dvüitiQov  tag  TQiunovTanideo, 

'**)  Von  diesem  Pandosia  s.  Mazochi  p.  103  u.  104,  wo 
indess  nicht  Alles  richtig  ist. 

"*•)  Nach  Abeken  (Mittelit.  p.  205)  wären  vielmehr  die  avto- 
fioi  der  decumamis  und  seine  Parallellinien.    D. 

Malier**   Etrnsker.  H.  11 
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symmetrisch  am  Ende  des  ersten  Viertels  liegen.  Auch 
haben  sie  das  mit  den  Limites  einer  römischen  Assig- 
nation  gemein,  dass  sie  ohne  Rücksicht  auf  das  Terrain 
durch  Waldland  und  Gebüsch  (axlgof) ,  wie  durch  ur- 
bares Land  (yi;  ^Qriyvta)  laufen.  Wie  weit  sie  von 
einander  ablagen,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,, 
die  Theile  des  Grundstücks  zwischen  denselben  und  den 
Nord-  und  Süd-Grenzen  betragen  (nach  den  Angaben 
des  Flächeninhalts  vor  dessen  Verringerungen  durch  den 
Fluss)  in  der  Regel  gegen  850  Schönen  oder  102,000 
Quadratfuss  *****),  wobei  die  unbeträchtlichen  Abweichun- 
gen auf  Rechnung  der  Krümmungen  in  der  Naturgrenze 
fallen;  setzen  wir  dies  willkürlich  als  ein  Quadrat,  so 
betrüge  die  Entfernung  eines  Antomos  vom  andern  fast 
grade  320  Fuss;  und  viel  breiter  werden  wir  sie  nicht 
annehmen  dürfen,  weil  sonst  die  Gestalt  des  Grundstücks 
im  Ganzen  unf£)rmlich  in  die  Länge  gezogen  wird.  Inmier 
dürfen  wir  schliessen,  dass  die  Limites  in  Herakleia 
enger  zusammenlagen,  als  bei  Römischen  Assignationen, 
wo  1200  Fuss  ursprünglich  die  gewöhnliche  Entfernung 
war^**).  Die  Antomen  werden  sämmtlich  durch  Grenz- 
steine, ogoh  bezeichnet,  die  in  graden  Linien  und  rechten 
Winkeln  {iv  tv^vÜQeiav)  stehn,  und  in  eigentliche  ogot, 
ävroQoi  und  fi^aaoQOiy  Grenzsteine,  Gegengrenzsteine  und 
Mittelgrenzsteine,  eingetheilt  werden;  durch  ihr  Corre- 
spondiren  erhalten  sie  im  Ganzen  den  Charakter  der 
Unverrückbarkeit.  Die  äussern  Antomoi  erhalten 
sieben,  die  Strasse  acht,  die  andern  Raine  bloss  zwei 
solcher  Steine;  vier  von  diesen,  welche  an  der  durch- 
laufenden Strasse,  über  die  Strasse  30,  nach  der  ander» 
Seite  20  Fuss  von  einander,  stehn,  bilden  ein  retQiaQor. 


»»**»)  Der  Schönos  beträgt  30  Oregmen,  und  das  Oregma  4  [jFu» 
als  Flächenmaass. 

»")  Niebuhr  R.  G.  IP,  p.  389. 
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Uebrigens  entsprechen  sie  ziemlich  den  Römischen  termi- 
nisy  Pfählen  aus  hartem  Holz  oder  Stein.  Die  andre 
Tafel,  welche  vielleicht  auch  zu  einem  Griechischen 
Decumanus  {FtHaridBiog)  hilft,  übergehe  ich,  mich  mit 
dieser  Nachweisung  begnügend,  wie  die  Griechen  — 
auch  ohne  die  Grundlage  dieser  Eintheilungen  in  der  Dis- 
ciplin  der  Haruspice^  zu  kennen  —  sich  die  Limitation 
Etruriens  um  ihrer  praktischen  Vortheile  willen  ange- 
eignet. Auffallend  ist  auch  die  Uebereinstimmunif  der 
Flächenmaasse  beider  Völker,  doch  darf  man  hier 
wohl  keine  Uebertragung  annehmen.  Der  V  o  r  s  u  s,  das 
Etruskische  Maass  des  Ackers,  welches  auch  in  Umbrien 
gebräuchlich,  entsprach  dem  Griechischen  Plethron;  es 
war  ein  Quadrat  von  hundert  Fuss  "^  und  sonach  um 
ein  Sechstel  der  Grundlinie  kleiner,  als  der  Römische 
Fundus  oder  Actus,  welcher  gedoppelt  das  oblong  ge- 
staltete Jugerum  bildete.  Dass  dasselbe  Maass  auch  in 
Campanien  gewöhnlich  war**'),  ist  als  ein  Beweis  der 
Fortdauer  manches  Etruskischen  Gebrauchs  in  diesem 
Lande  zu  benutzen. 

14.  Endlich  ist  auch  noch  der  Einfluss  des  Templum 
auf  die  Anlage  der  Gräber  in  Etrurien  nachzuweisen. 
Wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  man  auch  hief  den  Ein- 
gang gegen  Mittag  zu  legen  suchte  ^'^,  so  dass  Mittag 


''^)  Fragm.  de  limitibus  p.  216  Go.  (30  La.).  —  Aber  der  Name  ist 
Lateinisch.  Ich  denke,  dass  prorsua  et  voraus  ein  alter  Ausdruck 
für  »ins  Gevierte«  war. 

>«^  Varro  de  R.  R.  I,  10  (p.  109  Bip.);  vgl.  Niebuhr  R.  G. 
\l\  p.  389. 

^'*)  So  findet  man  es  in  den  Gräbern  bei  Cortona,  Gori  M.  E. 
T.  III,  cl.  2,  t.  1,  p.  74,  und  dem  bei  Poggibonzi  ebd.  p.  78,  auch 
in  den  durch  Lord  Kinneir  im  alten  ager  Tarquinienais  geöffneten 
(Gerhard  im  Kunstblatt  1825,  n.  »50,  p.  198).  Eine  Ausnahme 
macht  das  Clusinische  bei  Gori  cl.  2,  t.  6,  wenn  die  Zeichnung 
richtig.  Auch  von  den  Volaterranischen  Hypogaeen  finde  ich  bei 
Inghirami,  dass  sie  den  Eingang  meist  nach  W.  haben  z.  B.  T.  IV, 
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die  antica,  Mittemacht  die  postica  war  u.  s.  w.,  während 
die  Griechen  ihre  Leichen,  wie  ihre  Tempel,  nach  Osten 
oder  Westen  richteten,  üeberdies  hat  die  ganze  innre 
Einrichtung  der  Gräber,  die  häufig  durch  die  Nischen 
an  drei  Seiten  eine  Kreuzform  darstellt,  etwas  Tempel- 
artiges. Auch  in  Etrurien  war  wohl,  wie  es  von  Rom 
Cicero  tmd  Plinius  angeben,  und  ^der  Gebrauch  der  in- 
ieda  gleba  bei  jeder  Bestattung  erweist,  die  Beerdigung 
unverbrannter  Leichname  die  ältere  Sitte,  die  in  spätem 
Zeiten  nur  bei  Solchen,  die  der  Blitz  erschlagen,  bei- 
behalten wurde  (doch  finden  sich  in  Etmskischen  Gräbern 
auch  ganze  Leichname  hingelegt  oder  eingescharrt  und 
grosse  Steinsärge  neben  den  gewöhnlichen  Urnen  aufge- 
stellt **^');  d^Mi  legte  man  die  Leichname  ohne  Zweifel 
immer  mit  dem  Kopf  nach  dem  Göttersitz  im  Norden 
und  mit  den  Füssen  nach  dem  Ausgange  des  Grabes, 
wie  sie  auch  vor  der  Bestattung  schon  im  Hause  auf 
dem  Leichenbette  lagen  *"*'). 

Nach  diesem  Versuche  einer  ausführlichen  Darlegung 
der  Lehre  vom  Templum  und  allen  seinen  Anwendungen, 
komme  ich  zur  Angabe  der  einzelnen  Zweige  der  Weissa- 
gung aus  Beobachtung  (die  eigentliche  Mantik  oder  Weis- 
sagung aus  innerm  Drange  kennen  die  Tusker  nicht), 
welche  sich  bei  diesem  Volke  nachweisen  lassen. 


p.  80.  M.  —  Eine  bestimmte  Orientirung  der  eti*.  Nekropolen  oder 
einzelnen  Gräber  ist  nicht  nachzuweisen;  sie  liegen  oft  au  mehreren 
Seiten  der  Stadt,  ihr  zugewendet  z.  B.  Monte  Arozzi  und  M.  Qua- 
gliero  bei  Ck)meto ;  so  auch  bei  Volterra  ringsum  die  Stadt.  Häufiger 
bilden  die  Gräber  Strassen,  die  Oeffnungen  einander  zugewendet,  wie 
auf  der  Banditaecia  bei  Gervetri;  vgl.  Denn.  p.  180;  239;  464 
u.  s.  w.    D. 

**•■)  Das  Begraben  überwog  in  Südetrurien,  bes.  in  Caere,  Tar- 
quinii,  Vulci,  Tuscania,  Blera  (Bieda),  Norchia  u.  s.  w.,  aber  auch  aus 
Clusium,  Perugia,  Volterra  stammen  einzelne  Sarkophage.    D. 

"••»)  Auch  dies  bestätigt  sich  nicht.  Die.Grä})er  sind  oft  wie 
Triclinien  eingerichtet;  vgl.  Noel  des  Verg.  HI,  pl.  I— III.    D. 


Siebentes  Kapitel. 

Von  den  einzelnen  Zweigen  der  Etrnskischen 

Diyination. 

Schon  die  Alten  bemerken,  dass  Italien  sich  vor  den 
meisten  Ländern  dm*ch  häufigere  und  stärkere  Gewitter 
auszeichnet,  und  grade  in  Etrurien,  wegen  d^  Nähe  der 
Gebirge  und  der  mit  Dünsten  geschwängerten  Luft,  Blitze 
sehr  gewöhnlich  waren  *).  Aber  auch  ohne  solche  nähere 
Veranlassimg  hätten  die  Tusker,  die  in  viel  minder  auf- 
fallenden Dingen  die  Götter  wahrzunehmen  glaubten,  auf 
die  Erscheinung  besonders  achten  müssen,  die  wohl 
allen  alten  Völkern  die  vomehmlichste  Stimme  des 
Höchsten  schien.  Die  Fulguratoren  —  unter  denen 
die  Faesulanischen  berühmt  gewesen  zu  sein  scheinen*) 
—  waren  daher  eine  Hauptclasse  der  Tuskischen  Haru- 
spices ') ;  ihre  Wissenschaft  war  in  der  Ars  ftdguritorwn  der 
Begoe  (Vegone)  und  besondem  Fulguralbüchern  nieder- 
gelegt. In  Rom  wurde  früher  diese  Classe  Etruskischer  Weis- 
sager minder  gebraucht ;  einige  Blitzbeobachtungen  waren 


')  Plin.  II,  50  (51),  136;  Jo.  L.  Lyd.  de  ostentis  p.  169  H. 
(c.  43,  p.  91  Wa.);  vgl.  oben  Buch  1,  K.  1,  n.  11;  Bd.  I»,  p.  194. 

»)  Silius  VIII,  477. 

')  Cicero  de  divin.  II,  53,  109.  Der  Tuskische  Name  der  Ful- 
guratoren kommt  in  der  berühmten  Inschrift  von  Pisaurum  vor 
(Fabr.  C.  I.  n.  69,  t.  VI,  bis)  und  lautete  frontay  freilich  wohl  aus 
dem  Griechischen  (cf.  ß^ovri^)  entlehnt,  s.  Deecke  Etr.  Forsch.  I, 
p.  33  (Corss.  I,  p.  331).    D. 
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mit  den  Auspicien  der  Magistrate  und  Auguren  verbun- 
den ;  die  Harugpices  brauchte  man  in  dieser  Hinsicht  nur, 
um  Blitze  zu  bestatten  und  zu  sühnen,  nicht  um  am 
Himmel  nach  Blitzen  zu  spähen.  Doch  waren  zu  Dio- 
dor's  Zeit  Tuskische  ßlitzschauer  schon  über  den  Römi- 
schen Erdkreis  verbreitet*);  später  begleiteten  sie  auch 
den  Kaiser  auf  seinen  Feldzügen  *). 

2.  Der  Tuskische  Fulgurator  betrachtete  den  Blitz 
in  viererlei  Hinsicht,  entweder  um  ihn  zu  befragen 
oder  zu  sühnen  oder  abzuhalten  oder  herabzuziehn.  Der 
erste  Punct  ist  das  consulere  ftdgura  %  Dabei  wird 
zunächst  beobachtet  und  gefragt,  woher  der  Blitz  komme 
und  wohin  er  nach  dem  Schlage  oder  auch  ohne  sol- 
chen zm-fic^ehe^).  Die  Bestimmung  geschah  nach  den 
sechzehn  Regionen  des  Himmelstempels  ^) ,  die  alle  in 
glücklicher  oder  unglücklicher  Bedeutung  untereinander 
verschieden  waren.  Man  sah  aber  fast  mehr  auf  das 
Zurückgehn  des  Blitzes,  wo  man  ein  solches  wahrzu- 
nehmen glaubte ,  als  auf  die  Gegend ,  woher  er  kam  ®) ; 
ein  Blitz  aus  der  ersten  Gegend  kommend  in   die  erste 


♦)  K-  1,  n.  56. 

*)  K.  1,  n.  64.  —  Ueber  die  Blitzweissagung  der  Alten  ist 
Einiges  zusammengebracht  von  Pierius  Valerianus  de  fidminum 
aignificationibua,  Thes.  Antiqq.  Rom.  T.  V,  p.  594;  mehr  —  aber 
ohne  wissenschaftliche  Anordnung  —  von  6  ul  eng  er.  de  terrae  mot 
et  de  fulmin.,  ib.  p.  515.  Tgl.  Burmann 's  Zevg  %ataißaxrtg  Lug- 
duni  1734;  auch  Creuzer's  Symbol.  H,  p.  942  ff;  Preller  R.M.  p.  170ff. 

^)  Glaudian.  in  Eutrop.  1,  \^:  fuLmineos  soller 8  Etruria  cori'^ 
8idat  ignes* 

^)  Dionys.  IX,  6  (1752)  no^ev  ts  ul  tiov  negccwtov  yivovxai 
ßoXal  xal  tivtg  avroifs  vnodsxovrai  fiSTcc  rag  fcXrjyug  dniovrag 
roTtot.  Eben  so  Luc r et.  VI,  383:  unde  volans  ignis  pervenerit  aut 
in  utram  se  verterit  hinc  partim  {La.), 

•)  K.  6,  1.  —  Servius  zur  Aen.  VIII,  427  schreibt  diese  Einthei- 
lung  mit  Unrecht  den  phy stets  zu. 

®)  Plinius  II,  54  (55),  142.    Resiliens  ignis  ist  ein  RQckschlag. 


m,  7,  5.  167 

zuräckkehroid  war  das  beste  Zeichen.  Bei  einschlagen- 
den  Blitxen  wurde  natürlich  auch  der  getroffne  Ort 
beachtet  und  darnach  gedeutet.  Ein  Blitz,  der  in  den 
Platz  der  Volksyersammlnng  oder  überhaupt  einen  Ort, 
an  den  die  Ausübung  der  Herrschaft  gebunden  ist,  ein- 
schlägt'^), heisst  fylmen  regcie;  ohne  Zweifel  ein  sehr 
alter  Ausdruck  der  Etruskischen  Disciplin,  der  äch  aus 
der  Zeit,  da  noch  Könige  allen  Staaten  vorstanden,  her- 
schreibt ^^:  ein  solcher  EönigsUitz  bedeutet  Bürgerkrieg, 
Untergang  des  Staats,  völlige  Veränderung  des  Orts  und 
seiner  Bestimmung'').  Zunächst  verwandt  ist  ein  Blitz 
in  das  Praetorium  des  Lagefs,  der  natürlich  Eroberung 
desselben  und  Untergang  der  Anführer  anzeigt  '*).  Ein 
Blitz  in  den  Tempel  der  Juno  betrifft  die  Matronen'^); 
so  wurden  wahrscheinlich  alle  Blitze  in  die  Häuser  der 
Götter  nach  Maassgabe  der  Inhaber  gedeutet.  Von  den 
Blitzen'  auf  Mauern  und  Thore  erfahren  wir  keine  be- 
stimmte Deutung;  man  sah  dabei  sehr  auf  die  R^ion 
des  Pomoeriums,  welche  der  Schlag  getroffen  hatte '^). 


^)  Quorum  vi  tangitur  vel  comiiiwn  vel  prindpalia  urhia 
bberae  loca,  Seneca  Qu.  Nat.  II,  49. 

*')  Die  Erklärung  bei  Seneca:  quorum  significcUio  regnum 
eivitati  minatwTy  halte  ich  für  eine  falsche  Worterklftrung. 

'*)  So  erklärt  Lydus  c.  47,  p.  176  H.  (97  Wa.),  aber  nur,  wenn 
die  Sonne  im  Widder  stehe;  Parteiungcn  bedeute  ein  solcher  Blitz, 
wenn  die  Sonne  in  den  Zwillingen,  Ungeziefer,  wenn  im  Krebs,  Herr- 
schaft der  Schlechten,  wenn  sie  im  Scorpion  stehe.  Dies  ist  Alles 
aus  den  Zodiacalzeichen  selbst  herausgedeutet  worden,  und  eine 
späte  Vermischung  der  Ghaldäischen  mit  der  Etruskischen  Disciplin. 
Vgl.  oben  K.  I,  8 ;  2,  8. 

**)  So  die  Haruspices  bei  Dionys.  IX,  6  (1752). 

'«)  Nach  den  Haruspices  bei  Li v.  XXVII,  37,  8. 

^*)  Nach  welchem  xivtQov  der  Punkt  der  Mauer  gerichtet  sei, 
müsse  man  beachten,  Jo.  Lydus  1.  1.  n.  12  aus  alter  Lehre.  Auch 
die  atterranea  fulmina^  quae  in  incluso  fiuntf  gehören  hieher. 
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Dann  war  die  Frage,  welches  Gottes  der  Blitz *^): 
Neun  Götter  sandten  nach  der  Lehre  der  Etrusker  Blitze, 
von  denen  wir  ausser  Jupiter  Juno ,  Minerva ,  Vejovis^ 
Summanus,  Vulcanus,  Saturnus  und  Mars  schon  oben 
angefahrt  haben  ^^).  Jeder  Gott  hatte  seinen  eignen  und 
besondern  Blitz,  nur  Jupiter  hatte  drei  Manubien,  nach 
dem  Ausdruck  der  Fulguratoren,  so  dass  deren  im  Ganzen 
elf  waren ^®).  Von  den  dreierlei  Blitzen  des  Jupiter  waren 
die,  welche  er  för  sich  allein  schickte,  friedlich  und  er^ 
innerten  bloss ;  die,  welche  nach  Berathung  mit  den  zwölf 
Göttern  geworfen  wurden,  dienten  auch  zum  Nutzen,  aber 
doch  nicht  ohne  einen  Schadfen  hinzuzufügen ;  die,  worüber 
die  verhüllten  Götter  befragt  worden  waren,  veränderten 
den  ganzen  Zustand  ^%  Man  erkannte  die  verschiedne  Natur 
dieser  Blitze  an  der  verschiedenen  Erscheinung :  die  ersten 
waren  ganz  unschädlich  ^%  die  zweiten  kamen  mit  grossem 
Krachen  und  zerschmetterten,  die  dritten  zündeten  an  und 
entstellten  auf  alle  Weise.  Ob  aber  überhaupt  ein  Blitz 
vom  Jupiter  komme,  erkannte  man  wohl  theils  aus  der 
Farbe  (Jupiters  Manubien  seien  roth**),  wird  berichtet),. 


'*)  Sta9  T€  ots  Fxa0roi  dnodldovtai  Dionys.  1.  l.  n.  13. 

'')  S.  oben  K.  3  und  4,  2.  Auf  einer  Münze  von  Pergamos  mit 
dem  Namen  des  Caesar  Herennius  Etruscus  (Mionnet  DescrlpUon 
U,  p.  585;  Rasche  Lex.  num.  II,  2,  p.  229)  kommt  ein  Hercales 
mit  dem  Blitz  vor,  aber  schwerlich  aus  der  Etrusca  di$cipUna.  Die 
blitzwejrfenden  Götter  in  Griechischen  Kunstwerken  (Winkel mann 
Werke  IH,  p.  1S2  u.  183)  können  auch  nicht  zur  Ergänzung  der 
Zahl  gebraucht  werden. 

>•)  Oben  K.  4,  n.  10. 

**)  Caecina  bei  Seneca  Qu.  Nat.  II,  41;  Festus  s.  v.  manu^ 
biae  lovis  (sched.  ap.  Laet.  p.  129,  a,  16  M.).  Darauf  deuten  bei 
Marti  an.  Gapella  IX,  §.  896,  p.  303  Gr.  Jupiters  manubiae  tt 
trisulcae  lucis  fulgor, 

'®)  Sie  gehörten  wahrscheinlich  zu  dem  genus  quod  terebraty 
subtile  et  ßammeum,  §;  6. 

'')  Acro  zu  Ho  rat.  G.  I,  2,  2.  Jupiter^s  Manubien  seien  rubeae 
et  sanguineae,  die  der  übrigen  Götter  albae  et  mgrae. 
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theils  aus  der  Gegend  des  Himmels  (Jupiter  sollte  beson- 
ders aus  den  drei  ersten  Gegenden  Blitze  schleudern)  ^^), 
theils  aus  der  Zeit,  in  der  sie  geworfen  wurden.  Wenig- 
stens scheint  man  die  Blitze  der  Minerva  nach  der  Jahres- 
zeit, in  der  sie  fielen,  dem  Anfang  des  Frühjahrs,  be- 
stimmt zu  haben**);  die  scheinbar  aus  der  Erde  hervor- 
gehenden, welche  besonders  um  den  kürzesten  Tag  er- 
schienen, legte  man  dem  Satumus  bei,  und  hielt  sie  für 
besonders  furchtbar  und  schrecklich**).  Die  Blitze  des 
Mars  waren  zündende;  ein  dtmkelrolh  flammender  Blitz 
des  Mars  zündete  im  Jahre  der  Stadt  660  die  von  vielem 
Unglück  betroffne  Stadt  Volsinii  an").  Tödtende  Blitze 
schrieb  man  besonders  dem  Vejovis  zu**).  Es  war  hier- 
nach eine  gar  verwickelte  Sache,  auszumitteln,  für  welche 
Manubie  ein  Blitz  zu  halten  sei:  Zeit,  Himmelsgegend, 
Natur  und  Wirkung  des  Blitzes  mussten  dabei  verglichen 
werden.  Die  Römer,  welche  die  Etruskische  Disciplin 
für  ihren  Staatsgebrauch  bedeutend  abkürzten,  behielten 
von  allen  den  neun  Göttern  nur  zwei,  indem  sie  alle 
Blitze,  die  am  Tage  sichtbar  wurden,  dem  Jupiter,  alle 


•*)  Jupiter  habe  die  drei  ersten  Theile  (Regionen)  des  Himmels 
allein  inne,  sagt  Acro  zu  Horat.  G.  I,  12,  18  secunduni  aruspicum 
dicta  vel  disputation'es.  Servius  dagegen  zur  Aen.  VIII,  427 :/m/- 
mina  lup„  iacit  toto  coelo  h.  e,  de  diver siaparUhis  caelif  scilicet  aede^- 
dm.   Der  Text  sucht  dies  einigermassen  zu  vereinigen.  Vgl.  K.  6,  2. 

*")  K.  3,  n.  30. 

")Plin.  II,  52  (53),  138.  Seneca  von  denselben,  II,  49 
in/erna  cum  e  terra  exsüiunt  ignes.  Diese  Art  der  Blitze  erklärt 
Micali  T.  II,  p.  250  durch  die  electricite  aacendante.  Vgl.  Lam- 
predi  Saggio  sopra  la  filosofia  degli  ant.  Etr.  p.  33. 

")  Plin.  1. 1.  n.  24(139);  Tertullian  de  pallio  2;  Apologet. 40.  — 
Julius  Obseq.  112  spricht  augenscheinlich  von  derselben  Begebenheit 

*•)  Dies  erhellt  wohl  aus  Tages  bei  Ammian.  Marc.  XVII, 
10,  2. 
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nächtlichen  dem  Summanus  beilegten"')?  Blitze,  die  in 
den  Uebergang  fallen,  nannten  sie  provorsa  **). 

3.  Hierauf  folgt  drittens  die  Erforschung,  was  der 
Blitz  bedeute  oder  verkändige'^).  Darauf  lässt  schon 
die  Gegend,  woher  und  wohin  der  Blitz  gekommen,  so 
wie  die  Kenntniss  des  Gottes,  der  ihn  gesandt,  manchen 
Schluss  zu.  Zugleich  muss  aber  dabei  auf  die  Umstände 
geachtet  werden,  in  welche  das  Auspicium  trifft,  und  die 
Veranlassungen,  um  derentwillen  es  gesucht  ^vurde.  Denn 
so  eng  glaubte  der  Tuskische  Lucumo  seinen  Zusammen- 
hang mit  der  Gottheit,  dass  diese  nach  seiner  Meinung 
auf  die  äussre  und  innre  Verfassung  des  Fragenden  ge* 
naue  Rücksicht  nahm.  Blitze,  die  vor  die  Ausfuhrung 
einer  dem  Geiste  gegenwärtigen  Unternehmung  fallen, 
sind  consiliaria,  sie  rathen  ab  oder  zu  ^^) ;  Blitze,  die  nach 
der  Ausfuhrung  sich  zeigen,  sind  auctoritatis ,  sie  billigen 
oder  tadeln ;  solche  endlich,  die  auf  keine  Unternehmung 
Bezug  haben,   heissen  ftdmina  stixtns^^),   welche  wieder 


'')  Plin.  1.  1.  n.  24.  —  FtUgur  diwriy  dtvom,  falgur  conditum 
divom  hat  man  öfter  auf  einzelnen  Steinplatten  gefunden,  Gruter 
Inscr.  p.  132,  n.  8  u.  9;  Gori  Inscr.  Etr.  T.  I,  p.  52,  n.  107;  Dis- 
sertat.  Corton.  T.  V,  diss.  8;  Marini  Atti  de'  fratelii  Arvali  T.  II, 
p.  687.  Dieser  bringt  auch  eine  Inschr.  aus  dem  Cortile  des  Pallastes 
Rondanini  bei:  fulgur  snm,  condiLj  welches  er  ganz  richtig  swU" 
manum  erklärt.    M.  —  Wilm.  Ex.  I.  L.  n.  2734—5.    D. 

*•)  Man  opferte  dann  dem  Jupiter  Ftdgur  (oder  Pulgerator; 
vgl.  Donius'  Inscr.  CI.  I,  ad  n.  1)  und  Summanus,  s.  Festus 
8.  V.  provorsum  (e  cod.  Farn.  p.*229,  a,  1  M.).  Or.  n.  1238—1241; 
3931 ;  Henz.  z.  Or.  n.  5629—30.  M.  u.  D. 

'^  Kai  xlvmv  ayu^mv  ^  xaK»v  firjvvrccL  Dionys.  IX,  6  (1702). 
—  Quidve  nocere  queat  de  caelo  fulminis  ictuSf   Lucret.  VI,  386. 

'*)  Dies  und  das  Folgende  aus  Caecina  bei  Seneca  Qu.  Nai. 
II,  39.  —  Ein  fxilmen  consiliarittm  kommt  bei  Ammian.  Marceil. 
XXIII,  5  vor. 

")  Offenbar  das  richtige,  nicht  statunij  wie  die  Intpp.  Verg. 
beim  Servius  zur  Aen.  VIII,  524  haben.  Servius  hat  auch  eine 
Eintheilung  (Aen.  VIII,  429)  in  ostentatoria,  drohende,  peremptoriay 
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entweder  drohen,  oder  verheissen,  oder  aufmerksam 
machen  können:  die  letzten  heissen  monitoria.  Diese 
Trichotomie  scheint  von  den  Tuskischen  Haruspices 
mit  einem  gewissen  Scharfsinn  durchgeführt  worden  zu 
sein.  Denn  eben  so  werden  die  Blitze  in  Bezug  auf  die 
Dauer  ihrer  Bedeutung  einget heilt**)  in  perpetua,  deren 
Verkündigung  für  das  ganze  Leben  gültig  ist,  finita ^  die 
sich  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  beziehn,  endlich  proro- 
g<Uiva,  die  für  eine  andre  Zeit  gelten,  als  in  der  sie  er- 
scheinen, indem  ihre  Drohung  verschoben  werden  kann. 
Ein  beständiger  Blitz  war  zum  Beispiel  in  den  Angelegen- 
heiten eines  Einzelnen  ein  jeder,  der  bei  der  Geburt  oder 
Heirath,  auch  bei  der  Antretung  einer  Erbschaft  be- 
obachtet worden  war,  einen  solchen,  nannte  man  fulmen 
famüiare^^).  Für  einen  Staat  galten  Blitze  bei  seiner 
Gründung,  zum  Beispiel  bei  der  Führung  einer  Colonie, 
auf  die  ganze  Zeit  seines  Bestehens**).  Alle  andern 
hatten  als  fidmina  finita  für  den  Privatmann  nur  auf 
zehn  Jahre,  für  den  Staat  auf  dreissig  Jahre  hinaus  Kraft 
und  Bedeutung**).  Die  prorogativa  aber  konnten  wahr- 
scheinlich nur  grade  bis  ans  Ende  der  Periode,  für  welche 
sie  eigentlich  als  perpetua  oder  finita  gültig  gewesen 
wären,  verschoben  werden,  sonst  wäre  die  Verschiebung 
zu  einer  völligen  Aufhebung  geworden;  auch  stimmen 
noch    nähere    Zeugnisse    für    diese    Erklärung*^).     Die 


strafende,  praesaga,  verkQndende  Blitze.  M.  —  Hiernach  verbessert 
Schme isser  (p.  27)  bei  Seneca  II,  49  ostentanea  statt  denianea 
oder  tentanea  (s.  p.  172)  oder  ventanea.    D. 

'')  Seneca  II,  47,  wo  aber  wohl  die  finita  nicht  ganz  recht 
deflnii*t  werden,  ad  diem  utique  respondent, 

•»)  Plin.  II,  52  (53),  139;  Seneca  1.  1.  n.  32,  der  in  novo 
hominis  statu  sagt. 

•*)  Plin.  und  Seneca  1.  1. 

")  Plin.  1.  1.  n.  33. 

")  Seneca  11,  48  sagt  deswegen,  dass  nach  Eingeständniss  der 
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Tusker  scheinen  der  Meinung  gewesen  zu  sein,  dem 
Zeichen  ganz  seine  Kraft  zu  nehmen,  sei  nicht  menschen- 
mögUch ;  man  könne  die  Wirkung  aber  bis  an  die  äusser- 
sten,  von  der  blitzwerfenden  Gottheit  gesetzten  Grenzen 
hinausdrängen  und  zurückschieben.  Im  Verhältniss  zu 
andern  Zeichen  herrschte  der  Blitz  immer  vor,  sie  wurden 
sämmtlich  durch  einen  Blitz  überwunden  und  aufge- 
hoben'0;  aber  auch  unter  einander  konnten  sich  Blitze 
aufheben,  solche  hiessen^er^^i^o/ta*®),  wie  auch  bestätigen 
(att€stata)^%  Was  den  besondem  Inhalt  der  Verkündi- 
gungen betrifft,  so  sind  uns  die  einzelnen  Ausdrücke  auf- 
bewahrt: fidmina  auxiliaria,  die  dem  Beobachtenden  zum 
Heil  dienen*^),  j?e5^i/i?m;  verderbliche**),  fewfortiea,  eine 
scheinbare  Gefahr,  und  faüacia,  ein  scheinbares  Gute 
bringende*-);  posttdana  sind  solche,    die  zu  einem  ver- 


Etru8ker  alle  prorogativa  eigentlich  finita  seien.  Servius'  zur 
Aeneid.  VIII,  398  Aeusserung  »nach  den  Büchern  der  Anispicin  und 
den  Sacra  Ächerontia  könne  man  das  Schicksal  zehn  Jahre  lang 
aufschieben,«  stimmt  auch  vortrefflich  hiermit.  Dass  Heyne  Nov. 
Commentar.  Gotting.  VII,  p.  27  decem  annia  streichen  will,  weil  es 
nichts  zur  Erklärung  des  Dichters  thut,  ist  dadurch  sehr  wenig 
begriSndet. 

'^)  Seneca  II,  34.  Die  Augum  nannten,  was  de  caelo  geschah, 
auspicium  maximum^  Intpp.  Verg.  ap.  Serv.  Aen.  II,  693. 

")  Sen.  II,  49;  Festus  s.  v.  posfularia  (e  cod.  Farn.  p.  245, 
a,  19  M.)  und  peremptalia  (ibid.  22  u.  sched.  ap.  Laet.  p.  214,  b, 
22  M.).  An  letzterer  Stelle  ist  zu  schreiben:  Peremptalia  fulgura 
Gracchus  ait  vocart^  qitae  superiora  fulgura  et  (cod.  ut^  Ausg.  aut) 
portenta  vi  sua  peremant  duohus  modiSj  prioribus  tollendis^  aut 
maiore  manubiaf  ut  tertia  secwidaey  secunda  primae  cedat.  Natu 
ut  omnia  omina  (fehlt  im  cod.)  superentur  fulgurey  sie  ictum  fulgur 
mawribus  (desgl.)  manuhiis  vinci, 

")  Sen.  1.  1.  n.  38;  Festus  s.  v.  attestata  fulgura  (P.  Diac. 
Exe.  p.  lä,  5  M.).  Aehnlicher  Bedeutung  sind  die  renovativa^ 
Festus  (e  cod.  Farn.  p.  289,  a,  18  M.). 

*o)  Sen.  1.  1. 

*')  Sen.  1.  1.;  Festus  s.  v.  postularia  (s.  n.  38). 

")  Sen.  1.  1. 
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säumten  Opfer  oder   der  Lösung   eines   Gelübdes    auf- 
fordern**). 

4.  Der  zweite  Hauptabschnitt  der  Blitzlehre  betrifft 
das  Sühnen  der  Blitze.  Alle  Blitze,  welche  in  be- 
kannte Punkte  einschlugen,  ^vurden,  so  viel  wir  finden, 
gesühnt  **).  Man  behandelte  sie  in  Rom,  .wie  andre  Pro- 
digien,  die  eine  Procuration  forderten.  Die  Orte,  wohin 
der  Blitz  eingeschlagen,  wurden  auch  von  den  Griechen, 
für  heilig  gehalten,  sie  hiessen  lilvcia  oder  ivtilvaia,  weil 
die  Gottheit,  der  herabsteigende  Zeus,  dahin  gekommen; 
aber  die  bestimmte  Art  und  Weise  der  Expiation**)  und 
Consecration  war  Italien  eigenthümlich  und  echt  Tuskisch. 
Auch  ein  solcher  Ort  wurde  von  den  Tuskischen  Haru- 
spices  zu  einem  kleinen  Templum  gemacht*®);  er  hiess 
von  den  zweijährigen  Opferthieren  bidefitcd^^),  pvteal  aber, 
weil  er,  ringsum  eingeschlossen  und  nach  oben  unbedeckt, 
mit  einer  Brunnenöffhung  grosse  Aehnlichkeit  hatte*®). 
In  Abbildungen  kann  dieses  Puteal  sehr  leicht  mit  einer 


*•)  Sen.  1.  1.;  Festus  s.  v.  (s.  n.  38). 

**')  na^olov  anBVntalav  tlvai  tr^v  tciv  axrjmmv  tpogtiVf  Nigi- 
dius  bei  J.  L.  Lydus  de  ostent.  c.  45,  p.  174  H.  (95  W.). 

*•)  Ttiscorwn  piactUa ,  fulgurüorwn  bidentalia  verbindet  dess- 
%vegen  A  pul  ei.  de  deo  Socr.  (p.  230  Bip.). 

*«)  Festus  (P.  Diac.  Exe.  p.  33,  10  M.):  bidental  dicehant 
guoddani  templum  etc. 

*0  Die  Schriftsteller  bei  Gell ius  N.  A.  XVI,  6;  Macrob.  Sat. 
VI,  9, 1—7;  vgl.  Festus  amhidens  (P.  Diac.  Exe.  p.  4,  17  M.)  M. 
—  Des  Festus  Erklärung  an  letzter  Stelle  »mit  oberen  und  unteren 
Zähnen«  ist  jedenfalls  die  richtigste.    D. 

**)  Dies  sieht  man  ganz  deutlich  aus  Festus:  Scrihonianum 
(e  cod.  Farn.  p.  333,  b,  24  M.);  vgl.  Scaliger  und  Dacier,  der 
aber  den  Begriff  von  puteal  ganz  falsch  fasst.  —  Salmas.  ad  Soli- 
num  p.  803  nimmt  das  puteal  für  ein  saeptum  und  eine  ara,  von 
denen  das  erstre  dio  letztre  sehr  eng  einschlösse,  aber  es  ist  gar  kein 
Unterschied  dazwischen,  beide  Namen  bezeichnen  eins  und  dasselbe. 
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Ära  verwechselt  werden*^),  nach  einer  Inschrift  kann  es 
scheinen,  als  wenn  es  auch  mitunter  Ära  genannt  wor- 
den sei*^).  Mit  derselben  Art  von  Einschluss  wurden 
aber  auch  manche  andre  heilige  Orte  versehn,  ohne  Bi- 
dentalien  zu  sein;  so  der  Ort  auf  dem  Comitium,  wo 
Attus  Navius*  mit  dem  Scheermesser  zerschnittner  Schleif* 
stein  lag**^*).  Bei  der  Weihung  eines  Bidental  ist  die 
Haupthandlung  das  Bestatten  des  Blitzes,  ftdmm  condere, 
welches  entweder  bloss  an  den  vom  Blitz  getrbfl&ien 
Dingen*^)  oder  auch  an  wirklichen  Steinkeilen,  welche 
den  Blitz  vorstellten*'),  geübt  \vurde.  Die  hier  und  da 
gefundnen  Steintafeln  mit  der  Inschrift:  fulgur  conditutn, 
fulgur  dhim  conditumxxnA  dergleichen,  gehören  natürlich 
Bidentalien  an  **).  Ein  bidental  war  wie  jedes  Templum 
unverrückbar  **) ,  es  durfte  nach  der  Vorschrift  der  Ful- 
guralbücher  nicht  betreten,  nicht  einmal  angesehn  wer^ 
den  *®).   War  diese  Entsühnung  versäumt,  und  ein  neuer 


^")  So  in  den  Familienmünzen  des  Scribonius  Libo,  dessen 
Puteal  viel  bei  Alten  und  Neuen  vorkommt,  s..zu  Fers.  IV,  49. 

**)  Deo  fulguratori  aram  et  lociim  huno  relig.  ex  kariispicum 
sent.  Q.  Publicius  Front,  pos.  et  d,  d,  Gruter  p.  21,  4;  Demp- 
st  er  E.  R.  I.  III,  p.  249.  Von  einem  in  Nuceria  gefundenen,  von 
Säulen  ohne  Dach  umschlossenen  bidentcU  Dissert.  Isag.  ad  Herculan. 
c.  13,  p.  87. 

*»)  Cicero  de  div.  I,  17,  33;  Liv.  I,  36,  5;  vgl.  Salmas. 
1.  1.,  p.  801. 

")  Dispersoa  fulminis  ignea  colligit,  Lucan.  I,  604;  Schol. 
Juvenal  VI,  587,  und  Acro  zu  Hör.  A.  P.  471,  bei  denen  der 
Pontifex  mit  Unrecht  fflr  den  Hanispex  genannt  ist,  vgl.  Gramer 
ad  Schol.  luv.  p.  260. 

*')  Schol.  Pers.  II,  27:  In  uau  fuitf  ut  augurea  (gehören  auch 
nicht  hieher)  et  aruapicea  adducti  de  Etruria  certia  temporibus 
fulmina  iranafigurata  in  lapidea  infra  terram  abaconderent  ^  cuius 
in  patratione  (ist  zu  behalten)  rei  ovea  immolabantur. 

»*)  Oben  n.  27. 

")  Horat.  A.  P.  471-2. 

*•)  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.    Nach  Sidonius  Apollin. 
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Blitz  schlug  in  die  alte  Stdle,  so  entstand  daraus  ein 
fulmen  obrutum.  Vom  Blitze  getroffne  Bäume  waren  un* 
glückliche,  piaadaresy  man  brachte  dabei  die  Opferkuchen 
strues  imd  ferdum^');  ein  gepfropfter  Baum  erschien  als 
so  oft  vom  Blitze  getroffen,  als  er  verschiedne  Arten  von 
Früchten  trug^*').  Vom  Blitz  erschlagne  Menschen  durften 
nicht  verbrannt,  sondern  mussten  nach  alter  Weise  be- 
graben werden  ^^%  die  Stätte  ward  auch  zum  Bidental  *^), 
die  Haruspices  legten  den  Leichnam  zurecht  und  besorgten 
die  schmucklose  Beerdigung  ^^).  Ausser  den  einschlagenden 
Blitzen  waren  noch  die,  welche  am  heitern  Himmel  ge- 
sehn wurden,  Prodigien  und  zwar  überaus  schreckliche  * '). 
Die  Sühne  (procuratio  fulguritorum)  scheint  im  allgemeinen 
die  Idee  verfolgt  zu  haben,  dass  der  zürnende  Gott  eigent- 
lich das  Opfer  des  Menschen  gebiete,  welches  durch  sym- 
bolische Vorstellung  ersetzt  wurde**). 


G.  IX,  189:  nee  quaefidmine  Tutens  expiato  saeptum  numina  quaertt 
ad  bidental  scheint  man  gewisse  Gottheiten  hier  gegenwärtig  geglaubt 
zu  haben.  Die  bidentales  sacerdoteSy  die  nach  zwei  Inschr.  bei 
Gruter  p.  96,  n.  5  o.  6  dem  Semo  Sancifs  Dens  Pidius  opfern, 
scheinen  das  bidental  nichts  anzugehn.   VgL  Wllm.  Ex.  I.  L.  n.  1300* 

*')  Festus  s.  V.  strufertarios  (e  cod.  Farn.  p.  294,  a,  5*M.) 
nn^  firctum  (lies  fcrctum^  P-  Diac.  Exe.  p.  85,  9);  vgl.  besonders 
Zosim.  Hist  Ü,  1.  —  Gut  her.  de  iure  Man.  I,  3;  Thes.  Antt.  Rom. 
T.  XII,  p.  1093;  Bulenger.  1.  1.  p.  534. 

"*)  Varro  de  R.  R.  I,  40. 

'"^)  Plin.  11,  54(55)  145  Aa.  Joannes  Lydus'  (de  menss.  III, 
15,  52,  p.  54)  Behauptung,  dass  ein  Solcher  in  alter  Zeit  gar  nicht  be- 
stattet worden  sei,  ist  Missverstand  der  bekannt^  lex  Numae  (s.  über 
die  Lesarten  Dirks en  Versuche  zur  Kritik  p.  325):  Si  hominem 
fulmen  lovis  occisity  ne  supra  genua  tollito  (wohl  tollitor)^  und 
komo  si  ftdmine  occisus  est,  ei  iusta  nulla  fieri  oportet, 

••)  Persius  II,  27,  nebst  Casaubonus'  Commentar  p.  192. 

••)  Seneca  de  Clem.  1,  7.  Weiter  davon  Guther.  1.  1.  n.  57, 
I.  2,  p.  1090. 

•*)  Ausser  einzelnen  Beispielen  im  Allgemeinen  Joann.  L.  de 
ost.  c.  4.5,  p.  172  H.  (94  W.). 

•*)  So  nach  den  Sagen   bei  Valerius  Anlias  (Arnob.  adv. 
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5.  Der  dritte  Punkt  ist  das  Abwenden  der  Blitze. 
Es  gab  Tuskische  Religionsgebrauche,  um  gegen  üngewitter 
zu  schützen  ^^).  Tarchon  soll,  nach  Columella  **),  darum 
seine  Wohnung  mit  einem  Zaun  aus  weissen  Reben  um- 
geben, und  Tages,  wn  Unglück  von  den  Aeckern  zu  wen- 
den, den  abgehäuteten  Kopf  eines  Esels  an  den  Grenzstein 
des  Landes  geheftet  haben  ®*);  ein  gewöhnliches  Fascinum 
auch  im  alten  Rom,  wo  es  nach  Juvenal  ®*^)  an  die  Speise- 
betten geheftet  zu  werden  pflegte. 

Ich  komme  zu  dem  vierten,  dem  räthselhaftesten 
Punkte,  dem  Herabziehn  der  Blitze.  Es  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dass  man  sich  darunter  ein  wirk- 
liches Herabzaubem  des  Blitzes,  und  im  Blitze  des  Jupiters, 
vorgestellt  habe,  wie  der  Gott  auch  im  hospitale  fulmen 
zum  Opfer  kömmt®').  So  hatte  in  Etrurien  der  König 
Porsena  Blitze  herabbeschworen;  durch  solche  hatten  die 
Volsinier  das  verderbliche  Ungeheuer  Volta  getödtet^®); 
so  hatte  nach  Römischer  Sage  Numa  den  höchsten  Gott 
niederzusteigen  bewogen  ^^),  und  Tullus  Hostilius  durch 
ein  Versehn  in  der  Beschwörung  den  Untergang  auf  sein 
Haupt  gebracht"^).     Es  scheint  nach  Plinius,  der  sich 


gent.  V,  1);  Ovid  F.  III,  333  ff.  M.  —  Die  x^rocuratio  geschah 
regelmässig  durch  die  poyitifices,  nach  der  interpretaiio  der  haru^ 
spices.    D. 

")  Columella  X,  341. 

")  Coium.  X,  346. 

0»)  Ders.  X,  344;  vgl.  Palladius  II,  35,  10. 

•*)  Juven.  XI,  96.  Was  Ruperti  zu  dieser  Stelle  sagt,  das 
capxit  aselli  sei  bloss  ornatuSy  ist  sicher  eben  so  falsch,  wie  der 
mythologische  Grund  bei  Hygin.  F.  274.  Nach  Hygin  wurden  die 
Köpfe  mit  Reben  angebunden;  vgl.  Muncker  zu  der  Stelle. 

®^)  Seneca  Qu.  Nat.  U,  49;  vgl.  Festus:  proiecta  sacrc, 

<»*)  Plinius  II,  53  (54),  140  vetus  favia  est. 

••)  Nach  Valerius  Ant.  bei  Arn  ob.  V,  1,  um  die  procuratio 
fulguritornm  von  ihm  zu  vernehmen. 

^0)  Piso  Ann.  bei  Plin.  1.  1.  n.  68,  u.  XXVIII,  2  (4),   14;  vgl. 
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auf  Annalen  beruft,  dass  die  Gebete  mehr  oder  minder 
dringend  und  nöthigend  waren '  ^).  Den  Tuskischen  Haru- 
spices  blieben  die  Formehi  und  Gebräuche  bis  in  die 
späteste  Zeit  bekannt,  sie  glaubten  Namia  so  gegen 
Alarich  geschützt  zu  haben,  und  wollten  auch  Rom  mit 
Jupiters  Waffen  vertheidigen  ^  *).  Indessen  bemühten  sich 
die  Schriftsteller  der  gebildeten  und  aufgeklärten  Zeit, 
die  crasse  Vorstellung  vom  Jupiter  Elicius  zu  mildem  und 
umzudeuten;  Livius  sagt,  man  verehre  den  Elicius,  um 
aus  seinem  Gemüth  die  rechte  Procuration  der  Prodigien 
hervorzulocken ''). 

Dass  die  Tusker  aus  dem  blossen  Donner  an  be- 
stimmten Tagen  geweissagt,  wie  es  nach  den  angeblichen 
Auszügen  des  Lyders  Joannes  aus  Nigidius  und  Fonteius 
scheinen  möchte  '*) ,  ist  sonst  nicht  bekannt ,  und  muss 
als  spätere  Verfälschung  der  Disciplin  verworfen  werden ; 
obgleich  allerdings  in  Rom  der  Donner  an  sich ,  so  wie 
der  Blitz,  ein  hemmendes  Zeichen  für  Volksversamm- 
lungen war. 

6.  Soviel  genügt  wohl  über  diesen  Aberglauben, 
der  durch  seine  consequente  und  in  gewissem  Sinne 
scharfsinnige  Ausbildung  anzieht,  sonst  kaum  durch  Etwas. 
Denn  dass  sich  etwa  gteheime  Wissenschaft  dahinter  ver- 
berge, und  z.  B.  das  Herabziehn  der  Blitze  durch  phy- 


die  Greschichte  bei  Ovid.  Met.  XIV,  617.  Als  eine  wirkliche  Herab- 
^iehung  des  Blitzes  sieht  es  auch  Man  iL  I,  104*  an. 

")  Fl  in.  II,  53  (54),  140  sacris  quibusdam  et  precationibus 
vel  cogi  fuLmina  vel  impetrari, 

")  K.  1,  9.  n.  66. 

'*)  Liv.  I,  20,  7.  Vgl.  die  Ansicht  bei  Bur mann  ZBvg  Kataiß. 
9,  p.  286. 

")  Jo.  Lyd.  de  ostent.  c.  27,  p.  100  ff.;  39,  p.  156  ff.  (p.  57; 
84  W.).  Mit  dem  angeblichen  Fonteius  stimmt  in  vielen  Punkten 
•die  Deutung  des  ersten  Donners  nach  dem  Aufgange  des  Sirius, 
Oeoponic.  I,  10. 

Mfiller't   Etrntker.  11.  12 
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sicalischen  Apparat  bewirkt  worden  sei'^),  leidet  auch 
die  Beschaffenheit  der  angegebnen  Fälle  schwerlich.  Auf- 
merksam auf  die  Erscheinung  des  Blitzes  musste  allerdings 
ein  solcher  Glaube  die  Etrusker  machen ''*),  aber  von. 
der  Nachforschung  der  Ursachen  eher  abhalten,  als  dazu 
antreiben.  Diodor,  welcher  die  Etrusker  als  Physiologen 
preist  '^,  scheint  freilich  besonders  an  physicalische  Sätze 
über  die  Natur  der  Blitze  zu  denken,  und  es  werden  auch 
allerlei  auf  diese,  nicht  bloss  auf  die  Bedeutung,  sich  be- 
ziehende Eintheilungen  der  Haruspices  im  Alterthum  an- 
geführt. Doch  ist  es  von  diesen  Eintheilungen  nicht 
einmal  gewiss,  dass  sie  wirklich  von  den  Etruskischen 
BUtzdeutern  herrühren:  vielmehr  sagt  Seneca'*)  von  der 
im  Alterthum  berühmten  Classificirung  der  Bhtze  in  den 
terebrans  —  der,  leicht  und  dünn,  ätherischer  Natur» 
überall  leicht  hindurch  und  gern  eben  da  zurückgehe^ 
wo  er  gekommen  ist  '•)  —  den  dissipam  —  der,  zusammen- 
gedrängt, sich  Platz  machen  müsse,  darum  auseinander- 
werfe und  zerschmettere,  —  den  uretis  —  der,  feuriger 
Art,  anzünde  ®®),  oder  doch  schwärze  und  die  Farbe  ver- 
ändere®^)  — :    sie  seien  den  Philosophen  und  den 


^^)  S.  Ostertag  Kleine  Schriften  I,  und  in  den  Neuen  philosoph. 
Abhandl.  der  Bair.  Akad.  der  Wissensch.  IV,  p.  115. 

^^)  Tu8ciy  quibus  summa  persequetidorum  /ulminum  est  scientia 
Seneca  Qu.  Nat.  II,  32.  —  Dieselbe  Ansicht  hat  Heyne  N.  Com- 
menlr.  Soc,  Gott.  T.  VII,  p.  24. 

")  Diod.  V,  40. 

")  Seneca  Qu.  Nat.  II,  40;  41. 

'•)  Es  ist  ein  fulmen  ßammeum,  indem  die  antike  Blitz-Theorie^ 
zwischen  flamma  und  ignis  unterscheidet,  und  jene  mehr  als  einen 
ätherischen,  diesen  als  einen  irdischen  Stoff  darstellt. 

^')  Das  eigentliche  fulmen  urens  wird  wieder  eingetheilt  in 
adßans  et  levi  iniuria  laedenSy  comburens  und  accendens.  M.  — 
Hiemach  verbessert  Schmeisser  (p.  27)  bei  Serv.  zur  Aen*  VIH 
429:  fulmen  non  nisi  trisulcum  est:  aut  enim  terebrat  (statt  gere^ 
bat)  aut  incendit  et  urit  (st.  ineenditur)  aut  dissipat.    D. 

•*)  Das  fuscaiis,  welches  mit  dem  urens  als  igneum  eine  Glasse 


J 
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Etruskischön  Blitzdeutern,  gemein.  Auch  finden 
sich  bei  den  Griechen  ganz  ähnliche  Eintheilungen. 
Bei  Aristophanes  ***)  zwar  sind  die  Donner  der  Erde 
(x^oi^icu  ßgoifxai)  und  das  feurige  Blitzleuchten  des  Zeus 
(a<xrtQona\)  und  der  furchtbare  helle  Blitzschlag  {Agyng 
xiQav9bg)  nur  die  verschiednen  Seiten  und  Wirkungen 
eines  Phänomens®^),  und  es  ist  bei  den  ersten  nicht 
etwa  an  die  Satumischen  Erdblitze  der  Tusker  zu  denken, 
sondern  nur  an  den  von  der  Erde  dumpf  zurückhallenden 
Donner  **).  Aber  die  Aristotelische  Schrift  von  der  Welt 
imterscheidet  unter  den  Blitzschlägen  {xioawoig)  den 
woUetg  oder  schwärzenden,  den  axi/TTTo^  oder  einschlagen- 
den, zerschmetternden,  den  «c/nff  oder  überall  schnell 
hindurchdringenden^*),  auf  dessen  wunderbare  Natur  das 
Alterthum  besonders  aufmerksam  war,  endlich  den 
iXixiag  oder  gewundenen  ®^);  auch  die  Meteorologie  von 


bildet,  wird  ^vieder  eingetheilt  in  colorans  und  decolorans.  Bei 
PI  in.  II,  51  (52),  137  entspricht  siccum  dem  discutienSy  hwnidum 
dem  fuscanSf  darum  dem  terebrans j  Avie  aus  den  Angaben  erhellt, 
lieber  das  darum  vgl.  n.  85. 

")  Aristoph.  Vögel  1744  ff. 

••)  Die  Hesiodischen  Namen  der  Kyklopen  (Theog.  v.  140) 
Arges  (d.  i.  Keraunos),  Brontes  und  Steropes  wollen  dasselbe 
b^agen.  Sie  bedeuten  J'ulmen,  tonitru  und  ftdgur,  Fulgur,  fulge-- 
trum  heisst  der  Blitz  insofern  er  leuchtet,  fxdguratio  ist  Wetter- 
leuchten; fulmen  {fiügimen)  hat  der  Eigensinn  des  Sprachgebrauchs 
für  »Wetterschlag«  bestimmt.   Vgl.  D  öd  er  lein  Synonymik  H,  p.  78. 

•*)  Vgl.  die  verschiednen  Erklärungen  der  Schollen  zu  Arist. 
Vög.  1744;  Suid.  x^oviag  ßgowrag, 

*')  So  deuteten  nämlich  die  Meteorologen  damals  den  apy^rur 
x9(favv6v  der  alten  Dichter.  Ob  richtig,  lasse  ich  dahingestellt. 
Plinius  aber  (1.  1.  n.  81)  verwirrt  die  Sache,  indem  er  darum 
fulmen  übersetzt,  und. dieses  doch  als  dsis  terebrcmsy  den  flüchtigsten 
Blitz,  beschreibt. 

••)  Aristot.  de  mundo  IV,  18  (p.  130  Kapp).  Daraus  schöpfen 
Tzetz.  zu  Lykophr.  '.iSü,  der  aber  Alles  lächerlich  verwirrt,  und 
Suidas  s.  v.  jpolonoiimia. 
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Aristoteles  beschreibt  den  doyi^g  und  den  \poX6eig  *"'). 
Man  erkennt  hier  sehr  leicht  das  fidmen  fmcans,  terebrans, 
dkcutiens  oder  dissipans  der  Italischen  Weissager,  die  sich 
also  wahrscheinlich  wohl  Griechische  Wissenschaft  zu 
Nutze  machten  (wenigstens  ist  der  umgekehrte  Fall  weit 
weniger  denkbar),  aber  das,  was  sie  davon  annahmen,  in 
ihre  beliebte  Trichotomie,  nicht  ohne  Bezug  auf  die  drei 
Manubien  des  Jupiter,  hineinpassten  •*').  Nimmt  man  aber 
auch  Alles  zusammen,  was  die  Alten  vom  Blitz  gewnsst: 
so  findet  man  zwar  eine  schätzbare  Masse  von  Erfahrungen, 
und  darf  einen  gewissen  Scharfsinn  in  der  systematischen 
Anordnung  derselben  be^vundem;  oft  sieht  man  auch, 
dass  dieselben  Phänomene  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zogen,  die  die  neuere  Wissenschaft  viel  beschäftigt  haben, 
wie  namentlich  die  sogenannten  Erdblitze'"*);  dass  sie 
aber  irgendwo  den  Gründen  der  Erscheinung  auf  die  Spur 
gekommen  wären,  verräth  durchaus  nichts. 

7.  Ein  andrer  sehr  ansehnlicher  Zweig  der  Etruski- 
schen  Divination  ist  die  Eingeweideschau  oder  die 
eigentliche  Haruspicin,  Die  Regeln  derselben  liegen 
noch  zum  Theil  im  Dunkeln,  aber  kömien  ohne  Zweifel 
durch  eine  Behandlung  des  ganzen  Italischen  Opfercultus 
und  Anwendung  anatomischer  Kenntnisse  weit  mehr  ins 
Klare  gesetzt  werden.    Der  Zweck  dieser  Arbeit  leidet 


")  Aristo t.  Meteor.  III,  1  (p.  790  Fr.).  Daraus- schöpft  Jo. 
L.  Lydus  de  menss.  1. 1.  n.  58b;  H,  Dec  2,  p.  127;  de  ostent.  c  44, 
p.  170  (p.  93  W.).  Eine  Anzahl  Stellen  der  Alten  über  Blitze  hat 
ükert  Geogr.  H,  I,  p.  130  ff.  zusammengebracht. 

"•)  S.  §.  2.  Das  trisulcum  fulgur  (n.  19)  erklärt  Festus  fe  cod. 
Farn.  p.  352,  a,  6  M.):  quod  (Ausg.  qwa  id)  aut  incendit  [aut  dis- 
cutii]  anl  terebrat^  denn  so  ist  zu  ergänzen.  Das  letztere  war  die 
erste,  das  andere  die  zweite,  das  erstgenannte  die  dritte,  gefährlichste, 
Manubie  des  Jupiter. 

*'^)  Die*  jetzt  aus  einer  negativ  geladenen  Wetterwolke,  gegen 
die  die  Erde  sich  positiv  verhält,  erklärt  werden;  vgl.  n.  24. 
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indess  eine  solche  Ausführung  schwerlich,  wenn  sie  auch 
in  den  Kräften  des  Arbeiters  stände.  Die  Etrusker  waren 
ausnehmend  fleissige  Opferer  ®^),  woraus  man  auch  ihren 
Namen  deutete;  es  war  ihnen  sehr  natürlich  das  Opfer 
zu  einer  Hauptquelle  der  Divination  zu  machen  ^^.  Ihre 
Priester  und  Haruspices  theilten  alle  Thieropfer  in  zwei 
Glasten,  Jiostiae  animales  und  consultatoriae^^). 
Bei  den  ersten  wurde  bloss  die  Seele,  das  Leben,  des 
Thiers  der  Gottheit  geweiht,  ohne  dass  Eingeweide  dar- 
gebracht und  verbrannt  wurden:  es  waren  dies  ohne 
Zweifel  immer  Sühn-  und  Ersatzopfer,  wie  die  Acherun- 
tischen,  durch  welche  Menschenseelen  der  Unterwelt  ab- 
gekauft und  in  dii  aniinales  verwandelt  wurden'*'^);  ich 
glaube  aber,  dass  auch  alle  Expiations-  und  Pro- 
curations-Opfer  zu  derselben  Classe  gehörten  ®^).  Aus 
diesen  Gebräuchen .  stammt  der  Ausdruck  her,  das  stell- 
vertretende Leben  die  mdior  anima  zu  nennen^*),  der 
Mensch  empfiehlt  es  dadurch,  um  sich  selbst  zu  retten. 


^*)  Cicero  de  div.  1,  42,  93.  ^vrcx^v  i^n^lßmoav  Tovanoi^ 
KlemensAl.  Strom.  I,  p.  306  d  (Sylb.). 

^)  Der  Hauptgrund  war  also  ideell,  obgleich  nichts  hindert, 
reelle  Nebenmotive  anzunehmen.  —  VitruT.  I,  4  erklärt  die 
Haruspicin  bei  der  Wahl  des  Platzes  für  eine  Stadt  oder  ein  Lager 
aus  der  Absicht,  die  Gesundheit  der  Weiden  kennen  zu  lernen. 

*')  Servjus  zur  Aeneid.  IV,  56,  der  die  hantgpices  anfahrt. 
Dieselbe  Lehre  hat  Trebatius  Testa  de  relig.  liei  Macrob.  Sat. 
in,  5,  1  flf.  —  Die  resolutoria  sacrißcia  der  haruspices ^  bei  den 
Intpp.  ad  Verg.  ap.  Serv.  Aen.  IV,  518,  waren  wohl  mit  den  ani^ 
maUbus  ziemlich  einerlei,  obgleich  sie  dort  von  dem  Auflösen  aller 
Knoten  an  der  Kleidung  verstanden  werden. 

»*)  S.  K.  4.  7. 

»<)  S.  §.  4  am  Ende. 

")  S.  Verg  iL  Aen.  V,  483;  0  vi  d.  F.  VI,  162,  .  Bei  beiden  ist 
melfor  anima  ein  Thierleben,  welches  ein  Menschenleben  vertritt, 
Auch  in  der  Sage  von  der  Gründung  der  ludi  Terentini  (besonders 
bei  Zosim.  Ann.  II,  1;  vgl.  Valer.  Max.  11,  4,5)  will  Vales(i)us 
den  Gottern  Seele  fflr  Seele  geben. 
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der  Gottheit  als  annehmlicher.  Die  andere  Classe 
von  Opfern  sind  solche,  bei  denen  der  Wille  oder 
Rath  der  Gottheit  durch  die  Eingeweide  des  Thiers  er- 
forscht werden  «oll  und  die  Eingeweide  dann  gleichsam 
zum  Dank  für  die  Gottheit,  die  sie  zu  ihrem  Oi^an  ge- 
macht hat,  dargebracht  werden;  die  Divination  ist  hier 
der  eigentliche  Zweck  des  Opfers.  Divination  aus  Thier- 
eingeweiden  kömmt  auch  sonst  noch  oft  in  der  alten  Welt 
vor,  theils  in  Griechenland,  theils  in  Kleinasien,  nament- 
lich in  Telmessos  ^*),  besonders  bei  den  Semitischen 
Völkern,  den  Kanaanäem,  wo  ihrer  die  Bibel  öfter  ge- 
denkt*^, den  Syrern,  wo  man  Tauben,  Hähner  und 
Hunde  schlachtete  •'),  auf  dem  Berge  CarmeP®),  in  Pa- 
phos  *•),  in  Karthago  *®®).  Doch  tritt  überall,  soviel  man 
findet,  die  Weissagung  nur  zu  dem  Opfer  hinzu;  dass 
das  Opfer  um  der  Befragung  willen  dargebracht,  die  Be- 
fragung als  der  Zweck  des  Opfers  angesehen  wird,  scheint 
mir  eine  ganz  Tuskische  Ansicht  ^® '). 


")  Cicero  de  div.  I,  41,  91,  unter  n.  132.  Die  Telmessier 
sind  sonst  als  Traum-  und  Zeichendeuter  (^{i^y^rori)  bekannt. 

••)  Deuteron,  c.  18,  11;  Hesekiel  21,  21. 
■    '^  Juvenal  VI,  .549,   wo  auch  Armenische  Hanispices  er- 
wfthnt  werden.  Die  Weissagung  aus  der  Hühnergalle  und' den  Frosch- 
eingeweiden (Cicero  de  div.  II,  12,  29;  Juvenal  III,  44)  geht 
auch'Etnisklsche  Haruspictn  nichts  an. 

^  Tacitus  H.  U,  78. 

**)  Tacitus  H.  II,  3;  Pausan.  VI,  2,  2;  Tatian.  ad  Graecos 
p.  3  (Oxon.).  Auch  der  Zbvq  enlax^^^^ofiog  auf  Kypros  (Athen. 
IV,  174,  a;  cap.  74)  gehört  hieher. 

^**)  Cicero  de  div.  II,  12,  28.  Cicero  erwähnt  auch  Aegyptiscfae 
Hanispices. 

*^')  lieber  die  Haruspicin  giebt  Bul enger,  de  sort.  I,  6—7  eine 
wenig  geordnete  Sammlung.  Peruzzi  disseriazione  sopra  üaru^ 
apicina  Toacana^  Dissert.  Corton,  T.  I,  P.  I,  p.  43—53  enthalt 
nicht  viel  Genaueres.  Gute  Beiträge  zu  einer  genaliem  Kenntniss 
giebt  Ph.  Jac.  Hartmann  de  origg.  anatomicae,  Berolini,  welche 
Abhandlung  ich  durch  Schneider  ad  Nicandri  Ther.  560,  curae 
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8.  Wenn  nun  bei  einem  consultatorium  sacrificium 
das  Opferthier  getödtet  war,  war  es  das  erste,  dass  der 
Leib  geöffnet  und  die  edlem  Eingeweide  beschaut  wurden. 
Besonders  die  mit  der  Galle  zusammenhängende  Leber, 
die  Lunge  und  das  Herz  gaben  Zeichen  ^^*);  dann  auch 
die  Netzhaut,  die  bei  einer  opinm  hostia  ohne  Löcher  und 
stark,  mit  Fett  durchwachsen  sein  musste;  überhaupt 
achtete  man  auf  alles  Auffallende  und  Ungewöhnliche  '^*). 
Das  Herz  gehörte  indess  ursprünglich  nicht  zu  den  be- 
deutungsvollen Eingeweiden,  erst  n^ch  dem  Kriege  des 
Pyrrhus  fingen  es  die  Haruspices  an  zu  beobachten  *^^'). 
Hauptsachlich  bezeichnet  exta,  wie  bei  den  Griechen 
citlayiva,  immer  die  Leber,  die  auch  bei  Thieren  als 
der  eigentliche  Lebenssitz  galt  *®***).  Wahrscheinlich  ge- 
hörten die  Eingeweide  rerschiedenen  Göttern  an;  die 
Galle  war  nach  der  Lehre  der  Haruspices  dem  Neptun 
heilig  und  Hess  auf  Glück  oder  Unglück  durch  Wasser 
schliessen  ^®*),  wie  andre  Theile  der  Eingeweide  auf  Ge- 
fahr durch  Feuer  *®^).  Auch  die  Einwirkung  der  Unter- 
weltsgötter glaubte  man  an  Farbe  und  Gestalt  der 
Eingeweide  wahrzunehmen"').  Femer  hatten  die  Ein- 
geweide ihre  verschiednen  Seiten,  ungefähr  wie  em 
Templum,    die  Leber   eine  familiaris   und   eine  hostiUs 


posier,  kennen  gelernt  habe.  Die  Abhandlung  de  Graecorum  exti-^ 
spiciis  von  Cornelius  Guntz  Gott.  1826  ist  durch  die  hinzugefügten 
genauen  Abbildungen  einer  Schafs-  und  Kalbsleber  nützlich. 

>«)  So  z.  B.  Cicero  de  div.  II,  12,  29. 

*^')  S.  besondere  die  vollständigen  Beschreibungen  von  Opfer- 
^hau  in  L.  Ann.  Seneca  Oedipus  353  ff.  (vgl.  Thyest  755)  und 
bei  Luc  an.  I,  609  ff.,  wo  fast  dieselbe  Ordnung  stattfindet. 

>•♦•)  Plin.  N.  H.  XI,  37  (71),  186. 

104 bj  »Dei^  Dreifuss  der  Weissager«  nennt  sie  nicht  übel  Philo- 
«trat.  ApoUon.  VIII,  7,  15. 

w»)  Plin.  N.  H.  XI,  37  (75),  195. 

»••)  Cicero  de  div.  II,  13,  32. 
:    "0  Luc  an.  I,  634. 
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pars  ^^*);  das  Aussehn  der  erstem  Seite  liess  auf  das 
Schicksal  des  Opfernden  ^^^),  das  der  andern  auf  das  der 
Feinde  schliessen ;  doch  bedeutete  auch  Stärke,  strotzende 
Adern  der  feindlichen  Seite  überhaupt  Unglück  *  *®).  Auf 
jeder  Seite .  schien  ein  Einschnitt  —  der  wahrscheinlich 
die  verschiednen  Lappen  der  Leber  trennt  —  fissutn,  auch 
limes  genannt  ^  *  ^),  besonders  merkwürdig,  es  ist  von  einem 
fissutn  familiäre  und  hostüe  die  Rede  ^^*).  Vor  allem 
wurde  auf  die  sogenannten  Fibern,  das  heisst  die  kleineren 
hervortretenden  TTieile  und  Extremitäten  der  Leber  *^^)r 
gesehn;  waren  sie  zum  Beispiel  von  gelbrother  Farbe^ 
so  verkündete  Tages  *^*)  Dürre,  und  es  war  nöthig  an 
den  Grenzrainen  die  den  Regen  herabzaubemden  Steine^ 
manales  lapides,  hin  und  her  zu  ziehn.  Unter  diesen 
wurde  wieder  am  sorgfaltigsten  das  caput  beschaut^ 
eine  Protuberanz  an  der  Spitze  des  rechten  Lappens  der 


>*^)  Seneca  Oedip.  362;  Lucan.  1,  622;  Cicero  de  div.  lU 
12,  28  (inimica);  Liv.  VIII,  9,  1. 

'*^  S.  das  Beispiel  bei  Liv.  1.  1. 

^'')  S.  die  Beispiele  bei  Seneca  und  Lucan.  1.  L  n.  108. 

>^0  So  bei  Seneca  1.  1.  v.  365. 

*»«)  Cicero  de  div.  U,  13,  32;  vgl.  I,  10,  16;  52,  118;  II,  12, 
2^;  14,  34;  N.  D.  III,  6,  14.  —  Dasfissum  vitale^  bei  Cicero  (in  der 
ersten  Stelle),  scheint  nach  Lucan.  {pulmonia  anheli  fibra  IcUet^ 
partmsque  secat  vitalia  limes)  in  der  Lunge  zu  sein. 

"»)  Varro  de  L.  L.  V,  13,  79  (p.  32)  M.  in  iecore  extre^ 
mum  fibra;  Serv.  zur  Aen.  X,  176,  und  zu  den  Georg.  I,  120 
fibrae  sunt  iecoris  sxtremitates.  Von  diesem  Sprachgebrauch  der 
Haruspicln  ist  der  der  Aerzte  zu  scheiden,  welche  die  Leber  in 
fibraSi  Lappen,  eintbeilen.  Eben  so  .bedeutet  Xoßo^  bei  deik 
Aerzten  die  Lappen,  in  der  Haruspicin  tit  än^a  (Hesych  s*  v.  Xoßol 
und  Suidas,  welche  es  auch  afjfttiov  rt  ip  zip  {jitcezi  (aus  Eurip. 
Eiectr.  827)  erklären  d.  h.  etwas,  was  besonders  Zeichen  macht), 
besonders  das  caput  der  Leber.  Ta  xara>  fisQij  rpv  ^«avos  erklftri 
das  Etym.  M.    Vgl.  Voss  zu  Vergirs  Landbau  ID,  490. 

"^)  Nach  Labeo  M  Fulgent.  manales:  Fibrös  iodnoria  aan~ 
daracei  coloris  dum  fuantf  manales  tunc  verrere  opus  est  petras. 
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Leber,  die  sich  bei  Rindern  und  andern  Thieren  ge- 
wöhnlich findet '^''^);  der  Mangel  desselben  bedeutete 
Untergang  *  ^ ^) ,  die  Verdopplung  Entzweiung  *  ^^ ,  ein 
Schnitt  darin  (caput  caesum)  Aufhebung  des  gegenwärtigen 
Zustands  ^^^);  grade  dieser  Theil  zeigt  häufig  abnorme 
Bildungen  und  ist  vielen  Veränderungen  und  Zufällige 
keiten  ausgesetzt,  wie  er  auch  ganz  fehlen  kann  ^'^).  Diese 
Eingeweide  wurden  nun  aber  nicht  bloss  unmittelbar 
nach  der  Tödtung  des  Thiers  untersucht,  obgleich  dies 
die  Hauptsache  ist,  sondern  auch  noch  während  ihrer 
zum  Opfergebrauch  gehörenden  Zubereitung  beobachtet. 
Im  Ganzen  bedeckte  man  die  der  Gottheit  gebührenden 
Theile  der  Eingeweide  und  die  Abschnitzel  der  Glieder, 
welche  auch  im  Etruskischen  Ritus  vorkommen  "^) ,  mit 
gesalzenem  Dinkelmehl,  brachte  sie  kunstmässig  zuge- 
schnitten (proseda)  auf  Schässeln  dar  und  verbrannte  sie 
in  der  Flamme  des  Altars'*').  Vor  dem  Zuschneiden 
wurde  aber  nach  alter  Sitte  die  Leber  nebst  andern  Ein- 


"^)  Hart  mann  1.  1.  n.  101,  p.  16.    Jetzt  lobus  SpiegeUu 

»•)  Cicero  de  div.  I,  52,  119;  II,  15.  36.  Jul.  Obseq.  de 
prodig.  76;  vgl.  Gasaub.  zu  Capitolin.  Pertinax  11. 

^^^)  Lucan.  I,  627;  Seneca  Oed.  360. 

»»•)  Plin.  XI,  37  (73),  190;  vgl.  Liv.  VIU,  9,  1;  Seneca  Oed. 
361;  Ovid.  M.  XV,  795.  Pulmo  inciaus  gebietet  Verzug,  Cicero 
d«  di?.  I,  39,  85. 

"^  Plin.  1.  1.  n.  118.  Bei  einem  Opfer  fflr  Sulla  hatte  der 
X^ßog  ordenüich  die  Figur  eines  Lorbeerkranzes  mit  Lemnisken,  was 
Hartmann  durch  das  Anhangen  eines  Theils  der  Netzhaut  erklärt. 

"•)  Tages  m  haruspieina  bei  Fulgentius  s.  v.  praeseg'" 
mina:  praeatgminihua  amputatiSy  was  durch  corporia partea 
ineiaae  erklart  wird  <p.  397  Ge.). 

'>0  S.  besonders  Dionys.  VII,  72  (1495);  Vergil.  (Seorg.  II, 
194;  Aeneid.  XII,  215.  Alles  zusammen  hiess  früher  inaicia^ 
Varro  de  L.  L.  V,  22,  HO  (p.  44)  H.,  gewöhnlich  proaicia^ 
worüber  Festus  s.  v.  proatcium  (P.  Diac.  Exe.  p.  225,  15  M.) 
nebst  den  Gommentatoren.  Vgl.  auch  J.  H.  Voss  Mythol.  Briefe  II, 
p.  313.    M.  —  In  der  Ausg.  vermuthet  Müller  prosiciem,    D. 
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geweiden  des  Opferthiers,  besonders  eines  gehörnten, 
ordentlich  in  einem  Topf  abgesotten  '^*);  und  wenn  jene 
dann  etwa  während  dieses  Siedens  zusammenschwand, 
so  war  dies  ein  eben  so  schlimmes  Zeichen,  als  wenn  sie 
von  Anfang  an  gefehlt  hätte  ^^s^  gg  yerfloss  eben  des- 
wegen zwischen  dem  Schlachten  des  Opferthiers  und  dem 
Zuschneiden  und  Darbringen  der  Eingeweide  (exta  porri- 
cere  sagten  auch  die  Haruspices)  ^^*)  geraume  Zeit,  die 
als  ein  Stillstand  in  der  Cultushandlung  auch  bei  den 
Tagen,  an  denen  öffentliche  Handlungen  des  profanen 
Lebens  nicht  gestattet  waren  (dies  nefasti),  davon  aus- 
genommen war  ^^*).  Uebrigens  ist  sicher,  dass  um  die 
complicirten  Regeln  der  Haruspicin  die  Römer  selbst, 
Feldherm  und  Magistrate,  sich  um  so  weniger  kümmer- 


'")  Wenn  es  eine  arviga  war,  Varro  de  L.  L.  V,  19,  98 
(p.  39)  M. ;  diese  sind  aber  in  der  haruspicina  die  Hauptsache.  Nach 
Arnob.  II,  68  begnügte  man  sich  nach  TuUus  Hostilius  die  ejsta 
halb  gar  zu  kochen.  Vgl.  Suet.  Octav.  1.  c.  Intpp.  semicruda  exta 
rapta  foco  prosecmt  Auch  bei  den  Griechen  kömmt  Kochen  auf 
dem  Altar  vor,  Herod.  I,  o9. 

"<)  Liv.  XLI,  15,  1;  vgl.  Jul.  Obsequens  64. 

"♦)  Macrob.  Sat.  III,  2,2  ff.;  vgl.  Arnob.  II,  68,  mit  Orelli's 
Note.  Bei  Porricio  dachte  man  später  entschieden  an  das  porrigere 
der  prosicies  (Varro  Rer.  divin.  1.  XI  bei  Nonius  p.  220;  Ge.  p.  150, 
a,  5).  Ursprünglich  indess  möchte  porricere  wohl  nur  eine  rhota- 
cistische  Nebenform  von  porsicere  oder  prosicere  sein ,  welches  als 
ältere  Form  von  proaicare  oder  -^ecare  durch  viele  Analogieen  be- 
stätigt werden  kann.  Porricere  in  ßuctus  konnte  indess  Vergii 
(Aeneid.  V,  238  u.  776)  auch  dann  eben  so  gut  sagen,  wie  Xeno- 
phon  atpaytaaae&ui  i/g  rov  norafiop  (Anab.  IV,  3,  18).  VgL 
D'Orville  ad  Charit.  VIII,  2,  p.  662.  M.  —  Gorssen  Ausspr.  I*, 
p.  500—1  leitet  por-ric-er«  von  einer  Wurzel  rtc  ab,  Nebenform 
von  lue  in  pollüc^ere,  verwandt  mit  licet j  poüictri  u.  s.  w..  Alles 
sehr  kühn ;  ähnlich  V  a  n  i  c  e  k  Lat.  Ety.  p.  138.  Ich  glaube  doch  an  Ent- 
stehung aus  por-täcto 9  wozu  die  Gonjugation  stimmt;  vgl.  Festus 
(e  cod.  Farn.  p.  218,  a,  25)  [porriciam  =  porro  ia]ciam,    D. 

"*)  Dies  intercisi,  Varro  de  L.  L.  VI,  4,  31  (p.  85)  M.;  vgl. 
c.  3,  16  (p.  79)  M. 
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ten,  da  sie  in  der  Regel  keine  speciellen  Verkündigungen, 
sondern  nur  litiren  wollten,  und  dies  durch  Herbei- 
schaffen immer  neuer  Opfer  (hostiae  mccidaneae)  am  Ende 
erzwangen  "*), 

9.  Dass  die  Haruspicin,  und  zwar  auch  im  Ein- 
zelnen mit  der  Etruskischen  sehr  übereinstimmend,  den 
Griechen  schon  im  Zeitalter  der  Perserkri^e  wohl  be- 
kannt war,  muss  hier  noch  der  geschichtlichen  Folge- 
rungen wegen,  die  sich  daraus  ziehn  lassen,  mit  einigen 
Worten  erörtert  werden.  Bei  Aeschylus  rühmt  Prome- 
theus von  sich,  er  habe  den  Sterblichen  gezeigt,  welche 
Glätte  und  Farbe  die  Eingeweide  haben  müssten,  um  den 
Göttern  wohlgefällig  zu  sein,  auch  die  mannigfache  Wohl- 
gestalt der  Galle  und  des  Lobos  **')  (der  hier  wohl  für 
die  ganze  Leber  steht),  worauf  die  Divination  aus  dem 
Brennen  der  Opferstücke  erwähnt  wird.  Bei  Euripides 
fehlt  dem  vor  seinem  Tode  opfernden  Aegisth  der  Lobos 
der  Eingeweide;  auch  andre  Theile,  die  sogenannten 
'xvlai  und  ^oxai^  geben  üble  Anzeichen  **').  Ja  dem  Kimon 
zeigte  vor  seinem  letzten  Feldzuge  der  Opferpriester,  wie 
wenigstens  Plutarch  erzählt,  dass  der  Lobos  (der  Lappen 
der  Leber,  an  dem  sonst  das  captit  sitzt)  keinen  Kopf 
habe**^):  ein  Zeichen,  das  auch  den  Agesilaos  warnte 


'»•)  Vgl.  Cicero  de  div.  II,  15.  36;  Gell.  N.  A.  IV,  6,  2  ff.; 
Serv.  zur  Aen.  U,  140. 

^'')  Aeschy.  Prometh.  493  ff.  Der  Sprachgebrauch  ist  bei  koßog 
sehr  schwankend.  Glfickliche  oder  unglückliche  etpayta  kommen  seit 
der  Zeit  der  Perserkriege  auch  in  Griechenland  unzfthligemal  vor. 

^**)  Die  nvXui  (Eurip.  Elektra  832  ff.)  sind  nach  Hartmann 
zwei  hervorstehende  Theile,  durch  welche  die  vena  timbUicalis  ein- 
geht. S.  besonders  Pol  lux  II,  215.  Ihre  Verschliessung  kömmt  als 
fibles  Zeichen  bei  Dio  Cass.  LXXVIII,  7  vor.  Wegen  der  Griechi- 
schen Ausdrücke  lona,  rpcrirtftt,  ßdxttiQoc^  die  man  bei  den  Lateinern 
nicht  nachweisen  kann,,  verweise  ich  auf  die  Intpp.  ad  Hes.  s.  v. 
ylntaai  T.  I,  p.  840,  18,  und  Böttiger>  Kunstmythol.  I,  p.  76  ff. 

'••)  Plut.  Kimon  18. 
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und  später  Alexanders  Tod  verkündigte  *  ^^).  Zufallige 
Uebereinstimmung  kann  man  bei  solchen  Einzelheiten 
nicht  annehmen;  wahrscheinlich  waren  die  Etrusker  die 
Lehrer,  die  Griechen  die  Nachahmer,  da  bei  jenen  die 
Haruspicin  Haupttheil  der  Disciplin,  bei  diesen  anfanglich 
nur  die  Weissagung  aus  dem  Brennen  des  Opfers,  die 
ifjinvQOf/avrBia^  bekannt  und  an  den  Altären  von  Olympia 
und  Delphi  herkömmlich  war.  Vielleicht  darf  man  die 
Olympischen  Opferweissager,  die  Jamiden,  deren  auch 
in  Syrakus  existirten,  als  die  Vermittler  ansehn ;  sie  übten 
ausser  der  gewöhnlichen  Empyromantie  auch  eigentUche 
Haruspicin  ***).  Manches  Abweichende  aber  in  dem 
Griechischen  Gebrauch  lässt  sich  durch  Einmischung  Klein- 
asiatischer  Haruspicin,  von  Telmessos  her,  erklären;  auch 
diese  war  zu  Aristophanes'  Zeit  in  Athen  bekannt  ***). 
Gewiss  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  uns  alle  näheren 
Nachrichten  über  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Klein- 
asiatischen Eingeweideschau  fehlen;  vielleicht  könnten 
wir  im  entg^engesetzten  Fall  beweisen ,  was  wir  jetzt 
nur   vermuthen    dürfen:   dass   der   alte  Zusammenhangs 


'^)  Xenoph.  Hell.  UI,  4,  15  aXoßa  Uga;  vgl.  n.  113;  Plu- 
tarch.  Alex.  73  zb  TjnaQ  aloßov.  Das  otpdyia  nffOfpsQBiv  ^  welches 
Thukydides  (VI,  69,  2)  als  ein  vo/it<£o^€irov  erwähnt,  scheint  etwas 
eigenthümlich  Griechisches. 

''*)  Ein  bestimmtes  Beispiel  ist  die  Statue  des  Jamiden  Thra- 
syhulos,  eines  Zeitgenossen  des  Aratus,  neben  der  ein  Hund  mit 
aufgeschnittnem  Leibe,  so  dass  die  Leber  bloss  lag,  gebildet  war, 
Paus.  VI,  2,  2.  —  Cicero  rechnet  die  Eleischen  Weissager,  die 
Jamiden  und  Klytiaden,  zu  den  haruspiceSy  de  div.  I,  41,  91;  II» 
12,  28.  —  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmythologie  p.  76,  datirt  die 
Eingeweideschau  in  Griechenland  vom  sechsten  Jahrhundert  v.  Ghr.^ 
mit  Recht;  das  ifinvQots  (utvtBVBa&ai  dagegen  kömipt  in  altea 
Gultusgebräuchen  der  Griechen  viel  vor,  und  die  Homerische  Opfer» 
schau  ist  ganz  darauf  zu  beziehn. 

*")  In  Aristophanes'  Stück  »die  Telmessier«  (fr.  XI)  war 
nach  Hesych.  s.  v.  nvlai  von  den  nvXats  der  Leber  die  Rede; 
vgl.  n.  128. 
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Kleinasiens  mit.Etrurien,  den  wir  anzunehmen  bewogen 
wurden,  auch  die  Form  der  Opferweissagung  in  diesen 
beiden  Hauptländem  der  Divination  aus  Zeichen  zu  be- 
stimmen gedient  hat. 

10.  Dass  die  Tusker  auch  die  Vögel  beobachteten, 
wie  ausser  Italien  besonders  die  Kleinasiatischen  Myser, 
Phryger  und  Karer  ^^%  auch  die  Griechen  seit  sehr  alten 
Zeiten  ^'*),  wurde  im  allgemeinen  schon  oben  ^^*)  bemerkt; 
nur  bewirkt  der  Umstand,  dass  die  Römer  ihrer  Nach- 
barn hierin  weniger  benöthigt  waren,  einen  grössern 
Mangel  an  Nachrichten,  als  bei  andern  Zweigen  der 
Etruskischen  Disciplin.  Die  Römer  hatten  hiefür  ihre 
eigne  Disciplin ,  die  sie  der  Tuskischen  selbst  entgegen- 
setzten *'*^;  auch  kamen  eher  Marsische  Augum  nach 
Rom  *^0i  2ils  Tuskische.  Dessenungeachtet  war  ohne 
Zweifel  auch  in  diesem  Stück  die  Tuskische  Lehre  und 
Tradition  vollständiger  und,  wenn  man  so  sagen  darf, 
gelehrter  und  scharfsinniger,  als  die  Römische.  Denn 
während  die  Römer  nur  wenige,  oft  genannte,  Vögel  be- 


"•)  Vou  den  Mysern  die  liias  B,  859;  von  den  Phrygern 
Justin.  XI,  7,  6;  Dio  Ghrys.  Or.  Tars.  2  (p.  279  Ven.);  von  den 
Karem  Plin.  VO,  56  (57),  202;  vgl  Tatian.  ad  Gr.  p.  3;  Cicero 
de  div.  häufig  u.  Aa. 

*•*)  Darüber  kann  ich  indess  auf  Span  heim 's  Sammlung  zu 
Kai  lim.  Hymn.  auf  Pallas  v.  123  ff.  verweisen,  der  aber  Manches 
ohne  Grund  auf  Divination  bezieht,  und  Griechisches  und  Italisches 
zu  scheiden  nicht  genüg  bemüht  ist.  In  manchen  Stücken  ist  aber 
auch  die  Uebereinstimmung  sehr  gross,  wie  in  der  Aufmerksamkeit 
auf  die  ^dgat,  sedeSj  der  Vögel. 

"*)  K.  2,  n.  48. 

*••)  Cicero  ad  div.  VI,  6  an  den  Caecina:  72071  igitur  ex  alitis 
involatu  nee  ex  cantu  sinistro  oscinis,  ut  in  nostra  (Cicero  war 
<3amals  schon  Augur)  disciplina  est,  yieque  ex  tripudiis  sollistimis 
aut  soniviis  tibi  auguror, 

*•')  Cicero  de  div.  II,  33,  70.  Auch  Ümbrer  waren  augures, 
«bd.  I,  41,  92,  Bei  Ovid.  F.  II,  443  steht  Hetruscus  augttr  für 
Weissager  überhaupt. 
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« 

obachteten  ****),  fand  Plinius  in  den  Schriften  der  Etrus- 
kischen  Disciplin  Vögel  abgebildet,  die  man  seit  Menschen- 
gedenken nicht  gesehn  hatte  ^'^);  und  es  war  wahr- 
scheinlich Tuskische  Lehre,  was  in  den  libris  recondüis 
der  Auguren  stand  ^*®),  dass  jeder  Vogel  ein  Auspicium 
machen  könne.  Aus  jenen  Schriften  führt  Plinius  auch 
eine  Art  Adler,  ossifraga  genannt,  an  ^*^'),  wie  denn  die 
Adlerarten  immer  hauptsächlich  beobachtet  wurden"**). 
Wahrscheinlich  eignete  man  in  Etrurien  die  verschiednen 
Vögel  verschiednen  Göttern  zu  ***);  es  ist  eine  Spur  vor- 
handen, dass  die  Krähe  der  Juno  geheiligt  wurde  "^)^ 
wie  es  auch  bei  den  Griechen  in  Alexandrinischer  Zeit 
geschah  ***).  Die  ganze  Eintheilung  aller  für  die  Divi- 
nation  merkwürdigen  Vögel  in  o seines,  deren  Stimme 
ominös,  und  alites,  deren  Flug  und  Flügelschlag,  und 
dieser  wieder   in  praepetes,   welche  vor   dem  Beob- 


^'^)  No8  admodum  paucis  {avibus  utimur)  Cicero  de  div.  11, 
36,  76.  Und  auch  von  diesen  hatte  z.  B.  den  sanqualis  und  inmu^ 
sulu3  vor  Plinius  (N.  H.  X,  7  (8),  20)  schon  lange  Keiner  gesehn; 
man  wusste  gar  nicht,  ob  es  eigne  Arten  oder  bloss  Junge  andrer 
Vögel  wären. 

''")  K.  2,  n.  32.  Schmeisser  denkt  an  missgestaltet& 
Vögel,  Missgeburten,  und  ^vill  depicta  nicht  von  Abbildungen 
verstehn ;  indessen  ist  die  Läugnung  etruskischer  Auguraldisciplin  ein 
ungegi'ündetes  Vorurtheil.    D. 

"<>)  K.  5,  n.  54. 

"'•)  Plin.  N.  H.  X,  3  (3),  11.  Derselbe  führt  Beobachtungen 
des  Umbricius  (s.  K.  2,  6)  über  den  Geier  an,  X,  6  (7),  19. 

»♦»^)  Porphyr,  de  abstin.  HI,  4  (p.  221  Rhoer)  "A^aßsg  xopot- 
xmy  ccKovovai,  Tv^^rjvol  ttcrcov. 

"')  Liv.  I,  34,  9  von  der  Tanaquil:  eam  cditem,  ea  reg  tone 
caeli  et  eins  dei  nuntiam  venisse, 

•*•)  Fe  st  US  (P.  Diac.  Exe.  p.  64,  7  M.):  Corniacarum  divarum 
locus  erat  träne  Tiber  im  cornicibus  dicatus,  quod  in  lunoms 
tutela  esse  putabantur,  Jenseits  der  Tiber  hat  man  den  Altar  ge- 
funden: Deivas  corniscaa  aacrum^  Gruter  p.  88,  14. 

"^)  Apollon.  Rh.  ni,  931. 
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achtenden  zum  glücklichen  Zeichen  einherfliegen  oder 
einen  glückverkündenden  Platz  einnehmen,  und  inferae, 
welche  das  Gegentheil  thun  und  bedeuten  ^*^),  möchte 
auch  Tuskisch  gewesen  sein ;  in  der  Tuskischen  Disciplin 
werden  von  der  Unterwelt  immer  schlimme  Einflüsse  ab- 
geleitet.  Die  Deutung  eines  Vogels,  der  im  Zenith  des 
Menschen  umherfliegt  (einer  mpervaganea  avis)^^^)^  als 
eines  sehr  glücklichen  Zeichens,  wird  von  Livius  einer 
Etruskerin  beigelegt.  Wie  viel  nun  aber  auch  in  der 
Weise  der  Römischen  Auspicienbeobachtung  dem  Auf- 
schlagen eines  tabeniacidiim  **^,  das  mit  Vorsicht  gewählt 
werden  und  eine  freie  Umsicht  haben  musste,  der  ängst- 
lichen Sorge,  dass  nichts  Zufalliges  die  Handlung  störe, 


*^^)  S.  die  Hauptstelle  bei  Festus  (scbed.  ap.  Laet.  p.  197,  a, 
8  M.),  wo,  zum  Theil  nach  der  Florent.  Ausgabe,  zu  schreiben  ist: 
Oscines  avta  Ap,  Claudius  esse  ait^  quae  ore  cayietites  faciant 
auspicium,  ut  corvoSy  cornix^  noctua^  aliter^  quae  alis  acvolatu, 
ut  buteoy  sanqualisy  aquilüy  immissulus,  vulturiusy  picus  atäem 
MartiuSy  Feroniusque  (von  der  Feronla)  et  pärra  et  in  oscinibus 
et  in  alitibus  habentur.  Vgl.'  damit  Festus  s.  v.  alitea  (P.  Diac. 
Exe.  p.  3,  5  M.),  praepetes  (sched.  ap.  Laet.  p.  205,  a,  26;  e  cod. 
Farn.  p.  245,  b,  22  M.),  oscinum  tripudium  (sched.  ap.  Laet.  p.  197, 
a,  3  M.);  Ennius  bei  Cic.  de  div.  I,  48,  108  (Ann.  I,  111  Merula), 
wo  auch  praepetes  loci  vorkommen;  Varro  de  L.  L.  VI,  7,  76 
(p.  103)  M.;  Hygin.  und  Nigidius  bei  Gell.  VII  (VI),  6,  3  u.  10) 
Plin.  X,  7—8  (9—10),  20—21;  Servius  zur  Aen.  I,  398;  III,  361, 
wo  Einiges  verdorben  ist.  Nur  Horat.  G.  III,  27  scheint  oscen 
(v.  11)  im  Gegensatz  mit  recinens  (v.  1)  als  ore  bonum  auspicium 
facienSy  zu  nehmen;  doch  liegt  das  nicht  im  Worte.  Servius'  Regel, 
zur  Aen.  IV,  462,  omnes  aves  oscines  malae  praepetes  bonae  sunt 
vel  e  contrariOy  kann  wohl  nur  für  die  gelten,  die  beides  sind.  Von 
der  Rangordnung  der  Vögel  Serv.  zur  Aeneid.  III,  374.  H.  —  In 
der  Stelle  des  Horaz  erklärt  man  re  in  recinens  gewöhnlich  vom 
»Wiederhallen«,  wie  in  resonare,    D. 

"•)  Festus  s.  V.  supervaganea  avis  (e  cod.  Farn.  p.  305,  b, 
6  M.)  spricht  zwar  nur  von  einör  oscen^  doch  darf  der  Ausdruck 
auch  so  angewandt  werden. 

»*0  S.  die  Stellen  K.  1,  n.  33    vgl.  Liv.  lY,  7.  3. 
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der  Lituus  nicht  falle,  der  Stuhl,  auf  den  man  sich  nach 
Eintheilung  des  Himmels  niederliess  '**),  nicht  wanke  — 
alles  der  Art  ist  ein  Fehler  gegen  das  süentium  ^*^  — 
wieviel  in  alle  Dem  Tuskischen  Ursprungs  war,  werden 
wir  schwerlich  bestimmen  können. 

11.  Endlich  war  auch  die  Erklärung  der  Wunder- 
zeichen (prodigia,  portenta,  monstra)  ein  Haupttheil  der 
Disciplm,  die  hier,  wegen  der  Vielartigkeit  der  Fälle,  be- 
sonders reich  an  Regeln  und  sehr  verwickelter  Natur 
sein  musste.  Die  Tusker  hatten  frühzeitig  ihre  super- 
stitiöse  Aufmerksamkeit  fast  auf  die  ganze  Natur  ge- 
richtet ,  und  sahen  überall  im  gewöhnlichen  Lauf  der 
Dinge  Anspielen,  in  ausserordentlichen  Fällen  Prodigien. 
Auch  die  Pferde  gaben  den  Etruskem  Anspielen  *  ^^).  Die 
Bäume  waren  in  glückliche  und  unglückliche  getheilt  *^*); 
darnach  wurde  bestimmt,  was  der  Fall  eines  in  der  Erde 
wurzelnden    Bamns,    das   auspicium  sonivium    der   Au- 


"•*)  S.  besonders  Serv.  zur  Aeneid.  IX,  4. 

*")  Bei  Fest  US  sind  zwei  Glossen,  nach  Vergleichung  der 
Florent.  p.  157  (e  cod.  Farn.  p.  351,  a,  19  ff.  M.),  so  zu  trennen, 
die  gewöhnlich  ungeschickt  verbunden  werden: 
Siniatrum  in  auspicando  significare  ait  Äteius  Capito  laetum  et 
prosperum  caispicium,  ad  sinistrum  hortari  quoque  auspicia  ad 
agendunif  quod  animo  quis  proposueriU 

Silentium  (früher  dxibi  duntaxat,  ob  duntaxat  est^  ubi  attspi-- 
dum  omni?)  va4:at  vitio,  Igitur  silentio  aurgere  cum  dicitur,  sig^ 
nificat  non  interpellari ,  quominus  rem  gerat.  Vgl.  denselben  s.  v. 
Silentio  surgere  (e  cod.  Farn.  p.  348,  a,  29  M.),  caduca  auspicia 
{P.  Diac.  EbLC.  p.  64,  9  M.),  solida  sella  (e  cod.  Farn.  p.  347,  b, 
17  M.);  auch  Cicero  de  div.  U,  33—34,  71—72;  die  Maischen 
Intpp.  zu  Verg.  Aen.  XI,  241.  Eine  Sammlung  von  Stellen  Ober 
Auspicien  bei  Bul enger,  de  augur.  II,  1—10,  p.  406  sqq.  BL  — 
In  seiner  Ausg.  hat  0.  Müller  die  Stelle  des  Festus  (p.  351,  a,  19) 
doch  mehrfach  anders  behandelt.    D. 

'*•)  Libri  Etrusci  bei  Serv.  zur  Aen,  HI,  537. 

"*)  Tarquitius  ostent.  arbor.  K.  2,  6. 
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guren**^,  zu  bedeuten  hatte.  Von  Prodigien  sind  uns, 
durch  die  lange*  fortgesetzte  öffentliche  Aufzeichung  der- 
selben, eine  Menge  berichtet  worden,  von  denen  viele  in 
Etruskischen  Städten,  Tarquinii,  Volsmii,  Caere,  beob- 
achtet worden  sind  "*),  deswegen  weil  hier  immer  die 
Aufmerksamkeit  am  meisten  darauf  gerichtet  war  ***): 
selten  aber  werden  die  Deutungen  erwähnt,  so  dass  wir 
von  den  Grundsätzen,  wonach  gedeutet  wurde,  wenig 
«oder  nichts  wissen"*);  im  Ganzen  forderten  auch  die 
Römer  von  den  herbeigerufenen  Etruskem  mehr  die  Pro- 
curation,  als  die  Erklärung  der  Prodigien  "*).  Schwerlich 
konnte  die  Erklärung  von  allgemeinen  Ansichten  aus 
^0  systematisch  bestimmt  und  ausgebildet  sein,  wie  in 
der  Blitzlehre;  man  hatte  die  Regeln,  welche  die  libri 
rituaUs  und  die  osttntaria  enthielten,  wohl  zum  grossen 
Theile  aus  dem  Erfolg  abgenommen;  oft  deuteten  auch 
die  Haruspices,  was  ihnen  früher  nicht  vorgekommen  war, 
aus  dem  Stegereif  "^,  indem  sie  einen  gewissen  Witz  in 
Vergleichungen  übten,  und  ihre  Procurationen  waren  in 
gleichem  Sinne  gedacht.    So  erklärten  sie  den  Aufbruch 


**')App.  Pulcher  bei  Festus  sollisthmim  (e  cod.  Farn. 
p.  298,  b,  26  M.)j  vgl.  s.  v.  sonivio  (ibid.  p.  290,  a,  31  M.). 

"')  Man  braucht  nur  das  Excerpt  des  Jul.  Obsequens  aus 
Livius  durchzusehn,  um  dies  bestfttigt  zu  finden. 

•**)  Nach  Gic.  de  div.  I,  42,  93,  weil  wirklich  multa  innsitata 
partim  t  cado^  alia  ex  terra  oriebaniur  etc. 

"•)  Was  aber  in  diesen  Prodigien  wirklich  Faktisches  war,  zu 
untersuchen,  gehört  nicht  hieher.  S.  den  Versuch  von  Heyne 
Opuscc.  Acad.  T.  III,  p.  198;  256. 

"*)  Vgl.  K.  1 ,  6.  Im  Anfang  des  Marsiscben  Kriegs  befahlen 
die  U^otfKOsroi  ano  Tv^^i^plag  einen  Androgyn  lebendig  zu  ver- 
brennen.   Diodor  bei  Photios  G.  244  (p.  379  Becker). 

'*0  Cicero  de  div.  I,  33,  72.  Quorum  alia  sunt  poeita  in 
monumentis  et  disciplina  —  alia  autem  subito  ex  tempore  coniec- 
iura  explicantur;  dazu  folgt  als  Beispiel  ein  vom  Haruspex  Postu- 
tnius  gedeutetes  Wunderzeichen. 

M«lUr*t  Etrnikar.    H.  )3 
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des  Aetna  im  J.  628  auf  den  Ausbruch  einer  im  Geheimem 
vorbereiteten  Empörung**^, '  und  riethen  vor  Gicero's 
Consulat,  zur  Abwendung  von  den  Göttern  verkündeter 
innerer  Unruhen  ein  Bild  des  Jupiter  zu  machen,  welches 
von  hohem  Standpunkte  gegen  Morgen  und  zugleich  über 
das  Forum  und  die  Curie  schaute***). 

12.  Nach  dieser  Auseinandersetzung  des  Götter- 
glaubens und  der  Disciplin  ist  es  kaum  nöthig,  vom 
Götterdienste  noch  besonders  zu  handeln,  der  bei 
den  Tuskem  zum  grossen  Theile  in  der  Divination  auf- 
geht. Daher  auch  beim  Opfer,  wenn  es  kein  Suhnopfer 
ist,  dem  Gotte  Das  dargebracht  wird,  wodurch  er  redet,, 
die  edlem  Eingeweide.  Die  Hauptpunkte  des  Cultus 
sind  eben  deswegen  schon  im  Vorigen  behandelt,  der 
Ritus  des  Gebets  bei  der  Lehre  vom  Templum**^),  die 
Opfer  zum  Theil  bei  der  Haruspicin,  zum  Theil  bei  dem 
Glauben  an  die  Laren  und  Unterweltsgötter.  Auch  wie 
sehr  die  vielen  Opfer  beitrugen,  die  Nation  genusssüchtig 
und  träge  zu  machen,  ist  oben  bemerkt  *^');  wenn  auch 
im  Ganzen  mehr,  als  bei  den  Griechen,  wurde  doch  immer 
nur  ein  geringer  Theil  des  Thieres  verbrannt,  das  Uebrige 
von  den  Theilnehmem  des  Opfers  genossen,  wofür 
poUucere  der  eigentliche  Ausdruck  scheint  **^.  Wie  dem^ 
politischen  Leben,  so  trachteten  die  Etrusker  auch  dem 
Gottesdienste  (und  diesem  eigentlich  noch  mehr)  möglichst 
viel  äusseren  Glanz  zu  geben;  sie  strebten,  wie  andre^ 
alte  Völker,  ihn  zur  Vereinigung  alles  Dessen  zu  machen, 
was  die  Sinne  reizt  und  erfreut.    Die  in  Vorderasien  und 


"')  Jul.  Obsequens  c.  89, 

"»)  Cicero  de  div.  I,  12,  20  (v.  56);  Catilin.  III,  8;  vgK 
Jul.  Obsequens  c.  122  (p.  182  Oudend.). 

"•)  Vgl.  auch  Dempster  E.  R.  III,  6,  p.  256. 

»•»)  I,  3,  13. 

^*')  Obgleich  er  auch  weiter  ausgedehnt  wird,  s.  zuFestus  s.  y.. 
porriciam  (e  cod.  Farn.  p.  218,  a,  25)  p.  389  Dacier. 


III,  7,  12.  195 

Griechenland  herrschende  Sitte,  die  GötterbUder  zu  be- 
kleiden und  zu  schmücken,  muss  auch  in  Etrurien  herr- 
schend gewesen  sein,  wie  die,  entschieden  Tuskische, 
Garderobe  des  Gapitolinischen  Jupiter  beweist  ***);  in 
diesem  Dienst  wurden  überhaupt,  mehr,  als  in  irgend 
einem  andern  Römischen,  der  Gott  und  die  Göttiimen 
ganz  wie  grosse  Herren  und  Damen  behandelt  ^^^).  Doch 
dies  führt  uns  schon  auf  die  Kunst  der  Etrusker. 


'•»)  S.  n,  2,  8;  vgl.  m,  3,  1. 

^*^)  Seneca  bei  Augustin  G.  D.  VI,  10:  Alitts  numina  (sehr. 
nominay  wie  auch  Lipsius,  Electa*  U,  18,  wo  diese  Stelle  gut 
commentirt  wird,  er  ist  nomendatorf  meldet  an)  deo  aubicity  cdius 
horcu  lovi  nuntiat y  alitu  lictor  est,  aUus  wictory  qui  väno  motu 
hracJuorum  imitatur  unguentenL  Sunt  quae  lunoni  ae  Minervae 
e€qnUos  disponanty  longe  a  temph  non  tantum  a  simulacro  stantea 
digitos  movent  om<»ntium  modo.  Sunt  quae  apeculum  teneant  etc. 
Vgl.  Seneca  Epist.  95  (p.  69  Bip.)  vetemua  lintea  et  strigüea  lovi 
ferre  et  apeculum  tenere  lunoni.  Vgl.  Heyne  de  vestig.  dorn.  rel. 
in  arte  Etr.  Nov.  Ck)mmtr.  T.  VI,  p.  47  u.  53. 


Viertes  Buch. 

Von  der  Kunst  und  Wissenschaft 

der  EtruskCT. 


Erstes  Kapitel 

Von  den  gottesdienstlichen  Spielen,  der  Mnsik  nnd 

Orohestik  der  Btrasker. 

Wie  bei  den  altera  Griechen,  so  knüpft  sich  bei  den 
Etraskem,  was  wir  jetzt  Kunst  nennen,  fast  ganz  an 
den  Cultus  an,  und  ist  eigentlich  die  andre  Hälfte  des 
Gultus.  Es  muss  in  der  alten  Völkergeschichte  eine  Zeit 
angenommen  werden,  wo  jedes  Spiel  und  jeder  Tanz 
ein  Spiel  und  Tanz  zu  Ehren  der  Götter:  wie  jede 
grössere  Mahlzeit,  bei  der  Fleisch  geflossen  wiu'de,  eine 
Opfermahlzeit  war.  Die  überlieferte  Geschichte  weist 
wenigstens  überall  noch  die  allmähliche  Lösung  und  immer 
zunehmende  Sonderung  nach.  Zugleich  sind  die  Künste 
in  dieser  früheren  Zeit  weit  mehr  eine  Kunst:  der  fest- 
liche Aufzug,  die  Musik,  die  Wettkämpfe,  alles  bildet 
mit  Tempel  und  Bild  ein  Ganzes,  dessen  Theile  erst 
allmählich,  indem  sie  unabhängig  oder  dem  profanen  Leben 
dienstbar  werden,  zerfallen  und  ihren  Zusammenhang 
verlieren. 
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Obgleich  indess  auch  in  Griechenland  alle  Agonen 
und  Spiele  sich  an  Feste  der  Götter  und  Heroen  oder 
an  die  damit  zunächst  verwandten  Leichenbegängnisse  an- 
schlössen; so  trieb  man  hier  doch  die  Sache  kaum  in  irgend 
einer  Zeit  mit  emer  solchen  Religion,  nach  Lateinischem 
Ausdrucke,  wie  in  Etrurien  und  daher  in  Rom.  Die 
Zwölfstädte  nahmen  dem  Vejen tischen  Edlen,  der  seine 
Knechte  aus  den  Spielen  weggeführt,  dabei  besonders 
die  Verletzung  des  Gottesdienstes  übel  *) ;  Vernachlässigung 
von  Spielen  reizte  die  Götter  nach  Aussage  der  Etrus- 
kischeQ  Haruspices  oftmals  zum  Zorn  gegen  Rom;  die 
Spiele  selbst  wurden  kaum  mit  geringerer  religiöser  Ge^ 
wissenhaftigkeit  tmd  Aengstlichkeit  begangen,  als  ein 
Opfer  oder  Auspicium.  Blieb  der  Tänzer  in  seiner  Be- 
w^ung  zur  unrechten  Zeit  stehen,  gab  dem  Flötenspieler 
sein  Instrument  nicht  an,  glitt  der  Knabe,  der  den  Pro- 
cessionswagen  (die  Thensa)  geleitete,  aus,  oder  liess  er 
die  Hand  vom  Wagen  oder  dem  Riemen;  so  waren  die 
Spiele  nach  der  Behauptung  der  Tusker  grade  eben  so 
gestört,  wie  ein  Auspicium  durch  einen  Fehler  g^en 
das  Silentium ;  man  war  den  Göttern  postidiones  schuldigt), 
der  Fehler  musste  expiirt,  die  Spiele  oft  sogar  erneuert 
werden  *).  Ein  Aberglaube,  der  natürlich  dazu  beitragen 
musste,  die  Darstelltmgen  musischer  und  orchestischer 
Kunst  durch  Jahrhunderte  in  derselben  Gestalt  zu  er* 
halten,  wie  sie  einmal  von  den  Vorfahren  angenommen 
worden  waren*). 

0  Livius  V,  1,  5. 

«)  Darüber  III,  1,  n.  31. 

*)  S.  Cicero  de  harusp.  resp.  11,  23,  aus  dem  Arnobius(adY. 
gent  IV,  31)  schöpft.  Vgl.  die  Erklärer  zu  beiden.  Ueber  den  puer 
ad  thetisaa  Lact  an  t.  Instit.  II,  16. 

*)  Tertullian.  de  spectac.  5  sagt  mit  Recht:  Igitur  in  Hetruria 
inter  caeteros  ritua  auperatitionum  suarutn  spectactda  quoque 
rtligioms  nomine  instituunU  Dieselben  Worte  hat  Isidor  Origg. 
XVIII,  16,   wo.  nach  Tertullian   zu   schreiben  ist:   Lydi  ex  Asia 
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Am  besten  würde  nun  vielleicht  eine  möglichst  voll- 
ständige Beschreibung  alt-Römischer  ludi,  mit  geschicht- 
lichen Erörterungen  über  Ursprung  und  Herkunft  ein- 
zelner Gebräuche,  auch  über  die  Kunstübung  Etruriens 
belehren;  indessen  kann  eine  solche  in  dieser  umfassen- 
dem Darstellung  kaum  Platz  finden,  tmd  ich  muss  mich 
begnügen  hervorzuheben,  was  nach  bestimmten  Zeug- 
nissen oder  der  nächsten  Analogie  als  Tuskisch  erwiesen 
werden  kann. 

2.  Dionysios*)  an  der  Stelle,  wo  er  nach  Fabius 
Pictor  eine  Circus-Pompa  mit  dknkenswerther  Ausführ- 
lichkeit beschreibt ,  geht  allein  darauf  aus ,  den  Helleni- 
schen Ursprung  der  einzelnen  Gebräuche  zu  zeigen,  um 
daraus  unmittelbar  auf  einen  Hellenischen  Ursprung 
Roms  schliessen  zu  können,  ohne  dabei  die  Frage  zu 
berühren,  ob  die  Römer  jene  Gebräuche  der  Hellenen 
nicht  mittelbar  durch  dieselbe  Nation  erhalten  haben, 
der  sie  die  Circus-Spiele  überhaupt  verdankten.  Dagegen 
sagt  Appian^)  bei  der  Beschreibung  eines  Triumphs  be- 
stimmt, dass  dem  Feldherm  zuerst  die  Lictoren  in  pur- 
purnen Tuniken,  und  dann  als  Nachahmung  einer 
Tuskischen  Pompa  ein  Chor  von  Kitharisten  imd 
Tityristen,  mit  Leibgurten  und  goldenen  Kopfbinden, 
Ludier  genannt,  vorauszögen,  unter  denen  einer,  mit 
einem  lang  herabhängenden  Purpurkleide,  goldnen  Arm- 
ringen und  Halslcetten  angethan,  mancherlei  lächerliche 
Geberden  wie  zum  Hohne  der  Feinde  machte ') ;  worauf 


transeuntea  in  Hetruria  conseierunt  duce  Tyrrheno  qui  fratri  suo 
ceaaerat  regni  contentione  (vg.  successerat  in  regno  Contetttione), 
Ergo  in  Hetruria  inter  caeteros  etc.  M.  —  Otto:  transvecti  und 
regnum,    D. 

»)  Dionys.  VII,  72  ff. 

•j  Appian.  de  Reb.  Punic.  VIII,  66. 

')  Andre  Beschreibungen  von  Triumphen,  z.  B.  in  Plutarch*s 
Aemil.  Paul.  34,  pflegen  alles  dies  auszulassen,  weil  sie  nur  das 
Aussergewöhnliche  anzeigen. 
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tiann  weiter  die  Träger  von  Räuchergefassen  folgten  und 
endlicji  der  Triiunphator  selbst  in  seiner  Sternentoga 
und  Palmentunica  mit  goldnem  Eichenkranz  und  elfen- 
beinernem Scepter  auf  dem  mit  Gold  geschmückten  imd 
von  vier  Rossen  gezogenen  Wagen:  welche  Dinge  nach 
den  obigen  Anfuhrungen  sämmtlich  auch  aus  Etrurien 
entlehnt  waren  %  Mit  diesem  Tuskischen  Triuniphzuge 
hat  aber  mm  die  Circus-Pompa  die  grösste  Aehnlichkeit, 
wo  nach  den  Jünglingen  zu  Pferd  und  Fuss  die  Wagen 
und  Rosse,  die  Athleten,  die  Chöre  bewafifheter  Tänzer, 
dann  die  Tänzer,  welche  Dionysios  Satyristen  nennt 
(es  sind  offenbar  nichts  Anders,  als  die  Ludier),  darauf 
die  Flöten-  und  Kitharspieler ,  weiter  die  Träger  von 
Räuchergefassen,  zuletzt  die  Bildsäulen  der  Götter  folg- 
ten: eine  Aehnlichkeit  und  theil weise  Uebereinstimmung, 
die  noch  augenfälliger  wurde,  w^enn.ein  Curul-Magistrat 
im  Triumphalkleide  die  Pompa  führte.  Offenbar  machte 
das  auch  noch  durch  Bildwerke •)  bezeugte  Geschick,  mit 


«)  n,  2,  7 ;  Bd.  P,  p.  346  flf. 

*)  Im  Allgemeinen  davon  Uhden,  Abli.  d.  Berl.  Akad.  1818—19, 
p.  3.  Das  Bildwerk  der  Volaterranischen  Urne  bei  Micali  t  34—5 
scheint  wirklich  einen  Triumph  darzustellen,  der  natürlich  bloss  an- 
gedeutet werden  kann;  die  quadriga^  die  cornicinea,  die  Kitharisten, 
die  Lictoren  sind  da,  das  Kleid  kann  eine  toga  pkta  und  tunica 
palmata  vorstellen,  die  weibliche  Figfur  einer  Victoria  nachgebildet 
^in.  Inghirami's  Gegenbehauptung  wenigstens,  es  sei  der  Leichen- 
condukt  eines  magistratua  cxtrulis  quadrigaliSi  ist  schon  darum  zur 
Hälfte  falsch,  weil  die  curulea  quadrigcdes  auf  der  Vermischung  von 
^wei  verschiednen  Glossen  bei  Festus  beruhen.  Vgl.  auch  Gori  1, 
t.  178—9;  III,  cl.  3,  t.  28.  -  Dennis  p.  486  unt.  ist  geneigt, 
Ingbirami  zuzustimmen  und  die  angebliche  Victoria  als  Furie  zu 
«rklären,  die  den  Todten  in  die  Unterwelt  führt  (s.  bei  ihm  n.  58). 
—  Interessanter  aber  ist  die  Vorstellung  der  Pompa  auf  dem  Glu- 
sinischen  Silbergefäss  in  recht  altem  Styl  (Dempster  £.  R. 
T.  I,  t.  78;  Ingbirami  M.  E.  Ser.  IIi;  t.  20;  Fabr.  C.  I.  n.  801, 
t.  XXXII),  wo  sich  nach  einem  Altar  erstens  Faustkämpfer  mit  Leib- 
binden,  dann  Flötenspieler  in  demselben  Gostüm,   dann  tanzende 
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.  dem  die  Etrusker  Pompen,  in  denen  zugleich  die  Götter 
geehrt  und  der  Glanz  der  Aristokratie  erhöht  werden 
sollte,  anzuordnen  wussten,  auf  die  Römer  frühzeitig 
einen  soldien  Eindrack,  dass  sie  sich  davon  möglichst 
viel  aneigneten.  Daher  wir  manches  Eigenthümliche 
dabei,  wie  die  mit  Elfenbein  und  Silber  geschmäckten 
Götterwagen,  tensae  genannt  (hier  scheint  auch  der 
Name  Tuskisch,  besonders  wenn  die  Schreibart  thensae 
die  richtigere  ist),  immer  am  besten  aus  Etrurien  hei^ 
leiten  werden  *®). 

3.  Diese  Pompen,  wie  alle  gottesdienstlichen  Feiere 
lichkeiten,  wurden  von  Musik  b^leitet,  für  die  das 
Etruskische  Volk,  wenn  auch  keinen  Erfindungsgeist, 
doch  ein  Geschick  der  Ausübung  hatte,  so  sehr,  dass 
'der  Ruhm  Etruskischer  Flötenspieler,  wie  Haruspices, 
die  Freiheit  und  Blüthe  der  Nation  lange  überlebte. 
Denn  Saiteninstrumente  werden  von  den  Schriftstellern 
niemals  als  etwas  bei  den  Tuskem  Eigenthümliches  er- 
wähnt, obgleich  die  Bildwerke  auch  deren  läufigen  Ge- 
brauch erweisen  *  ^) ;  von  Tuskischen  Blaseinstrumenten 


I^I^iten  mit  kurasen  Lanzen  (einer  bringt  die  0Qx^9ig  alttnrj  bei 
Plutarch  Nama  13  recht  zur  Anschauung),  Opferdiener  mit  Widdern 
und  Schweinen  über  den  Schultern,  femer  Kanephoren  (wie  bei  dem 
Juno-Fest  in  Falerii)  und  zuletzt  Reiter  hinbewegen  —  einer  Pompa^ 
auf  die  offenbar  Opfer,  Wettrennen,  Athletenkämpfe  folgen  schien, 
und  die  der  Gircus-Pompa  in  mehrem  Punkten  sehr  Ähnlich  ist. 
Vgl.  Lanzi  Saggio  T.  II,  p.  500;  Inghir.  1.  1.  p.  259.    M.  u.  D. 

'^)  S.  besonders  Festus  s,  v.  tensam  nach  Sinnius  Gapito 
(scbed.  ap.  Xiaet.  p.  364,  a,  10  M.);  vgl.  Panvinius  de  lud.  circens. 
II,  im  Thes.  Antiqq.  Rom.  T.  IX,  p.  358  ff.  M.  —  Vanicek  leitet 
allerdings  tensa  als  »Gezogenes«  von  tend^re  ab  (Lat  Ety.  p.  61)» 
doch  scheint  die  Schreibart  mit  h  echter.    D. 

>>)  Micali  t  18;  38;  vgl.  Buonarotti  bei  Dempster  §.  36* 
p.  67  ff.;  Gori  M.  E.  T.  III,  cl.  3,  t.  22.    Bei  der  Pompa  Circensis 
brauchte  man  in  Rom  das  alte  (Lesbische)  Barbiton,  als  essehon 
lange  in  Griechenland  abgekommen  war.    M.  ^  Seitdem  sind  noch 
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dagegen  ist  im  Alterthum  viel  die  Rede.  —  Flötenspiel 
gehorte  bei  den  Tuskem,  wie  bei  den  Römern,  die  hierin 
ganz  den  Tuskem  folgten^'),  zu  jedem  Opfer,  wo  es 
besonders  mit  den  Handlmigen  des  Libirens  und  Porri- 
drens  verbunden  wurde'');  Flötenspiel  lud  zum  Fest- 
schmaus ^^)  und  zur  Pompa^^);  nach  der  Flöte  tanzten 
die  Tänzer  ^  %  kämpften  die  Faustkämpfer '  ^),  ja  peitschten, 
wie  die  Griechen  erzählen,  die  Herren  ihre  Sklaven  und 
verrichteten  Bäcker  und  Köche  ihre  Arbeit.  Auch  die 
Jagd  begleitete  Flötenspiel,  und  es  war,  wie  erzählt  wird, 
Volksglaube  in  Etrurien,  dass  Eber  und  Hirsche  sich 
durch  die  Töne  dieses  Instruments  in  das  Netz  locken 
liessen  *'*).    Bei  solchem  Bedarf  widmete  sich  eine  be- 


viele  Dantellungen  von  Githaröden  in  den  eti*.  Denkmfilern  zum 
Vorschein  gekommen,  in  Wandgemälden  (Ghiusi,  Gorneto),  auf  Sar- 
kophagen, Urnen,  cippi  (Perugia,  Ghiusi,  Volterra,  Vulci),  theils  in 
griechischen  Mythen  (Orpheus,  Apollo,  Opfer  der  Iphigenie),  theils  in 
etr.  Banquetscenen,  Tänzen,  Leichenspielen,  Prozessionen.  Auch 
Githerspielerinnen  begegnen  mehrfach  (Gr.  d,  Scro/a  nera  zu  Gor- 
neto;  Sark.  T.  Vuld).  Nach  einem  Githerspieler  als  hervorragendster 
Figur  heisst  ein  Grah  bei  Gometo  Tomba.del  Gitaredo  (Mon.  d.  Ist 
VI- VII,  t.  79 ;  Ann.  1870,  p.  56).    D. 

1*)  Nach  Strah.  V,  G.  220;  2,  2  war  die  Musik,  0017  ^17^00/« 
X^^Ttti  'Pwftaioiy  Tuskisch. 

")  Vergil.  Georg.  II,  193  (pinguis  Tyrrhenus). 

")  VergJ  Aen.  XI,  737. 

")  Ovid.  Am.  lU,  13,  11;  vgl  Ovid.  F.  VI,  659:  Cantabai 
fänis^  cantabai  tihia  ludis^  Cantabat  motatia  tibia  funeribus ;  auch 
Livius  IX,  30,  5  ff. 

'*)  Ovid.  Ars  Am.  I,  111:  rudern  praeberUe  modum  tibicine 
Tusco  Ludiua  aequatam  ter  pede  pidsal  humum;  Liv.  VII,  2,  4; 
Valer.  Max.  11,  4,  4. 

*^  Dies  und  das  Folgende  aus  Aristoteles  (der  von  der  Sache 
als  einer  gegenwärtigen  sprach);  Plutarch  de  cohib.  ira  11  (T.  IX, 
p.  442  Hütten);  bei  Pollux  IV,  7,  56;  Eratosth.  'Olvfintov,  1, 
bei  Athen.  IV,  154,  a  (39);  Alkimos  bei  deros.  XII,  518,  b  (14): 
8.  über  dies  Zeugniss  Schweighäuser  Ind.  p.  15. 

»•)  Aelian.  H.  A.  XTI,  46. 
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deutende  Anzahl  von  Menschen  diesem  Gewerbe;  unter 
Numa's  angebUchen  Zünften  war  eine  der  Flötenspieler**), 
welche  gewiss  zum  grossen  Theile  Tuskische  Subulones 
—  so  nannte  Etrurien  die  Flötenspieler  ^*)  —  waren, 
da  auch  die  Geschichte  ihres  Auszugs  von  Rom^°)  sich 
weit  leichter  begreifen  lässt,  wenn  sie  als  Fremdlinge 
oder  Schutzgenossen  gedacht  werden.  Es  scheint  aber, 
dass  ihr  Ruhm  sich  auch  nach  Griehenland  verbreitete, 
dass  man  auch  dort  Tyrrhenische  Flötenspieler  (oder, 
wenn  man  lieber  will,  Pfeifer)  hatte;  ein  Schüler  des 
Theophrast,  Polystratos  der  Athener,  erhielt  den  Beinamen 
Tyrrhenos,  gewiss  daher,  weil  er  der  Kunst  so  anhing, 
dass  er  selbst  in  den  Kleidern  einer  Flötenspielerin  imi- 
herging^*).  In  Rom  sah  man  diese  Tuskischen  Subu- 
lonen  an  ihrem  Feste,  den  kleinen  Quinquatrus,  in  langen 
Ge\vändern  und  Masken  durch  die  Stadt  laufen**);  wahr- 
scheinlich war  dies  ihre  alte  Amtstracht  und  sie  waitn 
oft  zugleich  Ludier.  Asiatisch  weichliche  Tracht  war  bei 
den  Flötenspielern,  ihrer  Herkunft  nach,  seit  alter  Zeit 
gebräuchlich  *'*');  gewiss  führte  nicht  erst  Antigenidas  in 
Griechenland  das  Safrangewand  (des  Lydischen  Bacchus 
Attribut)  und  die  Milesischen  Schuhe  bei  den  Flöten- 
spielern ein*^**);  obgleich  allerdings,  wie  man  schon  aus 


i8bj  piutarch  Numa  17;  Comp.  Numae  2. 

«»)  Varro  de  L.  L.  VII,  3,  35  (p.  133)  M.;  Feslus  s.  v.  8uhulo 
(e  cod.  Farn.  p.  309,  a,  2  M.).  Die  Stelle  des  Ennius:  subuio 
quondam  marinas  propter  astabat  piagas  y  war  der  Anfang  der 
Fabel  bei  Herod.  I,  141.  Die  Meinung,  dass  subulo  ein  Spott- 
name der  Tempelpfeifer  gewesen  (Böttiger  Amalth.  III,  p.  195), 
finde  ich  nicht  begründet.  M.  —  lieber  Gorssen's  Etym.  Bd.  I', 
p.  58,  n.  146.    D. 

«•)  Liv.  IX,  30,  5  flf,;  Ovid.  F.  VI,  653  ff.;  Valer.  Max.  U,  5. 

•»)  Athen.  Xin,  607,  f  (86). 

")  Ovid.  1.  1.  n.  20.    Vgl.  Censorin  de  die  nat.  12,  2. 

"*)  S.  die  Stellen  bei  Bartholinus  de  tibiis  UI,  4. 

•»*»)  Suidas  s.  v.  'AvTtysviSag. 
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Horaz  weiss,  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  Musik  üppiger 
wurde,  auch  die  Schleppengewänder  der  Flötenspieler 
verlängerte.  Das  Instrument  döf  Tüskischen  Subulonen 
nennt  Vergil  Elfenbein**);  genauer  berichtet  Plinius,  die 
Opferflöten  der  Tusker  seien  aus  Buxbaumholz,  die  Flöten 
für  die  Spiele  aus  Lotusholz,  Eselsknochen  und  Silber  **) ; 
unter  den  letztern  gehören  die  aus  Lotus  sicher  nicht 
^ur  Tüskischen,  sondern  zur  Phrygischen  Musik  der  Spiele 
der  grossen  Mutter'^.  Nach  Dionysios  war  die  bei  der 
€ircus-Pompa  gebrauchte  alterthümliche  Flöte  kurz  und 
klein *^.  Die  Bildwerke  lassen  nicht  bezweifeln,  dass 
auch  in  Etrurien  gewöhnlich  zwei  Flöten  zusammen- 
genommen und  von  einer  Person  geblasen  wurden"). 
Nun  schreibt  Plinius  die  Erfindung  der  Doppelflöte  dem 
Phryger  Marsyas  zu"),  wie  ein  Andrer  dem  Phryger 
Hyagnis  '^);Vir  dürfen  schliessen,  dass  grade  ein  solcher 
<?ebrauch  des  Instruments  seit  sehr  alter  Zeit  in  Klein- 
asien  einheimisch  war,  wo  ja  auch  Alyattes  beim  Spiel 
männlicher  und  weiblicher  Flöten  in  den  Krieg  zog. 
Ueberhaupt  ist  der  Ursprung  der  Flötenmusik  aus  Phry- 
gien,  für  Griechenland  wenigstens,  ein  unläugbares  Faktum 
der  alten  Culturgeschichte ;  ursprünglich  unhellenisch, 
wurde  sie  noch  zu  Alkmans'  Zeit  in  Griechenland  meist 


")  Verg.  Georg.  II,  193. 

")  Plin.  N.  H.  XVI,  36  (66),  172.  Ueber  die  Stelle  verbreitet 
sich  Salmasius  Exercit.  Plin.  p.  86  a.  Vgl  Spanheim  zu  Kallim. 
auf  Arteniis  244  (p.  294  ff.). 

")  Ovid.  F.  IV,  190  (tt  horrendo  lotoa  adunca  8ono)\  Silius 
Vm,  504;  XI,  430.    Sonst  ist  der  Lotos  als  Atßvq  uiXog  bekannt. 
'  '^  Dionys.  YII,  72  (1487)  apjj^ai'xoig  ipitpvamvTtg   a'ölianois 

«•)  S.  was  n,  9;  und  11  angeführt  ist,  vgl.  Gori  M.  E.  T.  I,  t  63. 

»)  Plin.  N.  H.'VU,  56  (57).  204;  Prov.  Vat.  I,  10.  Dort  wird  er- 
zählt, dass  Maeander^s  Sohn  Marsyas  auf  zwei  Flöten  nach 
Phrygischer  Weise  geblasen  habe,  sein  Bruder  Babys  auf  einer. 

»•)  ApuleL  Florid.  p.  113  Bip. 
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von  Kleinasiatischen  Knechten  oder  Miethlingen  geübL 
Da  nun  aber  die  alte  Verbindung  von  Etrurien  mit 
Lydien  durch  die  an  der  Küste  dieses  Landes  ehemals 
ansässigen  Tyrrhener  aus  so  manchen  Gründen  zuge- 
geben werden  musste*^'),,  und  die  Tuskische  Flöte  we- 
nigstens in  der  Hauptsache  den  in  Kleinasien  üblichen 
Arten  entspricht,  so  darf  man  auch  von  jener  Nieder- 
lassung  die  alte  Uebung  des  Flötenspiels  in  Etrurien 
herleiten '^^).  Dieselbe  war  es  zugleich,  die  das  Instru- 
ment der  Etruskischen  Minerva  heiligte,  wie  ich  oben 
darzuthun  versucht  habe'*).  Desswegen  ist  nun  aber 
noch  nicht  sogleich  der  Schluss  des  Salmasius  zuzugeben» 
dass  die  Tuskischen  und  Lydischen  Flöten  ihrem  Tone 
nach  ganz  dieselben  gewesen'^),  da  die  abgesonderte 
Ausbildung  mehrerer  Jahrhunderte  einen  ganz  verschie- 
denen Charakter  des  Instruments  hervorbringen  konnte^ 
gesetzt  auch,  die  alte  Flöte,  welche  die  Tyrrhener  acn 
Kleinasiens  Küsten  kennen  lernten,  wäre  grade  die 
gewesen,  die  hernach  im  System  Griechischer  Tonkunst 
die  Lydische  hiess.  Die  Tuskische  Flöte  hatte  wahr- 
scheinlich einen  hohen  und  durchdringenden  Ton:  dann 
war  sie  am  geeignetsten  den  Zweck  zu  erreichen,  der 
öfter  als  der  Hauptzweck  ihres  Spieles  angegeben  wird^ 
missfallige  Worte  und  böse  Omina  zu  übertönen.  Wäre 
auf  Vergils  Erwähnimg  der  krummen  Flöte  bei  den 


»'•)  Vgl.  Einl.  %  7;  1,  4,  4;  III,  3,  2  u.  7;  Bd.  I«,  p.  80;  271. 

''^)  S.  auch  Böttiger  Attisches  Museum  I,  2,  p.  334. 

»«)  m,  3,  2. 

^  Salmas.  Exerdt  Plinian.  p.  88  a:  Lydias  $unt  Tyr-^ 
rhenae.  Dies  ist  eine  eben  so  willkürliche  Annahme,  wie  die,  das» 
die  Tyrrh^nischen  Flöten  einen  sehr  tiefen  Ton  gehabt  hätten,  p.  84  d. 
Dies  widerlegt  hinlänglich  die  Hecension  in  den  Hei  de  Ib.  Jahrb. 
1810,  Abth.  5,  Heft  13,  p.  166  ff.;  Jenes  könnte  man  dadurch  zu 
stützen  suchen,  dass  die  Lydiae  auch  tnrariae  heissen  (Solin  5,  15)' 
und  die  Tuscae  zum  TheU  sacrifioae  waren,  doch  langt  das  Argu- 
ment nicht  hin. 
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Etruskem**)  zu  baun,  so  dürfte  man  annehmen,  dass 
das  sogenannte  Hom,  die  gebogne  Mündung,  die  man 
in  Phrygien  der  linken  Flöte  ansetzte,  um  ihren  Ton 
dumpfer  und  tiefer  zu  machen'^'),  auch  zu  demselben 
Zweck  in  Etrurien  angewandt  wurde.  Wenigstens  stimmt 
es  merkwürdig  damit  überein,  dass  die  Phrygischen 
Buxbaum-Flöten ,  von  denen  die  dne  mit  dem  Hom 
versehen  war,  den  Namen  El y mos  führten  ***"),  und  dei^ 
selbe  auch  einem  Tjrrrhener  beigelegt  wird**').  Auch 
deutet  eine  Nachricht  eines  alten  Grammatikers  auf  diese 
homähnlichen  Flöten  bei  den  Tyrrhenem  ***).  Uebrigens 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  alt-Tyrrhenische 
Flöte  früher  vier  Löcher  hatte  (eine  in  altem  Zeiten 
gewöhnliche  Anzahl),  da  Varro**)  eine  solche  als  ein 
altes  Weihgeschenk  im  Tempel  des  Marsyas  —  dieser 
lag  wohl  aber   am   Fuciner   See —   erwähnt*');   doch 


•*)  Verg.  Aen.  XI,  737. 

'^*)  S.  besonders  Hesych.  s.  v.  iyas^avlT^g  u.  lyntgtcvkrjcai; 
vgl.  Casp.  Bartholin,  de  tibiis  vet.  1,4.  —  Salmas.  p.  87  a 
meint :  das  Hom  diene,  den  Ton  höher  und  heller  zu  machen.  Dachte 
er  nicht  an  das:  Tihicen  tibi  canit  Pfiry.r  curvo  grave  calamo 
(Gatull.  63,  22  Ro.),  an  JuvenaPs  11,  90:  mdlo  gemit  hie  tihi^ 
<nna  cornu  u.  dgl.? 

»•«>)  Dies  erhellt  aus  Athen.  IV,  176,  f  (79)  u.  PoUux  IV, 
10,  74. 

"«)  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiav^  und  'Elifieia;  Suidas  desgl. 
Was  nun  aber  die  angeblich  nach  Elymos'  Sohn  Aeanos  benannte 
Stadt  Makedoniens  (Elimeias?)  betrifiPt,  so  scheint  mn*  deren  Existenz 
sehr  zweifelhaft,  und  der  Aeanos  nichts  als  ein  Epitheton  des  traurig 
tönenden  ilvpu>g  {avXog  ^ffffviftmog)  zu  sein. 

*«<>)  Pollux  IV,  10,  76  nal  ni^urt  fikv  avXitv  Tv^^vol  vdfil- 
{:ov«ftr.  Nach  dem  Zusammenhange  muss  dies  von  einer  Art  von 
Flöte  verstanden  werden. 

■•)  Varro  de  L.  L.  bei  Acro  zu  Horat.  A.  P.  204. 

")  Am  Fudner-See  lag  ehemals,  sagt  man,  eine  Stadt  Archippe, 
die  Marsyas  gegründet  (Plin.  IH,  12  (17),  108;  Solin.  ü,  2,  6), 
nachdem  er  Phrj'gien  besiegt  verlassen  (Sil ins  VIII,  503);  er  soll 
4iuch  an  den  Tyrrhener  Tarchon  einen  Gesandten  geschickt  haben 
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folgte  man  ohne  Zweifel  auch  in  Etrurien  dem  Streben 
nach  grösserer  Eunstlichkeit  und  Mannigfaltigkeit'').  Ein 
besonders  und  nachträglich  zu  erwähnendes  Kunststuck 
ist  das  orgelartige  Instrument,  welches  Pollux  als  Tyr- 
rhenische  Flöte  beschreibt *•);  es  sah  einer  urage- 
drehten  Syrinx  ähnlich,  die  einzelnen  Pfeifen  waren 
von  Erz  und  wurden  von  unten  geblasen,  durch  Blas- 
bälge, wenn  das  Instrument  kleiner,  durch  Wasser» 
wenn  es  grösser  war;  dies  drängte  dadurch,  dass  es 
emporgetrieben  wurde,  die  Luft  heraus,  und  verursachte 
den  Ton,  der  sehr  stark  und  von  grosser  Mannigfaltig- 
keit war. 

4.  Noch  berühmter  ist  die  Tusk^sche  oder  Tyrrhe- 
nische  Trompete,  dess wegen  weil  die  Tusker  hierin 
eigenthümlicher  waren.  Da  Tuba  und  Salmy^  Namen 
eines  und  desselben  Instruments  sind,  können  wir  dessen 


(Sblin.  1,  8).  Wean  nur  nicht  das  Ganze  bloss  Etymologe  des 
Marser-Namens  ist,  da  auch  ^  Marsi  augure$  ihre  Disdplin  vom 
Phryger  Marsyas  herleiten,  hitpp.  ap.  Serv.  ad  Aen.  III,  359.  Am 
Ende  kann  der  Tempel,  den  Yarro  erwähnt,  eben  so  gut  die 
Grotte  in  Kelaenae  sein. 

'•)  Auf  einer  Patere  bei  Inghirami  Ser.  II,  t.  17  hält  ein 
junger  Satyr  zwei  Tibien,  die  nach  unten  bedeutend  stärker  werden, 
ein  besondres  Mundstück  und,  so  viel  man  sieht,  sechs  Löcher 
haben.  M.  —  Flötenspieler  und  -Spielerinnen  sind  auf  den  etr. 
Denkmälern  aller  Art  sehr  häufig,  bei  Banquetten,  Tänzen,  Krieger- 
märschen, Prozessionen,  am  Todtenlager  oder  Todtenwagen,  im 
Leichenzuge,  bei  Opfern,  Faustkämpfen  (Gr.  d.' Iscriz.,  Gometo  Denn. 
228,  6  V.  u.;  s.  n.  17)  u.  s.  w.  Auch  Knaben  blasen;  ein  Zwerg 
unterrichtet  einen  Jüngling  (T.  d.  Sdmia,  Ghiusi,  ib.  614,  5)  u.  s.  f. 
Doppelflöten  sind  nicht  selten.  Mehrfach  stehn  die  Tibicines  auf 
dem  scamnum  am  lectus,  oder  in  jeder  Ecke  einer.  Die  tpo^ßsU 
(capistrum)  findet  sich  nur  auf  Sarkophagen  und  Vasen ,  nicht  auf 
Gemälden.    D. 

»»)  Pollux  IV,  9,  69-70.  Salmas.  will  vdQrjlbg  für  Tvfi^pog 
lesen,  aber  ohne  hinlänglichen  Grund.  Uebrigens  ist  in  der  Stelle 
noch  Einiges  dunkel. 
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Geschichte,  deren  Hauptpunkte  hieher  gehören,  von  den 
ältesten  Nachrichten  der  Griechen  beginnen.  Es  ist  eine 
richtige  und  zugleich  folgenreiche  Bemerkung,  dass  Homer 
absichtlich  die  Salpinx  nicht  in  der  Erzählung,  sondern 
bloss  in  Vergleichungen  erwähnt*^);  so  gut  sie  ihm 
bekannt  war,  war  ihm  doch  zugleich  erinnerlich,  wie  neu 
ihr  Gebrauch  in  Griechenland  sei.  Eben  desswegen 
war  ihre  Anwendung  auch  später  bei  den  Griechen  nicht 
allgemein;  Spartiaten  und  Kreter  gingen,  zuerst  von 
Kithar-,  dann  von  Flötenkläng  begleitet,  in  die  Schlacht. 
Den  Tragikern  nim  ist  der  Tyrsenische  Ursprung  der 
Trompete  wohl  bekannt,  obgleich  sie  keinen  Anstand 
nehmen,  ihren  Gebrauch  in  die  Mythologie  hineinzutragen. 
Bei  Aeschylus  gebeut  Athena,  die  zu  Argos  selbst  als 
Salpinx  verehrt  wurde,  die  hochtönende  durchdringende 
Tyrsenische  Salpinx  erschallen  zu  lassen  ^^);  und  eben 
darum  tönt  dem  Odysseus  bei  Sophokles  die  Stimme 
der  Athena  so  deutlich  wie  die  einer  erzmündigen  Tyr* 
senischen  Trompete*^);  Euripides  gedenkt  der  Tyrse* 
nischen  Trompete  mehrmals**),  und  auch  bei  andern 
Griechischen  Dichtem  kamen  die  Ausdrücke  Tv^^iy^jJ 
adlmyi^^)^  oder  auch  Tv^^tivov  fAiXog^^)  häufig  vor.    Es 


*^)  llias  £,  219;  vgl.  ^,  388.  ^  Eustath.  und  die  Scholien 
machen  an  beiden  Stellen  darauf  aufmerksam,  so  wie  andre  alte- 
Dichtererklärer. 

*^)  Aesch.  Eumen.  557  (nach  Hermann^s  Lesart).  Ueber  di& 
Athena  Salpinx  Lykophr.  915;  Etymol.  s.  v.  ZdXniy^  'A^ijvu 
p.  708,  1;  Hesych.  s.  v.  adXniy^  (p.  1144);  unten  n.  46  und  49. 

**)  Sophok.  Aias  17. 

«*)  Eurip.  Phöniss.  1392;  Herftklid.  835.  Auch  der  Vf.  des 
Rhesos  992. 

^^)  Krinagoras  T.  II,  p.  142  (Anal.  Brunck.).  Auch  bei 
Diodor  V,  40  weist  die  Form  auf  einen  Dicbterausdruck  hin. 

**)  Hygin.  Fb.  274  (p.  329);  vgl.  Muncker.  *EvvaUov  ßa^ifs 
€tvl6s  TvQöTivov  fiBlitafAtt,  Tymnes  1.  T.  I,  p.  505  (Anal.  Br.);. 
T.  I,  p.  256  (Anthol.  Jac).  —  VergiTs  Tyrrhenus  clangor  (Aen. 
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scheint  nicht,  dass  in  allen  diesen  Stellen  eine  besondere 
Art  der  Trompete  bezeichnet  werde;  sondern  Tyrsenisch 
ist  ein  stehendes  Epitheton  für  das  Instrument  im  all- 
gemeinen; so  bMienten  sich  des  Ausdrucks  auch  die 
Römischen  Dichter.  Auch  'vvird  grade  von  der  in  Grie- 
ehenland  allgemein  üblichen  Trompete  angegeben,  dass 
sie  Athena  für  die  Tyrrhener  erfunden  habe**).  Wenn 
hieraus  folgt,  dass  die  Salpinx  überhaupt  den  Hellenen 
durch  die  Tyrrhener  bekannt  geworden  (wie  auch  öfter 
gemeldet  wird)*^),  und  doch  die  Homerische  Weltkimde 
schwerlich  gestattet,  einen  Verkehr  Griechenlands  mit 
den  Italischen  Tuskem  in  der  Art,  dass  er  das  eine 
Volk  mit  der  Musik  des  andern  genau  bekannt  machen 
konnte,  in  die  Zeit  des  alten  Dichters  hinaufzusetzen**'), 
so  müssen  wir  schliessen,  dass  es  nicht  die  Tusker, 
sondern  die  Pelasger-Tyrrhener  waren,  die,  in  der 
Zeit  der  Heraklidenwanderung  und  den  nächstfolgenden 
Jahrhunderten  Griechenland  durchziehend,  den  Gebrauch 
der  Trompete  verbreiteten  (wobei  auch  klar  wird,  warum 
sie  der  Homerische  Sänger  nicht  in  die  heroische  Vorzeil 
hinaufsetzen  konnte);   und  dass  dieselben  bei  ihrer  An- 


VIII,  526),  den  Statius  wiederholt  (Theb.  DI,  650;  vgl.  VI.  404; 
VII,  631),  so  ^vie  Silius  II,  19  Tyrrhenae  elangore  tiibae^  ist  aus 
Griechischer  Nachahmung  hervorgegangen. 

*«)  Schol.  zu  IL  r,  219,  e  Cod.  Vict.  bei  Becker  p.  494: 
calnlyytov  ttStj  F{.  ngoorrj  t}  *ElXr]vtnrj  (lattgee  ro  ^xtjfiec,  ijv  Tvfirf- 
voig  evQsv  17  '^97jvä,  816  xoft  ödlmy^  (sehr.  Zdlnty^)  nagu  'Jg- 
ytioig  xtfiarai.  Dies  treffliche  Scholium  ist  die  vollständigste  und 
gelehrteste  Notiz  darüber,  welche  Eustath.  p.  1189,  47  (Bas.),  und 
noch  mehr  die  Schol.  Sopb.'Aias  17  (daher  wieder  Suidas  s.  v. 
Kmdmv  p.  360)  in  abgekürzter  Gestalt  geben. 

*')  Z.  B.  Athen.  IV,  p.  184,  a  (82);  Schol.  Arist.  Acham. 
133;  Tzetz.  zu  Lykophr.  250;  Pollux  IV,  11,  85  adlniy^  - 
svQfj/ia  Tvfirjvixov. 

*••)  Dass  dies  doch  nicht  unmöglich,  ja  sogar  wahrscheinlich 
ist,  darüber  vgl.  Bd.  I*,  p.  70,  n.  IP.    D, 
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Siedlung  an  Etruriens  Küsten  auch  das  Instrument  ihrer 
Xriegsmusik  in  Italien  einheimisch  machten.  Woraus 
auch  der  Zusammenhang  der  Athena  und  Minerva  in 
Griechenland  und  Italien  mit  diesem  Instrumente  schon 
oben  erklärt  wurde ***').  Bei  dem  Tempel  der  Athena 
Salpinx  zu  Argos  hatte  sich  noch  die  gewiss  lokale 
Sage  erhalten:  Hegeleos,  Sohn  des  Tyrsenos, 
Sohnes  des  Herakles  von  der  Lydischen  Omphale, 
habe  den  unter  Temenos  gegen  Argos  anrückenden 
Doriem  die  Trompete  gebracht;  davon  habe  die  Göttin 
den  Beinamen  erhalten*').  Dass  dieser  Tyrrhenische 
Bundesgenoss  der  Herakliden  auch  Archondas  genannt 
wird*®),  ist  eine  in  der  Sage  gewöhnliche  Variation; 
beide  Namen  bedeuten  einen  Heerführer,  dem  ein  weit 
hörbares  Signal  besonders  wichtig  sein  musste ;  der  letztere 
Name  hat  eine  in  Böotien  beliebte  Form.  Auch  der 
angebliche  Feldhet-r  des  Tyrrhenos,  Maleos,  dem  die  Er- 
findung der  Trompete  beigelegt  wird**),  gehört,  wie 
oben  bemerkt  \^Tirde,  der  Griechischen  Mythologie  an ;  er  hat 
von  dem  Lakonischen  Vorgebirge  Malea,  wo  ein  Typ- 
rhenisches  Piraten -Gastell  gelegen  haben  muss ,  den 
Namen**).  Dieser  Maleos  heisst  aber  auch  Sohn  des 
Herakles  und  der  Omphale**),   und  so   knüpfen   diese 


*")  m,  3.  ± 

*»)  Pausan.  II,  21,  3. 

^)  Eustath.  zur  D.  1.  1.  n.  40;  Schol.  Sopb.  Aia«  17  und  zu 
Eurip.  PhÖDias.  1386  (1415);  Suidas  b.  v.  K<6dwv, 

*>)  Die  HauptsteUe  ist  bei  Lutat.  zu  Statius*  Tbeb.  IV,  m, 
wo  Maleus  Tusculorum  rex  heiast,  qui  primua  iubam  inveniL 
Dersdbe  Gommentator  nennt  ihn  zu  VI,  404  MeUus,  —  Die  Scho). 
IL  Z,  219  (p.  494)  haben:  Mriluq  hl  *H^%Uavg  nai  'Ofifpalii9  ii^ 
r§   nad'oSa  rmv  *  ÜQanXudmv  uyayav  Katixli]^t  tovg  Moltßlavg» 

<falxiyyap  6h  itifj  F{.   Man  muw  wob]  schreiben :  MaXtog 

-xar,  rotpg  xol.  ealMitap.  9uXniyymv  6\  %,  t.  X. 

*»)  Einleit  K.  2,  6,  n.  30. 

**)  S.  n.  51. 

HfillerU   Btra0k«r.  IL  14 
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Sagen  mit  grosser  Uebereinstimmung  die  Erfindung  der 
Trompete  an  die  Lydischen  Wohnsitze  der  Tyr- 
rhener  an.  Auch  die  gehört  noch  dazu,  dass  damals, 
als  Lydos  und  Tyrrhenos  (Torrhebos)  ihr  hungerndes 
Volk  durch  Spiele  hinzuhalten  gesucht,  sie  unter  andern 
auch  Flöte  und  Trompete  erfunden  hätten**).  Gleich- 
falls scheinen  solche  Nachrichten  auf  alter  Erinnerung 
zu  beruhen,  welche  davon  reden,  dass  die  Tyrrhener 
das  Instrument  zuerst  bei  ihren  Seeräubereien  gebraucht 
hätten,  um  die  zerstreuten  Räuber  bei  plötzlicher  Noth 
zusammenzurufen;  der  Ausdruck  »Raubtrompeter«  war 
bei  den  Griechen  sprichwörtlich  geworden  **).  Alle  diese» 
unter  einander  wohl  zusammenhängenden.  Sagen  zeigen 
uns  die  Trompete  in  den  Händen  der  Lydischen,  an  der  Küste, 
aber  auch  sonst  auf  Griechischen  Vorgebirgen  und  Ei- 
landen zerstreuten,  durch  ihre  Raubzüge  berüchtigten, 
Tyrrhener.  Dass  nun  aber  dasselbe  Tonwerkzeug  wirk- 
lich auch  bei  den  Italischen  Tuskem  einheimisch  gewesen, 
imd  nicht  etwa  bloss  aus  Missverstand  auf  sie  übertragen 
worden,  sichern  andre  Gründe.  Die  Angabe,  welche 
Pisaeus  als  den  Erfinder  nennt,  leitet  sie  von  Pisae 


")  Intpp.  Verg.  ap.  Serv.  ad  Aen.  I,  67;  Silius  V,  12  sagt, 
dass  der  Lydier  Tyrrhenos  den  Völkern  zuerst  die  Tuba  gezeigt. 

*»)  Isidor.  Etymol.  XVII,  4  (der  auch  UI,  20  von  der  TyiThe- 
nischen  Erfindung  spricht);  Photios,  und  Hesych.  s.  v.  Arjievo- 
ealntynTi^g,  Den  Ausdruck  XTjaToaalniyxtal  führt  PoUux  IV,  11, 
87  aus  Menandros  (p.  290  Meineke)  an.  Mbv,  ttvag  naksi  ylPJ- 
ZTOZJAnirKTAZ  (sehr.  AHIZTOZ.),  Ifjavag  aaXniynTccg.  Va- 
lesius  hat  die  Stelle  schon  richtig  verbessert;  dagegen  Hern  st  er- 
huis^  Aenderung  (zu  Hesych  s.  v.  aioi)  dkqfrjctoadXniyYsgy  Trom- 
peten-Erfinder, ganz  Terkehrt  ist.  Nach  Hygin.  Fb.  274  erfand 
Tyrrhenos,  Herakles'  Sohn,  die  Trompete  als  Zeichen,  dass  die  Leich- 
name nicht  angetastet  werden  sollten:  eine  frostige  mythische  Er- 
klärung des  Römischen  Gebrauchs  der  Trompetenbläser  (siticinesj 
ihre  Trompete  war  von  der  gewöhnlichen  etwas  verschieden,  GelL 
N.  A.  XX,  2)  bei  der  conclamatio. 
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ab**);  nach  einer  Sage  bei  Silius  kam  sie  von  Vetu- 
lonia  zu  den  übrigen  Völkern*');  bei  den  Tuskischen 
Heeren  selbst  werden  Trompeten  erwähnt"),  und  wie 
auch  bei  den  Römern  die  Tubenbläser  häufig  Tusker 
gewesen  zu  sein  scheinen  *^,  so  war  für  Rom  überhaupt 
nach  übereinstimmendem  Zeugniss  der  Schriftsteller  Etru- 
rien  das  Vaterland  dieser  Musik  ^% 

5.  Diese  Römische  Trompete  war  aber  von  der 
Griechischen  im  wesentlichen  nicht  verschieden®*),  beides 
lai^e,  grade  und  nach  aussen  sich  erweiternde  Röhren ; 
dies  muss  also  auch  die  Gestalt  der  Tuskischen  oder 
Tyrrhenischen  gewesen  sein,  von  der  beide  stammen. 
Wenn  nun  dessenungeachtet  eine  besondre  Art  der  Trom- 
pete mit  umgebogner  Oeffnung  (yoidaiv  xenXaafÄivog) 
vorzugsweise  die  Tyrrhenische  genannt,  ja  behauptet 
wird,  dass  bloss  diese  die  Tyrrhener,  die  andre  aber 
Athena  erfunden  habe  «*):  so  kann  dies  die  Schlüsse  aus  den 


»•)  PliB.  Vn,  56  (57),  201;  vgl.  Photios  Lex.  p.  222,  12: 
Ajiöro6alniy%Tag  Tovg  Tvf^rjvoifg  dnö  UiaaLov  rov  ei&ffovtog, 

»0  Sil.  Vra,  488. 

w)  Liv.  IX,  32,  6. 

»•)  Silius  IV,  167. 

•«)  Strabon  V,  G.  220;  2,  2;  Diodor.  V,  40;  Serv.  zur  Aen. 
vra,  516.  —  Klemens  AI.  Strom.  I,  p.  306,  d  (Sylb.)  nennt  fast 
in  einem  Satze  die  Tusker  Erfinder  der  Aruspicin  und  die  Tyr- 
rhener der  Trompete;  dies  nach  Tatian.  ad  Graec.  c.  2,  p.  4  (Ox.). 
M.  —  Trompetenbläser  auf  einem  Sarkophag  von  Vulci  (Denn. 
p.  296,  18).    D. 

^')  Einigen  Unterschied  im  Aussehn  und  der  Fabrik  kann  man 
indess  aus  Liv.  XXV,  10,  4  abnehmen. 

"j  Das  angef.  Scholium  zur  IL  Ixn^  ^  Tvgaijvifirj  (res)  tov 
%tidmva  nexXaöfiipov  ^x^vöa.  iöxi  dl  llav  o^vipavog,  xaleirett  dl 
liyvv  (s.  n.  64).  xtmrig  Öi  eictv  BVQeral  TvQötjvol,  oi  rrjg  naQ* 
"ElXfiöiv.  Die  Qbrigen  Arten  der  Salpinx,  die  runde  Aegyptische 
Ghnus,  die  Galatisehe  Karnyx,  die  Paphlagom'sche  Boinos,  die 
Medische,  übergehe  ich  hier  als  wesentlich  von  der  Tyrrhenisch- 
Griechischen  verschieden. 
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vorher  zusammengestellten  Thatsachen  nicht  stören,  indem 
damit  durchaus  nicht  die  gewöhnliche  Tyrrhetia  tuba 
bezeichnet  sein  kann,  da  die  Römer  ein  solches  Instru- 
ment nicht  einmal  tvba  genannt  hätten.  Vielmehr  leuchtet 
ein,  dass  diese  Nebenart  der  Trompete,  die  auch  mit 
einer  Phrygischen  Flöte  verglichen  wird*^),  nichts  an- 
ders, als  der  Lituus,  war®*),  auf  dessen  Tuskischen  Ur- 
sprung auch  schon  der  Name  fuhren  konnte,  den  er  mit 
dem  Auguralstabe  gemein  hat.  Lituus  hiess  nämlich 
wahrscheinlich  im  Tuskischen  »gekrümmte ;  auch  der  Lituus 
als  Blasinstrument  war  nur  am  Ende  umgebogen®*). 
Auch  dieser  Lituus  soll  in  Rom  bei  Tuskischen  ReUgions- 
gebräuchen  vorgekommen  sein®®).  Dass  diese  Nebenart 
der  Trompete  nach  alter  Angabe  einen  hohem  Ton,  als 
die  gewöhnliche,  hatte  ®'),  fallt  auf,  da  bei  der  Phrygischen 
Flöte  der  umgebogne  Ansatz  die  entgegengesetzte  Wirkung 
hervorbrachte,  indess  hing  dies  wohl  von  der  besondem 
Einrichtung  dieses  Ansatzes,  des  Kmdtavy  ab.  Der  Kodon  — 
die  sich  glockenförmig  öffnende  und  auseinanderbiegende 
Oeflfhung  —  war  auch  bei  der  gewöhnlichen  Trompete 
eine  Hauptsache  ®®),  und  dient  daher  auch  zur  Bezeich- 
nung des  Ganzen.     Der  Kodon,  so  wie  der  Aulos  oder 


")  Eustath.  zur  IL  adlnty^  Tv^otivikt]  —  ofiola  ^^oyic) 
aviip  TOP  xciömva  %e%la(Sfiivov  l^ovcra.  Vgl.  über  den  Kodon, 
der  auch  der  Phrygischen  Flöte  angesetzt  wurde,  Salmas.  Exercit 
Plin.  p.  86,  a. 

^*)  Bei  den  Schol.  zur  Ilias  ist  auch  zu  corrigiren:  naieitai 
dl  AITYON,     Tb  Utvov  sagt  auch  Plutarch.  Romulus  22. 

•*)  ütrumque  pari  forma  et  pariter  in  capite  incurvum  est, 
Gell.  N.  A.  V,  8,  1—2;  vgl.  Cicero  de  div.  I,  17,  30. 

"")  Joannes  Lydus  de  mens.  IV  Apr.  6  (p.  98  Schow)  giebt 
an,  dass  der  Stadtgründer  eine  leQcttixrj  tfaXiriy^,  genannt  lituus, 
blies,  und  damit  den  Namen  der  Stadt  angab.  Wenn  nur  nicht  der 
Lituus  der  Augum  hier  eine  Verwechslung  veranlasst  hat. 

•0  S.  n.  62. 

•*)  Schol.  Soph.  Aias  17;  Suidas  1.  1.  n.  50. 
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die  Röhre,  waren  bei  der  Tuba  und  dem  Lituus  jeder- 
zeit von  Metall,  das  Mundstück  dagegen  zur  Bequemlich- 
keit des  Blasenden  von  Knochen  ®^).  Uebrigens  war  der 
Gebrauch  des  Instruments  im  Ganzen  in  Italien  und 
Griechenland  derselbe,  Signale  zu  geben  in  der  Schlacht, 
bei  Pompen,  Opfern  und  Agonen");  Etrurien  imd  Rom 

brauchten  es  auch  bei  Leichenbegängnissen'*)-  Wett- 
kämpfe der  Trompetenblässer,  so  wie  Anwendimg  des 
Tonwerkzeugs  in  grossem  Musiken,  wie  im  Pythios  Noraos, 
waren  Italien,  so  viel  man  hört,  fremd.  Welches  Ge- 
fallen indessen  die  Etrusker  an  dieser  Classe  lärmender 
und  betäubender  Instrumente  fanden,  sieht  man  noch 
daraus,  dass  ausser  der  Trompete  auch  die  wesentlich 
verschiedenen  Homer,  wie  wenigstens  Athenaeus  sagt  "*), 
hier  einheimisch  waren;  was  auch  dadurch  wahrschein- 
lich wird,  dass  die  Cornicines  in  Rom  zur  Triumphal- 
pompa  gehören,  und  in  gleicher  Verbindung  auf  Etrus- 
kischen  Bildwerken  vorkommen:  kurze  gedrungne  Ge- 
stalten, deren  Gesichtsmuskeln  die  Anstrengung  aufge- 
trieben hat,  mit  der  die  sehr  grossen  Homer  geblasen 
werden  mussten  "**). 


••)  Pollux  IV,  11,  85. 
")  Pollux  IV,  11,  86. 
'0  S.  oben  n.  55;  vgl.  das.Bildwerk  Gori  M.  E.  T.  I,  t.  133.  M. 

—  Ein  Exemplar  eines  etr.  liltats  (pedum)  wurde  zu  Vulci  gefunden 
und  ist  jetzt  im  Mus.  Gregor.  (Denn.  t.  IX,  91);  es  ist  etwa  4  Fuss 
lang.  Aehnliche  litui  sind  abgebildet  in  der  Gr.  d.  Bassirilievi  zu 
Cervetri  (Noöl  d.  Verg.  III,  pl.  I— III);  in  der  T.  d,  Scimia  zu  Ghiusi 
(Denn.  p.  613,  unt).  —  Häufiger  sind  die  Augum  mit  lituuS' 
Stäben.    D. 

"•)  Athen.  IV,  p.  184,  a  (82).  Wenn  nur  nicht' etwa  die 
KBQuta  hier  bloss  den  Lituus  bezeichnen? 

"*)  Hornbläser  in  der  Gr.  d.  Tifone  zu  Cometo,  auf  Urnen 
von  Volterra,  Sarkophagen  von  Vulci  (Denn.  p.  486;  208,  8  u.  s.  w.). 

—  Als  Syrinxbiäser  erscheinen  Satyrn  an  der  berühmten  Bronze- 
lampe von  Ck)rtona  (Mi call  Mon.  Ined.  p.  78),  aber  auch  etr.  JQng- 
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6.  Was  uns  bei  der  Tuskischen  Musik  mehr  noch, 
als  die  einzelnen  Instrumente,  interessiren  würde,  ein 
Begriff  von  dem  Charakter  ihrer  Melodieen,  ihrem 
Rhythmus,  kann  aus  den  Nachrichten  darüber  nicht  mit 
Sicherheit  gewonnen  werden.  In  Betreff  der  erstem  ist 
es*indess  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  alte  Klein- 
asiatische  Tonweisen  waren,  welche  die  Flöte  des  Tus- 
kers  nachahmte,  da  grade  dem  Lyderstanune  der  Tor- 
rheber, in  dessen  Nähe  einst  die  Tyrrhenischen  Pelasger 
gewohnt  haben,  die  Erfindung  der  Lydischen  Harmonie 
in  einer  gewiss  nicht  jungen  Nachricht  beigelegt  wird, 
und  jene  Torrheber  überhaupt  in  dunkeln  Sagen  als  die 
ältesten  Zöglinge  der  Lydischen  Musen  geschildert  werden  ")• 
Wie  das  Tuskische  Flötenspiel,  so  hielt  man  in  Rom 
auch  Phrygische  Weisen,  die  immer  etwas  Enthusiastisches 
hatten,  für  besonders  geeignet  zur  Begleitung  der  Opfer- 
handlung'*), üeber  den  Rhythmus  lässt  vielleicht,  was 
man  von  den  Tänzen  der  Etrusker  weiss,  einen  Schluss 
zu.  Die  scenische  Kunst  beschränkte  sich  in  Etrurien, 
so  viel  wir  erfahren,  ganz  auf  Tanz;  wenigstens  waren 
die  Histrionen  oder  Ludier,  die  im  J.  393   auf  Veran- 


linge  zur  Begleitung  der  Banquetscenen,  besonders  auf  Urnen  von 
Perugia  (Denn.  p.  489,  1).  —  Die  Tänzerinnen  schlagen  häufig 
Gastagnetten  (crotala).  —  Eine  eigenthümlich  etr.  Musik  femer 
waren  die  Rasselbleche  (tintinnabula) ,  auf  Stäben -oder  Speeren 
getragen,  z.  B.  in  der  Gr.  d.  Yolunni  bei  Perugia  und  in  deren 
Nähe  gefunden;  auch  in  Prozessionen,  so  auf  der  berOhmten  situla  , 
zu  Bologna  (Scavi  della  Gertosa,  Bull.  d.  Istit.  1872,  p.  12  ff.).    D. 

'^)  Plutarch.  de  mus.  15  aXloi  81  Tofftjßov  n^toTOv  t§  cr^ 
fiovia  ji^^ifaacr^at.  Dass  Kariös,  Zeus'  und  der  Torrhebia  Sohn, 
die  Lyder*  die  Musik  gelehrt  habe,  und  daher  die  fiiXrj  To^i^ißuc 
den  Namen  hätten,  sagt  auch  Nikolaos  Damasc.  bei  Steph. 
Byzant.  s.  v.  Toi^tjßog  (p.  116  Orelli).  Ueber  die  Stelle  im  Ste- 
phanus  vgl.  Hermann  Opuscula  Y.  II,  p.  290;  Buttmann  Mytho- 
logus  I,  p.  275. 

»*)  Auch  Propert  V  {IV),  6,  8  spricht  davon. 
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lassung  einer  Seuche  aus  Etrurien  nach  Rom  geholt 
wurden,  blosse  Tänzer,  die  ohne  Gesang  und  EJarstellung 
-eines  Gedichts  nach  den  Weisen  des  Flötenspielers  nicht 
ohne  Zierlichkeit  tanzten  ") :  dass  sie  aber  bloss  in  Rom 
^en  Gesang  als  unverständlich  ausgelassen  hätten,  ist  mir 
nicht  glaublich,  gr|ide  der  religiöse  Zweck  ihrer  Berufung 
duldete  eine  solche  Veränderung  ihres  Spiels  schwerlich. 
Auch  später  waren  diese  Ludier  in  der  Regel  Etrusker  "); 
«ie  fanden  natürlich  bei  den  einheimischen  Festen  eben 
so  gut  Beschäftigung,  wie  an  den  Römischen  ^^.  Ihr  Name 
ludii  oder  hidiones  wird  häufig,  zuerst  wohl  von 
Griechen,  von  dem  der  Lyder  abgeleitet '"),  da  es  doch  nur 
die  Lateinische  Benennung  der  in  den  Spielen  Auftreten- 
•den  ist;  die  TusKsche  war  H  ist  er,  wovon  histrio^^. 


»)  Liv.  Vn,  %  4  «f.;  Valer.  Max.  II,  4,  4;  Tacit.  A.  XIV,  21. 

^•)  Plaut.  Gurcul.  I,  2,  63  (v.  150  ff.  Fl.),  wo  der  Liebhaber 
TXL  den  pessulis  sagt:  Fite  cauaaa  mea  ludii  barbari  (wie  mit 
Turnebus  auch  der  Vers  zu  schreiben  nötbigt,  vg.  Lydi),  sussu^ 
lite^  opsecro,  et  mittite  istanc  foras.  Von  den  voUis  ludiis  I,  3, 
12,  n.  103 ;  Bd.  I«,  p.  259. 

'^)  Noch  in  Römischer  55eit  gab  es  in  Etrurien  ludiones  Natu-- 
Hniy  s.  in,  3,  n.  55. 

")  Appian.  VIII,  66;  Valer.  Max.  II,  4,  4;  TertuUian.  de 
spectac  5;  Isidor.  Etym.  XVIII,  16,  bei  denen  ludi  und  ludos,  für 
ludii  und  ludioa  steht.  Auch  Hesych.  (T.  II,  p.  506)  leitet  die 
Xovdoifg  der  Römer  von  den  Lydem  ab.  Vgl.  unten  n.  88.  Grosses 
^wicht  legt  auf  die  Ableitung  W.  Drummond  Herculanens.  Dissert. 
V,  p.  68.  S.  dagegen  Dö  der  lein  Synonymik  II,  p.  27.  M.  — 
tüdiuß  ist  schwerlich  von  lüdus  zu  trennen ,  doch  befriedigen  alle 
indogermanischen  ßtymologieen  des  letzteren  Wortes  noch  nicht  (am 
beliebtesten  von  sansk.  krid  »spielen«  z.  B.  Vanicek  Lat.  Ety. 
p.  43).    D. 

")  Liv.  u.  Valer.  1.  1.  n.  75.  Nach  Plutarch.  Qu.  Rom.  107 
waren  die  Histrionen  eine  Truppe  unter  einem  gewissen  Histros, 
die  zum  Ersatz  der  an  der  Seuche  gestorbnen  Gomödianten  aus 
Etrurien  kamen.  M.  —  Gorssen  (I,  p.  261)  leitet  den  Namen 
hiater  von  der  indogerm.  Wurzel  haa  »lachen«  ab,  von  der  mehrere 
Schauspiel  ausdrücke  im  Sanskrit  herkommen.    D. 
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Ueber  die  Weise  ihrer  Tänze  geben  die  oben  angeführten 
Beschreibungen  der  Circus-  und  Triumphal-Pompa  einige 
Nachrichf.  Dionysios  nennt  die  LudierSatyristen,  Appian 
Tityristen*®),  ihre  Tracht  bildeten  nach  dem  erstem 
theils  zottige  Tuniken,  bei  den  Griechen  xö?'f«foi  x«^«»'«^ 
genannt,  die  aus  Unteritalischen  Vasengemälden  hinläng- 
lich bekannt  sind,  und  aus  Blumen  zusammengesetzte 
Gewänder,  die  beim  Griechischen  Bacchuscult  häufig  er- 
wähnt werden  ®  %  theils  auch  blosse  Leibbinden,  wie  sie 
jene  Gefassmalereien  nicht  selten  als  ein  Stück  des 
Satyr-Costüms  sehen  lassen  ®*).  Wenn  auch  Dionysios 
hier  die  Aehnlichkeit  des  Griechischen  und  Römischen 
vergrössert  haben  sollte  (er  selbst  sah  Satyristen-Ghöre 
bei  Leichenbegängnissen):  so  ist  doch  an  einer  gewissen 
Uebereinstimmung  nicht  zu  zweifeln ;  die  ländliche  Dionysos- 
feier mit  ihren  Maskenchören  hatte  sich,  wie  aus  Vergil 
bekannt,  von  den  Gums^nischen  Griechen  auch  zu  den 
eingebomen  Ausonern  verbreitet;  so  konnten  sich  zunächst 
die  Gampanischen,  dann  die  übrigen  Etrusker  mit  Leichtig- 
keit Vieles  davon  aneignen.  Der  Tanz  der  Histrionen 
redete  durch  Geberden,  in  denen  —  mit  jenem  Talent 
des  Gesticulirens,  das  schon  die  alten  Italer  und  Siculer 
auszeichnete  —  Ernsthaftes  nach  Dionysios  auf  lächerliche 
Weise  nachgeahmt  wurde;  der  oben  nach  Appian  ge- 
schilderte Triumphtänzer  giebt  einen  Begrifif  davon,  sein 
kostbarer  Schmuck  und  langes  Gewand,  welches  auch 
die  Flötenspieler  bei  jjiren  Festen  trugen,  erinnert  an 
Etruskische  Weichlichkeit  und  Prachtliebe.  Dionysios  ver- 


"^)  Von  xltvQogy  Bock  oder  Widder  (aiavQogy  davon  aicv^fva), 
heissen  so  Tänzer,  Vortänzer,  bei  ländlichen,  hirtlichen,  Festen. 

^^)  Davon  hat  z.  B.  Welcker  zum  Theognis  p.  89  gesprochen. 

^')  Dionysios' Beschreibung  (VII,  72;  1487)  kann  durch  Vasen- 
gemälde am  besten  verdeutlicht  werden.  Die  nBffittoiiavtic  erwähnt 
im  Allgemeinen  auch  Appian.  1.  1.  n.  78» 
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gleicht  die  Tanzweise  mit  der  Griechischen  Sikinnis  **),  dem 
muntern  mid  muthwilligen  Satyrtanze;  auf  jeden  Fall  muss 
man  sich  die  Bewegungen  derselben  rasch  und  heftig  den- 
ken ***);  auch  waren  solche  der  Flötenmusik  des  Alterthums 
und  dem  Charakter  der  Tusker  angemessener,  als  feierliche 
und  majestätische  ***•). 

7.  Femer  müssen  wir  bei  den  Tuskern  auch  Uebung 
des  Waffentanzes  voraussetzen,  da  dieser  ebenfalls 
ein  wesentliches  Stück  der  Circus-Pompa  war,  da  die 
Etruskischen  Histrionen  auch  mit  Kureten  verglichen 
werden®^),  da  es  auch  in  Veji  Tänze,  denen  der  Römi- 
schen Salier  entsprechend,  gab  ^) ,  und  überdies  ein  un- 
zweifelhaft Tuskisches  Bildwerk  bewaffnete  Tänzer  dar- 


^')  Sicinnistae  kommen  zeitig  in  Rom  vor,  s.  Gell.  N.  A.  XX,  3. 
Von  der  Sikinnis  Welcker  Nachtrag  zur  Trilogie  p.  338. 

•*')  Valer.  Max.  1,  1.  n.  75  spricht  von  decora  pernicitas, 
Ovid's  ter  pede  pulsat  humum  lässt  nicht  viel  errathen. 

"^)  Tänzer  und  Tänzerinnen  finden  sich  häufig  auf  Wand- 
gemälden von  Cometo  und  Chiusi,  theils  einzeln,  theils  in  Gruppen; 
sie  sind  meist  sorgsam  bunt  gekleidet,  seltner  leicht,  bewegen  sich 
mit  eigenthflmlich  steifer  Haltung,  aber  starker  Verrenkung  der 
Glieder  und  Finger,  oft  dabei  musicirend  mit  Le^er,  Gastagnetten 
u.  s.  w.  Auch  auf  Spiegeln  sind  Tanzende  dargestellt,  auf  der  Spitze 
von  Candelabem,  auf  einem  iintinnabulwn  (Denn,  pu  679,  n.  18); 
ebenso  finden  sich  selbständige  Bronzestatuetten  in  tanzender  Geberde 
(Mus.  V.  Florenz).  Auf  Urnen  von  Perugia  und  sonst  sind  bacchische 
Tänze,  auch  mit  Faunen,  nicht  selten.  —  Einen  echten  histrio  als 
komischen  Tänzer  zeigt  die  T.  Baietti  zu  Cometo,  daher  auch  T.  d. 
Arlecchino  genannt:  er  trägt  einen  bunten  Rock,  eine  buntgestreifte 
Zipfelmütze  und  einen  Spitzbart  (Bull.  1873,  p.  75).  Zwei  ähnliche 
Gaukler,  einen  Riesen  und  einen  Zwerg,  in  kurzer  gelber  Jacke,  zeigt 
das  Franqoisgrab  (Mon.  V,  t.  XVH,  2).  Zwerge  als  Spassmacher 
kommen  auch  sonst  vor  (ibid.,  u.  Denn.  607;  614).    D. 

")  Valer.  Max.  1.  1.  n.  75. 

"•)  Intpp.  Verg.  bei  Serv.  zur  Aen.  VHI,  285:  Quidcmi  dicunt 
ScUios  a  Morrio  rege  Veientanorum  institutosy  ut  Alesus  Neptunx 
filiua  eorum  carmine  laudaretur.  Die  Ableitung  des  Salius  von  einem 
TuskerkOnige  in  den  Ps.  Plutarch.  Parallelen  ist  sehr  unbedeutend. 
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I 

stellt  *').  Die  Pyrrhichisten  des  genannten  Aufeugs,  unter 
denen  auch  Knaben  waren,  trugen  purpurne  Tuniken 
mit  ehernen  Gürteln,  Schwerter  und  kurze  Lanzen,  die 
Männer  eherne  Helme  mit  hohen  Büschen ;  jeglicher  Chor 
hatte  einen  Vortänzer,  welcher  die  Bewegungen  des 
Kriegs,  besonders  in  prokeleusraatischen  Rhythmen,  nach- 
bildete ■^.  Diese  Rhythmen,  unter  denen  wohl  aufgelöste 
Anapaesten  gemeint  sind  (Anapaesten  haben  sehr  oft 
etwas  Kriegerisches),  waren  also  die  auch  in  Etrurien 
beim  Waflfentanze  gebräuchlichen;  dass  sie  es  eben  so 
in  Griechenland  waren,  beweist  schon  der  Name  ••).  Der 
Tanz  der  Salier,  der  auch  nach  einem  bestimmten  Rhyth- 
mus, den  der  Vortänzer  angab,  getanzt  wurde,  war  in 
dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  ebenfalls  von  den  Tuskem 
entlehnt.  Hier  finden  wir  Gesang  und  Tanz  zu- 
sammen; indessen  ist  schwerlich  an  eine  sorgfaltig  aus- 
gebildete üebereinstimmung  im  Rhythmus  beider  zu 
denken,  wie  sie  bei  den  musischen  Darstellungen  der 
Griechen  stattfand;    die  Salier-Lieder  waren   nach  den 


")  Oben  n.  9.  M.  —  Vgl.  Denn.  p.  603,  n.  11.  Auch  ein 
Wandgemälde  des  Deposito  de'  Dei  zu  Chiasi  stellt  einen  Schwerttanx 
(oder  Lanzen  werfen?)  dar  (Denn.  p.  606,  Mitte,  n.  90);  ebenso  ein 
ähnliches  der  T.  d.  Ck)lle  Gasucdni  (ebendort)  einen  nackten  Mann 
mit  Kammhelm,  Rundschild,  langem  wallendem  Speer,  im  Waffen- 
tanze laufend  (Denn.  p.  603,  11).  Neben  einem  Flötenspieler  tanzt 
ein  nackter  Pyrrhichist  mit  Helm,  Schild  und  Lanze  in  einem  Grabe 
zu  Gometo  (BuU.  1874,  p.  100);  ähnlich  in  der  T.  d.  letto  fund^re 
ebendort  (Bull.  1873,  p.  106).    D. 

^^  Vg^.  auch  Dionys.  II,  71  (388),  wo  bemerkt  wird,  dass  die 
Vortänzer  dieses  Waffentanzes  von  den  Lydem  ludiones  hiessen, 
und  ii  onoiag  diinovB  rvxijg  sein  konnten;  wahrscheinlich  nahm 
man  grade  dazu  meist  Tuskische  Histrionen.  Als  praesules  be- 
schreibt die  ludios  auch  Nonius  de  doct.  indag.  s.  v.  Ittdius  nach 
Varro  de  Vita  P.  R.  (p.  363,  a,  11  Ge.). 

•®)  Vgl.  Marti  an.  Gap.  de  nupt.  IX.  p.  332:  pyrrhichius  vero 
id  est  proceleusmaticitSf  quia  hie  asaiduus  vel  in  certamine  vel  in 
ludo  quodam  puerili. 
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Fragmenten  im  Saturnischen  oder  einem  ähnlichen  schwer- 
falligen Versmaasse,  dagegen  die  Fussschwingungen  der 
Tänzer  sehr  schnell  auf  einander  folgten  und  mit  grosser 
Kraft  und  Gewandtheit  ausgeführt  werden  mussten**). 
Der  Vorsänger  (mies)  •*)  und  der  Vortanzer  (praestd)  waren 
daher  wohl  zufrieden,  wenn  auch  nur  der  Takt  im  all- 
gemeinen zusammentraf;  und  damit  mussten  sich  auch 
die  Tusker  in  ähnlichen  Fällen  genügen  lassen ,  da  ihre 
consonantenreiche  und  rauhe  Sprache,  die  wahrscheinlich 
nicht  einen  Prokeleusmatikos  hatte,  schnelleren  Tanz- 
bewegungen auf  keinen  Fall  folgen  konnte.  Eigentliche 
Chortänze,  kyklische  oder  andre,  haben  die  Tusker  wohl 
auch  nie  gehabt"),  indem  ihnen  überhaupt  eine  im 
äanzen  Volk  verbreitete  Uebung  der  Kunst ,  wie  sie  be- 
sonders im  Dorischen  Griechenland  zu  finden  war,  wahr- 
scheinlich immer  fremd  blieb;  die  Kunst  war  ihnen  ein 
Gewerb  oder  wurde  von  Unfreien  betrieben  •') ;  die  herr- 
schende Ansicht  davon  mag  von  der  Römischen  nicht 
sehr  verschieden  gewesen  sein. 

8.  Wie  aber  in  diesen  Tänzen  die  Tusker  augen- 
scheinlich sehr  viel  von  den  Griechen  angenommen  hatten: 
so  waren  sie  auch  in  andern  Gattungen  der  Festspiele 
deren  Nachahmer.  Die  Athleten  der  Circus- Spiele 
waren  von  den  Tuskem  zu  den  Römern  gekommen;  es 


••)  Plutarch  Numa  13.  Die  Salier  vollführen  hltyfiovs  vivas 
%al  fistaßolas  iv  ^vd-ftm  tdxog  ^lovri  nai  «vxvori^r«  fista  ^mftrjg 
3url  xoviforriTos.  M.  —  Die  bekannte  grosse  Achat-Gemme  von  Flo- 
renz mit  dem  etr.  geschriebenen  Namen  appius  (Fabr.  G.  I.  n.  111) 
zeigt  2  Solu  9  die  auf  einer  Stange  zwischen  sich  6  anciUa  tragen 
(Inghir.  VI,  t.  B.  5,  6;  Gori  I,  t.  198).  Nackte  Waffentänzer 
ISaliif)  sind  auch  abgebildet  auf  der  Triumphaltoga  des  Vel.  Sattes 
im  Franqoisgrabe  zu  Vulci  (No6l  d.  Verg.  III,  pl.  XXVU).    D. 

«0  Ueber  diesen  Salmas.  ad  Capitol.  M.  Aurel.  4,  p.  302. 

•^  Vergil.  Aen.  XI,  737  erlaubt  keinen  Schluss. 

»•)  Liv.  V,  1,  5;  vgl.  Niebuhr  R.  G.  I«,  p.^73. 
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waren  besonders  Faustkämpfer'*),  obgleich  wenigstens 
zu  Fabius'  Zeit  auch  Kämpfer  der  leichtern  Gattungen 
dabei  auftraten  •*).  Auch  hier  darf  man  an  keinen  all- 
gemeinen Betrieb  der  Kirnst  imter  den  Etruskem,  man 
darf  nicht  entfernt  daran  denken,  dass  etwa  Männer  edler 
Herkunft  imd  liberaler  Erziehung,  wie  die  edlen  Helden 
Milon  und  Diagoras  imter  den  Griechen,  als  Athleten 

V  aufgetreten  wären;  diese  Faustkämpfer  gehörten  ohne 
Zweifel  mit  zu  den  sc^enannten  Künstlern,  deren  ein 
Grosser  eine  Menge  zu  ünterthanen  oder  Knechten  hatte. 
Sie  hingen  eng  mit  den  Flötenspielern  zusammen,  die 
in  Etrurien  auch  den  Faustkampf  —  in  Griechenland  nur 
hie  und  da  das  Pentathlon,  die  Uebung  allseitiger  Ge- 

.  wandtheit*')  —  durch  ihr  Spiel  leiteten*').  An  die  bei 
den  Doriem  zuerst  eingeführte  Hellenische  Nacktheit 
konnten  sich  die  Augen  der  Tusker  und  Römer  nicht 
gewöhnen;  sie  blieben  hierin,  wie  die  Asiatischen  Bar- 
baren, bei  denen  Faust-  und  Ringkampf  üblich  war,  bei 
der  Sitte  der  Homerischen  Zeit*®). 


^)  Liv.  1,  35,  9;  vgl.  das  n.  9  angef.  Bildwerk.  Daher  wohl 
der  Castus  auf  den  Münzen  von  Tutere.  Aber  bei  Prüden tius  in 
Synunach.  U,  p.  354  ist  von  Spartanischen,  nicht  Tuskischen,  Athleten 
die  Rede.  —  Vgl.  Herod.  I,  167. 

•*)  Dionys.  VII,  72  (1485). 

^)  In  Argos  indess  auch  der  Ringkampf,  Plutarch  demus.  26; 
vgl.  Poilux  IV,  10,  79. 

•')  Oben  §.  3. 

*")  Dionys.  1.  l.  n.  95;  Thukyd.  I,  6,  5.  Auf  der  Malerei 
eines  Glusinischen  Grabes  bei  Gori  M.  E.  T.  III,  cl.  2,  t.  6,  welche 
allerlei  Spiele  darstellt,  sind  die  Faustkämpfer  und  Ringer  nackt,  doch 
scheint  die  Zeichnung  sehr  mangelhaft.  Vorstellungen  Griechischer 
Mythen,  wie  des  Amykos  und  Polydeukes  (vgl.  Inghirami  M.  E.  S. 
II,  t.  56),  haben  hierin  auch  Griechisches  Gostüm.  M.  —  Castus- 
kämpfer  sind  jetzt  häufiger  in  den  Wandgemälden  der  etr.  Gräber, 
bei  den  Leichenspielen,  gefunden.  In  der  T.  d.  letto  funehre 
zu  Cometo  stillt  einer  mit  einem  Schwamm  das  aus  der  Nase 
strömende  Blut,  wllhrend  der  riesige  Sieger  stolz  die  Arme  schwingt : 
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9.  Auch  die  Pferderennen  der  Tusker  waren 
ganz  Griechisch.  Wie  in  Griechenland  die  Viergespanne 
vorzugsweise  aq^naxa  hiessen,  so  wurde  auch  in  Etrurien 
besonders  mit  solchen  gekämpft.  Eine  Römische,  an  das 
Ratimienische  Thor  geknüpfte,  Volkssage  erzählt  von  einer 
Quadriga,  die  aus  den  Vejentischen  Spielen  sammt  dem 
Wagenlenker  nach  Rom  rannte  und  nicht  eher  still  stand, 
bis  sie  hier  das  Capitol  umkreist  hatte  ^').  Quadrigen 
herrschten  auch  stets  an  den  Wagenrennen  des  Circus 
vor;  obgleich  man  hier  auch  Zweigespaime  und  einzelne 
Rennpferde  kämpfen  Hess  ^^®).  Auch  zu  diesen  hatten 
die  Römer  anfangs  Pferde  und  Wagen  aus  Etrurien 
kommen  lassen  ^^ ').    Ja  die  Etrusker  nahmen  an  den 


dazu  bläst  ein  tibicen  (Bull.  1873,  p.  104).  [n  der  Gr.  d.  Isc.  eben- 
dort  stehen  sich  die  Kämpfer  nackt  gegenüber,  zwischen  sich  ein 
trennendes  Tischchen;  daneben  wieder  ein  Musiker  (Denn.  p.  228, 
9  V.  u.).  In  der  T.  d.  Scimia  zu  Ghiusi  liegen  die  Kleider  neben 
den  Kämpfenden  (ibid.  613,  19).  Anderwärts  sind  sie  mit  Leder- 
kissen an  Knieen  und  Hacken  vei-sehn;  auch  ohne  Castus,  in  den 
verschiedensten  Kampfstellungen;  einen  Anlauf  nehmend  u.  s.  w. 
Mitunter  ist  ein  Lehrer  oder  Agonothet  dabei.  Häufig  ist  die  Musik- 
begleitung. Zu  den  athletischen  Uebungen  gehört  auch  das  Springen 
mit  haltereSf  mehrfach  in  clusinischen  Gräbern  dargestellt  —  Aehn- 
liche  Soenen  bieten  auch  Vasen  dar  (Amphora  v.  Vulci,  Skyphos  v. 
Chiusi,  s.  Denn.  p.  695;  600,  8).    D. 

»•)  Plin.  Vin,42(65),  161;  Plutarch.Publ.  13;  Solin.  45,  15; 
Fe  st  US  s.  Y.  Ratumena  (e  cod.  Farn.  p.  274,  b,  9  M.).  Vgl.  unten 
K.  3,  2. 

'••)  Dionys.  VII,  72  (1485).  Mehr  bei  Bulenger.  de  lud.  Circ.  I, 
57;  Thes.  Antt.  Rom.  T.  IX,  p.  721  ff. 

"0  Liv.  I,  35,  9.  Bei  Tacit.  A.  XIV,  21  a  Tuacis  accitoa 
histrioneSy  a  Thuriis  equorum  oertamina  verwirft  Dempster 
(E.  R.  T.  I,  p.  413)  a  Thuriis,  es  scheint  aber  auf  die  bekannte 
Kunstreiterei  der  Sybariten  zu  deuten,  welche  vielleicht  auf  die 
Thurier  übergegangen  war.  Vgl.  Heyne  Opuscc.  Acc.  T.  II,  p. 
133  u.  137.  Dass  der  Indus  Troiae  aus  Etrurien  gekommen 
sei,  schliesst  Gori  M.  E.  T.  II,  p.  376  aus  Vergil.  Aen.  XI,  190, 
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Römischen  Weltrennen  fortwährend  solchen  Antheil,  dass 
nach  einer  schönen  Sage  Porsena  mit   den  belagerten 
Römern  Waflfenstillsland  schloss,  um  an  ihren  Circus- 
spielen  mitkämpfen  zu  können,  und  dabei  auch  als  Sieger 
gekrönt  wurde  *®*).    Noch  spater   schickte  ein  Caecina 
von  Volaterrae  Viergespanne  nach  Rom  zu  den  Wagen- 
rennen ^^^);  es  scheint  dies  unter  den  Etruskischen  Grossen 
ebenso   Sitte   gewesen  zu   sein,    wie   bei    den  Reichen 
Griechenlands;  nur  dass  gewiss  in  Etrurien  niemals,  wie 
in  Griechenland  öfter,  der  Ausrüster  des  Gespanns  mit 
dem  Lenker  in  einer  Person  vereinigt  war.    Die  Spätem 
deuten  öfter  die  Einrichtung  des  Circus,  den  Lauf  der 
Rosse,  die  Farben  der  Faktionen  symbolisch,  auf  Sonnen- 
lauf und  Jahreszeiten;   wenn  aber  auch  dies  nur  eine 
Hineintragung,  so  ist  doch  wohl  sicher,  dass  das  Um- 
fahren der  Spina  und  Meta  nach  der  in  Griechenland 
und  Rom  allgemeinen  Weise  **^*),  nach  welcher  nämlich 
die  linke  Seite  immer  die  innere  war,  den  Tuskera  als 
eine  dextratio,  wie  sie  bei  gottesdienstlichen  Handlungen 
beobachtet  wm*de,  erscheinen  musste  ^^^). 


aber  es  wird  dort  nur  eine  decursio  an  einem  Leichenfest  beschrieben, 
an  der  Tarchon  auch  Theil  nimmt 

*••)  Serv.  zur  Aen.  XI,  134. 

»•»)  Plin.  N.  H.  X,  24  (34).  71.  Von  Tuskischer  Pferdezucht 
oben  B.  I,  K.  2,  2;  Bd.  I«,  p.  222. 

"*)  Ilias  y,  336  ff.;  Sophokles  Eleklra  744  (Di.).  Von  Rom 
Bulenger.  de  lud.  Circ.  I,  29,  p.  652  ff.;  Bellus  de  templo  aug.  8, 

p.  579. 

*")  üeber  den  Begriff  der  dextratio  oben  B.  IIl,  K.  6,  7.  M. 
—  Dass  die  Etrusker  an  Pferde-  und  Wagenrennen  grosse  Freude 
gehabt  haben,  zeigen  die  sehr  häufigen  Darstellungen  derselben  bei 
den  Leichenspielen  auf  Wandgemälden ,  besonders  von  Cometo  und 
Ghiusi,  aber  auch  auf  Urnen  von  Volterra,  Sarteano  u.  s.  w.,  einem 
Steinsessel  von  Chiusi  (Denn.  p.  585,  6  v.  u),  cippus  von  ebendort 
(ib.  587,  13)  u.  s.  w.  Das  Ziel  ist  bald  eine  spina  mit  Kegeln  und 
Obelisken,  bald  nur  ein  Band.    Die  Rosse  sind  meist  bunt,  in  allen 
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10.  Ein  echt  Tuskisches  Spiel  dagegen  ist  der 
Gladiatorenkampf.  Denn  wenn  auch  hie  und  da 
in  Griechischen  Städten  Hoplomachen  auftraten,  so  war 
dies  erstens  nirgends  altes  Herkommen,  es  geschah  auch 
nicht  regelmässig  bei  öffentlichen  und  durch  die  Religion 
geheiligten  Spielen,  es  war  endlich  bloss  eine  Darlegung 
der  Virtuosität  im  Waffengebrauch,  kein  Kampf  auf 
Leben  und  Tod.  Nikolaos  von  Damask  giebt  dagegen 
an,  dass  die  Römer  die  Schau  von  Gladiatoren  bei  Gast- 
mälem  von  den  Etruskem  angenommen  '®^');  auch  wissen 
wir,  dass  der  Name  des  Aufsehers  eines  Gladiatoren- 
Ludus,  Lanista,  Tuskisch  war^^^).  Indess  scheint  der 
Gebrauch  im  eigentlichen  Etrurien  nicht  so  gewöhnlich 
gewesen  zu  sein,  wie  in  Campanien,  wo  ihn  wahrschein- 
lich die  Etrusker  eingeführt,  Samnitische  Wildheit  aber 
und  der  Luxus  des  Landes  besonders  in  Aufifiahme  ge- 
bracht hatten:   grade   die  Einführung   von  Gladiatoren 


SteUungen,  doch  durchweg  steif,  mager,  oft  gänzlich  verzeichnet;  die 
Wagen  sind  meist  bigae,  doch  kommen  auch  trigtte  und  quadrigae 
vor.  Die  Reiter  und  Wagenlenker  haben  Peitschen  (auch  mit  bärtigem 
Griff)  oder  Zweige;  die  ZQgel  oft  um  den  Leib  geschlungen.  Es 
kommen  lebhafte  Scenen  vor:  Rosse  im  Galopp,  Bruch  der  Deichsel, 
Sturz  des  auriga,  Herolde  oder  Kampfrichter  stehn  dabei.  Der 
rückkehrende  Sieger  erhält  Kränze  für  sich  und  sein  Ross.  Auch 
vorbereitende  Scenen  finden  sich:  Unterricht  im  Reiten,  Heranführen 
des  Rosses,  Streicheln  und  Zuspruch.  Schon  Knaben  sitzen  zu  Ross 
und  üben  sich.  —  ^er  Rennwagen  scheint  mitunter  mit  dem  Be- 
sitzer verbrannt  oder  begraben  zu  sein.  Man  hat  in  den  Gräbern 
mehrfach  Reste  derselben  gefunden ,  mit  Bronzereliefs  verziert  (z.  B. 
in  Hünchen,  aus  Perugia).  —  Die  Reiter  sitzen  mitunter  von  der 
Seite  (Denn.  p.  613,  12).  —  Von  den  dargestellten  Wettrennen  hat 
die  T.  deUe.  highe  bei  Gometo  ihren  Namen  (Ann,  1829,  p.  104  fif.; 
Ck)pieen  im  Mus.  Gregor.  I,  t.  101).  D. 

'««)  Bei  Athen.  IV,  153,  f  (39);  vgl.  Dempster  E.  R.  lU,  42, 
p.  340. 

"^)  Isidor.  Orig.  X,  p.  247  (Basil.):  laniata  gladiator  i.  e. 
cami/ejs  Tuaca  lingtta  appellatits. 
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bei.  MahlzeitCTi  gehört  sonst  immer  zur  Sittenschilderung 
von  Gapua  ^®'),  und  Capua  blieb  auch  in  Römischer  Zeit 
die  grosse  Pflanzschule  dieser  Menschenclasse.  Diese 
Spiele  waren  übrigens  frühzeitig  in  Italien  so  verbreitet» 
dass  seit  alter  Zeit  bei  der  Anlage  von  Märkten  in  den 
Italischen  Städten  besondere  Rücksicht  darauf  genommen 
wurde,  dass  hier  Gladiatoren  kämpfen  sollten  *®').  Auch  die 
Gladiatorenkämpfe  bei  Leichenbegängnissen  kann  man 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Etrusker  zurückfuhren; 
wenigstens  musste  bei  einem  Volke,  welches  Menschen- 
opfer so  lange  beibehielt,  eine  solche  Blutsättigung  des 
Todten  (aifiaHovgla  nach  Griechischem  Ausdruck)  als  ein 
sehr  angemessenes  Manenopfer  erscheinen  ^  ^®), 


»«•)  Liv.  IX,  40,  17;  Strabon  V,  C.  250;  4,  13;  Silius  XI, 
51;  Athenaeus  IV,  153,  e  (39).  Auch  Cicero  de  lege  agrar.  I,  6, 
18  denkt  daran. 

»o")  Vitruv.  V,  1. 

'^^)  So  meint  auch  Miliin  Description  des  tombeaux  de  Pom- 
peji p.  46,  und  Heyne  N.  Gommentr.  Gotting.  T.  VII,  p.  38.  Nach 
Herodot's  Erzählung,  1,  167,  fand  auch  in  Caere  ein  ayrnv  yvfi- 
vixbg  xctl  Innmog  zur  Sühne  grausam  erschlagner  Gefangnen 
statt.  M.  —  Ein  vollkommen  gerüsteter  Gladiator  findet  sich  auf 
einem  Wandgemälde  der  T.  d.  Scimia  zu  Chiusi  (Denn.  p.  613, 
7  V.  u.).  Gladiatorenkämpfe  im  Circus  und  zwei  Gladiatoren  über 
einer  Vase  kämpfend  zeigen  Urnen  von  Volterra  (ibid.  p.  484,  2  v.  u. ; 
n.  47).  Audi  die  blutigen  Scenen  im  Fran<2oi8grabe  zu  Vulci  (Ab- 
schlachtung  der  Trojaner,  Ermordung  der  Wächter  des  Caile  Vipina) 
verrathen  eine  an  Gladiatorenkämpfe  gewöhnte  Phantasie  (Noßl  d. 
Verg.  III,  pl.  XXI  ff.).  Auch  hier  findet  sich  der  einem  Gladiatoren- 
kampf ähnliche  Zweikampf  des  Eteocles  und  Polynices,  ein  Lieblings- 
object  der  Urnen  von  Volterra  u.  s.  w.  .  D. 


Zweites  Kapitel. 

Von  der  Architektur  der  Etrosker. 

Ein  Volk,  welches  einen  so  tiefen  Sinn  für  Regel- 
mässigkeit  hatte,  wie  in  der  Lehre  vom  Templum  herrscht, 
•dabei  so  viel  Neigung  zur  Pracht,  wie  in  den  Triumphen, 
Spielen  und  Prachtaufzügen  der  Tusker  hervortritt,  und 
überdies  durch  seine  aristokratisch  -  hierarchische  Ver- 
fassung zahlreiche  Hände  zu  grossartigen  Unternehmungen 
au£zubieten  in  den  Stand  gesetzt  war,  hatte  gewiss  auch 
viel  Neigung  und  eine  gewisse  Anlage  zur  Architektur. 
Ein  Volk  indessen,  welches  aus  seiner  zwar  tiefsinnigen, 
aber  düstem  und  phantasiearmen  Religion,  aus  seinen 
alten  Landessitten  und  Gebräuchen  die  Kunst  nicht  selb* 
ständig  hervorschuf,  sondern  sie  nur  als  ein  Gepränge  zur 
Erhöhung  des  Glanzes  eines  hoffahrtigen  Priesteradels  aus 
der  Fremde  herüberholte,  wie  seine  musischen  und 
orchestischen  Spiele  zeigen,  ein  Volk,  das  für  die  Beob- 
achtung eines  weitläuftigen  abergläubischen  Rituals  die 
ängstliche  Aufmerksamkeit,  und  doch  zu  aller  Wildheit 
und  Ausschweifung  eine  innerliche,  unbezwungene  Neigung 
hatte,  wie  seine  Gladiatorspiele,  sein  Bacchusdienst,  seine 
spätere  Sittenzerrüttong  darthun,  ermangelte  doch  wohl 
desjenigen  Geistesschwunges  und  des  offnen,  reinen  Sinns 
für  Schönheit  und  Uebereinstimipung ,  wie  er  auch  der 
Architektur  allein  eine  organische  Ausbildung  und  durch 
diese  ihren  Erzeugnissen  eine  ewige  Dauer  verleihen  kann« 

MilUr'B  Ctrasker.  IL  1^ 
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Mit  diesen  Schlüssen  oder  Divinationen  stimmen  die 
Nachrichten  über  Architektur  der  Etrusker  sehr  wohl 
überein.  Ihre  Civilbaukunst  war,  wie  oben  gezeigt^ 
frühzeitig  entwickelt.  Sie  gaben  den  Wohnhäusern  durch 
das  Atrium  einen  auch  für  das  öffentUche  Leben  geeig- 
neten Raum,  sie  bauten  regelmässige  Stadtmauern  und  ^ 
Gräber  von  ungemeiner  Solidität  der  Construktion,  ja  es 
wurde  nicht  unwahrscheinlich  befunden,  dass  ihnen  das 
Wölben  frühzeitig  bekannt  war  *').  Aber  ihre  Prachtbaue, 
bevor  sie  Griechischen  Mustern  huldigten,  trugen  wohl 
zum  grössten  Theile  den  Charakter,  in  welchem  das 
Grabmal  des  Porsena,  nach  der  Beschreibung,  die 
uns  Plinius  aus  Varro  mittheilt,  aufgeführt  gewesen  sein 
muss.  Nur  kann  man  leider  nach  Plinius'  Auszuge,  der 
seinen  Gewährsmann  fast  durchweg  in  gegenwärtiger 
Zeit  reden  lässt,  nicht  bestimmt  unterscheiden,  wovon 
derselbe  als  Augenzeuge  gesprochen;  Plinius'  Ausdrücke 
sind  so  seltsam  gestellt,  dass  nach  dem  Wortverslande 
derselben  auch  Das  noch  zu  Varro's  Zeit  bestanden  haben 
müsste,  was  dieser  gradezu  als  fabelhaft  und  unmöglich 
verwirft.  »Porsena  liegt  begraben,«  sagt  Varro  bei  ihm  **•), 
»unter  der  Stadt  Clusium,  an  welcher  Stelle  er  ein  Monu- 
ment aus  Quadersteinen  hinterlassen,  jede  Seite  dreihundert 
Fuss  breit  ^),  fünfzig  hoch.  In  dem  rechtwinkligen  und 
gleichseitigen  Grundbau  (auf  dessen  Höhe  sich  die  letzte 
Angabe  bezieht)  ist  ein  nicht  zu  entwirrendes  Labyrinth^ 


*')  S.  Bd.  I',  p.  239  ff.  Vgl.  dazu  noch  über  das  italische  Haus 
und  das  atrium=icavaedium  Abeken  Mitteilt,  p.  186  ff.,  Nissen 
Tempi.  138  ff.;  über  die  Kunst  des  WOlbens  Abeken  p.  154  ff., 
der  an  dem  Alter  der  römischen  Cloaca  maxima  festhält,  indem  er 
die  Anwesenheit  von  Travertin  auf's  bestimmteste  läugnet.    D. 

»*»)  Plin.  N.  H.  XXXVI,  13  (19,  4),  91  ff.  -  Isidor.  Origg. 
XV,  2  spricht  aus  Unwissenheit  auch  vom  Italischen  Labyrinth  als 
unzerstörbar. 

•)  Pedum  [lata]  trecenum. 
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aus  dem  Niemand  ohne  ein  Knäuel  den  Ausgang  finden 
kann,  üeber  diesem  Grundbau  stehn  (wie  es  hiernach 
scheint,  standen  sie  zu  Varro's  Zeit)  fünf  Pyramiden, 
vier  an  den  Ecken,  in  der  Mitte  eine,  jede  an  der  Basis 
fünf  und  siebzig  Fuss  breit,  hundert  und  fünfzig  hoch, 
sich  so  zuspitzend,  dass  auf  ihrem  Gipfel  ein  eherner 
Bjreis  und  Hut  über  alle  gelegt  ist,  von  dem  an  Ketten 
Glocken  herabhängen,  welche,  wie  weiland  die  Dodo- 
näischen  Kessel,  weithin  ertönen,  üeber  diesem  Kreise 
stehn  vier  Pyramiden,  jede  hundert  Fuss  hoch.  Darüber 
auf  einem  Boden  fünf  Pyramiden,«  deren  Höhe  Varro 
sich  hinzuzufügen  scheut.  »Die  Sagen  der  Etrusker  geben 
an,  dass  sie  gleich  hoch,  wie  das  ganze  übrige  Werk,  ge- 
wesen; mit  so  toller  Raserei  habe  der  Erbauer  einen 
Ruhm  in  Aufwand  gesucht,  der  keinem  nützen  konnte. 
Dadurch  habe  er  die  KräÜe  seines  Reichs  erschöpft  und 
doch  dem  Künstler  den  grossem  Ruhm  davon  lassen 
müssen.«  Mir  scheint,  dass  Varro  wirklich  selbst  noch 
einen  Theil  des  Gebäudes  sah,  er  hätte  schwerlich  so 
genaue  Angaben  aus  blossem  Hörensagen  aufgenommen; 
die  hohem  Theile  aber  des  Ganzen,  ungewiss  von  wo 
an,  schilderten  ihm  bloss  die  Einwohner  der  Gegend. 
Nun  kann  wohl  auch  diese  Schilderung  nicht  bloss 
Phantasiebild  gewesen,  sondern  muss  von  etwas  Vor- 
handnem  ausgegangen  sein;  dies  aber  zu  errathen  ist 
wohl  kaum  mehr  möglich.  Von  den  fünf  untern  Pyra- 
miden muss  man  sich  nach  der  Beschreibung  die  mittlere 
grösser,  die  an  den  Enden  kürzer  abgeschnitten  vorstellen, 
so  dass  ihre  Gipfel  selbst  wieder  eine  Pyramide  bildeten  ^) ; 
der  eherne  Örbis  oder  Petasus  *)  scheint  eine  Art  Kuppel 


•)  »So  gethürmt,  dass  von  oben  ein  Kreis  von  Erz  wie  ein  Hut 
darüberliegt«,  übersetzt  auch  Hirt  Gesch.  der  Baukunst  I,  p.  249. 

**)  In  einer  Rieht  er 'sehen  Inschr.  in  seiner  Reiöebeschreibung 
(N.  10,  p.  588)  von  Philadelphia  in  Kleinasien  kommt  ein  nirccao^ 
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oder  T hol  US  gewesen  zu  sein,  der  freilich  nicht  von  Erz 
gegossen,  sondern  etwa  nur  aus  Holz  construirt  und  mit 
Kupferplatten  bekleidet  gewesen  sein  kann  (auch  dann 
bei  der  Entfernung  der  Stützen  ein  wunderbares  Werk); 
die  Spitze  konnte,  durch  die  höhere  Pyramide  der  Mitte 
gestützt,  eine  andre  schlankere  tragen,  und  die  vier  Pyra- 
miden des  zweiten  Stockwerks  waren  vielleicht  nur  Fort- 
setzungen der  untern  Pfeiler,  welche  dem  Gerüst  des 
Daches  zur  Widerlage  dienten.  Allein  es  ist  unnütz  und 
vielleicht  thöricht,  Phantasieen,  denefi  es  so  sehr  an  Be- 
gründung durch  Analogieen  fehlt ,  freien  Lauf  zu  lassen. 
Doch  ist  die  H^uptform  des  Gebäudes,  sehr  schlanke 
Pyramiden  auf  einem  viereckten  Grundbau,  um  so  weniger 
für  Dichtung  zu  halten,  da  auch  das  sogenannte  Grab- 
mal der  Horatier  zu  Albano  eine  ähnliche  zeigt  ^),  auf 
dem  nur  statt  der  Pyramiden  Kegel  stehn,  der  mittlere 
ebenfalls  höher,  als  die  andern.  Auch  das  Labyrinth 
halte  ich  nicht  für  Erfindung,  es  war  eine  Veranstaltung, 
wie  man  sie  häufig  bei  Gräbern  des  Alterthums  findet, 
das  Eindringen  beschwerlicher,  die  Ruhestätte  des  Todten 
unzugänglicher  zu  machen.  In  seiner  Grösse  war  das 
Gebäude  nur  für  Clusium  enorm,  die  grösste  Memphitische 
Pyramide  hat  über  700  Fuss  in  der  Breite,  mehr  als  das 
Doppelte  des  Etruskischen  Mausoleums^). 


xov  ^BdxQov  vor,  den  man  für  ein  Gewölbe  halten  könnte,  wenn  es 
ein  Odeion  wäre.  So  ist  Morgenstern 's  Meinung,  dass  es  ein 
TtEQtnitaafAa  sei,  bei  weitem  wahrscheinlicher.  —  Orbis  und  petasus 
darf  man  nach  Plinius'  Worten  nicht  von  einander  trennen. 

»)  Bartoii  Vet.  Sep.  im  Thes.  Antt.  Graec.  V.  XH,  p.  2,  f.  2. 
Hirt  Gesch.  der  Bank.  Tf.  11,  24;  Inghirami  Mon.  Etr.  Serie  VI, 
t.  F.  5.  Die  Vergleichung  ist  von  Niebuhr  R.  G.  1*,  p.  133,  n.  365 
u.  577. 

')  Eine  Italienische  Abhandlung  Del  mausoleo  di  Porsena^  dis^ 
sertazione  del  padre  D.  Ängelo  Cortenovis  stellt  das  Ganze  als 
eine  grosse  Elektrisir-Maschine  dar.  Die  Abhandlung  von  Luigi  Tra* 
montani  mit  einem  Supplement  von  Baldassarre  Orsini  (Disser- 
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2.  Wir  müssen  hier,  bei  den  Trümmern  fabelhafter 
Kunst  des  Etniskischen  Volkes,  wenigstens  fragen,  ob 
nicht  jene  räthselhaften  Gebäude  Sardiniens  —  über 
die  besonders  von  localen  Untersuchungen  Licht  zu  er- 
warten ist ")  —  auch  als  Werke  dieser  Nation  anzusehen 


tazioni  di  Ck)rtona  T.  IX,  p.  54  flf.),  gegen  Zweifel  an  der  Existenz 
des  Monuments  gerichtet,  giebt  eine  sehr  abenteuerliche,  wenn  auch 
vielleicht  mögliche,  Voi-slellung  davon,  Hirt  Gresch.  I,  p.  249 
beobachtet  über  den  Bau  eine  weise  Zurückhaltung,  Was  jetzt  bei 
Chiusi  als  Labyrinth  des  Porsena  gezeigt  wird,  geht  den  alten  Bau 
nichts  an.  Santi  Viaggio  11,  p.  392.  M.  —  Letronne  (Ann.  1829, 
p.  386)  erklärt  die  Beschreibung  als  Bruchstück  eines  etr.  Epos; 
Orioli  (ibid.  1833,  p.  43)  deutet  es  mystisch.  Herstellungsversuche 
haben  der  Herzog  v.  Luynes  mit  Quatrem^re  de  Quincy  (Ann.  1829, 
p.  304;  Mon.  Ist.  I,  t.  XIII)  und  Ganina  gemacht  (Archit.  Ant.  Seg. 
See.  t.  159).  Abeken  meint,  dass  der  Kern  des  Monuments  ein 
natürlicher  Hügel  gewesen,  wie  mehrfach  bei  den  ägyptischen  Pyra- 
miden (Ann.  1841,  p.  34;  Mittelitahen  p.  245).  Ueber  die  möglichen 
Beziehungen  zu  dem  unterirdischen  Labyrinth  des  Poggio  Gajella  vgl. 
Braun  //  Laherinto  di  Foraena,  comj^arata  coi  aepolcri  di  Poggio 
GajeUa^  Borna  1840,  wo  auch  die  Pläne  des  Letzteren.  Den  petasus 
vergleicht  Braun  mit  dem  oft  weit  vorstehenden  Dach  etr.  Häuser, 
s.  die  bekannte  clusinische  Urne  von  Stinkkalk  in  Hausform  (Abeken 
Mittelital.  t.  III,  6).  —  Ein  verwandtes  Bauwerk  war  die  Cucumella 
bei  Vulci,  als  unförmlicher  Erdhaufen  erhalten;  s.  die  Abbildung 
nebst  der  Restauration  des  Fürsten  Canino  (die  aber  fälschlich 
3  Thürme  statt  2  zeigt)  bei  No€l  des  Vergers  III,  pl.  XX.  —  Kleinere 
Labyrinthe  in  der  Grotta  Regina  zu  Toscanella  (Denn.  p.  306)  und 
einem  Grabe  von  Alsiuro  (ibid.  p.  407—8,  n.  12;  Abeken  p.  242). 
Nicht  hierher  gehören  die  unterirdischen  Abzugscanäle  von  Chiusi 
und  die  bucche  de'  Saracini  zu  Volterra  (ibid.  p.  470,  2  v.  u.).  D. 
')  Petit-Rad el  hat,  nach  Mittheilungen  de  la  Marmora's, 
eines  italienischen  Gelehrten,  eine  Notice  sur  les  Nuraghes  de  la 
Sardaigne,  Paris  1826,  herausgegeben;  welche  besonders  schätzbare 
Ansichten  und  Aufrisse  dieser  Gebäude  enthält.  Dass  die  sogenannten 
Nuraghen  jene  altberühmten  Thofi  sind,  unterliegt  hiemach  keinem 
Zweifel  mehr.  Die  konische  Form,  die  horizontalen  Steinlagen,  die 
Verbindung  derselben  ohne  Mörtel ,  die  Art  der  Wölbung  durch  das 
allmähhche  Zusammentreten  der  Wände:  Alles  dies  entspricht  dem 
Bau  der  Griechischen  Thesauren.    Die  gewöhnliche  Gruppirung  eines 
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sind®).  Diodor  schreibt  dem  Daedalus,  den  Jolaos  nach 
Sardinien  geholt  habe,  viele  grosse  Werke  zu,  die  noch 
zu  seiner  Zeit  auf  dem  Eilande  bestanden  und  Daedaleia 
genannt  würden  ^);  er  scheint  dazu  selbst  Gymnasien  und 
Gerichte  zu  rechnen.  Nach  dem  Verfasser  der  »wunder- 
baren Gerüchte«  ^®)«  waren  diese  Wunderwerke  alt-Grie- 
chischen Gebäuden  ähnlich,  und  es  befanden  sich  darunter 
auch  Tholi  oder  gewölbte  Rundgebäude,  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  erbaut  * ').  Es  gehört  grosser  Mythenglaube 
dazu,  anzunehmen,  dass  wirklich  uralte  Pelasgische  oder 
Hellenische  Colonisten  diese  Gebäude  errichtet:  unter  den 
Völkern  aber,  welche  Sardinien  nach  geschichtlicher  Nach- 
richt bewohnten,  waren  die  Punier  wohl  zu  jung  auf  der 
Insel  und  ihre  Architektur  der  Griechischen  zu  fremd, 
als  dass  sie  für  die  Erbauer  gelten  könnten,  und  für  die 
andern,  Libyer,  Iberer  u.  s.  w.,  lasst  sich  wohl  noch 
weniger  anführen.  Fällt  hiernach  die  Ehre  dieser  Gebäude 
den  Etruskern  zu  *  *) :  so  müsste  man  zugleich  einen  sehr 


hohem  Bauwerks  mit  mehrern  kleineren  regelmässig  umhergestellten 
aber  erinnert  lebhaft  an  das  Grab  des  Porsena  und  das  albanische 
Bauwerk.  So  spricht,  wie  mir  scheint,  für  die  Etrusker  weit  mehr, 
als  für  die  angeblichen  Pelasger  auf  Sardinien.  IL  —  Vgl.  seitdem 
de  la  Marmora  Yoyage  en  Sardaigne.  F.  II.  Antiquit^s.  Paris  u. 
Turin  1840;  pl.  V— XIV,  p.  48—101;  Arri  intomo  ai  Nurhag  della 
Sardegna.  Torino  1835;  Abeken  Mitteilt,  p.  236;  t.  IV.  Verwandt 
sind  die  Talayot's  auf  den  Balearen.    D. 

^)  So  Niebuhr  R.  6.  I,  p.  111,  und  Letronne  Joum.  des 
Savans  1827.  Avr.  p.  206  flf. 

®)  Diod.  IV,  30.    Von  Daedalus'  Aufenthalt  Paus.  X,  17,  4. 

^^)  Ps.  Arist.  Mirab.  auscult.  c  104  (p.  207,  Beckmann).  Das 
templum  über  dem  Grabe  des  Jolaos  bei  Solin.  I,  61  gehört  auch 
zu  diesen  Gebäuden. 

»)  Vgl.  zur  Stelle  Schneider  ad  Vitruv.  IV,  8,  3  (p.  297). 

^')  Damit  stimmt  auch,  dass  die  Monumente  nach  der  Sage  in 
den  sogenannten  'loXdia  ;i^09/«'(Pausan.  X,  17,  4)  waren,  und 
nach  Strabon  Joalos  mit  den  Tyrrhenern  zusammenwohnte.  Von 
der  Sardinischen  Herrschaft  der  Etrusker  Einl.  4,  7;  Bd.  I',  p.  177. 
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frühen  Zusammenhang  ihrer  Kunst  mit  der  Griechischen 
annehmen,  da  der  genannte  Schriftsteller  die  Gebäude 
gewiss  nicht  ohne  Grund  mit  den  ältesten  Griechischen 
verglichen  hat.  Denn  grade  die  Form  des  Tholos  oder 
eines  Kuppelgebäudes  kannte,  wie  man  nach  den  neuern 
Entdeckungen  nicht  mehr  bezweifeln  darf,  schon  das 
mythische  Zeitalter  der  Griechen  Völker ,  indem  es  durch 
das  blosse  Zusammentreten  der  Wände  und  den  einge- 
fügten Schlussstein  den  Mangel  der  Kenntniss  des  eigen!- 
liehen  Gewölbes  zu  ersetzen  wusste.  Die  Zahl  solcher 
iSebäude  im  alten  Griechenland  muss  sehr  ansehnlich  . 
gewesen  sein ,  eine  Menge  Sagen  sind  darauf  zu  deuten, 
unter  andern  auch  die  minder  bekannte,  dass  Priamos 
•  die  Kassandra,  nach  dem  Ausdrucke  eines  Dichters,  in 
>ein  steinernes  Jungfraungemach,  ohne  Deckenbalken,  eine 
dachlose  Behausung«  eingeschlossen  habe'^);  wodurch 
offenbar  ein  pyramidenartig  sich  nach  oben  verengendes 
Gebäude  bezeichnet  wird:  ganz  von  derselben  Art,  wie' 
jene  Sardinischen  Gebäude  beschaffen  sind. 

3.  Bestimmter  jedoch  treten  die  Tusker  als  Nach- 
ahmer der  Griechen  auf  in  der  Weise  des  Tempelbaus, 
die  von  ihnen  die  Tuscanische  genannt  wird  *^).  Wir 
kennen  diese  Bauart  nur  durch  Vitruv's  genaue  Angaben 

*')  Lykophr.  Kass.  350;  vgl.  Tzetzes.  S.  auch  die  Wiener 
Jaiirböcher  1826,  XXXVI,  p.  185.  M.  —  Die  Nuraghen  gelten  jetzt 
gewöhnlich  als  phönicische  Bauten,  s.  Gerhard  die  Kunst  der  Phö- 
'  nicier.    Abhdlgen  der  Berl.  Acad.  1846;  Heibig  Bull.  1877.    D. 

^*)  Unter  den  zahllosen  Schriften  über  die  Tuscanische  Säulen- 
ordnung (die  auch  Isidor.  Origg.  XV,  8;  XIX,  11  als  eine  besondre 
angiebt)  begnüge  ich  mich  gleich  hier  zu  verweisen  auf:  Marquez 
Richerche  dell  online  Dorico  p.  109  tt.  (dessen  Ansichten  Inghirami 
Mon.  Etr.  S.  IV,  p.  1^51  wiedergiebt);  Stieglitz  Archaeol.  der 
Baukunst  II,  1,  p.  14  ff.;  Hirt,  Baukunst  der  Alten  p.  47;  70;  88; 
und  Gesch.  der  Baukunst  I,  p.  451  ff.;  Leo  Klenze,  Versuch  der 
Wiederherstellung  des  Toskanischen  Tempels.  M.  —  Vgl.  auch  Abeken 
MitteliUlien  p.  202  ff.;  Dennis  Einl.  p.  XXXII  ff.    D. 
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über  den  Grundriss  und  die  Proportionen  eines  Tus- 
canischen  Tempels,  bei  denen  er  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  im  Jahre  d.  St.  260  von  Postumius  gelobte, 
263  von  Sp.  Cassius  geweihte  Heiligthum  der  Gottheiten 
Ceres,  Liber  und  Libera  ^%  das  bis  auf  seine  Zeiten  be- 
stand *^,  vor  Augen  hatte  *0-  Indessen  ist  Vitruv's  Be- 
schreibung in  den  meisten  Theilen  klar  und  lichtvoU,^ 
und  —  mit  manchen  Veränderungen  in  der  Form  der 
Darstellung  —  im  wesentlichen  Die.  Die  Grundflache 
eines  Tuscanischen  Tempels  kommt  einem  Quadrat  bei 
weitem  näher,  als  die  eines  Griechischen  (wovon  der 
Grund  in  der  echt-Tuskischen  Lehre  vom  Templum  li^,. 
wie  oben  bemerkt  wurde).  Setzt  man  nämlich  die  Breite 
desselben  auf  10,  so  beträgt  die  Tiefe  oder  Länge  nichts 
mehr  als  12  (bei  Griechischen  Tempebi  oft  beinahe  doppelt 
so  viel).  Von  dieser  Tiefe  wird  6  auf  die  Gellen,  6  auf 
die  ganz  aus  Säulen  bestehende*®)  Vorhalle  gerechnet 
(auf  jene  das  ganze  posticum,  auf  diese  das  anticum).  Hat 
der  Tempel  drei  Zellen,  wie  der  der  Geres,  so  nehmen 
diese  die  ganze  hintere  Hälfte  ein;  ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  stehn  auch  in  dem  hintern  Theile,  rechts  und 
links  von  der  Cella,  Säulen  ^%  Nun  ist  3  die  im  Ganzen 
herrschende  Zahl  für  die  Entfernung  eines  Säulenmiltel- 


«*)  Dionys.  VI,  94  (1260);  Tacit.  Ann.  II,  49.  Der  Tempel 
kömmt  häufig  vor. 

>•)  Vitruv.  III,  3  (2)  5. 

")  Hirt  Gesch.  d.  Bank,  l,  p.  248. 

")  quae  (pars)  erit  proxima  frontiy  columnarum  dispo^ 
sitioni  relinquatur,  Vitr.  IV,  7,  1. 

**)  So  ist  Vitruv.  IV,  7,  2:  ternae  partes  dextra  ei  sinistra 
cellis  minoribus  sive  ibi  alae  (nxkQo)  ftUurae  sint  dentury  sicher 
zu  verstebn;  deswegen  weil  grade  terncte  partes  eine  Säulenweite 
sind ,  und  also  der  Raum  einer  cella  minor  (6  X  3)  auch  fflr  eine 
ala  von  einer  Säulen  weite  in  der  Breite  und  zwei  in  der  Länge  ver- 
wandt werden  kann.  Dass  aber  die  alae  auch  hinten  berumgehn, 
ist  nach  Vitruv's  Worten  nicht  zulässig. 
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punkts  von  den  andern,  so  wie  von  der  Achse  einer 
Wand  *®) ;  hiernach  stehen  zwei  Säulenreihen  vor  den 
Gellen,  von  denen  jede  aus  vier  Säulen  besteht,  indem 
vor  dem  Haupteingang  ein  grösserer  Raum  von  4  ge- 
lassen wird.  Die  mittlere,  oder  im  andern  Fall  die  ein- 
zige Cella  hat  ebenfalls  die  Breite  von  4,  die  Seitencellen 
von  3,  so  dass  die  Aussen-  und  Zwischenwände  der 
Gellen  genau  den  davorstehenden  Säulen  der  Vorhalle 
entsprechen  *  *).  Nach  dieser  sehr  einfachen  und ,  wenn  ^ 
man  den  Tempel  einer  quadratischen  Form  nähern  will, 
gewiss  zweckmässigen  Anlage  trifft  das  Gentrum  des 
ganzen  Gebäudes  grade  auf  den  Punkt,  wo  die  Thürflügel 
der  grossen  Gella  schliessen,  hier  schneiden  sich  bei  der 
ersten  Designation  Gardo  und  Decumanus^*),  von  denen 


'*)  Wird  dies  durchgeführt,  so  stehn  alle  Säulen  nach  aussen 
mit  der  halben  Dicke  über  den  zuerst  bezeichueten  Raum  hinaus  — 
was  ich,  mit  Klenze  1.  1.  n.  14,  p.  51,  für  das  lichtige  halte  — ; 
sonst  müsste  man  die  [ntercolumnien  an  den  Ecken,  wie  bei  Grie- 
chischen Tempeln,  etwas  kleiner  machen. 

**)  Vi tr UV.  IV,  7,  2  schreibt;  Spatiurfiy  quod  erit  ante  cellas  in 
pronaoy  ita  columnis  designetur^  ut  angularea  contra  antas,  parietum 
extremorum  e  regione^  collocentuVy  duae  mediae  e  regione  parietum^ 
qtä  inter  antas  et  mediann  aedem  fuerint^  {ita  muss  hier  wohl  gestrichen 
werden)  distrihuantur^  et  (so  muss  man  mit  Schneider  nach  mehrem 
Handschr.  für  ut  schreiben)  inter  antas  et  columnas  priores  per 
medium  iisdem  regionihis  alterae  disponantur.  Ha  ut  giebt  auf 
keinen  Fall  einen  ordentlichen  Sinn,  indem  das  Stellen  der  mittlem 
Frontsäulen  durch  das  Stellen  der  zweiten  Säulenreihe  gar  nicht  be- 
dingt wird.  Antae  scheinen  mir  bloss  die  Eckpilaster  der  Gellen; 
vorspringende  Mauern  anzunehmen  halte  ich  nicht  für  nöthig.  lieber- 
dies  scheint  mir  das  Gegentheil  aus  Gap.  8  (6),  5  zu  erhellen,  welche 
Stelle  ich  so  verstehe:  »Man  trug  die  Tuscanische  Disposition  auf 
Tempel,  die  sonst  nach  Griechischer  Weise  gebaut  waren,  dadurch 
über,  dass  an  den  Punkten,  wo  die  vorlaufenden  Anten  (»a^crtfra^eg) 
stehn,  die  bei  den  Griechen  den  Pronaos  zu  bilden  pflegten,  Säulen 
gesetzt  wurden,  die  den  Wänden  der  Gella  gegenüber  standen,  so 
dass  dann,  der  Pronaos  bloss  von  Säulen  eingefasst  war.« 

^•)  Oben  III,  6,  5j  besonders  n.  48. 
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die  letztere  Linie  den  hintern  Raum,  die  posfica,  die,  wie 
am  Himmel  nach  Tuskischer  Lehre,  das  eigentliche  Haus 
der  Götter  ist,  von  dem  vordern,  freierer  Benutzung  hin- 
gegebnen, der  anticüf  scheidet*^. 

4.  Mit  diesem  so  dargestellten  Grundplan  scheint 
mir  auch  die  Anlage  des  Capitolinischen  Tempels, 
dessen  Platz  Auguren  und  Haruspices  geweiht,  und  dessen 
Bau  Etruskische  Künstler  ausgeführt  hatten^*),  aufs 
genaueste  übereinzustimmen.  Von  diesem  wissen  \vir 
durch  Dionysios'  bestimmtes  Zeugniss  ^'^),  dass  sein  Um- 
kreis 800  Fuss  (das  heisst  vier  Vorsus)  betrug,  und  die 
Tiefe  um  beinahe  15  Fuss  grösser  w^r  als  die  Breite, 
jene  also  an  207  V2,  diese  an  192  V^  betrug.  Ferner  wird 
berichtet,  dass  er  nach  vom  drei  Säulenreihen  und  an 
den  Seiten  eine  hatte***),  und  aus  einer  Münze  Vespasian's  *^ 
darf,  in  Verbindung  mit  dieser  Angabe,  wohl  geschlossen  . 
werden,  dass  die  Zahl  der  Säulen  an  der  Fronte  sechs 
war;  woraus  folgt,  dass  er  in  der  Tiefe  sieben  gehabt 
hat.  Nun  sind  wir  freilich  genöthigt,  anzunehmen,  dass 
nicht  bloss  die  Säulenweite  vor  dem  Haupteingange,  mit 
den  andern  verglichen,  (wie  bei  Vitruv's  Tuscanischem 
Tempel)  1\8  betragen  habe,  sondern  auch  die  Inter- 
columnien  vor  den  beiden  Nebencellen  etwa  um  V»  ver- 


*')  Vgl.  ül>er  den  Toscanischen  Tempel  jetzt  Abeken  Mittelit. 
p.  216  ff.,  der  im  Wesentlichen  zu  0.  Müller  stimmt,  nur  vorne 
drei  Säulenreihen  annimmt,  freilich  ohne  überzeugenden  Grund  (t  Uh 
2  u.  3).    D. 

")  Liv.  I,  56,  1. 

")  Dionys.  IV,  61  (788). 

'*)  anl(p  hat  nämlich  der  treffliche  Ckid.  Vatic,  und  ich  darf 
dies  dem  dmlm  schon  deswegen  vorziehn,  weil  auch  der  Tuscanische 
Tempel  des  Vitruv  mit  drei  Zellen  vom  zwei  Säulenreihen  mehr  hat 
als  an  der  Seite,  wo  er  nämlich  gar  keine  hat 

«0  Bei  Stieglitz  1.  1.  n.  14;  I,  p.  258.  FreUich  zeigt  eine 
andre  Münze  des  Domitian,  Pell  er  in  M^langes  T.  I,  pl.  7,  n.  12, 
gar  nur  vier  Säulen  in  der  Fronte. 
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grössert  worden  seien  *•),  weil  nur  unter  solcher  Voraus- 
setzung der  Unterschied  der  Tiefe  und  Breite  g^en 
15  Fuss  betragen  haben  kann.  Das  aber  sieht  man  aus 
der  Angabe  von  den  drei  Säulenreihen  vor  den  Gellen 
deutlich,  dass  die  letztem  erst  mit  der  vierten  Säule,  also 
grade  wieder  in  der  Hälfte  des  Ganzen,  begannen;  sie 
scheinen  aber  auch  drei  Säulenweiten  in  der  Tiefe  ge- 
habt zu  haben  **) ,  indem  ich  mir  nicht  wohl  denken 
kann,  dass  der  Säulengang  auch  hinten  herumgegangen 
sei,  erstens  weil  das  Götterbild  nach  den  BegriflFen  der 
Etrusker  vom  Templum  in  das  posticum  desselben,  den 
hintersten  und  nördlichsten  Theil  des  Gebäudes,  gehört, 
und  zweitens,  weil  die  ungleiche  Entfernung  der  Mittel- 
säulen an  der  Rückseite,  wo  keine  Thüren  den  Hinter- 
gnmd  ausfüllen,  einen  sehr  unangenehmen  Anblick  ge- 
geben, alle  Säulen  aber  an  dieser  Seite  gleichmässig  weit 
auseinapderzustellen ,  das  symmetrische  Verhältniss  zur 
Vorderseite  gestört  hätte.  Aus  allem  diesen  erhellt,  dass 
der  Capitolinische  Tempel  in  Rom  gar  nichts  Anders 
war,  als  jener  Tuscanische  des  Vitruv,  dem  nur  noch 
eine  Säulenreihe  vorn  und  an  den  Seiten  zugefügt  und 
dessen  Gellen  nach  hinten  um  eine  Säulenweite  ver- 
längert sind,  ohne  dass  diese  Hinzufügung  und  Verlänge- 
rung den  mittlem  Theil  des  Gebäudes  wesentlich  ver- 


*')  So  dass  das  Verhältniss  der  Intercolumnien  der  Vorderseite» 
von  den  Säulenmitteln  gerechnet,  wäre:  3;  378;  4;  S'/s;  3,  in  Füssen 
mit  Weglassung  einiger  kleinen  Brüche  34  V,;  38  Vs;  46;  38  Vs;  34 Va. 
Summe  191V>* 

'*)  Dass  diese  Gellen  noch  besondre  Yorcellen  hatten,  bezweifle 
ich;  diese  vertraten  in  Italien  die  spatia  zwischen  den  Säulen  vor 
den  Gellen.  Denn  der  Altar  des  Terminus,  den  Dionys.  III,  69  (586) 
in  den  Pronaos  der  Athena  setzt,  war  nach  Servius  zur  Aen.  IX,  448 
unter  der  prona  pars  tectiy  also  im  anticum,  welches  bloss  mit  einem 
von  Griechischer  Architektur  geborgten  Ausdruck  Pronaos  heisst.  Die 
Lateiner  sagten  dafür:  ante  cellam,  Festus  s.  v.  Nixi  dt  (e  cod. 
Farn.  p.  177,  a,  1  M.). 
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ändert  hätte  ^^).  Der  Haupteingang  musste  auch  schon 
deswegen  im  Centrum  des  Ganzen  bleiben,  damit  der 
Dedicirende  (ein  Consul  oder  Imperator),  welcher 
nach  herkömmlicher  Weise  bei  der  Dedication  die  Pfosten 
der  Thüre  anfasste  ^  ^'),  dabei  auf  eben  dem  Platze  stehen 
konnte,  wie  der  das  Templum  designirende  Augur, 
das  heisst  grade  in  der  Mitte  des  geheiligten  Vierecks.  ' 
5.  Was  nun  den  weitem  Aufbau  eines  Tuscani- 
schen  Tempels  betriflfl,  so  hatten  an  dem,  von  welchem 
Vitruv  seine  Vorschriften  entlehnt  ^  *^) ,  die  S  ä  u  1  e  n  ein 
Drittel  der  Tempelbreite,  also  3V»  ^^),  in  der  Höhe,  ein 
Siebentel  davon,  also  grade  V«»  in  der  untern  Dicke,  die 
Verjüngung  aber  betrug  \'4  des  untern  Durchmessers, 
also  V«-  Es  ist  indess  möglich  und  wahrscheinlich,  dass 
in  frühern  Zeiten  die  Säulen  kürzer  gewesen,  da  man 
auch  in  Griechenland  beständig  vom  Stämmigem  zum 
Schlankem   f ortschritt;    ich  denke  mir,   dass  diß  untere 


'•)  Es  weicht  diese  Ansicht  in  einigen  Punkten  von  den  Unter- 
suchungen Hirt 's  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1813;  Gesch.  der  Baukunst 
I,  p.  245)  ab,  obgleich  sie  von  diesen  mehrere  Hauptideen  enüehnt. 
Dabei  erkennt  der  Verf.  recht  wohl  die  Gründe,  welche  die  letztere 
Darstellung  bestimmten,  und  schiene  ihm  anl^  bei  Dionys.  nicht 
stärker  begründet,  als  öinlm^  würde  er  kaum  von  ihr  abgewichen 
sein,  da  sie  überdies  für  die  Lehre  vom  templum  ta  gleichem  Resul- 
tat benutzt  werden  kann.  M.  —  Vgl.  Abeken  Mitteht.  p.  2S1,  t.  HI,  1. 
der  nur  an  den  Ecken  der  Hinterwand  keine  Säulen  annimmt.    D. 

»'•)  Plutarch.  Public.  14;  Liv.  II,  8,  7. 

»"»)  Plinius  XXXVI,  23  (56),  178  schöpft,  was  er  sa^t,  aus 
Vitruv,  s.  den  Elenchos.    M.  —  Vgl.  Abeken  Mittelit.  p.  217  ff.    D. 

"j  Ich  rechne  hier,  wie  oben  §.  3,  nach  dem  Gnmdschema  des 
Gebäudes,  in  Uebereinstimmung  mit  Klenze  K  1.  n.  14,  p.  54.  Dann 
erhält  man  sehr  einfache  Proportionen,  indem  die  Verhältnisse  der 
Säulen  und  Intercolumnien  an  der  Vorderseite  darnach  sind  '/*;  ^V*» 
V«;  3V«;  V»;  2V2;  Vt  =  ^^\h  während  dagegen  das  Mitrechnen  der 
über  das  Grundschema  hinausstehenden  Säulenhälflen  in  verwickeitere 
Rechnungen  hineinführt  (die Verhältnisse  sind  dann:  "/«»J  2®/«»  u.  s.w.), 
welche  die  Alten  sehr  scheuten. 
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Dicke,  Vz,  seit  alten  Zeiten  feststand,  aber  die  Höhe 
früher  weniger  als  3V«  betrug.  Doch  wandte  man  in 
Italien,  als  Sp.  Cassius  den  Tempel  weihte,  den  Vitruvius 
darstellt,  auf  jeden  Fall  schon  schlankere  Proportionen 
an,  als  zur  selben  Zeit  in  Griechenland;  das-  jüngere 
Hekatompedon  hat  noch  bei  weitem  stärkere  Säulen,  ge- 
schweige die  Heiligthümer  Dorischer  Staaten,  wie  sie 
sich  in  Unteritalien  und  Sicilien  aus  dieser  Zeit  erhalten 
haben.  Jede  Säule  hatte  eine  Basis  von  der  Höhe  des 
halben  Durchmessers,  die  aus  einer  runden  Plinthe  und 
einem  Pfühl  bestand,  und  ein  eben  so  hohes  Capital 
aus  Hals,  Wulst  und  Abacus  —  dies  alles  nach  dem 
Muster  der  Dorischen  Baukunst,  nur  dass  in  dieser  die 
Basis  bloss  ausnahmsweise  und  selten  gebraucht  wird. 
Dass  überhaupt  die  Dorische  Architektur  dem  Tuski- 
schen  Säulenbau  zum  Grunde  liegt  ^^),  dass  sie  zum 
Theil  von  den  Tuskem  angenommen  und  nationalisirt 
worden  ist  ^^*'),  ist  schwerlich  zu  verkennen;  blosse  alte 
Stammverwandtschaft,  gesetzt,  sie  hätte  so  stattgefunden, 
wie  man  will  **),  konnte  sicher  nicht  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  in  den  einzelnen  Formen  (wie  Echinus, 
'Abacus  u.  s.  w.)  ergeben.  Dagegen  unterschied  sich  von 
dieser,  wie  sie  sich  wenigstens  sehr  zeitig  entwickelt 
hatte,  die  Tuscanische  Bauart  bedeutend  im  Gebälk, 
welches  regelmässig  aus  Holz  war.    Dass  dies  mit  der 


"')  Vitruv  erkennt  daher  mit  Recht  auch  nur  drei  eigentliche 
genera  columnarum  an. 

88  b)  ujrt  Geschichte  d.  Bank.  I,  p.  2o2  setzt  die  Tuscanische 
Bauart  als  die  ältere  Form  der  Dorischen  auch  in  Griechenland;  hier 
wird  sie  mehr  als  eine  Nebenform  derselben  gefasst. 

•*)  Etwa  der  Thraker  und  Tyr rhener,  wie  Klenze  will. 
Die  Vergleichung  der  Rätischen  Gebäude  mit  der  Tuscanischen 
Bauweise,  die  dieser  Architekt  anstellt,  führt  wohl  nur  zu  dem  Re- 
sultat, dass  sich  manches  Eigenthümliche  Römischer  Landbauten 
grade  in  diesen  Gegenden  erhalten  hat. 
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in  Griechenland  unerhörten  Grösse  der  Intercolumnien 
zusammenhängt,  ist  leicht  einzusehn;  nur  das  ist  nicht 
klar,  welches  von  beiden  als  Grund  imd  Veranlassung 
des  andern  gelten  solle,  die  grossen  Zwischenweiten  der 
Säulen,  oder  das  hölzerne  Gebälk.  Die  Construktion  des 
Gebälks  dürfen  wir  uns  überlegt  und  kunstreich  vor- 
stellen; im  Zimmerhandwerk  hatten  die  Tusker  wahr^ 
scheinlich  eine  gewisse  Meisterschaft  erreicht,  wofür  auch 
der  altrömische  pons  stMicius,  die  nach  priesterlicher  Voi^ 
Schrift  {religiosum  erat)  ganz  ohne  Eisen  gebaute  Tiber- 
brücke ^•),  Etwas  zu  beweisen  scheint.  Wie  nun  erstens 
der  Architrav  aus  verschiedenen  Balken  zum  Vortheil 
der  Dauerhaftigkeit  zusammengesetzt  werden  solle,  be- 
schreibt Vitruvius  mit  Genauigkeit;  ich  übergehe  es  als 
für  den  Begriff  des  Ganzen  minder  wesentlich.  Auch 
über  die  Construktion  der  Decke  und  des  Dachstuhls 
glaube  ich,  mit  Beseitigung  mancher  abweichenden  Vor- 
stellungen ^^,  nur  einige  Bemerkungen  hinzufügen  zu 
dürfen.  Vitruv  scheint  mir  deutlich  zu  sagen,  dass  die 
über  dem  Architrav  und  den  Cellenmauem  liegenden, 
sich  kreuzenden  Deckenbalken  mit  ihren  Köpfen  um  den 
vierten  Theil  der  Säulenhöhe  vortraten;  und  es  däucht 
mir  eine  zu  grosse  Kühnheit,  weil  die  Griechische  Bau- 
kunst kaum  etwas  Analoges  darbietet ,  den  Text  zu  än- 
dern oder  den  Vitruv  einer  Auslassung  zu  beschuldigen 
und  seinen  Ai^ruck  von  der  starken  Ausladung  der  zum 
Dache  gehörigen  Sparrenköpfe  zu  verstehn  *^).    Es  geht 


•*)  Plin.  XXXVI,  15  (23),  100;  Dionys.  V,  24  (899). 

'^)  Klenze^s  Ansicht  billigt  im  Allgemeinen  Hirt  gegen  H. 
Hübsch  1.  1.  n.  14;  p.  39. 

'^)  Wie  Klenze  tbut  1.  1.  n.  14,  p.  70,  der  aber  auch  ibid. 
p.  68  bemerkt,  dass  mutüli  auch  horizontale  Kragsteuie  oder  Gonsolen 
bedeute.  Dass  nur  solche  hier  gemeint  sein  können,  scheint  schon 
der  Ausdruck  traiecturae  mutulorum  proiciantttr  zu  beweisen, 
da  die  Sparren  nicht  über  das  ganze  Gebäude  traicivrUur, 
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überdies  auch  aus  andern  Umständen  hervor,  dass  die 
einheimische  Bauart  Italiens  eine  starke  grün  da  (der 
Lateinische  Ausdruck  für  yaVaov)  ^®)  forderte,  gross  genug, 
um  die  Gräber  der  kleineren  Kinder  darunter  anzubringen, 
die  man  auch  ddxm  noch  beim  Hause  begraben  durfte, 
als  alle  anderen  Leichname  aus  der  Stadt  entfernt 
waren  ^%  Die  Träger  dieses  stark  vorspringenden  Kran- 
zes oder  Simses  aber  waren  nun  wohl  die  Vorsprünge 
der  Deckenbalken,  welche  Vitruv  mutulos  nennt.  Nach 
innen  bildeten  dieselben  Balken,  wenn  sie  als  Rost  ge- 
legt waren,  von  selbst  vertiefte  Felder  {lacunaria,  (parvoi- 
fjiara) ;  dass  solche  die  Etrusker  sehr  liebten,  beweisen  die 


^*)  Daher  Plin.  XXV,  13  (102),  160  kypogeaon,  quoniam  in 
stibgrundis  fere  nascitur.  Ein  Vordach,  wie  grunda  öfter  übersetzt 
wird,  ist  es  eigentlich  nicht. 

'•)  Fulgentius  s.  v.  suggrundarimn  (p.  389  Ge.)  Bei  Varro 
R.  R.  III,  3  werden  Bienenstöcke  subter  snhgrundas  erwähnt. 
Aber  hauptsachlich  lehrreich  ist  hier  die  berühmte  lea  locaiionis 
der  Puteolaner  vom  J.  d.  St.  649  (bei  Gruter  Inscr.  p.  207,  genauer 
bei  Piranesi  Magnific.  tb.  37).  Diese  befiehlt,  in* einer  Wand  eine 
Thüröffnuiig  zu  machen,  dann  aus  derselben  zwei  Anten,  2  Fuss 
stark;  1  Fuss  3  Zoll  breit,  vorzubaun,  und  über  jene  Oeffnung  eine 
Oberschwelle,  limeny  zu  legen:  dann  heisst  es:  insuper  id  Urnen  et 
antaa  mutulos  robustos  II ^  crassos  S  =^  (i.  e,  semissem  cum 
sextantejy  altos  P,  /.,  proiicito  extra  parietem  in  utramque 
partem  p,  IV,  insuper  simas  pictas  ferro  offigito  etc.  Auch  hier 
sind  die  mutuli  die  Balken,  die  quer  über  dem  Architrave  liegen; 
sie  treten  ebenfalls  sehr  stark  über  der  tragenden  Wand  hervor,  in- 
dem sie  nach  beiden  Seiten  ein  vorhängendes  Dach  tragen;  eben  so, 
meine  ich,  ist  Vitruvius  zu  verstehen.  Ich  halte  die  von  Piranesi 
gegebne  Zeichnung  dieses  Gebäudes  im  Ganzen  für  richtiger,  als  die 
sehr  willkürliche  von  Marquez  Ricerche  dell'  ordine  Dorico  t.  10, 
welche  Inghirami  M.  E.  S.  IV,  t.  9  wiederholt,  so  wie  auch  der 
hier  gegebne  Plan  und  Aufriss  eines  Tuscan.  Tempels,  t.  5  und  6, 
mir  mehrfach  unrichtig  scheint.  Die  Schrift  von  Giov.  Batt.  Zan- 
noni  über  die  Puteolanische  Tafel  ist  angezeigt  durch  Am  ati  im 
Giern.  Arcad.  T.  XXXIII,  p.  323. 
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Nachahmungen  derselben  aus  Stein  in  den  Hypogeen  *®). 
Die  Zwischenräume  der  Balkenköpfe  scheinen  nach  vorn 
und  unten  verschlagen  worden  zu  sein,  dies  sind  wohl 
die  anUpagmetUa  Vitruvs.  üeber  diesem  Gebälk  wird 
hernach  an  der  vordem  und  hintern  S^ite  aus  Holz  oder 
leichtem  Mauerwerk  der  Giebel  gebaut,  natürlich  genau 
über  der  Achse  der  Säulenreihe  vom  und  der  Cellen- 
mauer  hinten,  und  alsdann  der  Firstbalken  nebst  dem 
übrigen  Dachstuhl  darüber  gelegt,  dessen  verticale  Höhe 
ein  Drittel  der  Gesammthöhe  des  Tempels  beträgt**). 
Der  Tempel  erhielt  dadurch  einen  verhältnissmässig  sehr 
hohen  Giebel;  Quintus  Catulus  wollte  daher  gern,  bei 
der  Wiederherstellung  des  Gapitols  nach  dem  Brande 
von  671,  die  Grundfläche  des  ganzen  Gebäudes  niedriger 
machen,  um  die  Stufenreihe  vor  dem  Tempel  und  den 
•ganzen  Suggestus  in  Verhältniss  zur  Giebelhöhe  zu  bringen ; 
doch  hinderten  ihn  die  in  der  Grundfläche  angebrachten 
Behälter  alter  Tempelgeräthe  (favissae)  —  wahrscheinlich 
auch  eine  Tuskische  Einrichtung  *^)  —  an  der  Ausfüh- 
nmg  dieses  in  der  Zeit,  da  Griechischer  Geschmack  in 
Rom  zu  herrschen  begann,  sehr  natürlichen  Gedankens. 


^^)  S.  die  lacunaria  eines  Grabes  von  Glutfium  Gori  M.  E.  III, 
cl.  2,  t.  6,  von  Tarquinii  cl.  %  t.  7,  besonders  Mi  call  t.  51,  n.  1. 
(Inghir.  8.  IV,  t.  18),  wo  sie  offenbar  einen  Balkenrost  darstellen, 
und  n.  3;  auch  Winckelmann's  Werke  III,  p.  206. 

*0  l^ie  letzte  Üebersetzung  ist  ganz  conjectural,  da  Vitruv*s 
Ausdruck  höchst  dunkel  ist.  M.  —  Es  ist  wohl  zweifellos  tecti  statt 
templi  zu  lesen,  so  dass  die  Traufe  (stillicidium)  ein  Drittel  des  ab- 
soluten Daches  bildete.  Weit  entfernt  daher,  hochdachig  zu  sein, 
hatten  die  Toscanischen  Tempel  durch  die  Breite  des  Daches  einen 
gedrückten  Ausdruck;  vgl.  Cicero  de  orat.  III,  46.    D. 

*^*)  Man  hat  solche  runde,  sich  nach  oben  verengende  ausge- 
mauerte Behälter  auf  der  Burg  von  Fiesole  gefunden  (Gius.  del 
Hos  so  im  Giom.  Arcad.  T.  III,  p.  113).  Von  den  Gapitolinischen 
Gellius  II,  10,  1  ff.;  Fest  US  s.  \.  favissae  (P.  Diac.  Exe.  p.  88,  4  M.;. 
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6.  Wenn  auch  das  Aussehn  eines  solchen  Gebäudes 
immer  wegen  der  sehr  weiten  Säulenstellung  gespreizt, 
wegen  des  starken  Vorsprungs  des  Daches  schwerköpfig, 
überhaupt  niedrig  und  breit****),  und  an  Grossartigkeit 
und  Majestät  auch  einem  altdorischen  Tempel  kaum  zu 
vergleichen  war :  so  ist  doch  wohl  ein  gewisser  Reiz  da- 
mit vereinbar,  besonders  da  die  Tusker,  bei  ihrer  vor- 
herrschenden Richtung  auf  Pracht  und  Glanz,  gewiss 
weder  plastischen  Zierrath  noch  Malerei  daran  sparten, 
vielleicht  auch  selbst  Vergoldung  anbrachten.  Um  so 
mehr  fallt  es  auf,  dass  man  nicht  bloss  keine  Trümmer 
dieser  Gattung  **"),  sondern  auch  fast  keine  Spur  davon 
in  den  noch  vorhandnen  zahlreichen  Kunstwerken  der 
Etrusker  *^)  gefunden  hat,  die  dagegen  mit  den  ver- 
schiedenartigsten Zierrathen  Griechischer  Architektur,  Tri- 
glypheii**)*.  Zahnschnitten,  Ovali's,  Perlenstäben  u.  dgl: 


**•')  Vitruv.  in,  3  (3)  5  von  den  templis  araeostylia  —  aedium 
speciea  varicae  (nach  Turneb.),  barycephalae ,  humilfs,  latae. 
Varicae  scheint  mir  ein  trefflicher  Ausdruck  für  die  Sache.  M.  — 
Man  liest  jetzt  barycae  (Abeken  Mitteilt,  p.  221 J,  freilich  eine  un- 
erklärliche Ableitung  von  ßagvg,  s.  n.  41.    D. 

***)  Die  bei  Alba  Fucentis  gefundne  Säule,  die  Piranesi  für 
Tuscanisch  hält  (Magniflcenza  de'  Rom.  Tb.  29  u.  31),  hat  eine 
ganz  seltsame  Form,  indem  z.  B.  der  totnts  der  Basis  ein  umge- 
drehter echinus  ist. 

^^)  Von  den  Todtenkisten  gilt  dies  wohl  ohne  Einschränkung. 
S.  Passeri  Paralip.  p.  3;  vgl.  dens.  M.  E.  T.  HI,  p.  111  ff.  Eine 
Ausnahme  macht  der  Spiegel  mit  den  Namen  Pultuke^  Melacre  u.  s.  w. 
(Inghirami  S.  II,  t.  48;  S.  IV,  t.  3),  welcher  ganz  Tuscanische 
Säulen  und  am  Gebälk  auch  mutnlos  zeigt.  M.  —  Echt  Tuscanisch 
sind  auch  die  Säulenfragmente  der  n.  6  erwähnten  Gucumella  bei 
Vulci.  Femer  wurde  das  erste  Gemach  eines  Grabes  der  Ceicna 
(Gaecina)  von  Volterra  in  der  Mitte  von  einer  Säule  mit  Basis  und 
Kapital  nach  Tuskischer  Ordnung  getragen  (Inghir.  Ser.  IV,  p.  107). 
Endlich  erinnern  die  aräostylen  Portiken  von  Norchia  in  verscWedenen 
sonstigen  Details  an  die  Tempel  Tuskanischer  Ordnung,  s.  n.  44.    D. 

**)  Auch  findet  sich  öfter  eine  Art  von  Triglyphen,  Tetraglyphen, 
auch  Pentaglyphen  (Inghirami  S.  I,  t  3;  6;  7),   rechts  und  links 

MfillerU  Btroik«r.    H.  16 
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prangen  **).  Diese  sind  mitunter  höchst  willkürlich  zu- 
sanunengestellt,  oft  auch  fremdartig  umgebildet,  und  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  bloss  als 
Verzierung  gebraucht;  indess  verrathen  sie  doch  Be- 
kanntschaft mit  Dorischen  und  Ionischen  Bauwerken; 
auch  Säulen  mit  Gapitalen,  den  Ionischen  und  Korinthi- 
schen nicht  unähnlich,  kommen  vor**).  Wir  dürfen  dies 
als  Beweis  betrachten,  dass  Etrurien  in  der  letzten 
Zeit  seiner  Kunst  und  Literatur  in  Betrefif  der  schönen 
Baukunst  allem  Fremden  freien  Eingang  gestattete,  ohne 
doch  Sinn  und  Geschmack  genug  zu  besitzen,  um  es 
richtig  aufzufassen,  geschweige  etwas  Neues  und  Schönes 
daraus  hervorzubilden. 

Dass  Etrurien  ausser  den  Häusern  der  Götter  auch 
andre  Prachtgebäude  hatte,  Curien,  Rennbahnen, 
Bühnen  für  die  Tänzer  nebst  Schauplätzen,  ist  als 


vom  Relief  über  den  Füssen  der  Todtenkiste.  An  den  Gräberfrontons 
von  Norchia  (Orioli  und  del  Rosso  in  den  Opuscoli  lett.  von 
Bologna  V.  I,  p.  36;  II,  p.  261;  309;  Inghirami  S.  IV,  t.  41), 
welche  eine  phantastisch  verbildete  Dorische  Architektur  zeigen,  sind 
statt  der  Triglyphen  Diglyphen  angebracht,  indem  die  halben  Ein- 
schnitte weggelassen  sind. 

**)  Viele  dgl.  bei  Gori,  Mi  call,  Inghirami  u.  s.  w. 

*^)  Micali  t.  43;  Inghirami  S.  I,  t.  16  u.  43.  Der  Fries  der 
Urne  bei  Micali  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  am  sogenannten 
Marstempel  zu  Todi,  und  besonders  mit  der  sehr  bekannten  Urne 
des  Cornelius  Lucius  Sdpio  Barbaius  Onaivod  paire  prognatus. 
Ich  glaube,  dass  die  Lard-i  Ceicnei  jener  Todtenkiste  ungefähr  der- 
selben Zeit  angehört.  Eine  Urne  bei  Gori  M.  E.  T.  III,  cl.  3,  t.  6 
(mit  der  Inschr.  Luuisu)  hat  sogar  einen  Bogen  auf  zwei  ver> 
schnOrkelten  Säulencapitälen ;  wonach  man  sie  für  sehr  spät  halten 
sollte.  M.  —  Siehe  Tempelgräber  auch  zu  Suana  (Denn.  p.  324 
u.  329,  Gr.  Pola),  die  Gr.  d.  Gardinale  zu  Gometo,  die  Gr.  dell* 
Alcova  zu  Gervetn,  die  Gr.  dei  Volunni  und  die  sogenannte  Tone 
di  S.  Manno  zu  Perugia  (Denn.  p.  685,  n.  39).  —  Tempelsarko- 
phage u.  -Urnen  sind  nicht  selten,  vgl.  Denn.  p.  358,  n.  4; 
384,  16;  425,  2  u.  n.  8.;  623,  13;  676,  11,  n.  7;  708  u.  709,  Mitte.   D. 
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sicher  anzunehmen  * ') ;  die  Einrichtung  der  letzt ern  war 
wahrscheinlich  der  Griechischen  nachgebildet.  In  Rom 
sorgte  zuerst  der  Staat  nur  für  die  Rennbahn  selbst,  indem 
er  den  Boden  ebnete,  eine  Meta  setzte  und  dergleichen; 
die  Schauplätze  mussten  sich  die  Zuschauer  selbst  ein- 
richten*^: über  die  Tuskischen  Gebäude  der  Art  fehlt 
es  ganz  an  schriftlichen  Nachrichten ;  den  noch  erhaltnen 
Monumenten  zufolge  scheint  indess  Etrurien  im  Theater- 
bau den  Griechen  mit  Geschick  und  Kraft  nachgeeifert 
zu  haben  *^). 


")  Vgl.  Gori  M.  E.  T.  UI,  p.  53. 

«)  Liv.  I,  35,  8. 

*^)  Die  Reste  von  Theatern  und  Amphitheatern  {mumci" 
palU  arenä)  in  Etrurien  können  hier  nicht  behandelt  werden,  obgleich 
das  mächtige  Theater  von  Fiesole  und  das  von  Adria  (Bocchi 
Dissert.  Gorton.  T.  UI,  2)  wahrscheinlich  alttuskisch  sind.  Auch 
Arretium  hat  Trümmer  eines  Theaters,  Lett.  Gualfond.  p.  328; 
Gregorio  Redi  Brief  an  Gori  Inscr.  Etrur.  T.  EL.  —  Amphitheater 
finden  sich  in  Luna,  Lucca,  Florenz,  Arezzo,  Sutri  (Ruga 
im  Giom.  Are  XI,  p.  311).  Darüber  s.  unter  Andern  Gyriacus 
Nova  Fragm.  p.  16;  Gori  M.  E.  T.  III;  Targ.  Tozzetti  an  mehrem 
Stellen  seines  Werks;  Lor.  Guazzesi  in  den  Dissert.  Gorton.  T.  II, 
p.  79  (dagegen  Sc.  M  äff  ei  Osservazioni  letterarie  T.  IV,  p.  212); 
femer  in  der  Raccolta  d'Opuscoli  scient.  e  filolog.  T.  XX,  p.  1, 
Supplem.  (aber  auch  dieser  Aufsatz  ist  voll  Fehler);  Tutte  le  Opere 
T.  I,  diss.  1.  M.  —  Es  kommen  hinzu  die  Theater  von  F  er  en- 
tin um  mit  sehr  merkwürdigen  alten  Bögen  (Ann.  1837,  2,  p.  62  flf.; 
1839,  t.  d'Agg.  F.);  von  Falerii  novi  (Bull.  1829,  p.  57);  von 
Bolsena  (römisch;  Denn.  p.  343,  10);  von  Volterra  (ibid.  468-9) 
und  vielleicht  von  Rusellae  (ibid.  529,  9;  n.  11)  und  Chiusi  (von 
Gamurrini  gemuthmasst).    D. 


Drittes  Kapitel. 

Von  den  bildenden  nnd  zeichnenden  Kflnsten 

der  Btmsker. 

In  diesem  Kapitel  will  ich  die  Nachrichten  der  alten 
Schriftsteller  —  auf  die  vorhandnen  Reste  nur  hie  und 
da  einen  Blick  werfend  —  über  den  Betrieb  der  bilden- 
den und  zeichnenden  Künste  bei  den  Etruskem  zu- 
sammenstellen, doch  ohne  mir  dabei  eine  genaue  Schei- 
dung der  Kunst  vom  Handwerk  zur  Pflicht  zu  machen; 
im  Gegentheil  wird  hier  am  besten  seinen  Platz  finden, 
was  überhaupt  von  Arbeiten  der  Tusker  in  Thon,  Metall 
und  Stein  bei  den  Alten  angegeben  wird  ^). 

Die  Tusker  waren  ausgezeichnete  Töpfer  und  Thon- 
arbeiter  oder  Plastiker  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Worts  *).  Dass  unter  den  Zünften  des  Numa  die  Töpfer  als 
eine  besondre  genannt  werden,  beweist,  wieschonPlinius') 
bemerkt,  dass  das  Handwerk  zeitig  —  vielleicht  nur 
durch  Inquilinen  —  auf  Rom  überging.  Dessen  unge- 
achtet waren  in  früherer  Zeit  bei  gottesdienstlichem  und 


')  Im  Allgemeinen  nennt  Athen  aeus  XV,  p.  700,  c  (60)  die 
Tusker  tp^lorix^ovg,  und  Heraklid.  Pont.  16  sagt  Ton  ihnen:  ovroi 
dh  vixvttS  Ixotitft  nXslcrag, 

*)  Plin.  N.  H.  XXXV,  12  (45),  157  elaboratam  hone  artm 
Italiae  ei  maxume  Etruriae.  Nach  Kiemen s  AI.  Strom.  I,  p.  307,  b 
(Sylh.)  erfanden  die  Tu  sc  an  er  die  Plastik;  er  copirt  auch  hier 
Tatian.  ad  Gr.  I,  p.  4  (Oxon.). 

•)  Plin.  XXXV,  12  (46),  159. 
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hauslichem  Gebrauch  die  aus  Etrurien  kommenden  Tiegel 
und  andern  Geschirre  immer  in  Rom  besonders  beliebt  *). 
Die  Gefässe  von  Arretium  —  welche  Stadt  Lanzi*) 
mit  Recht  das  Samos  Italiens  nennt  —  wo  auch  alte 
Ziegelbrennereien  waren  ^,  wurden  noch  in  der  Kaiserzeit 
nicht  ganz  verachtet,  und  bei  dem  gemeinen  Volke  für 
gewöhnlichen  Gebrauch  gesucht  ^).     Diese  Arretinischen 


*)  Äurum  vaaa  Numae  Saturniaque  impidit  aera^ 

Vestalesque urnas et  TuscumfictUe  mutat,F era, II,  59 — 60. 

Ponebant  igitur  Tusco  farrata  catinOy  Juvenal.  XI,  108. 
Auch  Juvenal.  VI,  343  hat  ein  Manuscr.  bei  Dem  pst  er  E.  R.  T. 
I,  p.  427,  Tuscumque  catinum,  alle  andern  indess,  so  viel  man  weiss, 
nigrumque  oder  nigrumve.  Dass  man  aber  in  Rom  beim  Gultus 
schwarze  Gefässe  brauchte,  ist  mit  der  häufigen  Auffindung  von 
Vasen  derselben  Farbe  in  Etrurien  zusammenzuhalten.  Besonders 
über  diese  schwarzen  Gefässe  vgl.  Hausmann  de  con/ect,  vaaorum 
ant.  fict.  Gommentat.  Gotting.  rec.  Vol.  V,  p.  123  u.  131.  M.  — 
nigrumque  ist  in  der  Stelle  des  Juvenal  allgemein  recipirt.  —  lieber 
die  schwarzen  Thongefässe  s.  Bd.  I',  p.  230,  n.  75,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  bucchero  keine  Stein-,  sondern  eben  die  im  ersten 
Theile  der  Anmerkung  erwähnte  schwarze  Thonart  {creta  nera) 
ist,  von  der  es  eine  weichere  und  eine  härtere,  steinähnliche  Art 
giebt.  Uebrigens  hat  man  bei  Gometo  auch  natürlich  schwarze 
Thonerde  gefimden  (Abeken  M.-Ital.  p.  360).  Andrerseits  sind 
einzelne  schwai'ze  Thongefässe  auch  ausserhalb  Etruriens  gefunden, 
in  Gumae,  Selinus,  Kameiros,  doch  nicht  zahlreich  genug,  um  irgend 
welche  Schlüsse  ziehn  zu  können,  s.  Hei  big  im  Bull.  1875,  p.  98.  Der- 
selbe weist  ebendort  auch  nach,  dass  die  ältesten  Formen  der  bucchero- 
Gefässe  auf  Nachahmung  der  alten  bronzenen  u.  silbernen  tftpvpiflora 
beruhen.  Sie  finden  sich  schon  neben  den  sogen,  ägypto-korinthischen 
Thonvasen  (s.  n.  9),  blieben  aber  bis  in  späte  Zeiten  in  Gebrauch, 
in  immer  phantastischeren  Formen,  s.  NoSl  des  Vergers  III,  pl.  17—19.  D. 

^)  Lanzi  Saggio  II,  p.  123. 

«)  1,  2,  4;  Bd.  I»,  p.  230. 

7)  Plin.  XXXV,  12  (46),  160:  retinet  hanc  nobilitatem  et 
Arretium  in  Italia;  Martial.  XIV,  98:  Aretina  nimia  ne  spemaa 
vasa  monemuSf  Luutue  erat  Tuscis  Poraena  fictilibus;  I,  54r  sie 
Aretinae  violant  crystallina  testae^  welche  Stelle  Gori  Inscr.  II, 
p.  327  und  Inghirami  M.  E.  S.  V,  p.  2  auf  eine  lächerliche  Weise 
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Gefösse  waren  roth"*),  ziemlich  von  der  Farbe,  die  das 
Römische  Töpfergeschirr  überhaupt  zu  haben  pflegt; 
Malereien  sind  dabei  nicht  wohl  denkbar  •**).  Auch  ist 
im  Alterthum  nie  von  Etruskischen  Topfmalereien  die 
Rede,  welches  Schweigen  freilich  sehr  wenig  beweisen 
würde,  wenn  aus  andern  Gründen  entschieden  werden 
kann  *),  dass  die  in  der  Gegend  von  Tarquinii  gefimdnen 


verkehren,  nämlicti  so  deuten,  dass  die  Arretinischen  Gefässe  den 
Krystall  verdunkelt  hätten.  Auch  Persius'  Stelle  I,  130,  von  dem 
Arretinischen  Aedilen,  der  die  zu  kleinen  heminas  zarbricht,  möchte 
ich  auf  die  Aufsicht  des  Topfmarkts  beziehn,  obgleich  es  nicht 
nöthig  ist.  Vgl.  Passow  A.  Pers.  Flaccus  p.  362  ff.  —  8.  auch  die  von 
Fulgentius  s.  v.  fahre  (p.  397  Ge.)  angeführte  Stelle,  wo  Aretinas 
für  testeas  oder  argiüaceas  steht. 

^*)  «Sunt  enim  rubra^  Isidor.  Origg.XX,  4,  der  aus  Sedulius: 
rubra  quod  oppositum  teata  ministrat  olus  dabei  anführt  Der^ 
gleichen  oorallenrothe  glasirte  Gefässe  sind  häufig  Jgrade  um  Arretium 
gefunden  worden,  s.  unter  andern  die  Nachrichten  von  der  Nach- 
grabung, bei  der  dei'  nachmalige  Pabst  Leo  X.  zugegen  war,  aus 
Attilio  Alessi  bei  Lami  Lettere  Gualfond.  p.  GGGXXVm.  Die 
zum  Theil  Griechischen  Namen  in  Lat  Schrift,  die  man  am  Boden 
dieser  Gefässe  las,  s.  bei  Gori  Inscr.  U,  p.  320.  Dass  die  rothe  Erde 
dort  noch  gegraben  werde,  berichtet  Tozzetti  II,  p.  340.  V^.  In- 
ghir.  S.  V,  p.  XXXI.  M.  —  S.  Bd.  I*,  p.  230,  nebst  n.  75.  u. 
Gamurrini  Le  iscriz.  d.  ant.  vasi  fitt  Aret  Roma  1859.    D. 

'^)  Man  hat  auch  Thon formen  für  arretinische  Gefässe  ge- 
funden, vgl.  Fabroni  Sioria  degli  ardichi  vasi  fitiili  Aretini.  t.  VH. 
Nach  Helbig  (Bull.  1875,  p.  99)  zeigen  auch  diese  Geftase  Spuren 
von  Nachahmimg  metallener  Urbilder.  Ihre  einfachsten  Formen 
scheinen  ebenso  alt,  wie  die  creta  nera;  auch  hielten  sie  sich  bis  in 
späteste  Zeit  im  Gebrauch,  ohne  doch  so,  wie  jene,  zu  entarten.    D. 

*)  Die  Frage  über  die  in  Etrurien  gefundenen  Vasen  Griechischen 
Stils  gehört  mehr  der  Griechischen,  als  der  Etr.  Kunstgeschichte  an 
und  kann  ohne  die  genaueste  Kenntniss  jener  nicht  entschieden 
werden:  es  sind  aber  einerseits  die  Funde  einheimisch  Griechischer 
Thonmalerei  noch  nicht  umfangreich  genug  (Alb.  Dumont  Peintures 
ceramiques  de  la  Grece  propre.  Paris,  1874;  0.  Benndorf  Griech. 
u.  Sicil.  Yasenbilder.  Berl.  1869—70),  andrerseits  ist  in  Etrurien 
sdbst  noch  nicht  genügend  beobachtet  worden,  welche  Fundobjecte 
zusammen  vorkommen;  ebenso  sind  Thon  und  Technik  noch  nicht 
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Vasen  mit  schwarzen  Figuren  des  altgriechischen  Stils, 
oder  die  sonst   in  Etrurien  zerstreuten  Gefasse  mit  den 


ausreichend  untersucht  worden  (Birch  history  of  ancient  poitery; 
Grivaud  de  la  Vincelle  ans  et  metiers  des  anciens),  so  da;»  die 
Ansichten  noch  weit  auseinandergehn.  Die  hauptsächlichsten  Gruppen 
der  GefSsse,  die  mindestens  30,  nicht  alle  sicher  zu  benennende, 
Form-Arten  bilden  (Panofka  Reckerches  sur  Ua  veritables  noms  des 
vases  grecs,  Par.  1833;  Letronne  Observations  sur  les  noms  dcif 
vas,  gr,  im  Journal  des  Savants  1833  u.  1837;  Gerhard  Ultime 
ricerche  f^uUe  forme  dei  vas,  gr,  in  den  Ann.  VIU;  üssing  de  no- 
minibus  vasorum  Graecorum.  Havn.  1845;  Dennis  p.  LIX  ff.,  t.  I; 
Krause  Angeiologie) ,  theils  Aschentöpfe  ,  nur  in  Ältester  Zeit, 
theils  Vorraths-,  Misch-,  Giess-,  Trink-,  Salbgeffisse,  theils  nur  Zier^ 
ger&th,  in  spätester  Zeit,  sind  in  ungefährer  historischer  Aufeinander- 
folge: 1)  sogen,  pelasgi sehe  oder  indogermanische  mit  Linear- 
ornamenten (keine  Pflanzen)  und  zahmen  und  jagdbaren  Thieren  (ohne 
Löwe  und  Panther),  vgl.  Gonze  zur  Geschichte  der  Anfänge  Griech* 
Kunst  (Sitzsber.  d.  phil.  bist.  Gl.  d.  Wien.  Academie  1870  u.  73); 
dagegen  Heibig  Ann.  1875  p.  222  ff.  Sie  sind  im  eigentl.  Etrurien 
selten;  häufiger  in  den  Scavi  Benacci  (Zannoni  Bull.  1875,  p.  50  ff.); 
2)  orientalisirende  mit  Pfianzenornamenten  u.  mehr  oder  minder 
phantastischen  Thierfiguren,  meist  in  mehreren  Reihen;  häufig  in 
SQdetrurien;  3)  sporadisch-cycladische  (aus Rhodos,  Melos)  mit 
textilen  Ornamenten  und  den  ersten,  noch  rohen  Menschenfiguren; 
in  Etrurien  in  wenig  sichern  Exemplaren  (Mon.  d.  Inst.  IX,  4); 
4)  sogen,  ägypto-korinthische,  klein,  mit  braunen  Figuren,  bes. 
n  Gervetri  und  Gen  (z.  B.  Ann.  1863,  p.  210);  5)  chalcidische, 
nicht  häufig  (Kirchhoff  Studien  zur  Gesch. der  Griech.  Alph.  p.  103"); 
6)  attische  schwarzfigurige,  theils  strengeren  Stils  (lyrrheno- 
ägyptisch),  theils  lockrer -archaisch,  in  ungeheui^n  Massen  im  Süden 
und  Osten,  auch  in  Bologna;  7)  attische  rothfigurige  von  ge- 
bundenem Stil,  im  Süden  sehr  häufig,  auch  in  Bologna;  8)  roth- 
figurige von  freierem  Stil,  selten;  die  schönsten;  9)  Vasen  localer 
Fabrik,  in  Etrurien  selbst  gefertigt,  verschiedenen  Gruppen  angehörig, 
theils  durch  etr.  Inschriften  oder  Mythen,  theils  durch  rohe,  entartete 
Ausführung,  theils  durch  feinere  Eigenthümlichkeiten  etr.  Tracht, 
Sitte,  Auffassung  kenntlich;  viele  mit  gelben  Figuren.  —  Von 
diesen  Gmppen  sind  1  u.  2  sicher  meist  eingeführt,  zweifelhaft,  ob 
aus  den  Griechi.schen  Golonien  Kleinasiens,  Cypem  oder  Phönicien; 
dass  aber  auch  Etr.  Nachahmungen  darunter  sind,  bleibt  möglich. 
Für  3>'7  hat  Brunn   in  seinen  »Problemen  in  der  Geschichte  der 
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hellefren  Figuren  der  spätem  Technik,  für  einheimisches 
Fabrikat  und  nicht  für  eingeführt  gelten  müssen.  Ab- 
gesehen aber  von  den  Resultaten  lokaler  Nachforschung» 
ist  es  gewiss  im  Ganzen  wahrscheinlich,  dass  die  Etrusker 
ihre  Gefasse  mehr  auf  plastische  Weise,  als  durch  Malerei, 
verzierten,  da  sie  in  dem  ersten  Eunstzweige  weit  be- 
rühmter sind,  als  in  dem  andern;  auch  gedenkt  Plinius 
dieser  Gefasse  bloss  unter  den  Werken  der  Thonbildnerei. 
Der  Ruhm  des  Geschirrs  von  Mutina  und  der  Adria- 


Vasenmalerei«  (Abhdigen  der  Bair.  Acad.  Hünch.  T871)  den  Versuch 
gemacht,  theils  aus  den  Inschriften,  theils  aus  der  Ausführung  (Im- 
perfect :  gemischte  Alphahete;  Gurvenlineal)  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  imter  den  in  Etrurien  gefundenen  Exemplaren  nur  wenige  echte 
Originale  sind,  die  grosse  Masse  vielmehr,  zu  vielen  Tausenden,  in 
athenischen  Fahriken  zwischen  250  u.  100  v.  Chr.  archaistisch  zur 
Ausfuhr  nachgeahmt  sei.    Dagegen  hat  Hei  big  (Bull.  1871,  p.  85  fL) 
die  Behauptung  aufgestellt,   die  grosse  Masse  der  zu  Gruppe  6  u.  7 
gehörigen  Vasen  müsse  älter  sein,  da  sie  nie  in  einem  Einzelgrabe 
mit  Vasen  localer  Fabrik,   späten  Bronzen,    geprägten  Münzen  zu- 
sammen gefunden  würden,  dagegen  bereits  auf  einem  cometanischen 
Wandgemälde  (Tomba  dei  vasi  dipinti  Mon.  IX,  13)  abgebildet  seien, 
das  sicher  nicht  so  jung  sei.   Danach  würde  der  Unterschied  zwischen 
echten  und  imitirten  Vasen  zweifelhaft  und  könnte  auf  bessere  und 
schlechtere  gleichzeitige  Arbeit  zurückgeführt  werden.     Zu  erwägen 
ist  femer  die  Möglichkeit  der  Anfertigung  grosser  Vasenmengen  in 
Etrurien    selbst   durch    eingewanderte   Griechische    Künstler, 
deren  schon  die  Sage  von  Demarat  erwähnt.    Endlich  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  Vasen  vielfach,  nicht  mehr  zu  practischen  Zwecken 
benutzt,  als  Kleinode  längere  Zeit  vererbt  sein  konnten,   ehe  sie  ins 
Grab  mitgegeben  wurden.    Auch  sind  sicher  verschiedene  Arten  der 
Vasen  gleichzeitig  in  der  Mode  gewesen.    Die  Gruppe  8  scheint  nur 
theilweise  aus  Athen,   zum  Theil  aus  ünteritalien  zu  stammen,  wo 
die  Vasenmalerei  eine  eigene  Entwickelung  nahm.    Anzureihen  sind 
hier,  wegen  ihren  Beziehungen  zur  Vasenmalerei,   die  besonders  bei 
Gervetn,  aber  noch  selten,   gefundenen  Terracottaplatten  mit 
gemalten  Figuren:  je  5  runde  aus  2  GrSbem,  einst  in  die  Wand 
eingelassen   (Brunn  Mon.  d.  Inst.  VT  u.  VII,   t.  XXX  u.  Brizio 
Bull.  1874,  p.  128  ff.),  und  ein  längerer  rechteckiger  Fries  mit  einem 
Hochzeitszuge  im  Pal.  Ruspoli,  alterthümlich,  bunt.    D. 
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nischen ,  besonders  durcb  Festigkeit  ausgezeichneten , 
Waare*°),  selbst  der  Surrentinischen,  häufig  erwähnten, 
TrinkgQSchirre ,  wurde  wohl  ebenfalls  schon  in  der  Zeit 
begründet,  da  alle  diese  Gegenden  Tuskisch  waren.  Die 
Gefasse  von  Campanien  standen  in  der  Zeit  des  Augustus 
ungefähr  in  demselben  Ansehn,  wie  die  Arretinischen  *  ^), 
es  war  gewöhnliche,  aber  doch  weit  und  breit  verschickte 
Töpferwaare;  an  Vasenmalereien  in  dieser  Zeit  darf  man 
nicht  mehr  denken.  Was  aber,  früher  zu  Gapua  und 
Nola  in  diesem  untergeordneten  Eunstzweige  mit  dem 
Bestreben,  Griechischen  Vorbildern  nachzukommen,  gear- 
beitet wxu*de,  darf  immer  auch  noch  einigermassen  den 
Tuskern  angerechnet  werden.  Denn,  wenn  es  auch  meist 
in  die  vom  J.  d.  St.  334  beginnende  Zeit  der  Samnitisch- 
Campanischen  Herrschaft  fallt,  so  war  doch  gewiss  auch 
noch  in  dieser  ein  grosser  Theil  der  sehr  ansehnlichen 
Bevölkerung  Capua's  Tuskisch,  und  namentlich  ist  dies 
von  den  Handwerkerzünften  vorauszusetzen  *  *').  Noch 
mehr,  als  Capua,  pflegte  das  Tuskische  Nola  noch  in  der 
Samnitischen  Zeit,  bei  enger  Freundschaft  und  häufigem 
Verkehr  mit  den  Hellenen  der  Küste  *  ^^),  auch  der  Kunst 
nach  Hellemscher  Weise;  und  wenn  bei  den  Poseidoniaten 
das  alte  Griechenthum  in  Etruskisch-Oskischem  Wesen 
allmählich  so  unterging,  dass  sie  selbst  in  rührenden 
Klagen  deii  Verlust  der  vaterländischen  Sprache  und  Sitte 


'•)  Plin.  XXXV,  12  (46),  161. 

")  Vilis  cum  patera  guttus^  Campana  suppeües,  Horat.  Serm. 
I,'6,  118.  Acro  und  Porphyrio  denken  an  bronzne  Gefässe,  un- 
passend, wie  mir  scheint.  —  Auch  Gumanische  Geffisse  wurden  in 
der  Kaiserzeit  viel  gebraucht,  Tibull.  II,  3,  70;  Statins  Silv.  IV, 
9,  43;  Martial.  Epigr.  XIV,  114,  woraus  man  sieht,  dass  sie  röth- 
lich  waren. 

"•)  Vgl.  Einl.  4,  5;  Bd.  P,  p.  172. 

"*)  Dion  ya.  XV,  5  (5),  p.  2315  R.  NmXavnv  . . .  tfyod^a  rovp 
EXZi^vas  aonaio/iivmv. 
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bejammerten  ^  ^) :  so  bestand  hier  in  Nola  wenigstens  eine 
Zeitlang  eine  regsame  und  fleissige  Bevölkerung,  die  zwar 
nicht  durch  Sprache  und  Nationalitat,  aber  doch  durch 
Verkehr  und  Kunstsinn  mit  den  Hellenen  der  Küste  eng 
verbunden  war  und  gewiss  ein  wichtiges  Mittelglied  in 
der  Culturgeschichte  beider  Nationen  bildete. 

2.  Was  nun  die  Tuskischen  Thonarbeiten  weiter 
anlangt,  so  bestanden  diese  nach  den  Nachrichten  der 
Alten  nicht  bloss  in  Gelassen ,  sondern  auch  in  erhobnen 
Arbeiten  und  Statuen.  Die  Giebelzierden  in  Rom 
und  den  Municipien  von  ausnehmend  zierlicher  Arbeit, 
die  aus  jener  frühem  Zeit  herstammten,  in  der  fast  alle 
Kunstwerke  der  Stadt  Tuskisch  waren,  müssen  nach 
Plinius'  Ausdrucke  '*)  als  Reliefs  gedacht  werden;  wie 
überhaupt  aus  manchen  Gründen  nicht  zu  zweifeln  ist, 
dass  die  Sitte,  die  Giebelfelder  mit  Statuen  zu  schmücken, 
wenn  auch  hernach  die  herrschende,  doch  nicht  die  erste 
und  älteste  war.  Auch  die  thönernen  Antefixa,  worunter 
wahrscheinlich  die  Zierden  des  Giebels  an  den  Ecken  zu 
verstehen  sind,  die  über  der  Rinnleiste  nach  beiden  Seiten 
emporstehn  *  ^),  mochten  mit  manchem  zierlichen  Oma- 


")  Athenaeus  XIV,  p.  632,  a  (cap.  31). 

")  Plin.  XXXV,  12  (46),  158  fastiqia  . . .  templorum  . . . 
mira  caelatura.  Caelatura  ist,  wie  jetzt  bekannt,  die  Kunst  des 
ciseleur  (toQsvTiiiTj)^  und  passt  eigentlich  nicht  auf  Arbeit  in  Thon, 
wovon  Plinius  spricht,  aber  es  kann  doch  auch  für  Arbeit  in  Relief 
überhaupt  gesetzt  werden,. grade  so  wie  roQfVfiata  bei  Strabon  VIII, 
C.  381;  5,  23  (vgl.  Böttiger  Vasengemälde  I,  p.  37)  und  zo^fvtiv 
auch  sonst  steht. 

»*)  Bei  Li  V.  XXVI,  23,  4  stürzt  eine  Victoria  von  der  Giebelspitze 
eines  Tempels  auf  die  Victorien  in  antefixis  herab,  d.  h.  auf  Statuen, 
die  in  den  Ecken  des  Giebels  ausserhalb  auf  besondem  Postaraenten  bei 
den  eigentlichen  antefixis  standen.  Festus  s.  v.  antefixa  (P.  Diac 
Exe.  p.8, 11  M.)  sagt,  es  seien  Thonarbeiten  am  Dache  sub  stillicidiOj 
ich  glaube,  man  muss  super  stillic,  schreiben  (Abeken  MIt.p.  368  will 
svh  behalten  und  denkt  an  eine  andere  Art  von  Antefixen  =  ante- 
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m&at  geschmückt  sein;  Gato  warf  einem  spatem  Zeit- 
alter die  Verachtung  dieses  altvaterischen  Tempelputzes 
aus  gebrannter  Erde  vor  ^%  Ohne  Zweifel  füllten  auch 
Statuen  aus  Thon  von  Tuskischen  Meistern  die 
Tempel  des  alten  Rom;  dass  wenig  davon  die  Rede, 
darf  nicht  verwundem,  da  die  frühem  Römer  sich  über- 
haupt um  Kunst  eben  nicht  kümmerten,  die  spätem,  von 
Werken  der  ersten  griechischen  Künstler  umgeben,  die 
altem  einheimischen  Versuche  für  gering  achteten.  Das 
Gapitol  hatten  Tusker  auch  mit  Werken  der  Plastik  ge- 
schmückt. Die  thöneme  Statue  des  Jupiter  in  der 
Mittelcelle  freilich  arbeitete  ein  Volsker,  Turrianus 
von  Fregellae  *'),  wahrscheinlich  indess  ein  Schüler  der 
Tusker,  dem  sie  Tarquinius  Priscus  ^®),  oder  wahrschein- 
licher Superbus,  aufgetragen;  für  hohe  Festtage  wurde 
ihr  Gesicht   mit  Mennig  bestrichen  '^),   in   der  Rechten 


pagmentum,  Verschlag  der  mutuli^  s.  IV,  2,  5.  D.).  An  den  Figuren 
innerhalb  des  Giebelfeldes  (wie  Scaliger  zum  Festus  will)  konnte 
jene  Victoria  nicht  hängen  bleiben.  Die  Frontziegel  sind  davon  zu 
unterscheiden,  diese  heissen  froniati.  Vgl.  noch  Plinius  XXXV, 
12  (46),  158.  M.  —  Giebelzierden  und  Antefixa  von  Thon  sind  jetzt 
mehrfach,  bunt  bemalt,  aufgefunden  worden,  in  nachgeahmtem  grie- 
chischen Stil;  so  von  einem  Minervatempel  bei  Orvieto  (Volsinii),  im 
dortigen  städtischen  Museum  aufbewahrt;  von  einem  desgl.  bei  Ger- 
vetrit?)  in  Berlin;  doch  ist  fraglich,  wie  weit  diese  Fragmente  schon 
der  römischen  Zeit  angehören.  Kleinere  Friesfragmente  sind  aus 
Veji  erhalten;  ebendorther  ein  Stirnziegel  mit  Medusenlcopf;  andere 
Stimziegel  {frontati)  sind  in  Karlsruhe  und  Berlin;  vgl.  Panofka 
Terracotten  t  X  u.  XLVII;  Gampana  antiche  opere  in  plastica 
figorate  ed  omamentali.    Rom  1842.    D. 

••)  Liv.  XXXI V^  4,  4. 

'')  Wenn  man  nicht  F regen ae  ändern  will.  Dass  indessen  die 
Kunst  im  Volskeriande  zeitig  bekannt  war,  bezeugen  die  sehr  alter- 
thürolichen  gemalten  Reliefs  aus  gebrannter  Erde  von  Velitrae,  die 
auf  einen  Volskiscben  Nebenzweig  der  Tuskischen  Kunst  hindeuten. 

")  Plin.  XXXV,  12  (45),  157. 

»»)  II,  2,  8;  Bd.  I*,  p.  348. 


252  IV,  3,  2. 

trug  sie  einen  ebenfalls  thönenien  Blitz  ^'^).  Es  wäre 
wichtig,  eine  bestimmtere  Vorstellung  von  dem  Charakter, 
der  Bekleidung  und  Stellung  dieses  Jupiterbildes  zu  haben ; 
Griechische  Muster  hatten  gewiss  schon  grossen  Einfluss 
darauf.  Aber  oben  auf  der  Spitze  des  vordem  Giebels  ^  *) 
stand  ein  thönernes  Viergespann,  welches  der  Tra- 
dition zufolge  unmittelbar  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
in  Veji  gebildet  worden  war;  es  war  im  Ofen,  statt  zu 
schwinden,  aufgegangen,  ein  Wunder,  aus  dem  die  Haru- 
spices  ewige  Grösse  für  die  Stadt  prophezeiten,  der  die 
Quadriga  gehören  würde;  die  Vejenter  wollten  sie  des- 
wegen den  Römern  nicht  überliefern,  aber  wurden  durch 
deutliche  Zeichen  des  Götterwillens  dazu  genöthigt*^. 
Das  Viergespann  können  virir  uns  nach  Werken  altgrie- 
chischer Kunst,  auf  Münzen  und  Vasengemälden,  recht 
gut  vorstellen ;  nur  befremdet,  dass  es  für  sich  allein  als 
Schmuck  des  Akroteriums  dienen  konnte ;  und  doch  würde, 
wenn  ein  Gott  darauf  gestanden  hätte,  derselbe  wohl 
auch  dabei  genannt  worden  sein.  Indessen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  es  den  Jupiter  als  den  ersten  und  ursprüng- 
üchsten  Triumphator  andeutete,  besonders  wenn  es  wahr 
ist,  dass  man  ein  Gespann  von  vier  weissen  Rossen  dem 


")  Ovid.  F.  I,  202. 

'')  Daran  läset  der  Ausdruck:  narä  xogvtp^v  imaTrjaai,  Plu- 
tarch.  Publik.  13,  nicht  zweifeln,  obgleich  Plinius  XXVIU,  2  (4), 
19;  XXXV,  IS  (45),  157  sich  unbestimmt  ausdrückt. 

*^)  So  erzählt  Plutarch.  1.  1.  n.  21.  Nach  Festus  s.  t.  Batu-^ 
mena  (e  cod.  Farn.  p.  274,  b,  9  M.)  erobern  die  Römer  das  Vi^- 
gespann,  und  das  oben  (K.  1,  9)  erzählte  Wunderzeichen  begiebt  sich 
nachher.  Solin.  45,  15  scheint  eine  ganz  andre  Sage  zu  haben, 
nach  der  die  Spiele  in  Rom  waren;  aber  er  verwechselt  bloss  zwd 
bei  Plin.  VIII,  42  (65),  160—161  zusammenstehende  Erzählungen. 
Unter  die  septem  pignora  tmperii  wird  die  quadriga  ficliUs  bei 
Serv.  zur  Aen.  VII,  188  gezählt;  vgl.  Franc  Gancellieri  Le  sette 
cose  fatali  p.  30. 
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Jupiter  zukommend  glaubte  ^^) ;  dann  kann  man  es  grade 
schön  finden,  dass  der  Wagen  leer  war,  wie  bei  den 
Persem  der  des  Ormuz  (agfia  Jtog)^  neben  dem  auch  sein 
Lenker  zu  Fuss  einherging.  Nun  müssen  aber  auch  im 
Giebel felde  des  Tempels  Statuen  gestanden  haben,  da 
dies  grade  bei  Tuskanischen  Heiligthümern  sehr  gewöhn- 
lich war  *^),  und  der  überaus  geräumige  Fronton  mit  dem 
stark  vortretenden  Eranzgesims  Platz  für  einen  ganzen 
Etruskischen  Olymp  darbot ;  wahrscheinlich  befand  sich  auch 
eine  grosse  Götterversammlung  hier,  und  die  Statue  des 
Summanus,  die  zufälligerweise  allein  erwähnt  wird**), 
war  nur  eine  von  vielen  hier  aufeestellten.  Eine  spätere 
Zeit  ersetzte  hier  und  an  andern  Orten  die  alten  Thon- 
bilder  durch  Werke  aus  besserem  Stoffe^  sie  allein  scheint 
die  Schuld  zu  tragen,  dass  ims  von  jenen  im  Ofen  ge- 
brannten Göttern  so  wenig  zugekommen  ist^^**). 


*■)  Plutarch.  Gamill.  7:  Uqov  yicg  'qyovvrai  x6  TOiOtJro»  o^/tta 
tr^  ßaatlBi  xal  nccrgl  vdiv  9'b<ov  ininBq>TjiJiiafAi90v, 

**)  Vitruv.  in,  3  (2)  5:  ornantque  sifjnis  fictüihvs  aui  aereis 
inauratis  earum  fastigia  Tuscanico  more^  wo  der  Tempel  der  Geres, 
des  Hercules  Pompeianus  und  der  Gapitolinische  als  Beispiele  ange- 
führt werden. 

"*)  Gicero  de  divin.  I,  10,  16:  cwn  Summanus  in  fastigio 
lovis  0.  M,  qui  tum  erat  fictilis  a  coeh  ktus  esset  etc.  Hier- 
nach scheint  nach  der  Sullanischen  Erneuerung  der  Summanus  wieder 
hier  gestanden  zu  haben,  nur  von  lostbarerm  Stoffe. 

'**>)  Man  hat  jetzt  einige  Proben  dieser  statuarischen  Keramik: 
die  Persephone  (?)  im  Berl.  Museum  (Panofka  Terracotten)  aus 
Chiusi;  der  Greis  mit  dem  Knaben  auf  der  Schulter  aus  Tarquinii 
(ebendort);  kleine  weibliche  Figuren  von  schwarzer  Erde,  oft  mit 
geflügeltem  Haupt,  aus  Gervetri  (Mus.  Greg.  Vat.  t.  III);  manche 
paarweise  Götterbilder  von  ebendaher  und  aus  Vulci  (ibid.  t  XLV); 
allerlei  Yotivbiider  zum  Aufhängen  u.  s.  w.  (Abeken  Mit.  p.  370). 
Auch  der  aus  Todi  stammende,  spätere,  Merkur  (Mus.  Gr.  Vt.  t.  LI) 
kann  uns  eine  Vorstellung  jener  etruskischen  Kunstdisciplin  geben. 
Es  gehören  femer  hierher  die  Thonfiguren  und  Reliefs  auf  den 
Aschencisten  Ostetruriens,   in   Ghiusi   und   Perugia  massenweise 
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goldet  zu  sein**).  Aber  so  sehr  sind  alle  die  edlen  Be- 
mühungen der  Meister  von  Volsinii,  Arretium  u.  s.  w. 
gegen  die  Werke  der  Polyklete  und  Praxiteles  in  Schatten 
getreten,  dass  uns  der  Name  keines  einzigen  Etruskischen 
Erzgiessers  zugekommen  ist,  man  möchte  denn  den 
Veturius  Mamurius  für  einen  Tusker  nehmen'*),  der 
als  Verfertiger  der  Ancilien  im  Salier  -  Liede  gefeiert 
wurde  (Andre  wollten  indess  nur  vetus  memoria  heraus- 
hören) *^,  weil  doch  auch  das  Erzbild  des  Vertumnus  im 
Tuskischen  Vicus  sein  Werk  sein  sollte*'*).  Auch  wird 
man  ihn,  wenn  man  ihn  überhaupt  für  eine  wirkliche 
Person  hält,  nicht  in  die  Romulische,  sondern  eher  in 
die  Tarquinische  Zeit  setzen  müssen,  da  der  Bericht  ganz 
glaublich  erscheint,  dass  Rom  in  den  ersten  hundert  und 
siebzig  Jahren  seiner  Existenz  ganz  ohne  Götterbildsaulen 
gewesen  sei ;  erst  Tuskischer  Einfluss  ffihrte  die  Bildkunst 
in  die  Heiligthümer  Latiums  ein  *'*').  Dass  Arretium  eine 
grosse  Waffenfabrik  war  ***),  hängt  auch  mit  der  Uebung 
der  Plastik  daselbst  zusammen**). 


»*)  Vitruv.  in,  2. 

")  Wie  die  Herausg.  Winckelmann's  VII,  p.  263  mit  Ent- 
schiedenheit  thun. 

")  Plutarch.  Numa  13;  Ovid.  F.  ffl,  260;  389;  Varro  de 
L.  L.  VI,  6,  45  (p.  90)  M.;  Jo.  Lydus  de  menss.  UI,  10,  p.  48; 
IV  Marl.,  p.  80  (wonach  der  Mamurius  bei  einer  sonderbaren 
Feierlichkeit  an  den  Iden  des  März  geschlagen  wurde).  Bei  Serv* 
zur  Aen.  II,  166  macht  der  Mamurius  in  der  Zeit  des  MithridaÜschen 
Kriegs  das  Trolsche  Palladium  nach  —  eine  sonderbare  Verwechselung. 

•^*)  Properl.  V  (IV),  2,  61,  wo  tdltis  Osca  überhaupt  Italien 
im  Gegensatze  Griechenlands  ist 

"»»)  Varro  bei  Augustin.  C.  D.  IV,  31.  Vgl.  Heyne  N. 
Gommentr.  IV,  p.  72. 

•••)  I,  2,  1;  Bd.  I«,  p.  216.  Die  Kupferschmiede  (Jährt 
aerarit)  brauchten  auch  Formen  aus  dem  vulcanischen  Tuf  von 
Tarquinii  für  ihre  Guss  werke,  Vitruv.  11,  7;  PI  in.  XXXVI,  22  (49), 
168;  vgl.  Hirt  Amalth.  I,  p.  211. 

'*^)  Seitdem  hat  man  durch  eine  Reihe  von  Funden  den  etr. 


IV,  3,  3.  255 

man^**)  dass  es  in  vielen  G^enden  der  cultivirten  Welt 
Tuscanische,  in  Etrurien  gearbeitete,  Bildsäulen  gab. 
Woraus  auch  wohl  geschlossen  werden  darf,  dass,  was  in 
Rom  von  wirkUch  alten  ErzbUdem  vorkam ,  Tuscanisches 
Werk  war  *^').  Was  man  aber  in  Plinius'  Zeit  Tuscanische 
Statuen  nannte,  müssen  fast  alles  Götterbilder  gewesen 
sein*^*),  da  der  Schriftsteller  sagt:  er  würde  glauben, 
dass  diese  Statuen  unmer  Götter  vorgestellt  hätten,  wenn 
Volsinii  deren  nicht  eine  so  grosse  Anzahl  besessen 
hätte  ^^.  Ihre  Grösse  war  sehr  verschieden ;  Horaz  er- 
wähnt Tyrrhenische  Statuetten  als  Kostbarkeit^^);  Plinius 
spricht  dagegen  von  einem  Tuscanischen  Apollon  in  der 
Bibliothek  beim  Tempel  des  Augustus,  dessen  Gesammt- 
höhe  fünfzig  Fuss  betrug,  und  bei  dem  Stoff  und  Aus- 
fuhrung gleiche  Bewunderung  verdienten^-).  Hiemach 
leisteten  die  Etrusker  auch  in  der  Mischung  und  Behand- 
lung des  Metalls  Bedeutendes.  Das  Kupfer  selbst  lieferten 
die  einheimischen  Bergwerke  ^^.  Dass  sie  Vergoldung 
liebten,  versteht  sich;  die  Bronzestatuen,  die  sie  ausser 
thönemen  in  die  Giebel  stellten  —  nur  Steinbilder  konnte 
das  hölzerne  Gebälk  nicht  wohl  tragen  —  pflegten  ver- 

'')  Plin.  I.  1.  n.  27:  signa  ...  Tuscanica  per  terms  dispersq^ 
quae  [quin]  in  Etruria  factitata  sint  non  est  dubium  (Jan.). 

^^)  Wie  die  berühmte  Wölfin ,  ein  ;(aAx£Ofr  noltjfia  naXuiois 
igyaalag  nach  Dionys.  Hai.  I,  79  (203j. 

'*^)  ^?I-  TertuUian.  Apolog.  25:  Ingenia  Tuscorum fingendis 
simulacris  (Idole)  urbem  inundaverant. 

»<>)  Plin.  1.  1.  n.  27. 

•*)  Tyrrhena  sigilla;  Horat.  Epist.  II,  2,  180.  Porphyr,  denkt 
mit  Unrecht  an  marmorne;  dangen  spricht  schon,  dass  marmor 
dabei  steht. 

")  Plin.  XXXIV,  7  (18),  43. 

'")  Oben  I,  2,  3;  Bd.  P,  p.  224.  Im  Jahre  1877  hat  man  auch 
eine  reiche  Zinnsteinlagerstätte  im  secmidären  Kalkstein  des  Poggio 
del  Fumaccbio  bei  Gampiglia  ICaritimaun  weit  des  alten  Populonia 
entdeckt,  mit  Spuren  alter  Bebauung,  so  dass  die  Etrusker  beide 
Elemente  der  Bronze  im  eigenen  Lande  hatten.    D. 
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Worts,  wonach  nicht  bloss  die  Sculptur  in  Metall,  son- 
dern alle  Arbeit  in  Gold,  Silber,  Elfenbein,  den  Gnss  von 
Statuen  abgerechnet,  darunter  begriffen  wird.  Ja  hierin 
scheinen  die  Etrusker  so  ausgezeichnet  gewesen  zu  sein^ 
dass  sie  in  einem  Hauptzweige  der  Kunst,  der  Arbeit 
von  Gefassen,  kaum  hinter  den  Griechen  zurückblieben, 
so  Erstaunenswürdiges  unter  diesen  auch  Myron,  Mys, 
Mentor  hierin  leisteten.  Vielleicht  machte  grade  die  Nei- 
gung zum  Grotesken  imd  Phantastischen,  mit  welcher 
der  Etruskische  Kunstsinn  wahrscheinlich  sehr  frühzeitig 
imprägnirt  war,  zur  Verzierung  einer  Schale,  eines  Can- 
delabers  benutzt,  den  angenehmsten  Eindruck.  Der  alte 
Attische  Komiker  Pherekrates  erwähnt  Tyrrhenische 
Leuchter'^;  und  welches  Zeugniss  für  Etruskische  Kunst 
könnte  ehrenvoller  sein,  als  die  Worte  des  feingebildeten 
Atheners,  eines  Zeitgenossen  des  Mys,  Kritias',  des  Sohnes 
Kallaischros',  der  als  das  Beste  seiner  Gattung  die 
Tyrsenische  goldgetriebne  Schale  und  alles 
Erz,  was  zu  irgend  einem  Gebrauch  das  Haus 
schmückt  (wobei  an  Gandelaber,  Krateren,  Becher,  auch 
Waffen  zu  denken  ist)  aufzählt  ^^').    Die  Metallgefasse  alter 


hat,  sind  wahrscheinlich  alle  erfanden:  theils  sind  es  die  Namen  der 
Besitzer  oder  Schenker,  theils  gar  keine  Namen.  Femer  kann  fiert^^ 
nach  ihm  =  op%i8  ßatum  (p.  497),  nur  »Bild«  heissen,  und  viscri  = 
opus  fusum  (p.  643)  ist  ganz  unsicher;  ebenso  u9^r  =  auctor 
(p.  724)  »Modelleur«.  Wenn  aber  tina'cvil  auf  den  grossen  Gass- 
werken j^marttUo  caelatnm  opus*^  heissen  soll  (p.  290,  zu  indgrm.  tos), 
so  birgt  das  den  Widerspruch  in  sich;  wahrscheinlich  bedeutet  es 
»Weihgescfaenk«.    D. 

'•)  Bei  Athen.  XV,  700,  c  (cap.  60):  vlg  tdv  Xvxvslav  ^yaciai 

*^)  Bei  Athen.  I,  28,  b  (cap.  50): 

Kai  vag  ;|^ailx6ff  ortg  nooftfl  dofiov  iv  xwi  XQ^iff» 
Es  stimmt  damit  sehr  gut,  dass  die  in  Perugia  gefundenen  altei^ 
thflmlichen  Bronze -Reliefs  decorirender  Art  sind  und  zvm  Schmuck 
Ton  Candelabern  (Ingh.  S.  III,  T.  7),  Wagen  u.  dgl.  dienten. 
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Arbeit,  um  derentwillen  man  die  Gräber  Capua's  in 
Caesars  Zeit  durchwühlte,  sind  auch  noch  als  Werke  der 
Tusker  von  Vultumum  in  Anschlag  zu  bringen  *  *').  Wie 
mannigfache  üebung  die  aus  so  verschiednen  Techniken 
zusammengesetzte  Kunst  eines  Goldarbeiters  in  Etrurien 
gefunden,  begreift  man,  wenn  man  die  goldnen  Eichen- 
kränze mit  Eicheln  von  Gemmen  *  -*"),  die  Goldringe,  deren 
Gebrauch  die  Römer  von  Etrurien  annahmen  **),  wo  sie 
auch  schon  am  vierten  Finger  der  linken  Hand  getragen 
wurden*®),  die  goldnen  Bullen  vornehmer  Kinder  **),  den 
mannigfachen  Schmuck  der  Frauen*^),  die  goldnen  Be- 
kleidungen der  Triumphwagen*^,  die  wahrscheinlich 
grösstentheils  silbernen  Brustschilde  (pAaferae^  der  Rosse  *'), 
die  zahlreichen  silbernen  Becher*^),  die  Silberarbeit  an 
den  Processionswagen,  die  gewiss  auch  mit  edlen  MetaUen 
ausser  dem  Elfenbein  geschmückten  Curulstühle,  denen 
vielleicht  auch  der  Thron  des  Tuskers  Arimnestos  zu 
Olympia  beizuzählen  ist  *^)  —  mit  einem  Blicke  übersieht, 
und  nach  den  zufälligen  Erwähnungen  dieser  Einzelheiten 
auf  die  Prachtliebe  der  Nation  im  allgemeinen  schliesst. 


**•)  Süeton.  Caes.81,  init.  Vgl.  Böttiger  Vasengemälde  I,  p.  36. 

"*)  II,  %  7 ;  Bd.  I«,  p.  346. 

**)  Florus  I,  5;  vgl.  Dempster  E.  R.  DI,  28,  p.  313. 

*•)  Nach  den  BUdwerken,  Gori  M.  E.  T.  III,  Q.  UI,  t.  28,  2, 
aus  denen  ich  sonst  diese  Aufzählung  Etruskischer  Kostarbeiten  nicht 
habe  vermehren  wollen. 

**)  Etruscum  aurum,  Juvenal.  V,  164;  oben  II,  2;  Bd.  I*, 
p.  349. 

^*)  Ovid.  Am.  m,  13,  35->6  von  den  Kanephoren  in  Falerii: 
Virginei  crines  auro  gemmaque  premuntur ,  et  tegit  auratos  palla 
superba  pedes. 

^  n,  2,  7,  n.  57 ;  Bd.  I»,  p.  346. 

*0  II,  3,  5,  n.  31 ;  Bd.  I«,  p.  370. 

*^)  Aus  derselben  Quelle  (Timaeus)  schöpfen  Athen.  IT,  153,  d 
(capu  38);  Diodor.  Y,  40. 

♦•)  Pausan.  V,  12. 
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Man  sieht  alsdann  auch,  dass  die  Nachricht  von  einem 
Collegium  der  Goldarbeiter  unter  den  angeblichen 
neun  des  Numa  wahrscheinlich  auf  Etruskische  Inquilinen 
zu  beziehn  ist  ^®).  Eben  deswegen  scheinen  mir  die  Tusker 
im  Ganzen  so  wenig  edles  Metall  geprägt  zu  haben,  weil 
sie  es  in  mancherlei  Luxuswaaren,  in  Frieden  und  Krieg  ^  % 
um  sich  zu  sehn  liebten.  Wie  empfindlich  sie  für  den 
Glanz  des  Goldes  waren ,  zeigen  auch  die  häufigen  Ver- 
goldungen an  den  Todtenkisten,  wenn  es  auch  ein  über- 
triebner Ausdruck  sein  sollte,  dass  der  Schimmer  dersel- 
ben den  zuerst  Eintretenden  oft  wirklich  blende  ^^).  Zu  den 
Werken  der  Toreutik  möchten  auch  die  wahrscheinlich 
mit  Bildwerken  versehnen  Erzthüren  zu  rechnen  sein,  die 
Camillus  aus  der  Beute  Veji's  für  sich  behalten  haben  soll*^). 
Von  den  erhaltnen  Resten  Etruskischer  Kunst  gehören 
manche  einzelne  Stücke,  wie  die  1812  bei  Perusia  ge- 
fundnen  Bleche  aus  Bronze  und  Silber  mit  zahlreichen 
Figuren  echt-Tuscanischen  Stils,  die  zur  Verzierung  ein^ 
Wagens  gedient  zu  haben  scheinen**),  und  eine  ganze 
Classe  von  Denkmälern  hieher,  für  die  man  nun  wohl 
den  Namen  der  Spiegel,  wenn  auch  nicht  grade 
mystischer  SpiegeP^),  anzunehmen  sich  bewogen  fühlen 
wird***). 


»•)  Plutarch.  Numa  17. 

**)  Liv.  IX,  37,  10,  wo  an  aurum  argentvmque  factum  zu  den- 
ten  ist;  Dionys.  IX,  16  (1788). 

")  Gori  M.  E.  T.  lU,  diss.  3,  p.  127. 

")  Plutarch.  Camill.  12. 

^*)  S.  besonders  Mi  call  zu  Tf.  16,  1  u.  2;  Yermiglioli  Saggio 
dt  bronzi  Etnuchi  trovati  nelT  agro  PeruginOy  Perugia  1813; 
Inghirami  Ser.  III,  t.  23  ff. 

''^)  Eher  möchte  ich  immer  noch,  wenn  die  Gonvexität  keinen 
wirklichen  Gebrauch  gestattet,  an  Spiegel  denken,  die  zum  Putz  der 
Göttinnen,  wie  im  Capitolinischen  Dienste  (oben  ni,  7,  12,  n.  164) 
gebraucht  wurden;  Priesterinnen  können  sie  mit  ins  Grab  genommen 
haben.    Gewiss  aber  waren  die  Mehrzahl  dieser  Denkmäler  wirkliche 
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5.  Minder    scheint   die    Sculptur   in   Holz    und 
Stein  bei  den  Etruskem  betrieben  worden  zu  sein*^, 


Spiegel;  einige  Spiegeldecken.  Vgl.  66A.  1828,  p.  870.  Nachrichten 
über  ein  in  einem  Grabe  bei  Ferrara  gefundnes  speculitm  manu^ 
briatum  ex  aere  albicante  giebt  P asser  i  Paralip.  p.  5. 

••*)  Auch  die  etr.  Toreulik  ist  erst  durch  die  grossen  Funde 
der  letzten  Jahrzehnde  genauer  bekannt  geworden.  Was  zunächst 
die  Bronze  betrifft,  so  sind,  wenn  man  von  den  unkünstlerischen 
Leistungen  der  ältesten  Zeit  absieht  (terramare  des  Pogebiets)  zwei, 
nicht  ganz  scharf  getrennte,  Perioden  zu  unterscheiden,  die  erstere 
mehr  an  orientalische  Vorbilder  angelehnt,  die  zweite  die  Blüthe  der 
griechischen  Kunst  voraussetzend.  Jene  wird  charakterisirt  durch  die 
mit  dem  Hammer  von  innen  zu  flachen  Reliefs  herausgetriebenen 
Bronzebleche,  in  Ermanglung  der  Löthekunst  durch  Nägel  verbunden. 
Dieselben  stellen  Kriegs-,  Leichen-,  Festzüge  dar,  Jagdscenen,  häus- 
liche Bilder,  Reihen  von  Dämonen,  Thieren,  Palmetten-  und  Lotos- 
motive  u.  s.  w.  und  dienten  z.  B.  zur  Bekleidung  von  Wänden, 
Thüren,  Wagen,  Stühlen,  Lagern,  Kriegs-  und  Zier-Schilden,  Kleidern, 
Schuhen,  Pferdeschmuck,  Scheiden,  als  Diademe  u.  s.  w.  Im  Pogebiet 
wurden  sie  häufig  zu  cylindrischen  ESmem  oder  Gisten  zusammen- 
gesetzt, meist  Aschenbehälter  (bis  1877  24);  in  Vulci  fand  sich  eine 
ähnlich  gebildete  Büste  (Dennis  p.  285).  Mit  dem  Hammer  ge- 
trieben (cqyoQi^Xceva)  waren  auch  die  zahlreichen  Bronzevasen  dieser 
Zeit  ohne  Relief,  doch  oft  mit  aufgenagelten  Masken,  Figürchen, 
Rosetten  verziert,  besonders  am  Ansatz  der  Henkel:  theils  Kessel, 
weitbauchig,  oft  mit  rings  in  Sclilangenform  emporstrebenden  Henkeln 
mit  phantastischen  Köpfen,  auch  mit  Untergestellen;  Raucher-  und 
Waschbecken,  mitunter  auf  Rädergestell;  Kohlenpfannen  mit  Ein- 
nehtung;  theils  Giess-,  Trink-  und  Spendegefässe  in  mannigfachen, 
oft  seltsamen  Formen;  theils  endlich  Aschen-  und  Aufbewahrungs- 
krüge: Derselben  älteren  Zeit  gehören  zahllose  grosse  und  kleine, 
schlichte  und  mit  Reliefs  versehene /^u/o«  an,  oft  sehr  zierlich;  femer 
die  Haarspiralen  (nach  Hei  big  Bull.  1874,  p.  55  =  timyBg);  die 
sichelförmigen,  oft  einfach  graffirten  Rasirmesser  (Heibig  Bull.  1875, 
p.  14  ff.)  u.  s.  w.  Die  zweite  Periode  ist  charakterisirt  durch  die 
Spiegel  und  Schmuckeisten  mit  griechisch -etrusdsirten  Mythen 
und  ohne  Zweifel  auf  Nachahmung  griechischer  Vorbilder  beruhend, 
wenn  auch  Gisten,  was  ihre  Zartheit  erklärt,  in  Griechenland  noch 
nicht  gefunden  sind,  während  die  Zahl  der  Spiegel  1877  schon  50 
betrug.    Die  grosse  Masse  der  etrusk.  Spiegel  hat  mit  dem  Grab- 
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obgleich  die  Erwähnung  hölzerner  Idole  neben  den  thö- 
nemen  in  den  alten  Tempeln  Roms,  die  noch  bloss  von 


Stichel  eingeritzte  Zeichnungen,  meist  flüchtig  und  roh,  doch  manche 
recht  schön  und  sinnig  erfunden;  dass  bei  den  Inschriften  mitunter 
Irrungen  vorkommen,  hat  Gamurrini  gezeigt  (Bull.  1875,  p.  82). 
Andere  zahlreiche  Spiegel  sind  ohne  Zeichnung  und  haben  nur  einen 
erhaben  verzierten  Grifif;  bei  wenigen  ist  auch  die  Fläche  erhaben 
gearbeitet,  doch  scheinen  dies  die  kostbarsten ;  manche,  mit  abnehm- 
barem Qriff,  haben  gleichfalls  mit  Reliefs  versehene  Kapseln.  Die 
convexe  Seite  der  Spiegel  ist  durchweg  glatt  polirt.  Vgl.  Gerhard 
Etr.  Spiegel.  Bd.  I— Y.  Berl.  1840—48  und  die  Monum.  des  Inst  von 
Bd.  VI  an.  Die  meisten  Spiegel  stammen  aus  Südetruiien,  einige  aus 
Volterra  und  dem  Osten ;  wenige  sind  im  Pogebiet  gefunden.  —  Von 
den  eisten,  die  zur  Aufbewahrung  von  Frauenschmuck,  aber  auch 
von  Herrentoilette  dienten,  ist  nur  eine  ganz  erhaitne  in  Etrurien 
selbst  gefunden,  die  vulcentische  im  Vatican  (Mus.  Gr.  Vatic.)  mit 
einem  Amazonenkarapf  in  Relief;  die  anderen  stammen  fast  alle  aus 
Praeneste,  das  auch  viele  Spiegel  (aber  meist  mit  latinischen  Insdir.) 
geliefert  hat.  Die  meisten  sind  fein  graffirt,  am  schönsten  die  fico- 
ronische  im  Mus.  Italico  (Kirch.) ;  der  Henkel  des  Deckels  wird  meist 
dui-ch  zwei  stehende  Figuren  gebildet,  die  dne  dritte  tragen.  In  den 
mythol.  Darstellungen,  wie  in  den  lateinischen  Inschriften,  zeigt  sich, 
wie  bei  den  Spiegeln,  etr.  Einfluss.  —  Die  Reliefs  dieser  Zeit  sind, 
wenigstens  theilweise,  wohl  über  Formen  geschlagen  oder  mit  Stem- 
peln gepresst.  —  Neben  beiden  Perioden  einher  gehen  die  Waffen, 
bes.  Helme,  die  älteren  glatt,  spitzkegelig,  später  mit  visirartiger  Ge- 
sichtsmaske, dem  Schädel  angepasster  Wölbung  und  verschiedenoi 
Zierrathen;  Harnische,  aus  Brust-  und  RQckenstflck;  Schilde,  Schienen, 
Schwerter  und  Dolche  (kurz,  selten),  Lanzen-  und  Pfeilspitzen  u.  s.  w.; 
ferner  Hausrath  z.  B.  Bettgestelle;  DreifQsse,  oft  recht  künstlich  con- 
struirt;  Gandelaber  und  RauchpfannentrSger  mit  angenieteten  Thier- 
und  Menschenfiguren;  Lampen,  darunter  die  kunstvollste  in  Gortona 
mit  16  Dochtöffnungen;  Bratspiesse,  Durchschläge,  Fleischhaken, 
Löffel  u.  s.  w.;  Handwerkszeug  aller  Art;  Schmucksachen  (Ketten, 
Finger-,  Arm-  und  Knöchelringe,  Haarnadeln,  Fibulen,  Ohrgehänge» 
Fächergriffe;  Pferdeschmuck,  Nabenkappen  mit  Thierköpfen;  Disken 
mit  hohen  Reliefköpfen,  ^vie  im  Vatican  aus  Gometo);  Schlösser  und 
Schlüssel;  Musikinstrumente;  Heroldsstäbe;  Striegehi,  auch  mit  Fi- 
guren; Nägel  und  Knöpfe;  Pferdegebisse;  Wagen  und  Gewichte,  z.  Th. 
in  Thierformen,  Glöckchen  u.  s.  w.  Vgl.  für  eine  Reihe  dieser  Sachen 
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Italischen  Künstlern  geschmückt  wurden,  und  des  Jupi- 
ter von  Populonia  *')  aus  Rebenholz,  doch  einige  üebung 


tlie  Sculpturen  in  der  Grotta  dei  Bassirilievi  bei  Gervetri  (Noel  d. 
Verg.  in»  t.  I— III,  p.  1—3).  —  Die  grosse  Masse  der  Bronzesachen 
ist  zweifellos  einheimisches  Fabrikat 7  ja  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  nördlich  von  den  Alpen  bis  nach 
Grossbritannien  und  Skandinavien  hinauf  gefundenen  Bronzegerfttbe 
etruskischen  Ursprungs  ist,  vgl  Genthe  Etr.  Tauschhdl.  2te  Aufl. 
und  über  die  Alpenstrassen  1,4,2  (Bd.  F,  p.  265);  ebenso  finden 
sich  viele  Formen  in  den  i*eichen  sardinischen  Bronzeschätzen  wieder, 
über  die  Giov.  Spano  seit  1855  dankenswerthe  Jahresberichte  her- 
ausgiebt.  Dagegen  mögen  von  den  älteren  Kesseln,  Vasen,  Schalen 
manche  aus  dem  Osten,  durch  Phönicier  oder  Griechen  eingeführt 
oder  von  etr.  Piraten  geraubt  sein.  Bei  den  Vorbildern  der  aittde 
im  Pogebiet  liegt  die  Möglichkeit  einer  Einführung  über  das  adria- 
tische  Meer  vor.  —  Schon  in  der  ersten  Kunstepoche  der  Bronze 
beginnen  die  Funde  von  Gold-  und  Sil  her  arbeiten,  deren  voll- 
kommene Technik  (in  so  früher  Zeit)  und  fremdartige  Muster  Einfüh- 
rung aus  dem  Orient  verrathen;  erst  allmählich  wurden  sie  in  Etru- 
rien  und  im  Pogebiet  nachgeahmt  und  selbständig  weiter  entwickelt. 
Besonders  bemerkenswerth  sind  ecstens  eine  Anzahl  silberner,  mehr- 
fach vergoldeter  Schalen  und  Kumme  (bis  1877  8,  aus  Caere  und 
Praeneste),  cyprischen  und  einer  salemitanischen  tcizza  verwandt, 
mit  rundem  Mittelbild  und  concentrischen  Kreisen  flacher  ReHefs, 
nach  Art  der  älteren  Bronzen,  die  Nebenfiguren  mitunter  nur  grafflrt, 
im  Ganzen  ägyptischen  Stils,  doch  durch  vorderasiatischen  Einfluss 
entartet;  eine  Schale  trägt  einen  phönicischen  Namen,  vgl.  Hei  big 
cenni  sopra  Varte  fenicia  (Ann.  1876;  Mon.  X,  t.  31 — 33);  femer 
Platten  von  Silber-  und  Goldblech  mit  ähnlichen  Reliefs  oder  auf- 
gesetzten Reihen  getriebener  Figuren  (Löwen,  Vögel,  Dämonen)  zu 
Brust-  und  Kopfschmuck;  vielleicht  dazu  gehörige  franzenartige  Zier- 
rathe;  kunstvoll  getriebene  Diademe,  auf  dünnen  Bronzeplatten  mit 
Blättern,  Blüthen  und  Früchten;  Armbänder  mit  feiner  Gravirung; 
sehr  zierliche,  oft  grosse  Ohrgehänge;  Ringe,  theils  massiv,  theils 
hohl,  theils  scalpirt,  theils  mit  Steinen;  Halsbänder  und  Fibuln  von 
Filigranarbeit;  Halsketten,  die  Goldkügelchen  oft  mit  Bernstein,  Elfen- 
bein, Glas  abwechselnd;  Plättchen  zur  Bedeckung  von  Kleidern, 
Rüstungen,  selbst  Wänden  (in  der  Gr.  Reg.  Gal.  zu  Caere  V*  ^  Gold) ; 
Dräthe  zu  Stickereien  und  Über  der  Brust  gekf'euzt;  Haarspiralen 
und  -nadeln;  Bullae;  Knöpfe;  Silberspiegel,  auch  vergoldet;  Vergoldung 
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der  Bildschnitzerei  —  so  wie  die  alten  Werke  aus  Tar- 
quinischem  Stein  zu  Ferentinum  **')  nebst  den  Urnen  der 
Hypogeen,  welche  aus  Tuf  und  Alabaster  bestehn,  einigen 
Betrieb  der  Bildhauerei  beweisen.  Letztere  zeigen 
freilich  kaum  eine  Spur  des  alt  und  echt  Tuskischen 
Stils,  der  dagegen  an  einigen  wenigen  Stelen  oder  Gippen 
in  den  Museen  Etruriens  wahrgenommen  wird  ^^).  Wäre 
indess  die  Uebimg  der  Sculptur  bedeutender  gewesen, 
und  hätten  die  Etrusker  mehr  Eifer  für  die  Bearbeitung 
härterer  Steinarten  gehabt:  so  würde  auch  der  Marmor 
von  Luna  frühzeitiger  berühmt  geworden  sein,  als  er  es 
wirklich  wurde ;  eher  scheint,  wie  oben  bemerkt,  der  Pisa- 


an  Waffen,  Gelassen,  Schmucksachen,  Gurtein  u.  s.  w. ;  Silberblättchen 
an  Thongefassen  u.  s.  w.  Die  Schmucksachen  sind  so  schön,  dass 
Benv.  Gellini  ihre  Nachahmung  für  unmöglich  erklärte  und  die 
Fürstin  von  Ganino  vulcentischen  Schmuck  trug.  Aless.  Gaste  1- 
lani  glaubte  in  S.  Angelo  in  Vado  bei  Urbino  gewisse  Prozesse 
diurch  Tradition  erhalten  zu  finden  und  hat  durch  Arbeiter  von  dort 
etr.  Juwelen  nachgeahmt  (NoSl  des  Verg.  HI,  p.  26).  Besonders  fein 
sind  die  Reihen  staubartiger  Goldkügelchen ;  die  Vergoldung  geschah 
durch  sehr  zarte  Blättchen.  Das  älteste  Gold  ist  blässhch  {palUdo) 
und  nicht  rein  (electrum);  die  späteren  schönsten  Arbeiten  ohne 
Beimischung.  —  Ueber  die  Gold-  und  Silbermünzen  s.  Beil.  I  zu 
Bd.  I*.  —  Corssen's  turucey  turce  u.  s.  w.  der  Inschriften  = 
caelavit  (zu  toqbvcs  I,  622)  heisst  vielmehr  dedit ;  culpians'i  =  opus 
sculptum  (I,  p.  624)  jst  verlesen  für  culs'ansU;  canzate  =  scalptum  (zu 
xBVTsa  I,  p.  629)  hat  die  Form  eines  Ethnikon;  selvansl  =  opusculvm 
splendiditm  (zu  aiXag  I,  458)  und  xisvlics*  =  caelator  (cf.  cisorium 
I,  p.  713)  sind  an  Bedeutung  ganz  unsicher;  lus'ni  »Gandelaber« 
(zu  Xvzvog  I,  p.  345)  ist  wieder  verlesen  aus  mus'ni  u.  s.  w.,  so  dass 
auch  hier  kein  etr.  technisches  Wort  mit  Sicherheit  erhalten  ist. 
Ebenso  sind  die  KQnstlernamen  I,  p.  725  ganz  zweifelhaft,  s.  n.  38*.  D. 

*•)  Wie  auch  Lanzi  Sagg.  U,  p.  172  bemerkt. 

")  I,  2,  n.  22;  Bd.  I«,  p.  219. 

"•)  I,  2,  4;  Bd.  P,  p.  229.    Die  Acanthusblätter  erinnern  an 
Verzierungen  auf  Urnen. 

*«»»)  S.  Inghir.  S.  VI,  t.  A.  C.  D.  E.  I.  P.  5.    An  dem  ersten 
Volaterranischen  Relief  ist  der  Tuscanische  Stil  gewiss  nicht  nach- 
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nische  Marmor  zu  Statuen  angewandt  worden  zu  sein  ^^'). 
Man  muss  jedoch  auch  zur  Entschuldigung  der  Tuskischen 
Künstler  in  Betracht  ziehn,  dass  auch  in  Griechenland 
Dipoinos  und  Skyllis  erst  gegen  Olymp.  50  als  die 
firühesten  namhaften  Marmorarbeiter  auftraten,  und  bis 
in  die  Zeiten  des  Skopas  und  Praxiteles  hinein  die  Mar- 
morbilder kaum  den  zehnten  Theil  der  Götter-  und 
Heh)enstatuen  ausgemacht  haben  können.  ^^%    Eher  als 


gemacht;  auch  die  Schrift  ist  die  ältere,  vor  der  Zeit  der  Volaterra- 
nischen  Todtenkisten  gebräuchliche.  Dagegen  ist  sie  an  der  runden 
Basis  des  säuienartigen  und  cannelirten  Gippus  zu  Perugia,  t.  Z.  % 
die  später  gewöhnliche;  hier  scheint  der  ältere  Stil  affectirt. 

»••)  S.  I,  2,  4;  Bd.  I»,  p.  227. 

**^)  Auch  die  Steinsculptur  der  Etrusker  zeigt  zwei  Haupt- 
epochen, eine  ältere  orientalisirende  und  eine  spätere  hellenisirende. 
Jene  ist  charakterisirt  durch  flache  Reliefs  ohne  Rundung  der  Figur 
nachweise  der  bronzenen  atpvQi^XaTa  (s.  n.  55^  u.  Sem  per  der  Stil). 
Es  gehören  dahin  die  beiden  aus  oben  abgerundeter  Sandsteinplatte 
bestehenden  Stelen  mit  dem  Bild  eines  lanzentragenden  Kriegers  und 
Inschrift  zu  Florenz  (aus  Fiesole)  und  Volterra,  jener  mit  Lotosblume 
und  Vogel  in  der  Linken,  dieser  mit  kurzem  Schwert ;  die  zahlreichen 
ovalen  und  runden  Stelen  von  weichem  Kalkstein  aus  der  Umgegend 
von  Bologna  (bis  1871  40),  die  Reliefs  meist  in  Streifen,  mitunter 
auf  beiden  Seiten,  theils  Wagen-,  Reiter-,  Kampfscenen,  theils  Ab- 
schieds- und  andre  häusliche  Soenen,  theils  Todesdämonen,  See- 
ungeheuer u.  s.  w.  darstellend,  bisweilen  mit  Farberesten  (roth), 
umgeben  von  Blätterwerk  (Epheu),  vgl.  Bull.  1872,  p.  16  ff.  Femer 
finden  sich  ähnUche  ReUefs  auf  einigen  alten  cippi  von  Perugia  und 
Ghiusi,  die  untere  runde  oder  eckige  Basis  umgebend,  mit  Leichen- 
zügen, Prothesis,  Opfern,  Kampfspielen  u.  s.  w.;  endlich  auf  wenigen 
Sarkophagen  ebendort  und  in  SQdetrurien  (z.  B.  im  Mus.  Vat  mit 
Wagensoene  und  Musikantenzug),  theilweise  schon  in  gelockertem 
Archaismus.  Derselben  Zeit  gehören  vielleicht  ein  paar  alte  plumpe 
Portraitfiguren  von  Ghiusi  an  (Bull.  1840;  Micali  Mon.  t.  XXVI) 
von  Stinkkalk  niit  einsetzbaren  Gliedern.  —  Scharf  gesondert  zeigen 
sich  die  ziemlich  zahlreichen  Sarkophage  des  Südens  aus  Nenfro, 
Peperino,  Alabaster,  Marmor  mit  der  lebensgrossen  Figur  des  Todten, 
mitunter  auch  eines  Ehepaares,  auf  dem  Deckel,  und  mit  auf  griech. 
Mythen    beruhenden   Reliefs,    oft    archaistisch   steif;    dabei   Ecken- 
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die  Sculptur,  scheint  die  Scalptur  bei  den  schmuck- 
liebenden Tuskem  Fortschritte  gemacht  zu  haben,  da 
man  mehrere  jener  berühmten  Scarabaeen-Gemmen 


Terzierungen  von  Löwen  u.  s.  w.  Noch  später  sind  im  Durch* 
tschniit  die  kleineren  Alabasterumen  von  Volterra,  in  Masse  gefunden, 
in  den  Reliefs  den  Thonumen  von  Perugia  und  Ghiusi  sehr  ähnlich 
8.  n.  S5^ ;  vgl.  Brunn  Reliefs  der  etruskischen  Urnen  Bd.  I.  Die  gri^ch. 
Mythen  sind  oft  sehr  entstellt,  etruskisirt,  missdeutet.  Spät  sind  femer 
die  dorisirenden  2  Giebel  von  Norchia  mit  Resten  der  Giebelgruppen 
und  Leichenprozession  in  Relief  darunter;  die  bemalten  Reliefs  in 
der  Grotta  dei  Bassirilievi  bei  Gervetri,  meist  Waffen  und  häusliche 
Creräthe  darstellend  (NoSl  d.  Verg.  III,  pl.  1—3);  die  Reliefs  an  und 
innerhalb  der  ThQr  in  einigen  Gräbern  von  Ghiusi  und  Gaere;  die 
steinernen  Ungeheuer  (Löwen,  Sphinxe,  Greife  u.  s.  w.),  welche  die 
Gucumella  in  Vulci  schmückten  u.  s.  w.;  auch  die  Köpfe  über  dem 
Thor  von  Yolterra  und  in  der  Volumniergrotte  bei  Perugia.  Alle 
diese  Sculpturen  verrathen  technische  Gesdiicklichkeit,  aber  keinen 
Schönheitssinn.  —  Aussen  an  den  Gräbern  zeigt  sich  die  Sculptur 
besonders  in  Südetrurien  (Suana,  Umgegend  von  Viterbo,  Gervetri) 
an  den,  auch  noch  in  späterer  Zeit  ein  ägyptisches  Motiv  festhaltenden 
Portalen,  den  Karniessen  u.  s.  w.;  drinnen  am  häufigsten  am  Deck- 
balken, oft  an  den  Dachsparren,  an  der  Pannelirung  der  Wände,  die 
hin  und  wieder  mit  Schilden  geschmückt  sind,  Nachahmung  bron- 
zener  Zierschilde,  an  den  Todtenlagem  und  Sesseln  u.  s.  w.  Hin 
und  wieder  sind  in  der  Mitte  Pfeiler  oder  Säulen  ausgespart;  auch 
die  Wände  zeigen  Pilaster  mit  korinthisirenden  rohen  Gapitälen; 
selten  sind  Wandreliefs,  wie  in  der  Mercarecda  bei  Gometa  —  Die 
cippi,  die  oben  auf  den  Grabhügeln  standen,  zeigen  :2  Hauptformen: 
theils  sind  es  phallische  oder  kuglige  Aufsätze  auf  runder  oder  vier> 
eckiger  Basis,  theils  altarähnliche  Steine,  beide  Arten  in  mannig- 
fachen Variationen,  letztere  ofifenbar  jünger:  sorgsam  ausgeführt  sind 
einige  perusinische  Grabsäülen,  z.  Th.  geriefelt;  auch  der  Tannenzapfen 
findet  sich  als  Aufsatz.  —  Die  von  Gorssen  I,  *731  zusammen- 
gestellten Namen  von  Stein-  und  Bildhauern  sind  Bimgespinnst 
(Deecke  Kritik  p.  9);  ebenso  die  verschiedenen  Namen  von  Sculptur- 
arbeiten  (meist  Zahlen,  s.  ebdt.);  auch  die  Verbindung  von  htpu  mit 
griech.  YkvtpBvg  (I,  654)  ist  irrig;  es  liegt  der  Begriff  »sterben«  darin; 
und  alle  auf  tilc  =  silea  gebauten  Gombinationen  (I,  472;  677  u.  8.  w.) 
sind  falsch;  nicht  minder  amce  =  aptavit;  can^ce  =  iuivtrjMt; 
municled^  =  munivü  u.  s.  w.    D. 
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Etruriens  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Kmist- 
stils  und  der  Schrift  nach  nicht  anders,  als  dem  früheren 
Zeitalter  der  Tuskanischen  Kunst  zuschreiben  kann  ^^), 


^«)  Man  ist  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  in  der  BeschrSnkung 
des  früher  zu  weit  ausgedehnten  Ruhms  der  Etruskischen  Kunst  so 
weit  gegangen,  dass  man  ihr  auch  die  alterthümlichen  Gemmen  (mit 
TiUej  PeUy^  den  fünf  Helden  u.  s.  w.)  abgesprochen  hat.  Eine  Be- 
merkung Yisconti^s  scheint  den  Anlass  gegeben  zu  haben,  PGl.  I. 
p.  23:  auf  diese  baut  Böttiger  Andeutungen  p.  33;  am  weitesten 
geht  H.  Meyer  Kunstgesch.  I,  p.  12,  Anm.  p.  13.  Vgl.  Anm.  zu 
Winckelmann  III,  p.  413.  Mir -scheint  ihr  Etruskischer  Ursprung 
flieher.  Schon  die  Inschriften  deuten  auf  ein  Volk,  dem  die  abge- 
bildeten Heroen  eigentlich  fremd  waren.  Die  Behandlung  der  Namen 
ist  mit  TöUiger  Gonsequenz  die  bei  den  Etruskern  gewöhnliche,  auf 
Spiegeln  und  Sarkophagen  vorkommende,  das  End-d  wird  weggelassen, 
der  Name  zusammengezogen,  mediae  in  tenue»^  diese  oft  in  cupiratae 
▼erwandelt.  Einl.  1,  16;  Bd.  P,  p.  51.  Die  Schrift  ist  meist  die 
filtere  Etruskische.  Unten  K.  6,  1.  Die  Fundorte  der  Gemmen,  wo 
sie  bekannt  sind,  weisen  auf  Etruskischen  Ursprung ;  die  »Fünf  gegen 
Thebenc  sind  bei  Perusia  gefunden  worden.  Von  der  Scarabäen-Form 
I,  4,  n.  93^;  Bd.  I>,  p.  286.  Vgl.  Vermiglioli  Lezioni  Element,  di 
Archeol.  T.  I,  p.  202.  M.  —  Von  Scarabäen  sind  allmfihlich  sehr 
grosse  Mengen  in  Etrurien  gefunden  worden,  einzelne  auch  im  Po- 
gebiet.  Darunter  sind  manche  in  Smalte  zweifellos  echt  ägyptisch, 
die  grosse  Masse  aber,  in  Gameolen,  Achaten,  Ghalcedon,  Sardonyx, 
seltner  in  Smalte,  auch  mit  mehr  oder  weniger  gut  imitirten  Hiero- 
glyphen, ist  nachgeahmt.  Da  sich  dergleichen  auch  in  Yorderasien 
(mit  assyrischen  Motiven),  in  Griechenland,  Sardinien  finden,  kann 
man  an  Importation  denken,  aber  eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  trigt 
etruskische  Inschriften,  und  der  Stil  der  meisten  ist  eigenthümlich 
roh,  ezaggerirt,  die  Käferform  undeutlich,  der  Rücken  erhöht,  die 
Beine  an  den  Seiten  in  die  Höhe  gezogen,  so  dass  einheimische 
Massenfabrication  wahrscheinlich  bleibt,  zumal  auch  das  Binnenland 
(Ghivsi  un<i  Umgegend)  sehr  viele  liefert.  Mitunter  ist  auch  der 
Rücken,  sehr  selten  die  Seiten  sculpirt.  Die  Darstellungen  sind  theils 
Sgyptisirend,  seltner  assyrisirend,  mit  geflügelten  Dämonen  u.  s.  w., 
theils  griech.  Mythen  entlehnt*  (Herakles,  Troj.  Krieg,  Sieben  vor 
Theben  u.  s.  w.),  theils  endlich  dem  Leben,  bes.  der  Palaestra  ent- 
nommen. Selten  sind  Gemmen  ohne  Käferform;  kaum  eine  Kamee 
alt    Dem  Einsetzen  der  Steine  in  Goldringe  ging  (s.  n.  55**)  eine 


268  IV,  3,  6. 

6.   Auch  die  Malerei  ist  in  Etnirien  geübt  worden, 
und  zwar  nicht  bloss  zur  Färbung  von  Statuen  und  er- 


Scalptur  des  Goldes  selbst  voraus.  —  Zu  erwähnen  sind  hier  ferner  die 
Knochen-  und  späteren  Elfenbeinarbeiten,  nur  dürftig  erhalten 
wegen  der  Zerstörbarkeit  des  Materials  durch  die  feuchte  Erde.  Auch 
von  Elfenbein  finden  sich  plattenartige  Reliefs,  meist  zur  Auslegung 
von  Holzkästchen,  orientalisirend ,  mit  Jagdstücken,  Vögeln,  Genre- 
scenen  (schlafende  Kinder  mit  Wölfen,  Gelage),  mythologischen  Fi- 
guren u.  s.  w.;  auch  in  Hautrelief  (Jason  von  Perugia).  Merkwürdig 
ist  das  aus  dem  hohlen  Theil  eines  Elefantenzahns  gearbeitete  Becken 
von  Chiusi  mit  6  Reliefstreifen,  theils  orientalisirend,  theils  aus  der 
Odysseussage  (Bull.  1874,  p.  207 — 8).  Ein  Armband  von  Gaere  trägt 
das  assyrische  Motiv  des  Mannes  zwischen  2  Löwen.  Mitunter  zeigen 
die  Reliefs  noch  Spuren  von  Vergoldung.  Figürchen  von  Elfenbein 
(Löwen,  Sphinxe,  Greife,  Dämonen)  dienten  zu  Aufsätzen  und  vrar- 
den  mit  Bronzenägeln  befestigt.  Nicht  selten  sind  Würfel  und  Astra- 
gali von  Elfenbein,  wenn  auch  häufiger  von  Knochen.  Auch  knöcherne 
sculpirte  Griffe  kommen  vor,  und  in  alter  Zeit  knöcherne  Scheiben 
und  Ringe  an  Fibuln,  Ketten  u.  s.  w.  ZiemUch  beträchtlich  ist  die 
Zahl  knöcherner  Geräthe  (Kämme,  Löffel,  Ohrlöfifel,  Nadeln,  Schreib- 
griftel  u.  s.  w.),  z.  Th.  mit  Schnitzwerk,  auch  in  knöchernen  Käst- 
chen. Ueber  die  sella  cwnüis  von  Elfenbein  s.  Bd.  P,  p.  345  (U,  2,  7). 
Dass  die  Elfenbeinschnitzerei  mit  dem  Material  aus  dem  Orient  ge- 
kommen, ist  klar;  ebendorther  stammen  die  mit  ägyptisirenden  Reliefs 
geschmückten  Strausseneier  der  Gr.  d.  Iside  (Ann.  1843,  p.  350  fT.) 
und  viele  Alabastra.  —  Fast  nur  der  älteren  Zeit  gehört  der  B ern- 
st einschmuck  an,  am  häufigsten  im  Pogebiet,  aber  auch  in  Süd- 
etrurien  gefunden,  aus  Kugeln,  Scheiben,  Rädchen  u.  s.  w.  bestehend, 
an  Ketten,  Fibuln,  Ohrgehängen;  ferner  zu  Griffen  und  Knöpfen  be- 
nutzt. Verarbeitet  wurde  er  in  Massen  über  die  Alpen  wieder  aus- 
geführt, vgl.  über  den  Bernsteinhandel  P,  p.  265  ff.  (I,  4,  2).  — 
Endlich  schliesse  ich  hieran  die  von  0.  Müller  übergangenen  Glas- 
und  Schmelzarbeiten,  besonders  Gefässe  (Balsamarien,  Unguen- 
tarien,  Ivfxv^oi,  Kumme,  Tassen,  Schalen),  Perlen,  Scarabäen  (s«  ob.), 
Amulette  u.  s.  w.  Das  Glas  ist  theils  geblasen,  theils  gegossen,  mit- 
unter dann  geschliffen  und  selbst  ciselirt.  Die  Hauptfarbe  ist  blau- 
grün, oft  mit  bunten  Streifen,  indeo)  gelbe,  rothe,  weisse  Fäden  in 
die  noch  weiche  Masse  eingesetzt  und  festgeschliffen  sind.  Manche 
der  Gefässe,  wie  auch  Smaltscarabäen  verrathen  durch  ihre  Form  oder 
Inschrift  ägyptischen  Ursprung,   ja  einige  haben   auf  die   Zeit  der 
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hobnen  Werken  aus  Thon  und  Stein,  sondern  auch  als 
unabhängige  Kunst  zu  Wandgemälden.  Plinius  ^^)  sah  in 
Caere,  so  wie  in  Ardea**)  und  Lanuvium,  Gemälde,  die 
er,  wahrscheinlich  bloss  dem  ürtheile  unerfahrener  Ciceroni 
folgend,  älter  als  Rom  glaubte.  Die  letztem  beschreibt 
er,  sie.  stellten  Griechische  Heroinen,  die  Atalanta  imd 
Heleifa,  vor;  von  den  erstem  erfahren  wir  nichts  Ge- 
naueres. Wir  werden  sie  uns  nach  den  Malereien  in  den 
Gräbern  von  Tarquinii  und  anderswo  vorzustellen  haben, 
die  aber  selbst  noch  nicht  genau  genug  bekannt  sind  ^'  ^^). 


Psammetiche  zurückgeführt  werden  können  (Ann.  1876) ;  es  finden 
sich  aber  Glassachen  auch  im  Pogebiet  schon  sehr  früh.    D. 

••)  Plin.  XXXV,  3  (6),  17. 

*'  *)  Dass  diese  Ardeatischen  Gemälde  dieselben  seien ,  die  nach 
der  XXXY,  10  (37),  115  mitgetheilten  Inschrift  in  heroischen  Versen 
M.  Ludius  Helotas  der  Aetoler,  also  ein  in  Rom  eingebürgerter 
Griechischer  Künstler,  für  den  Tempel  des  Jupiter,  zu  Ardea  machte 
(wie  auch  Heyne  Artium  tempp.  in  Italia,  Opuscc  Acad..  V,  p.  409 
annimmt,  wogegen  unter  andern  Micali  I,  c.  27;  II,  p.  209  spricht), 
kann  ich  wirklich  kaum  glauben,  Plinius  wftre  dann  gar  zu  verwirrt 
Vielmehr  scheinen  jene  im  Tempel  des  Castor  und  PoUux  ge- 
wesen zu  sein,  wo  nach  Serv.  zur  Aen.  I,  48  Gapaneus,  dem  ein 
Blitz  die  Schläfen  zerschmettert,  gAnalt  war:  ein  Gegenstand,  der 
auch  auf  Etruskischen  Urnen  vorkömmt  (s.  besonders  Uhden,  Berl. 
Akad.  1819,  p.  33 — 34),  wie  auch  Helena  und  Atalanta  (Elinei, 
AÜentd)  noch  auf  Spiegeln  gefunden  werden.  Indess  spricht  Plinius 
von  mehrem  Tempeln,  und  vielleicht  waren  auch  in  dem  des  Jupiter 
ältere  Bilder,  als  die  von  Ludius  Helotas,  wenn  der  Mann  so  hiess, 
s.  Sillig  Gatal.  artif.  p.  247,  gemalten. 

**^)  Seitdem  sind  50—60  Etr.  gemalte  Gräber  näher  bekannt 
geworden,  davon  in  Cometo-Tarquinii  über  30  (z.  Th.  wieder  verloren 
oder  verschüttet),  in  Ghiusi  9  (die  von  Poggio  Gajella  als  1  gerechnet), 
in  Gervetri  4  (ohne  die  Malereien  auf  terra  cotta,  s.  n.  9),  in  Vulci  und 
Orvieto  je  2,  in  Veji,  Bieda,  Horta,  Bomarzo,  Gosa  je  1,  also  die 
grosse  Hehrzahl  in  Südetrurien.  In  der  Regel  ist  al  fresco  auf  weiss- 
lichen  oder  gelblichen  Kalk-  und  Sandstuck  von  'A — 1  cm.  Dicke 
gemalt,  selten  auf  den  blossen  Tuff.  Die  Umrisse  sind  vorm  Malen 
eingeritzt.  Die  Reihenfolge,  in  der  die  Farben  erscheinen,  ist :  schwarz, 
roth  (Rüthel  und  Zinnober),   weiss  (Kalkerden),  gelb  (Ocker),  blau 
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Von   der   enkaustischen   Malerei   wird   man    den 
Tuskem,  nach  der  Beisteuer  der  Volaterraner  zur  Flotten- 


(Kupfer-  und  Eobaltoxyd),  grfln  (Rupfergrün);  Wasserfarben  hat 
z.  B.  die  T.  Baietti  in  Gorneto  (Bull.  1873,  p.  73).  Bemalt  sind 
meist  die  ganzen  Gräber,  hin  und  wieder  mehrere  Räume,  auch  von 
verschiedener  Hand  (T.  dell*  Orco  in  Com.  Ann.  1870,  p.  1  ff.);  oft 
aber  auch  niur  Theile  (Decke,  Fries,  Giebel,  Todtenbetten ,  Nischen). 
Hervorgegangen  ist  die  Malerei  aus  Nachahmung  der  Griechischen 
Vasen,  zuerst  der  sogen,  ägypto-korinthischen  (s.  n.  9,  4),  und  es 
lassen  sich  4  Hauptepochen  unterscheiden:  1)  die  archaistische. 
Ganz  oder  vorwiegend  Thierbilder,  orientalisirend ,  verzerrte  Formen 
(Grab  des  Poggio  Renzo  bei  Ghiusi  Bull.  1874,  p.  225;  Gr.  Gampona 
bei  Yeji  und  Grab  von  Ck>sa  Bull.  1870,  p.  36);  2)  die  sogen,  tos- 
canische  Epoche,  eine  wesentlich  selbständige  Weiterentwicklung, 
doch  nicht  ohne  Anlehnung  an  die  Vasen  mit  schwarzen  Figuren, 
realistisch-derb,  allmählich  mit  feinerem  Natursinn,  freudige  Beob- 
achtung des  Lebens  verrathend.  Die  Zeichnung  noch  steif  und  ge- 
bunden; der  Hinterkopf  spitz,  die  Haare  eine  compacte  schwarze 
Masse,  das  Auge  mandelförmig ,  bei  den  Frauen  weniger  offen  und 
länger,  der  Gesichtsschnitt  gedrückt,  alle  Figuren  im  Profil,  die  Glieder 
mager  und  eckig,  später  geschmeidiger  und  natürlicher,  die  Finger 
zurückgebogen,  lang,  die  Füsse  gleichfalls  lang  und  eng  an  einander, 
die  Falten  steif,  dicht,  die  Kleider  in  spitze  Punkte  endigend  u.  s.  w. 
Auch  die  Pferde  und  andern  Thi^  sind  mager,  steif,  wunderlidi  ge- 
färbt und  entwickeln  sich  erst  allmählich  zu  grösserer  Lebendigkeit 
Es  gehören  hierher,  in  verschiedenen  Stufen,  die  meisten  Grtlber  von 
Gorneto,  hauptsächlich  Spiele,  Tänze,  Schmause,  Jagden,  reale  Lebens- 
scenen  darstellend,  z.  B.  die  Tomba  del  oacciatortj  dei  vasi  dipinti^ 
ai  secondi  archi;  die  T,  del  morto,  dd  baroney  delle  iscrizioniy 
diüa  porta  dt  bronzo^  Baietti;  endlich  die  T,  della  pulaeüa,  del 
tncMniOj  del  morerUey  del  eitaredo,  die  Ghrotta  GhusUniani  u.  s.  w.; 
auch  die  OroUa  del  triclinio  in  Cervetri  gehört  wohl  hierher,  und 
die  ebendort  befindliche  Chrotta  dei  basairilievi  mit  bemalten  Relie£s 
von  allerlei  Waffen  und  Hausgeräthen ;  femer  fast  sämmtliche  ge- 
malten Gräber  von  Ghiusi.  3)  Die  hellenische  Epoche.  Die 
Zeichnung,  nach  dem  Muster  dei'  rothfigurigen  Attischen  Vasen,  mid 
fireier  und  grossartiger,  das  Gesicht  auch  von  vom  und  V«  ges^n, 
die  Züge  Griechisch,  der  Schädel  rund,  die  Haare  gelöst,  weich,  lockig, 
auch  braun  und  blond,  die  Augen  rund;  die  Stellungen  kühner,  die 
Glieder  proportionirt,  die  Muskulatur  ist  angedeutet;   auch  Gewänder 
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rüstung  des  Scipio  ^^,  wenigstens  einen  Zweig  zugestehn 
müssen,  die  Schiffsmalerei.    Es   ist  hinlänglich  be- 


und  Decken  sind  reicher  und  schönfaltiger  behandelti  oft  fein  punctirt; 
die  Nacktheit  wird  mit  Vorliebe  dargestellt  u.  s.  w.  Auch  die  Thiere 
sind  natürlicher  und  lebensvoller,  die  Verzierungen  geschmackvoller, 
die  Farben  reicher.  Dennoch  wird  das  feine  Formenverstftndniss  und 
das  tief  durchdachte  Arrangement  der  besten  Griechischen  Vorbilder 
nirgends  erreicht.  Allmählich  überwiegen  Griechische  Mythen  und 
Götterbilder,  doch  kommen  auch  einheimische  Scenen  vor  (Befreiung 
des  Mastarn a).  Es  gehören  hierher  in  Gorneto  die  Tomba  dd 
Utto  /unebrcy  delt  Orcoy  deUe  bighe,  della  scro/a  neroy  del  Tifone^ 
del  Poli/emo  u.  s.  w.;  das  Grab  von  Ponte  della  Badia  und  das 
Franqoisgrab  in  Vulci;  die  beiden  Golinischen  Gräber  bei  Orvieto. 
4)  Die  Epoche  des  Verfalls.  Die  2Seichnung  wird  gröber,  aus- 
schweifend, nachlässig,  alle  Einzelheiten  roher,  wenn  auch  der  Helle- 
nistische Einfluss  noch  zu  erkennen  ist.  Muster  dieser  Art  sind  die 
Tomba  Querciola  und  del  Cardinale  in  Gorneto;- auch  das  Grab 
Bull.  1874,  p.  102.  Hierher  gehörten  vielleicht  das  Grab  voii  Bomarzo 
(Vittori  Memorie  di  Polimarzio  p.  36)  und  das  von  Orte  (Bull.  1837, 
p.  129);  sowie  einige  der  verlorenen  Byres'schen  Gräber  von  Gorneto. 
Die  Gemälde  des  Grabes  in  Bieda  (Dennis  p.  182)  waren  zu  sehr 
zerstört,  um  den  Stil  erkennen  zu  lassen.  —  Im  Ganzen  reicht  die  Zeit 
dieser  Malereien  von  derjenigen  der  ägypto- korinthischen  Vasen  bis 
in  die  Römerzeit.  —  Die  Hauptgefenstände  der  Darstellungen  sind 
theils  auf  den  Tod  bezüglich,  theils  auf^s  Leben.  Zu  ersteren  gehören: 
Prothesis  und  Abschiedsscenen ;  Begräbnissfeierlichkeiten;  Darstellungen 
der  Unterwelt  mit  Hades  und  Persephone,  den  Heroen,  aber  auch  mit 
Etruskischen  Folterscenen  mit  Dämonen,  Furien,  Gharonten,  Gerberus 
u.  s.  w.;  zu  letzteren  Haus-  und  Jagdsoenen.  Zu  beiden  gehören  in 
gewisser  Weise  die  Banquette  und  die  Spiele,  die  einerseits  ohne 
Zweifel  als  Leichenschmäuse  und  Leiclienfeste  zu  betrachten  sind» 
andrerseits  aber  das  wirkliche  Leben  widerspiegelten,  wie  denn  auch 
gymnastische  Vorübungen  dargestellt  sind,  musikalischer  Unterricht, 
Gaukler  und  mit  Namen  bezeichnete  Diener  und  Dienerinnen  in 
allerlei  Beschäftigung.  Das  ganze  Pentathlon  kommt  vor,  am  hau* 
figsten  etwas  rohe  Faustkämpfe;  dann  aber  auch  Pyrrhichisten,  Dis- 
cobolen,  Wettfahrten  und  Wettritte  mit  Bekränzung  der  Sieger,  Zu- 
schauertribünen u.  s.  w.  Sehr  häufig  sind  Tänzer  und  Tänzerinnen, 
männliche  und  weibliche  Musikanten.  Bei  den  Banquetten  liegen 
oft  Männer  und  Frauen  auf  einer  Kline;   häusliches  Geräth,   auch 
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kannt,  dass  in  Griechenland  und  Rom  die  Schiffe  mit 
einem  Üeberzug  von  besonders  zubereitetem  Wachs  ver- 
sehn wurden,  der  mit  grossen  Pinsebi  aufgetragen  wurde, 
die  Schiffe  schmückte  und  zugleich  dem  Meerwasser,  so 
wie  der  Sonne,  Widerstand  leistete.  Vielleicht  erwähnt 
auch  Philostratos^'*)  die  bunte  Farbe  eines  Tyrrheni- 
schen  Raubschiffs  nicht  ohne  dabei  an  Tuskische  Kunst 
zu  denken.  In  Griechenland  war  der  Gebrauch  des  An- 
streichens  der  Schiffe  sicher  uralt  und  kann  zeitig  durch 
die  Tyrrhener  auf  die  Etrusker  übergegangen  sein. 

7.  Um  nach  diesen  Anführungen  über  den  Betrieb  der 
verschiedenen  Kunstzweige  einen  Begriff  von  dem  Leben 


Tische  mit  Griechischen  Vasen,  Gandelaber,  wie  die  im  Mus.  Gregor., 
und  Hausthiere,  Kranzwinderinnen  u.  s.  w.  verkünden  die  Behaglich- 
keit des  Lebens.  Die  einzelnen  Gruppen  sind  oft  durch  Baume  mit 
Vögeln  getrennt;  Laubgewinde,  Kränze,  Bänder  u.  s.  w.  dienen  als 
Schmuck.  Die  Jagdscenen  zeigen  Wald  und  Heer,  Felsen  und  Klippen 
und  mannigfaltige  Situationen.  —  Unter  den  mythischen  Scenen 
sind  blutige  beliebt:  Abschlachtung  der  Trojaner  durch  Achill;  Zwei- 
kampf der  Söhne  des  Oedipus;  Blendung  des  Polyphem;  Tödtung 
der  Wächter  des  Mastama  u.  s.  w.  Der  Sockel  zeigt  theils  bunte 
Parallellinien  wie  der  Kamiess,  theils  Wellenverzierung  mit  Seethieren ; 
die  Decke  buntes  Balkenwerk,  auch  von  Laub,  bes.  Epheu,  durch- 
schlungen.  —  In  den  Giebelfeldern,  auch  als  oberer  Fries,  sind  wilde 
Thiere  und  Ungeheuer  beliebt,  die  zahmes  Wild  oder  Hausthiere 
verzehren,  dazwischen  Gorgoneia  oder  dgl.  —  In  den  niederen  Ecken 
werden  die  Figuren  meist  verkleinert;  doch  findet  sich  auch  die 
Griechische  Art  kunstreicher  Stellung.  —  Der  Wandmalerei  nahe 
verwandt  ist  die  Sarkofagmalerei,  von  der  zwei  ausgezeichnete 
Proben  erhalten  sind,  beide  Amazonenkämpfe  darstellend,  schon  ganz 
hellenisirt,  der  eine  noch  in  Cometo  im  städt.  Mus.  (Bull.  1876  p.  73  ff.), 
der  andere  schönere  von  ebdt.,  jetzt  im  Florentiner  Museum.  Die 
Malerei  des  letztem  ist  Temperamalerei  auf  den  reinen  Alabaster, 
und  als  neue  Farbe  findet  sich  Blei  weiss  (Donner  BulL  1869, 
p.  201),  kein  Grün.  Einen  bemalten  Altar  enthält  die  Grotta  del 
Ti/one  zu  Cometo  (Mon.  d.  Inst.  II,  t.  V)  jnit  einer  Procession.    D. 

")  I,  2,  1,  n.  2   Bd.  I«,  p.  216. 

«»)  Philostr.  Imag.  I,  19;  vgl.  Welcker  p.  323. 
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der  Kunst  im  Ganzen  zu  gewinnen,  muss  man  wohl 
besonders  auf  die  Epochen  des  Verkehrs  mit  den  Griechen 
achten,  von  dem  doch  alle  höhere  Blüthe  der  Kunst  in  Etru* 
rien  abhing.  Die  auf  jeden  Fall  sehr  weitl&uftige  National- 
verwandtschaft der  Griechen  und  Tusker,  sowie  der  alte 
Zusammenhang  beider  Völker  durch  die  Tyrrhenischen 
Pelasger,  der  in  eine  Zeit  trifft,  in  welcher  der  Griechische 
Geist  noch  sehr  wenig  darauf  gerichtet  war,  sein  inneres 
Leben  in  Erz  oder  Stein  auszuprägen,  können  die  Kunst, 
die  bildende  besonders,  schwerlich  auf  die  Etrusker  ge- 
bracht haben ;  mir  wenigstens  will  die  Etruskische  Kunst 
im  Verhältniss  zur  Griechischen  gar  nicht  wie  ein  aus 
gleicher  Wurzel  frei  emporwachsender  Stamm,  sondern 
wie  ein  Ableger  derselben  auf  fremdem  Boden  erschei- 
nen®*). Darauf  fuhrt  die  Nachahmung  der  Dorischen 
Säule  durch  die  Tuscanische  auch  in  Einzelheiten ;  darauf 
die  sehr  weitgehende  Uebereinstimmung  in  dem  Kunst- 
stil altgriechischer  und  Etruskischer  Bildwerke ;  besonders 
aber  der  beständige  Gebrauch  Griechischer  Mythologie 
in  der  Kunst  Etruriens.  Nach  Plinius®*)  waren  es 
Korinthische  Künstler,  »Handfertig«  und  »Schön- 
zeichner,« welche,  mitDemarat  ankommend,  die  Kunst 
nach  Etrurien  brachten  ^^);  und  es  ist  gewiss  zuzugeben, 


^)  Winekelmann  indessen,  sich  von  den  damals  herrschenden 
Ansichten  der  Italienischen  Antiquare  noch  nicht  Tfillig  lossagend, 
leitet  überall  (s.  Bd.  III  und  VII  der  Werke)  den  Betrieb  der  iftmst 
in  Etrurien  von  einer  uralten  Pelasgischen  Einwanderung  her,  und 
Ifisst  mit  der  Bekanntschaft  zwischen  Etruskem  und  Ck)lonial-Griechen 
schon  die  dritte  Periode  beginnen.  Auch  Heyne  (de  fahdarum 
reUgianumque  Graeearum  ab  Etnuc.  arte  frequerUatarum  naturii 
et  eausüf  N.  Gommentar.  Soc.  Gott.  lü,  p.  BS)  erklftrt  lianches 
darcli  alten  Völkerzusammenhang,  was  bloss  durch  daa  Uebergewicht 
der  Bildung  hervorgebracht  wurde,  und  verkennt  in  mefarem  Slfl<^n, 
wie  nur  scheint,  das  herrschende  Streben  der  Umdeutung. 

«)  Plin.  XXXV,  12  (43),  152. 

•••)  Zunächst  die  Pkstik.    Aber  XXXV,  3  (5),  16  giebt  Plinius 

Mfiller*s  Etrosker.    U.  1^ 
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dass  Korinth,  dessen  Handel  und  Colonieen  besonders  nach 
Westen  gerichtet  waren,  auf  Etnirien  Einfluss  gehabt.  Tar- 
quinii,  die  Stadt,  welche  von  Anfang  an  durch  die  Tyrrhener 
am  meisten  Griechische  Bildimgs-Elemente  in  sich  auf- 
genommen hatte  ^^'**)  und  die  hernach  vor  allen  Städten 
Etruriens  zu  Glanz  und  Reichthum  gelangte,  stand,  wenn 
auch  nicht  grade  in  häufigem  Handelsverkehr,  doch  in 
freundschaftlicher  Verbindung  mit  dem  so  früh  mächtigen 
und  kimstfleissigen  Korinth :  die  überraschende  Aehnlich- 
keit  der  schwarzbemalten  Töpferwaare  in  den  Tarqui- 
nischen  Hypogeen  mit  den  Werken  alter  Korinthischer 
Topfinaler  giebt  den  schriftstellerischen  Nachrichten  dar- 
über, welche  sonst  vielleicht  nicht  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  hätten ,  einen  sonderbaren  Nachdruck  ^^). 
Stärker  indess  und  dauernder  war  doch  wohl  die  un- 
mittelbare und  beständige  Einwirkung  der  Griechen  auf 
die  Tusker  in  Campanien,  welche  sehr  frühzeitig  be- 
gann und  bis  zur  Samnitischen  Eroberung  von  Capua^ 
im  Jahre  der  Stadt  334,  gewiss  recht  lebhaft  fortdauerte. 
Auch  durch  diese  Eroberung  wurde  die  Kunst  in  Capua 
und  der  Umgegend  gewiss  nicht,  plötzlich  vernichtet;  es 
ist  vielmehr  bei  dem  ununterbrochnen  Verkehr  der  fort- 
während Hellenischen  Neapoliten  mit  den  gewiss  zum 
grössten  Theil  Tuskischen  Nolanem  glaublich,  dass  sie 
noch  lange  auf  Griechische  Weise  fortgeübt  wurde:  aber 
die  Reihe  und  Kette,  durch  welche  früher  das  echte 
Leben  Griechischer  Kunst  ohne  Hindemiss  bis  zu  den 


auch  (nach  Cornel.  Nepos)  an,  dass  ein  Korinthischer  Maler 
Kleophant  mit  Demarat  nach  Etrurien  gekommen  sei.  Von  Kleophant 
war  wirklich  in  Griechischen  Runsttraditionen  die  Rede;  Eucheir 
und  Eugrammos  dagegen  sind  wohl  gedichtete  Namen.  M.  — 
Man  liest  jettt  nach  Jahn 's  Gonjectur  Ecphantus.    D. 

"»•)  Einl.  2,  1;  2,  11;  16;  Bd.  I»,  p.  67;  94;  113. 

••«)  Vgl.  Niebuhr  R.  G.  I»,  p.  136;  Gerhard  im  Kunstblatt 
1826,  p.  96;  die  Kupfer  zu  Micali  t.  64—66. 
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Zwölfstädten  Etniriens  fortgeleitet  werden  konnte  — 
Griechen  des  Mutteriandes,  freie  Griechische  Städte  an 
der  Küste  Campaniens,  freie  Tusker-Staaten  an  derselben, 
die  Tusker  des  Mutterlandes  —  hatte  ihre  Mittelglieder 
verloren.  Gampaner  und  Falisker  oder  Arretiner  gingen 
sich  nicht  mehr  viel  an;  hingen  gewiss  politisch  nicht 
zusammen;  wenn  unter  jenen  auch  immer  noch  viele 
Tusker,  waren  es  doch  nun  verschiedne  Nationen.  Man 
^könnte  aber  glauben,  dass  diese  Verbindung  schon  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  aufgehört  haben  müsste,  in- 
dem die  Tusker  nur  etwa  höchstens  bis  Olympias  70 
an*  der  Kunstbildung  der  Griechen  lebhaften  Antheil  ge- 
nommen zu  haben  und  mit  ihnen  fortgeschritten  zu  sein 
scheinen,  hernach  aber  auf  einmal  stehen  geblieben 
sind.  Indessen  muss  man  dabei  auch  in  Ueberlegung 
ziehn,  dass  es  gewiss  nicht  einmal  aller  Künstler  und 
Kunstschulen  in  Griechenland,  geschweige  der  ausländi- 
schen, Sache  war,  den  Riesenschritt,  den  die  Kunst  in 
Athen  zwischen  Olympias  75  und  85  von  Phidias'  Lehrern 
bis  auf  ihn  selbst  und  seine  Zeitgenossen  gemacht  hat, 
nachzumachen,  imd  kann  alsdann  schon  daraus,  dass 
jene  verbindenden  Mittelglieder  fünfzehn  Jahre  später, 
als  Phidias  den  Olympischen  Zeus  geschaffen,  geschwächt 
oder  hinweggenommen  wurden,  hinlänglich  abnehmen, 
warum  Anmuth  der  Darstellung  und  leichte,  fliessende 
Behandlung  in  Etrurien  niemals  der  herrschende  Kunst- 
stil werden  konnten.  Dass  dies  aber  wirklich  nicht  der 
Fall  war,  geht  daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  Tus- 
canica  signa  im  Alterthum  Kunstwerke  eines  bestimmten 
Stils  bezeichnete®'),  die  nur  mit  den  altern  der  Griechen 


•^)  Deswegen  weil  Tuscanica  Bezeichnung' des  Stils,  muss 
Plinius  erst  bemerken,  dass  die  signa  Tuscanica  per  terras  dispersa 
zweifelsohne  in  Etrurien  gemacht  waren.  Viele  mochten  vielleicht 
auch  wirklich  anderswo  gemacht  sem.    Quinctilian.  XII,  10,  1  sagt, 
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verglichen  werden  konnten.  Strabon  ^®)  stellt  die  Reliefs 
an  den  Aegyptischen  Pylonen  mit  den  Tyrrhenischai 
und  den  sehr  sliea  der  Hellenischen  Werke  zusammen, 
offenbar  des  steifen  und  harten  Stils  wegen.  Quintilian 
in  der  berühmten  Parallele  zwischen  den  Fortschritten 
der  Bildnerei  und  der  Redekimst**)  sagt,  dass  Eallon 
und  Hege  Sias  noch  allzustrenge  und  den  Tuscanischen 
Arbeiten  am  nächsten  stehende  Werke  verfertigt,  Ka  1  am  is 
aber  und  Myron  der  Kunst  mehr  Fülle  und  Weichheit 
gegeben  hatten.  Eallon*s  Blüthe  wird,  nach  Dem,  was 
neuerlich  über  ihn  gesagt  worden  ist,  am  besten  auf 
Olympias  60  bis  65  gesetzt;  der  Attische  Hegeslas 
arb^tete  erst  um  75.  Dieser  Meister  Werken,  die  man 
sich  jetzt  ungefähr  nach  den  Aeginetischen  Statuen  vor- 
stellen kann,  kam  hiemach  der  Stil  jener  überall  ver- 
breiteten Tuscanischen  Erzbilder  nahe,  doch  so,  dass  er 
noch  weniger  Freiheit  und  Lebendigkeit  hatte.  Damals 
konnte  auch  allenfalls  noch  ein  Wetteifer  Tuskischer  imd 
Griechischer  Bildner  stattfinden;  der  Tempel  der  Ceres 
am  Circus  Maximus  war  gegen  das  J.  262  (Olymp.  72) 
auf  Tuskische  Weise  gebaut  worden,  seine  Ausschmückung 
durch  Thonbilder  und  Wandgemälde  wurde,  in  Rom  zum 
erstenmal,  Griechen,  demDamophilos  und  Gorgasos, 
übertragen,  deren  Kunst  noch  später  grosse  Bewtmderung 
erregte  '®).  Indessen  würde  man  wohl  irren,  wenn  man 
nun  alle  Werke  Tuskischer  Künstler  bis  zum  Untergänge 
ihrer  Kunstschulen  in  diese  Grenzen  einschliessen  woDte ; 
dass  Eu3zelne  darüber  hinausgegangen  und  Trefflicheres 
geleistet,   beweist  z.  B.  der  Tuscanische  Apollon,  den 


dass  die  Griechischen  und  Tuscanischen  Statuen  sich  genere  unter- 
schieden, wie  die  verschiedenen  genera  der  Beredsamkeit. 

")  Strab.  XV,  C.  806  a. 

*^)  Qu  in  etil  Instit.  XII,  10,  7,  eine  oft  besprochene  Stelle. 

'<")  Plin.  XXXV,  12  (45),  154;  Tgl.  Heyne  Artium  tex^ara 
p.  429,  und  de  fabularum  ab  Etr,  arie  etc.  p.  43. 
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Plinius  wohl  schwerlich  so  hoch  preisen  würde'*),  wenn 
er  unter  den  Werken  von  Eallon  gestanden  hätte;  auch 
manches  erhaltne  Werk  unterstützt  diesen  Beweis "). 
Ja  es  ist  denkbar,  dass  später  eine  handwerksmässig  und 
im  Kleinen  geübte  Kunst  der  Etrusker,  wie  sie  an  den 
Aschenkisten  Volaterrae's  und  andrer  Städte  erscheint, 
sich  doch  von  den  Fehlem  freigemacht  habe ,  die  jene 
Tuscanica  trugen;  nur  kann  nicht  wohl  später  noch  eine 
allgemeine  Kunstblüthe  in  Etrurien  stattgefunden  haben, 
sonst  würden  die  altern  Werke  nicht  vorzugsweise  »Tus- 
canicac  heissen.  Als  in  Rom  Sinn  und  Geschmack  für 
Kunst  Eingang  gefunden,  leistete  man  in  Etrurien  schwer- 
lich noch  viel  Bedeutendes;  die  Kunde  davon  könnte  im- 
möglich so  spurlos  untergegangen  sein.  Immer  erscheint 
die  Kunst  in  Etrurien  wie  eine  firemde  Pflanze,  die  der 
Boden  und  das  Clima  nicht  hervorgebracht  haben  und 
nicht  unterhalten  können;  sie  stirbt  ab,  als  der  fremde 
Einfluss  aufhört,  ohne  zu  völliger  Reife  gelangt  zu 
sein;  bei  allem  Kunstfleisse  fehlte  den  Tuskem  jener 
Strahl  vom  Himmel,  der  der  Kirnst  mit  einem  lebendigen 
Körper  auch  einen  freien  und  unabhängig  wirkenden  Geist 
verleiht ''). 


'*)  PI  in.  XXXIV,  7  (18),  43  dubium  aere  mirabiliorem  an 
ptUchritudine.  Doch  kann  man  sich  ihn  immer  noch  auf  gleicher 
Linie  mit  den  Apollo's  von  Ralamis  und  Kanachos  (gegen  Ol.  75) 
denken.  Die  Bronze  aus  dem  Museum  Gaddi  bei  Gori  M.  E.  T.  I, 
t.  51  ist  merkwürdig,  wenn  echt  Etruskisch ;  denn  es  ist  der  Milesische 
ApoUon  des  Kanachos,  wie  die  Münzen  von  Milet  beweisen. 

'*)  Wie  die  Minerva  von  Arezzo,  der  sitzende  Knabe  von  Gometo, 
viele  Spiegelzeichnungen  u.  s.  w. 

'*)  Aehnlich  wird  in  den  Propylaeen  I,  2,  p.  83  geurtheilt;  im 
Einzehien  vielleicht  zu  hart  über  doch  sehr  achtungswerthe  Be- 
strebungen. M.  —  Ebenso  hart  urtheilt  Mommsen  (Rom.  Gesch.  I', 
p.  222):  »Wie  man  sich  auch  sträuben  mag  ...  wird  man  sich 
auch  noch  entschliessen  müssen,  in  der  Geschichte  der  Italischen 
Kunst  die  Etrusker  aus  der  ersten  in  die  letzte  Stelle  zu  versetzen.«   D- 
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Uebrigens  können  diese  wenigen  Nachrichten  des 
Alterthums  nur  dazu  dienen,  die  Grundpfeiler  einzusenken, 
auf  denen  alsdann  das  Gebäude  einer  Geschichte  der 
Kunst  in  Etrurien  vermittelst  der  Monumente  zu  erbaun 
ist;  nur  diese  können  belehren,  von  welcher  Art  die 
allem  Griechischen  Einflüsse  vorausgehenden  einhei- 
mischen Bestrebungen  der  Tusker  waren'*),  inwiefern 
solche  durch  die  Strenge  und  Würde  Griechischen  Stils 
geläutert  und  veredelt  wurden,  und  welche  Wirkimg  im- 
merfort der  Geschmack  und  die  Neigung  der  Tusker,  in 
der  Wahl  der  Gegenstände  und  der  Weise  der  Darstel- 
lung, auf  die  in  ihrem  Lande  eingebürgerte  Griechische 
Kunst  ausübte. 


'*)  Wahrscheinlich  sind  nur  jene  fratzenhaften  und  grotesken, 
meist  sel^  in  die  Läng«  gezogenen,  Bronzen,  die  in  vielen  Museen  vor- 
kommen und  sich  auch  in  nicht-Tuskischen  Theilen  Italiens  finden, 
als  einheimische  Werke  in  diesem  Sinne  zu  betrachten,  s.  die  Herausg. 
Winckelmann^s  III,  p.  426.  Dagegen  geben  die  Bronzen  von 
Perugia  echte  Beispiele  des  genus  Tttacanicum. 


Viertes  Kapitel. 

Von  der  heroYschen  Mythologie  der  Tnsker. 

Die  bildende  Kunst  führt  uns  durch  ihre  Gegen- 
stände auf  den  Theil  der  Mythologie,  welcher  mit  dem 
Cultus  nicht  eng  zusammenhängt,  und  daher  wohl  besser 
hier  als  eine  Kunst thätigkeit,  zu  der  er  seiner  Form 
nach  gerechnet  werden  kann,  behandelt  wird,  als  oben 
in  Verbindung  mit  der  Religion.  Die  Religion  der  Tusker 
war  bqi  weitem  weniger  mythologisch,  als  die  Griechische; 
es  scheint  mir,  dass  sie  eigentlich  gar  keine  Götter  auf 
die  Erde  herabkommen  liess,  sondern  nur  durch  die  Ge- 
nien und  die  Zeichen  einen  persönlichen  Zusammenhang 
gewährte.  Auch  die  heroische  Sage  scheint  sich  auf 
wenige  Repräsentanten  der  alten  Städte  und  Ahnen  der 
berühmtesten  Geschlechter  beschränkt  zu  haben.  Da- 
gegen war  die  Griechische  Heroenmythologie  hier  zeitig 
eingebürgert  und  allgemein  bekannt.  Man  wird  hierbei 
daran  erüanert,  wie  weit  und  wie  früh  sich  die  Mythen 
der  Griechen  durch  Tradition  und  Gesang  zu  den  Nach- 
barvölkern überhaupt  verbreiteten,  so  das  Xerxes  schon 
den  Helden  von  Ilion  opfern  Hess,  die  Aegjrptischen 
Priester  dem  Herodot  manche  Landessage  in  andern^ 
Gewände  wiedergaben,  die  Gelehrten  der  Perser,  wie  der 
Phoeniker,  von  der  Jo,  Medeia,  Helena  viel  zu  erzählen 
wussten.  Ja  es  ist,  wenn  auch  starker  Ausdruck,  doch 
keine  leere  Prahlerei,   wenn  Pindar  sagt,  es  gebe  keine 
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so  barbarische  und  fremdsprechende  Stadt,  die  nicht  des 
Göttereidam  Peleus  und  des  Telamoniden  Aias  Ruhm 
vernähme  ^) :  die  den  Griechen  bekannte  Welt  erfuhr  auch 
die  Thaten  ihrer  Heroen.  Etrurien  aber  öffnete  sich  diesen 
Sagen,  die,  ganz  abgesehn  von  ihrer  Bedeutung  und 
ihrem  nationalen  Interesse,  als  Erzählungen  schon  ergötzen 
mussten,  auf  jeden  Fall  früher,  als  der  fremdartigere 
Orient.  Was  indess  die  Tyrrhenischen  Pelasger  herüber- 
brachten; können  auf  jeden  Fall  nur  einzelne  Stamm- 
sagen gewesen  sein;  an  eine  Mittheilung  einer  ausge- 
dehnten Pelasgischen  Mythologie,  welche  der  Etruskischen 
Kunst  zum  ältesten  Fundament  gedient  hätte*),  denkt 
jetzt  wohl  Niemand  mehr.  Auf  welchem  Wege  aber  der 
Hellenische  Mythus  nach  Etrurien  herüberkam,  ist  frei- 
Uch  schwer  anzugeben;  dass  die  Tusker  bloss  aus  dem 
Triebe  nach  Bildung  Griechisch  gelernt  und  die  Sanger 
gelesen  hätten^),  ist  nicht  wahrscheinlich;  weit  mehr, 
dass  die  Sagen  sich  durch  die  Erzählungen  Tuskischer  In- 
quilinen  in  Griechischen,  Griechischer  in  Tuskischen 
Städten   fortpflanzten*).     Nun   ist   aber   an  ein  blosses 


»)  Find.  Isthm.  V,  V  (VI),  24  (35)  flf.  Boe.  Die  Stelle  führt 
schon  in  ähnlicher  Beziehung  Winkelmann  an,  Werke  UI,  p.  202. 

^)  Wie  noch  Heyne  (Mon.  Etr.  illust.  Nov.  Gommtr.  Gott 
T.  IV,  p.  65)  eine  Glasse  Pelasgischer  Fabeln  annahm,  welche  die 
Etruskische  Kunst  lange  vor  den  Hellenischen  bearbeitet  habe. 

')  Merkwürdig  ist  freilich  die  genaue  Uebereinstimmung  in  der 
Beschreibung  des  Aeschylus  und  einer  Etruskischen  Vorstellung  des 
Iphigenien-Opfers,  die  in  den  Abhdlg.  der  Akad.  1817  nachgewiesen 
wird,  und  mehr  Beispiele  der  Art  könnten  nähere  Bekanntschaft  der 
Etrusker  mit  Griechischen  Dichtem  wahrscheinlich  machen.  M.  —  Die 
Etrusker  arbeiteten  nach  griech.  Vorbildern,  s.  Brunn  Reliefs  etc.    D. 

*)  Auf  einer  Gemme  des  Cabinets  Orleans  (Lanzi  T.  II,  t.  9,  n.6; 
tgl.  p.  160)  heisst  Aias,  der  den  Körper  des  Achill  fortträgt,  Aiva$t 
wie  ihn  wahrscheinlich  die  Aeoler  nannten.  Die  Formen  Atres^ty 
Amtptiare  der  bekannten  Stoschischen  Gemme  deuten  auf  'Adprj^tost 
'AfitpiaQ^tog,  Ionische  Formen,  welche  die  Ghalkidier  nach  Unter- 
italien gebracht  haben  können.    M.  —   Auch  die  Formen  Aivas'f 
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Aufnehmen  und  getreues  Wiederholen  nicht  zu  denken; 
die  leicht  bewegliche  Sage  musste  sich  in  der  Tusker 
Munde  mannigfach  umgestalten  und  mit  einheimischen 
zusammenschmelzen.  Ein  beachtenswerthes  Beispiel,  wie 
mich  dünkt,  und  welches  zugleich  einen  brauchbaren 
Maassstab  zur  Kritik  Italisch-Griechischer  Sagen  an  die 
Hand  giebt,  gewährt  folgende  Zusammenstellung.  Theo- 
pomp ^)  erzählt,  dass  Odysseus,  als  er  in  Ithaka  ge- 
landet war  und  von  Penelopens  Lage  Nachricht  erhalten 
hatte,  wieder  fort  und  nach  Tyrsenien  schiffte,  in  Goiv 
tynaea  sich  ansiedelte  und  daselbst  starb.  Unter  den 
Aristotelischen  Epigrammen  auf  Homerische  Heroen  sind 
zwei  auf  den  in  Tyrrhenien  bestatteten  Odysseus.  Man 
glaubte  dies  Grab  auf  einem  Gortynaeischen  Berge  P  e  r  g  e 
zu  haben  ^.  Gortyn  ist  die  Hellenisirte  Form  von  Kortona 
(Kurtun)  \) ;  keine  andre  Stadt  Etruriens  kann  gemeint 
sein.  Aber  dieser  Kortonaeische  Odysseus  war  von  dem 
Ithakischen  sehr  verschieden ;  er  war  von  Natur  schläfrig 
und  deswegen  mürrisch  und  imfreundlich  ^).  Er  sollte 
auch  in  Etrurien  in  einem  Wettkampf  des  Flötenspiels 
gesiegt  haben  ^).     Sein  Tuskischer  Name  war  Nanos, 


Eivas^  Evas  kommen  vor,  alle  mit  erhaltenem  Digamma,  das  auch 
sonst  bewahrt,  ist  z.  6.  in  Vilat€is  =  'O'iXiidfig,  s.  Gorss.  I, 
p.  824—25.    D. 

*)    Wahrscheinlich  der  Historiker,  obgleich  auch  der  Komiker 
Theopomp    einen     »Odysseus«    verfasst    hat     (Sebastiani    zu' 
Tzetzesbei  Maller  I,p.  796.  Die  Stelle  ist  bei  Tz  et  z.  zu  Lyk.  806). 

•)  Tzetz.  zu  Lyk.  805.  —  Marcello  Venuti  bei  Gori  Inscr. 
Etr.  n,  p.  366  findet  das  o^off  TvQütivUts  ni^yrj  in  Monte  Pergo 
bd  Gortona  wieder. 

^  Polybios  (m,  82  und  bei  Steph.  B.)  nennt  die  SUdt  Kvq- 
tdviovt  Tgl.  Holsten.  ad  Stephan,  p.  87  b.  Das  Etruskische  K  ist 
öfter  auch  von  den  Römern  in  6  verwandelt  worden. 

•)  Plutarch.  de  audit.  poet  7,  T.  VH,  p.  100  (Hütten). 

^  Nach  einer  freilich  sehr  sonderbaren,  aber  doch  wohl  nicht 
ganr  aus  der  Luft  gegriffnen  Erzählung  bei  Ptolem.  Heph.  in 
Photios'  Bibl.  C.  190,  p.  152  (Becker). 
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welches  einen  Herumirrenden  bedeuten  solP®).  Das 
heisst  nun  offenbar:  Eortona  hatte  Sagen  von  einem 
herumziehenden  Helden  Nanos,  der  sich  endlich  hier  an- 
gesiedelt habe,  welche  den  Griechischen  von  Odysseus 
einigermassen  entsprachen,  imd  deswegen  mit  diesen  her- 
nach zu  einem  Ganzen  verbunden  wurden.  Nun  vergleiche 
man  das  Fragment  aus  Hellanikos'  Phoronis^'): 
»Pelasgos,  der  König  der  Pelasger,  und  Menippe,  die 
Tochter  des  Peneios,  hatten  einen  Sohn  Phrastor,  dieser 
den  Ämyntor,  dieser  den  Teutamides,  dieser  den  Nanas. 
Unter  dessen  Herrschaft  wurden  die  Pelasger  von  den 
Hellenen  vertrieben ,  legten  ihre  Schiffe  am  Spines-Flusse 
im  Jonischen  Meerbusen  an,  und  nahmen  die  Stadt 
Er o ton  im  Mittellande  ein;  von  da  ausziehend  be- 
mächtigten sie  sich  des  jetzt  sogenannten  Tyrrheniens.« 
In  dieser  Sage  und  Genealogie  ist  mm  offenbar  Alles 
bis  auf  den  Nanas  Griechisch,  da  Teutamides  oder  Teu- 
tamias  auch  sonst  als  Pelasgerfurst  von  Larissa  in  Thes- 
salien bekannt  ist  Nanas  aber  ist  eben  der  Eortonaeische 
Heros,  jener  umherziehende  Held,  der  sich  hier  zuletzt 
niedergelassen.  Hellanikos,  oder  sein  Vorgänger  in  dieser 
Erzählung,  vernahm  die  Tuskische  Tradition,  hielt  sich 
daran,  dass  die  Tyrrhener  Pelasger  seien,  nahm  Spina, 
die  zunächstgelegne ,  den  Hellenen  befreundete  Stadt,  zum 
Uebergangspirnkt  und  spann  so  die  besagte  Geschichte 


'•)  Lykophr.  1244  und  Tzetz.  zur  St.:  'O  'Oövööbvq  na^it 
TvQarjpois  Navog  naXBitaif  drjlovptos  vov  ovofuctog  tov  nlctvi^apr, 
*£yo  91  evQov  oti  6  '09vaesvg  ngotsifiMf  Nctpog  iiialuto  u.  s.  w. 
Die  erste  Notiz  ist  offenbar  keine  Erfindung  des  Tzeizes,  wie 
Müller  ad  Tzetz.  I,  p.  Sil  zu  meinen  scheint,  und  desswegen  ma<s 
auch  Lykophrons  Nanos  als  ein  seltnerer  Name  des  Odysseus  ge- 
nommen werden. 

i<)  Dionys.  Hai.  I,  28  (74);  Hellan.  von  Sturz  Fugm.  77, 
p.  108  (zw.  Ausg.).  Tgl.  oben  Einl.  2,  9;  Bd.  I',  p.  86. 
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zusammen.  So  wurde  derselbe  Held  ^^  bei  ihm  zum 
Larissaeischen  Pelasgerfursten,  den  die  Tusker 
anderweitig,  von  des  Griechischen  Odysseus  Wun- 
der&hrten  in  ihrem  Meere  unterrichtet,  mit  diesem  zu 
ewiger  Wanderung  bestimmten  Heros  zu  einer  Person 
zusammenschmolzen^^).  Das  Hauptresultat  dieser  Com* 
bination  ist,  dass  die  Tusker  selbst  an  der  Griechischen 
Mythologie  fortarbeiteten,  indem  sie  ihre  einheimische 
daran  knüpften:  wir  werden  daher  auch  die  übrigen 
Griechischen  Mythen,  die  sich  auf  Etruskische  Städte  be- 
ziehn,  nicht  als  freie  und  willkürliche  Diditungen  der 
Hellenen,  sondern  wenigstens  zimi  Theil  als  Verbindungen 
mit  lokalen  Sagen  Etruriens  ansehn.  Doch  ist  zwischen 
den  einzelnen,  die  nun  hier  angeführt  werden  sollen, 
mancher  wesentliche  Unterschied  zu  machen  ^^). 

2,  Tarchon  ist,  wie  oben  bemerkt^*),  der  He- 
ros von  Tarquinii  (Tarchuvin),  und  der  Repräsen- 
tant d6r  alten  Lucumonen  des  Orts,  daher  er  auch  den 
Tages  auspflügt  und  zuerst  seine  Lehren  vernimmt  ^^). 
Diese  einheimische  alttuskische  Sage,  so  wie  die  andre. 


")  Auf  den  Unterschied  von  Nanos  und  Nanas  vnid  wohl  Nie- 
mand Gewicht  legen;  Tuskisch  ist  wohl  weder  jenes  noch  dieses. 

")  Auch  Caere  (n.  26)  und  Glusium  (bei  Serv.  zur  Aen.  X,  167 
qtiod  condidit  Clusius  Tyrrheni  sive  Tdemachus  ülixia)  werden 
von  Odysseus"  Geschlecht  hergeleitet,  wie  so  viele  Orte  Italiens.  Die 
Tyrrhenische  qpap^xig  "AXq  zu  ^AXoq  nvgyog  in  Tyrrhenien,  bei  der 
Odysseus  gestorben  sein  soll,  nach  Ptolem.  Hephaestion  bei 
Photios'  Bibl.  G.  190,  p.  150  (Becker),  ist  aus  einer  unvernflnftigen 
Auslegung  der  Homerischen  Stelle  von  dem  Tode  i£  aXbg  hervor- 
gegangen. 

")  Auf  Gori's  und  Andrer  Ansicht,  dass  die  Tusker  die  Ge- 
schichte des  TroTschen  Kriegs  seit  den  ältesten  Zeiten  auf  historische 
Weise  eben  so  gut  wie  die  Griechen  gekannt  hätten,  ist  sicher  keine 
Rücksicht  zu  nehmen.  Doch  Hess  schon  Heraklid.  Pont.  (TToXir. 
KtipaXX,  31)  den  Homer  nach  Tyrrhenien  reis^. 

")  Einl.  2,  1;  Bd.  F,  p.  67. 

'•)  lU,  2,  3. 
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dass  er  die  Zwölfstädte  diesseits,  so  wie  jenseits  des 
Apennin  gegründet  habe''),  drücken  Tarquinii's  An- 
sprüche auf  das  höchste  Alter  und  Ansehn  unter  den 
Staaten  Etruriens  aus.  Der  Name  des  Tarchon  war  sehr 
berühmt;  Lykophron  kennt  ihn  als  Tyrrhenerfürsten  ^^; 
er  sowohl  wie  Vergil  machen  ihn  zum  Zeitgenossen  und 
Verbündeten  das  Aeneias  *  *).  Tarchon  ist  es  auch ,  an 
dessen  Namen  sich  besonders  die  Lydische  Sage  an- 
knüpft; ohne  Zweifel,  weil  jene  Tyrrhener,  die  wirklich  an 
der  Küste  Lydiens  gewohnt  hatten,  vorzüglich  in  der 
Nähe  von  Tarquinii  ansässig  waren  *®) ;  Tarchon  wird 
von  Tyrrhenos,  Atys'  Sohne,  zum  Gründer  der  Zwölf- 
städte bestimmt  ^  ^) ;  er  heisst  Sohn  oder  Bruder  des  Tyr- 
rhenos *  *) ;  ja  wir  fanden  es  oben  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Tarchon  selbst  die  Etruskische  Benennung  für  Tyr- 
rhenos war.  Dass  die  Etrusker  selbst  in  den  Zeiten  ihrer 
Bildung  diesen  Connex  mit  Lydien  anerkannten,  lässt 
sich  schwerlich  bezweifeln,  auch  ihre  Münzen  deuten 
darauf *'^).  Hätten  sie  grade  jenen  Genealogieen  ihres 
Tarchon  von  Lydischen Göttern  und  Heroen  widersprochen: 
schwerlich  wären  diese  dann  so  allgemein  anerkannt 
worden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  uns  Dionysios 
nichts  von  den  Sagen  über  jenen  alt-Etruskischen  Heer- 
führer Rasenas  mittheilt;  vielleicht  würden  sie  einen 
Schimmer  von  Licht  über  das  so  räthselhafte  Verhältniss 
der  ursprünglichen  Rasner  und,  um  Tuskisch  zu  reden, 
Tarchunen  geben. 


»0  Einl.  2,  1,  n.  6;  Bd.  I«,  p.  67. 

»•)  LyL  V.  1240. 

")  Verg.  Aen.  VIU,  506. 

^)  Eni.  2,  7;  Bd.  I«,  p.  82. 

•»)  Strabon  V,  C.  219;  2,  2;  Einl.  2,  1,  n.  6;  Bd.  I«,  p.  67. 

")  Einl.  2,  7,  n.  41 ;  Bd.  I»,  p.  82  u.  über  die  Namen  p.  84,  n.  42,  D. 

")  Beil.  I  zu  Bd.  P,  p.  382  flf. 
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3.  Aehnlich,  wie  Tarchon  zu  Tarquinii,  verhält  sich 
Halesus  zu  der  Stadt  Falerii,  deren  hohe  Mauern  er 
gegründet  haben  sollte'*).  Aber  auch  hier  hat  die  Ver- 
änderung des  Namens  im  Munde  nicht-Tuskischer  VOlker 
den  Zusammenhang  undeutlich  gemacht.  Es  kann  besser 
an  einer  andern  Stelle  nachgewiesen  werden,  dass  der 
Tuskische  Buchstabe  8,  welcher  aus  dem  Griechischen  0 
seiner  Form  nach  hervorgegangen  war,  einen  sehr 
starken  Hauch,  einen  vorherrschenden  sibüus,  enthielt, 
so  dass  er  in  andern  Sprachen  auch  mit  H  vertauscht 
werden  konnte;  eigentlich  aber  entsprach  er  dem  La- 
teinischen F,  Einen  ähnlichen  Buchstaben  hatten  auch 
andre  Italische  Dialekte,  namentlich  das  Sabinische,  daher 
in  vielen  Worten  hier  die  Schrift  zwischen  f  und  h 
schwankte;  eben  so  war  es  im  alten  Latein ^^).  Der  Name 
der  Tuskischen  Stadt  muss  ursprünglich  etwa  Falese  ge- 
lautet haben;  woraus  die  Römer,  bei  dem  häufigen  Ueber- 
gang  von  S  in  B,  Falerii,  aber  auch  zugleich  Falisci  *^) 
als  Name  des  Volkes  bildeten ;  mit  gleichem  Rechte  aber 
konnte  der  Heros  der  Stadt  Halesus  genannt  werden, 
^raus  auch  Alesus  gemacht  worden  ist  *').  Dabei 
könnte  immer  auch  noch  der  Name  der  kleinen  Küsten- 
stadt Alsium,  wie  Silius  meint  *^),  mit  dem  des  Ha- 
lesus zusammenhängen.  Auch  ein  VejenterkönigMor- 
rius  leitete  sein  Geschlecht  von  Halesus  her,  und  soll 


")  Ovid.  Amor.  III,  13,  34. 

»)  ESnL  I,  1 1 ;  Bd.  P,  p.  36.  Vgl.  über  Halesus  neben  Falerii 
und  Faliscus  noch  Gorss.  Ausspr.  V,  102;  Krit.  Beitr.  p.  473;  Krit 
Nachtr.  p.  905.  D. 

**)  Das  F  haben  auch  die  Inschriften  immer. 

*0  Vgl  Servius  zur  Aen.  YII,  695:  PaUscos  HaJUsus  (die 
richtige  Lesart)  condidiL  Hi  autem  immutato  H  in  F  Falisei 
dicti  sunt,  Orid.  F.  IV,  74:  Halesus,  a  quo  se  dictam  terra  Falisca 
putat,  VgL  Fest  US  s.  v.  Faleri  (P.  Diac.  Exe  »a  falet  p.  91,  8  M.; 
8.  die  Note). 

*')  Sil.  Vni,  474  nee  non  Argolico  dilectum  litus  Aleso  Alsium. 
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ihm  Waffentänzer  gestiftet  haben;  Halesus  wurde  in 
ihren  Gesängen  »Sohn  des  Neptun c  —  wahrscheinlich  eines 
Neptunischen  Genius  —  genannt*^).  Nun  herrschte  in 
Falerii  Juno-Cult,  der,  wie  oben  bemerkt  wurde,  in 
manchen  Stücken  wirklich  nach  dem  Muster  des  Ai^- 
vischen  eingerichtet  war*^.  So  lag  es  ziemlich  nahe, 
den  Stadtheros  Halesus,  obgleich  er  der  Griechischen 
Mythologie  ganz  fremd  war,  aus  Argos  kommen  zu 
lassen,  und  mit  dem  Herrscher  der  Argeier  —  den  man 
wenigstens  dafür  nahm  —  Agamemnon  in  Verbin- 
dimg zu  bringen  ®  ^) ,  endlich  Falerii  überhaupt  für  eine 
Argivische  Colonie  anzusehn,  was  Gato  schon  wahrschein- 
lich aus  einheimischen  Erzählungen  entnahm^-).  Wird 
dies  als  eine  spätere  Verknüpfung  verworfen:  so  bleibt 
freilich  Halesus  ganz  abgerissen  und  einzeln  stehn,  aber 
etwas  anders,  als  einige  zerstreute  Bruchstücke,  können 
wir  auch  bei  dieser  Sammlung  Etruskischer  Heroen- 
mythen zu  finden  nicht  erwarten. 


^)  Servius  zur  Aen.  VIII,  285:  Quidam  dicunt  Saltos*  a 
Morrio  rege  Veientanomm  inatitiUoSf  ut  Mesua  Neptuni  filius 
eorum  carmine  laudaretur^  qui  eiusdem  regia  famüiae  auctor  tdti- 
mus  fuit. 

••)  Oben  m,  3,  1. 

'')  Vergil  nennt  ihn  Agamemnomus ,  was  aber  nach  andern 
Stellen  nicht  als  Sohn  Agamemnons  zu  verstehen  ist,  s.  Aen.  YII,  7^ ; 
X,  352;  411;  417.  Er  lässt  ihn  von  den  Ufern  des  Vultumus 
kommen  (wohin  wahrscheinlich  die  Sage  durch  Gampanische  Tusker 
gebracht  war,  s.  Einl.  4,  4;  Bd.  I',  p.  169).  Ovid  nennt  ihn  Atrides 
(F.  IV,  73);  er  flieht,  nach  Amor.  III,  13,  31,  nach  Agamemnons 
Tode  von  Argos.  Sehr  verworren  ist  Solin.  II,  7:  Ab  Haieso  Argivo 
Fhaliscam,  a  Phalerio  Argivo  Fhalerios  (wenn  nicht  bloss  zwei 
verschiedne  Lesarten  im  Text  nebeneinander  stehn),  Peseennium 
quoque  ab  Argivis,    Vgl.  Heyne  ad  Aen.  VII,  Eic.  Vm,  p.  167. 

■")  PI  in.  in,  3  (8),  hlPalisca  Argis  orta  (was  gewiss  nicht, 
mit  Mannert  Geogr.  IX,  1,  p.  423,  vom  Thessalischen  Argos  zu 
verstehn  ist),  vgl.  Steph.  B.  ^aXlciiog, 
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4.  Ein  alter  Heros  von  Perusia  hiess  Aucnus, 
welcher  Name  bald  in  Aunus,  bald  in  Ocnus  abgeschliffen 
und  verwandelt  wird.  Der  Faunus-Sohn  Aunus  hatte 
nach  Silius  in  alten  Zeiten  die  Gtefilde  am  Thrasymenischen 
See  beherrscht,  bis  der  Lyder  Thrasymenus  ankam**)« 
Dieser  Perusinische  Aunus  ist  nun  offenbar  dieselbe  Per- 
son (wenn  es  auch  Silius  selbst  nicht  bemerkt  hat)  mit 
dem  Ocnus  oder  Aucnus,  der  sich  von  seinem  Vater  oder 
Bruder  Aulestes,  dem  Gründer  Perusia's,  getrennt  haben 
soll,  um  nicht  mit  ihm  in  Streit  zu  gerathen,  und  als- 
dann die  alte  Hauptstadt  der  Zwölfstädte  am  Padus, 
Felsina  oderBononia,  nach  dem  Mantuanischen  Dichter 
auch  Mantua,  gründet").  Dass  ihn  Vergil  Sohn  des 
Tiberstroms  nennt,  der  bei  Perusia  vorbeifliesst,  scheint 
aus  alter  Sage  genommen;  die  Mutter  aber,  die  er  ihm 
giebt,  die  Thebanerin  Manto,  ist  eine  späte,  Grädsirende 
und  etymologisirende,  Erfindung  *^). 

Pisae  war  nebst  Caere  unter  den  Städten  Etruriens 
den  Griechen  durch  Handel  und  Schifffahrt  am  meisten 
bekannt  geworden,  daher  auch  Lykophron  beide  mehr- 


'')  Sil.  V,  7.  Unter  den  Lesarten  Aunus  und  Ämua  zieht 
Ruperti  mit  Unrecht  diese  vor,  da  der  Fluss  Amus  Perusia  nichts 
angeht    Aunus  oder  Aucnus  ist  gewiss  hier  und  VI,  109  das  richtige. 

^)  Interpr.  Verg.  ap.  Serv.  ad  Aen.  X,  ld8:  Hunc  Ocnum  alii 
Aulestis  filiumy  alii  fratrem  (nämlich  Aidestis)^  qui  Perusiam  con^ 
didity  referunty  et  ne  cum  fratre  contenderety  in  agro  QaUico 
Felsinam  (Cdsenam  ist  offenbar  falsch),  quae  nunc  Bononia  dicitury 
condidisse.  Die  Handschr.  nennen  ihn  Ocnum  y  Auenumy  Atwntimy 
dies  scheint  die  alte  Form  des  Namens,  da  0  nicht  Tuskisch 
ist  So  ist  auch  der  CHusiner  Osinius  bei  Vergil  und  Ausinius  in 
Inschriften  von  Arretium,  Raccolta  d'Opuscoli  V.  XX,  p.  LVIII,  ein 
und  derselbe  Tuskische  Name.  Einen  wenig  nutzbaren  Gommentar 
zur  Stelle  giebt  Mazochi  Dissert.  Gorton.  T.  III,  p.  27.  Vgl.  Ver- 
miglioli  Opuscoli  V.  I,  p.  83  ff.  Silius  nennt  darum  Bononia 
Ocni  prisca  domus,  VIII,  599. 

••)  Verg.  Aen.  X,  199.  Vergil  nennt  auch  noch  einen  Ligure 
Aunus,  Aen.  XI,  700. 
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mals  erwähnt.  Der  Name,  der  sich  indess  im  Munde  der 
Griechen  auch  schon  einigermassen  verändert  haben  mag, 
erinnerte  an  Pisa  im  Peloponnes.  Nur  daran  hängen 
die  Sagen  von  Griechischer  Abkunft,  wie  man  besonders 
aus  ihrem  Schwanken  erkennt.  Denn  bald  soll  Pelops, 
der  Gründer  des  Alpheischen  Pisa's,  auch  das  Etruskische 
gebaut  haben  ^^),  welches  darum  auch  das  Alpheische 
heisst  '^);  bald  wird  die  Gründung  den  benachbarten  Py- 
liern,  deren  Reich  sich  einst  bis  an  den  Alpheios  er- 
streckte, und  Nestors  Genossen  beigel^  ^%  Hier  mochte 
es  schwer  sein,  zu  entscheiden,  ob  das  Ganze  Klügelei 
einzelner  Schriftsteller  oder  wirklich  eine  von  den  Pisaeem 
angenommene  Meinung  und  zu  einer  Art  von  Landessage 

geworden  war'O- 

5.  Am  räthselhaftesten  sind  die  sich  auf  Cor  ton  a 
beziehenden  Sagen  von  Corythus,  die  in  Vergils  Aeneide 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  indem  sie  als  eins  der  Mo- 
tive von  Aeneas*  Zuge  nach  ItaUen   gebraucht  werden. 


»•)  Plin.  III,  3  (8),  50.  —  Intpp.  bei  Serv.  zur  Aen.  X,  179: 
Pisas  conditas  —  ah  his  qui  cunf  Felope  Lidern  {Lydo)  veriervnt 
Alii  ubi  modo  Pisae  sufUy  Phocida  (ob  Pelopidaf  doch  s.  n.  38) 
oppidum  fuisse  aiunty  quod  nobis  indicio  esty  a  Pdoponneso  origi" 
nem  id  oppidum  trahere.  —  A  Pelopidis  Pisas  Solin.  2,  7. 

•^  Älpheae  ab  origine  Pisae^  Verg.  Aen.  X,  179  (daher  Clau- 
dian.  de  hello  Gildon.  483);  vg^.  Dempster  E.  R.  V,  1,  p.  246  ff. 

>«)  Strab.  y,  C.  222;  2,  5.  Unbestimmt  spricht  Justin.  XX,  1, 11; 
Rutil.  I,  565  u.  571.  ^  11  est  donc  impossihle  de  douter  de  la 
realite  d'une  colonie  des  Pyliens  d  Pises,  kann  ich  so  wenig  zu 
meiner  Meinung  machen,  als  die  Existenz  einer  ville  de  Phocida 
annehmen.  M.  —  lieber  Gamurrini's  Vermuthung,  dass  PisM 
eine  Phocaeische  Colonie  gewesen  und  daher  der  missverstandene 
und  verdrehte  Name  Phocida  stamme,  s.  Deecke  Etr.  Forsch.  II, 
p.  107.    D. 

'^)  Die  Ck>lonie  des  Epeus  (von  der  aber  keineswegs  Gato  er- 
zählt, wie  R.'Rochette  bist,  de  T^tabl.  U,  p.  314  angiebt)  ist 
schwer  zu  erklären,  so  wie  manche  andre  Tradition  der  Intt.  Verg. 
ap.  Serv.  X,  179. 
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Corythus,  der  als  Heros  von  Cortona  {Corythi  sedes)  be- 
trachtet wird,  hat  den  Dardanos  und  Jasion  zu  Söhnen, 
die  von  Italien  aus,  der  Eine  nach  Troas,  der  Andre 
nach  Samothrake,  gehn*').  Die  meisten  Gelehrten  sind 
nun  auch  jetzt  noch  überzeugt,  dass  Ck)rythus  wirklich 
ein  alter,  etwa  Pelasgischer  Name  von  Cortona  gewesen 
sei,  obgleich  sonst  diese  Stadt  immer  nur  Cortona,  Ero- 
ton, Gortyn  heisst,  und  also  auch  der  Heros  Corythus 
dieser  Stadt  ursprünglich  angehöre :  mir  scheint  es  indess 
entschieden,  dass  wir  hier  nichts  als  eine  Griechische, 
ganz  willkürlich  auf  Cortona  bezogne  Sage  haben.  Die 
Korytheer  waren  eine  der  alten  Neun  Koinen  von  Tegea  **); 
sie  reprasentirt  ein  mythologischer  Heros  Korythos"); 
nun  lokalisirten  die  Tegeaten  auch  den  Dardanos  bei 
sich,  und  vermählten  ihn  mit  der  Chryse,  der  Tochter 
des  Pallas  (von  Pallantion) ") ;  so  bildete  sich  hier  sehr 
natürlich  auch  die  angeführte  Genealogie  von  Korythos 
und  Dardanos.  Dass  der  Name  Korythos  auch  in  Troja 
vorkömmt,  ist  bei  der  alten  Sagengemeinschaft  zwischen 
Troja,  Tegea  und  Athen  nicht  zu  verwundem.  Cortona 
wurde  gewiss  erst  zuletzt,  als  die  Italische  Volkssage  zu 
einem  Zweige  der  Hellenischen  Mythologie  umgebildet 
wurde,  hier  hineingezogen,  und  die  Behauptung,  dass  es 
in  alt-Pelasgischen  Zeiten  Corythus  geheissen  habe,  mit 
Dreistigkeit  hinzugefügt  ***). 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  im  Mittelalter  und 
bei  der  Regeneration  der  alten  Literatur  auch  gleich  ein 


")  8.  die  SteUen  bei  Dempster  E.  R.  IV,  15;  T.  II,  p.  60; 
Gl  UV  er  Ital.  ant  II,  3,  p.  590  ff.;  Vennti  sopra  Vantica  citta 
di  Cortona y  Dissert.  Gort.  IV,  p.  1  ff.;   Heyne  ad  Aen.  Ill,  eKC.  6. 

*^)  Ueber  die  Lage  Dorier  II,  p.  443  und  die  Karte. 

*•)  Apollod.  III,  9,  1;  Diod.  IV,  33. 

«)  Dionys.  I.  68  (172)  Aa. 

***)  Aehnlich  kömmt  Kaphyae  bei  Mantinea  in  Arkadien  mit 
Gapua  in  Berührung,  indem  man  beides  von  dem  Troer  Kapys  ab- 
leitete.   Von  jenem  s.  Strab.  Xm,  G.  608;  1,  53;  Dionys.  I,  49  (123). 

Mftller't  Btratker.    II.  ^^ 
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ähnliches  Bemühen  eintrat,  und  neue  Beziehungen  Griechi* 
scher  Sagen-Namen  zu  Italischen  Städten  erfunden  wur- 
den. Wer  hat  im  Älterthum  daran  gedacht,  die  leuch- 
tende Phaisyle,  eine  unter  den  Hyaden  bei  Hesiodos, 
auf  Faesulae,  zu  beziehn?  Aber  später  fand  man  die 
Namensähnlichkeit  von  Phaisyle  und  Faesulae  sehr  ein- 
leuchtend; dazu  verwechselte  man  die  Hyaden  mit  den 
Atlastöchtern,  den  Plejaden,  und  Hess  nun  den  alten 
Atlas  selbst  nach  Italien  kommen  und  nach  dem  Namen 
seiner  Tochter  die  erste  Stadt  gründen.  »Wie  eine  alte 
Geschichte  berichtete  sagt  von  diesem  sehr  neuen  Mythen- 
gespinnst  der  Italiänische  Dichter  Facio  Uberto  ****). 

6.  Ich  habe  diese  Traditionen,  von  denen  doch 
immer  einige  sicher  in  Italien  entstanden  sind,  hier  zu- 
sammengestellt, weil  sie  besonders  überzeugen,  dass  die 
Tusker  —  wenn  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nie 
eine  eigentlich  Hellenische  Golonie  sich  unter  ihnen  an- 
gesiedelt hat  —  doch  an  der  Hellenischen  Mythologie  ein 
wirkliches  Interesse  nahmen;  dass  Odysseus,  die 
Ai^vischen,  die  Troischen  Helden  ihnen  bekannt  und  in 
ihrer  Meinung  bei  ihnen  zum  Theil  einheimisch  waren; 
uivi  so  denn  auch  ihre  Kunstdarstellungen,  die  sich  auf 
Hellenische  Mythologie  beziehen,  nicht  bloss  das  formelle 
Interesse  für  sie  hatten,  welches  ähnliche  jetzt  für  uns 
haben").    In  manchen  Fällen  erhielt  vielleicht  auch  Rom 


**^)  S.  Alberti  Descrizione  di  tutta  Italia  fol.  44.  Vgl.  die 
Istoria  Florentina  di  Ricordano  Malispin i  T.  \lll,  p.  883  bei 
Muratori;  die  Florent.  Chronik  von  Giov.  Villani  fol.  2  (1537) 
und  Niebuhr  V,  p.  46. 

*^)  Nur  dass  die  Tusker  Sagen  aus  dem  Perserkriege  —  den 
Echetlos  nach  Passeri  und  Andern  —  dargestellt  haben  sollen^ 
will  mir  nicht  wahrscheinlich  dünken;  eher  glaube  ich,  dass  dieser 
Pflüger  und  Held  eine  Person  der  Etruskischen  Mythologie,  vielleicht 
Tarchon  selbst,  ist  M.  —  Man  erklärt  diese,  namenUich  auf 
volterranischen  und  clusinischen  Urnen  sehr  häufige  Darstellung  des 
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die  Kunde  von  diesen  Helden  eher  durch  die  Tusker  als 
durch  die  Griechen.  Wenigstens  nannten  schon  die  Tus- 
ker den  Odysseus  (aeolisch  Ydysseus  oder  Udysseus)*') 
üluxe*'),  woraus  das  Römische  ülixes  geworden  ist; 
auch  dass  man  auf  altrömischen  Werken  »Alexanter,  Kas- 
santra,  Puluxena,  Culchides  (für  Colchides)€  fand*^),  weist 
auf  Durchgang  der  Namen  durch  Tuskische  Aussprache 
hin,  die  alle  weichen  Consonanten  in  harte  und  das  o 
in  u  umbildete;  so  wie  das  Römische  PoUuces^^)  nicht 
ohne  Einwirkung  des  Tuskischen  PuUuke  entstanden  zu 
sein  scheint. 

In  der  einheimischen  Mythologie  Etruriens  scheint 
indess  die  Heroensage  —  um  auf  den  Anfang  dieses  Ka- 
pitels zurückzukommen  —  zu  jeder  Zeit  nur  eine  unter- 
geordnete Stelle  eingenommen  zu  haben;  der  Glaube 
selbst  war  ausschliesslich  den  Göttern  selbst  zugewandt, 
und  deren  mühsamer  und  weitläuftiger  Dienst  beschäftigte 


mit  dem  Pfluge  in  der  Hand  kämpfenden  Mannes  jetzt  gewöhnlich 
als  des  Kadmus  oder  Jason  Kampf  mit  den  Drachenmännern.    D. 

^)  Quinctilian.  Inst.  I,  4,  16;  vgl.  Ahrens  de  dial.  aeol. 
p.  82,  2  (§.  12). 

^^  So  der  bekannte  Sardonyx-Scarabaeus,  der  sehr  vergrössert 
bei  Adam i  Storia  di  Yolseno  T.  I,  p.  3t  und  sonst  öfter,  abgebildet  ist 
(nicht  etrusk.  D.).  Indess  wäre  es  möglich,  dass  dieser  Wandel  yond 
in  ly  der  im  Latein  so  gewöhnlich  war  {lacrumay  levir,  oleo^  lingua^  Me- 
lica  aviSy  impelimentum)  Sicu lisch  gewesen;  auch  in  Sicilien  nannte 
man  den  Heros  Ulixes.  Plutarch.  Marceil.  20:  Ovll^ov  rovrianv 
'Odvftaimg.  Auch  das  Lateinische  Hercules  erinnert  eben  so  an  das 
Sicilische  *If^vxaAog  bei  Hesych.,  wie  an  das  Tuskische  Herkele^ 
Herkle,  auch  Herhole.  M.  —  Was  0.  Müller  sicuÜsch  nennt,  ist 
nach  M.  Müller  (Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  Y,  p.  152)  vielmehr 
graeco-italisch.  Im  Besondern  aber  sind  die  Formen  ÜLixes  und 
Herc{u)leSf  wie  viele  andere  Griechische  Lehnwörter,  höchst  wahr- 
scheinlich über  Sicilien  nach  Latium  gekommen,  vgl.  Savelsberg 
Ztschr.  f.  vgl.  Sp.  XVI,  p.  72.    D. 

")  Quinctilian.  1.  1.  n.  46. 

*•)  Varro  de  L.  L.  V,  10,  73  (p.  29)  M. 
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die  Gemüther;  den  Uebergang  bildeten  ganze,  dunkel 
und  im  allgemeinen  gehaltne  Classen  von  Wesen,  wie 
Laren  und  Genien,  nicht  die  persönlich  bekannten 
Individualitäten  energischer  Heldengestalten;  die  Volks- 
sage war  ohne  Zweifel  reich  an  gespenstischen  Wesen, 
wie  die  Mania  der  Römischen  Ammenm ährchen,  und 
Ungeheuern,  wie  die  Volsinische  Volta  *®) :  Grund  genug, 
warum  die  bildende  Kunst  unter  den  Tuskern  sich  hin- 
sichtlich* ihrer  Gegenstände  hauptsächlich  auf  die  Griechi- 
sche Heroen-Mythologie  angewiesen  glauben  durfte. 


")  Beiläufig  kann  angefahrt  werden,  dass  die  Ausoner  auch 
eine  Sage  von  einem  uralten  kentaurenähnlichen  Mar  es  hatten, 
Aelian.  V.  H.  IX,  16. 


Fünftes  Kapitel. 

Von  der  Poesie  und  Litteratnr  der  Tusker. 

Die  poetische  Anlage,  die  mit  Recht  in  der  Tuski- 
sehen  Mythologie  vermisst  werden  kann,  fehlte  wahr- 
scheinlich dem  Volke  überhaupt  sehr.  Stumm  tanzte  und 
gesticulirte  der  Tuskische  Histrio;  und  die  Tuskischen 
Tragödien  des  Volnius  scheinen  nicht  lange  vor  Varro  ^), 
im  gelehrten  Zeitalter  Roms,  vielleicht  nicht  ohne  die 
Absicht  eine  allmählich  aussterbende  Sprache  litterarisch 
zu  erhalten,  gedichtet  zu  sein.  Der  Tuskische  Flöten- 
spieler spielte  bei  Opfern  und  Tänzen  die  Flöte  —  nach 
Griechischer  Ansicht  bloss  die  Dienerin  des  Komos- 
gesanges  —  ohne  einen  seelenvollen  Gesang  damit  zu 
begleiten.  Doch  gab  es  ohne  Zweifel  in  Etrurien  auch 
Lieder,   die  beim  Gottesdienst  gesungen,   und 


')  Deswegen,  weil  Yarro  ihn  auch  über  die  Abkunft  des  Namens 
der  Ramnes  u.  s.  w.  citirt  (de  L.  L.  V,  9,  55;  p.  22  M.).  Auch  ist 
dies  die  Meinung  der  Meisten,  die  davon  gesprochen.  Vgl.  A.  6.  Lange 
Yindiciae  tragoediae  Romanae  p.  13.  Der  Verf.  dieser  geistreichen 
Abhandlung  schreibt  indess  den  Tuskem  eine  ältre  Tragödie  zu,  der 
tragischen  Vorstellungen  auf  den  Urnen  wegen,  und  lässt  die  Römer 
ihre  Tragödie  von  den  Tuskem  erben,  wofür  sich  wenig  sagen  lässt. 
Auch  die  Theater  sind  kein  Zeugniss  für  dramatische  Spiele;  selbst 
die  Griechischen  müssen  zum  grössten  Tbeil  mehr  für  Pompen, 
K6(ioi  und  Chöre,  als  dramatische  Aufführungen  bestimmt  gewesen 
sein.  Wichtiger  sind  die  bei  Gortona  gefundenen,  oft  abgebildeten, 
Bronzefiguren  von  Histrionen  mit  Masken  und  Kothurnen. 
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dann  sicher  auch  von  der  Flöte ,  dem  gottesdienstlichen 
Instrument,  unterstützt  wurden;  auch  die  alten  Römer 
sangen  zur  Tibie^).  So  waren  die  alten  Tagetischen 
Bücher,  wie  oben  wahrscheinlich  gemacBt  wurde ^),  be- 
stimmt, bei  gewissen  Garemonien  abgesungen  zu  werden, 
und  darum  in  einer  Art  von  Versen.  An  den  Jahres- 
festen der  Juno  von  Falerii  feierten  Jungfraimchöre  die 
Göttin  durch  vaterländische  Gesänge  *).  Auch  die  Vejen- 
tischen  Waffentänzer  sangen  nach  einer  oben  angefahrten 
Nachricht  Lieder  zum  Preise  des  Halesus*),  die  man 
mit  den  Römischen  Salierliedem  vergleichen  darf.  Die 
Tusker  hatten  also  auf  jeden  Fall  eine  Art  liturgischer 
Poesie,  die  wir  uns  nach  den  einzelnen  Bruchstücken  der 
Saliergesänge,  nach  dem  alten  Liede  unter  den  Urkunden 
der  Arvalbrüder,  nach  dem  Theile  der  Eugubinischen 
Tafeln,  welcher  Anrufungen  des  Jove  oder  Di  Grabtm  und 
andrer  Götter  enthält,  einigermassen  vorstellen  könnten, 
wenn  wir  erst  von  diesen  mehr  verständen.  Dem  Letzt- 
genannten zufolge  scheinen  Gleichklänge,  wiederkehrende 
Formeln,  mitunter  ein  gleichmässiger  Fall  der  Worte  das 
Charakteristische  dieser  Poesie  gewesen  zu  sein**).    Ob 


')  Dies  sagen  von  den  Tafelliedern  Cicero  Tusc.  I,  2,  3;  IV,  2, 
3;'Valer.  Max.  II,  1,  10;  Nonius  p.  77  Mercer  (p.  54,  b  Ge.)  aus 
Yarro  de  Vita  P/  R.  {et  assa  voce  et  cum  tibicine;  Ge.  tubicine); 
besonders  Horat.  G.  IV,  15,  29:  Virtute  functosy  more  patrumy 
duces  Lydis  remixto  carmine  tibiis  —  canemiu.  Dasselbe  von  d«i 
Naenien  Gicero  de  legg.  11,  24,  62;  Festus  s.  v.  naenia  (e  ood. 
Farn.  p.  161,  b,  13;  P.  Diac.  Exe  p.  163,  2  M.). 

•)  III,  2,  3. 

^)  Dionys.  I,  21  (55)  ddalg  natgloig, 

•)  K.  I,  7,  n.  86.  Minderes  Gewicht  ist  auf  Vergil.  Aen.  VII, 
698  zu  legen,  der  von  den  Tuskem  sagt:  Ibant  aequati  numero 
regemque  catiebant. 

*)  Die  Litaneien  dieser  Tafeln  sind  sehr  merkwürdig.  Zur  Be- 
tätigung des  Obigen  wähle  ich  von  Tafel  VI  a  das  Gebet  an  love 
Crrabovi  beim  Opfer  der  drei  Ochsen.    Da  es  dreimal  wiederholt 
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€in  bestimmter  Rhythmus,   ob  ein  einzelnes  Metrum  in 
den  Gesängen    der   Etrusker   vorherrschte,   wissen  wir 


wird ,  nur  dass  bei  pihacln  das  zweitemal  etru ,  das  drittemal  tertiu 

hinzugefügt  wird,   habe  ich  überall  die  vollständigsten  Wortformen 

wählen  können: 

Suboco  Dei  Grabove. 

Dei  Graboviey  tiom  esu  buey  peracrei  pihacluy  ocreper  FisiUy  to^ 

taper  liovinay  erer  nomnepeVy  erat  nomneper, 
Dei  Orabovity  orer  ose.    Per  sei  ocrem  Fisiem  pir  ortom  estf  to^ 

teme  liovinem  arsmor  ders^cor  subator  senty  pnsei  neip  kereitu. 
Dei  Graboviey  persei  tuer  perscler  v(uetom  esty  pesetom  est,  pere- 

tom  esty  frosetom  esty  daetom  esty  'tuer  perscler  virseto  amr^ 

seto  vas  esty 
Dei  Graboviey  per  sei  merseiy  esu  buCy  peracrei  pihacluy  pihafei. 
Dei  Graboviey  pihatu  ocrem  Fisim,  pihatu  totam  liovinam, 
Dei  Graboviey  pihatu  oerer  Fisiery   toiar  liovinar  nomey   nerfy 

arsmoy  veiroy  pequo,  castruoy  fri.    Pihatu,    Putu  fonsy  pacevy 

pase  tuay  ocre  Pisiy  tote  Jioviney  erer  nomney  erar  nomne, 
Dei   Graboviey   salvo  seritu   ocrem  Pisimy   salvam  seritu  totam 

liovinam, 
Dei  Graboviey  salvom  seritu  ocrer  Fisiery   totar  liovinar  nomey 

nerfy  arsmOy  veirOy  pequOy  castruOy  frif,    Salva  seritu,    Futu 

fonSy  pacsTy  pase  tuay   ocre  Pisiy  tote  lioviney  erer  nomney 

erar  nomne. 
Dei  Chaboviey  tiom  esu  buey  peracri  pihacluy  ocreper  PisiUy  to^ 

taper  liovinay  erer  nomnepeTy  erar  nomneper, 
Dei  Graboviey  tiom  subocau. 

Die  Uebersetzung  von  Mich.  Bröal  (Les  tabl.  Eugub.  Paris  1875, 
p.  XXXVII)  lautet: 

Invoco  Dium  Grabovium  (=  Gradtvum), 
Die   Graboviey   te  hoc   bovCy   ambarvali  piaculoy  pro  coUe  Fisio 

(Akropol.  von  Igitvi%tm)y  pro  civitate  Jguvinoy  pro  eius  (coUis) 

nominey  pro  eius  (civitatis)  nomine. 
Die  Graboviey  his  mticte.  Si  in  coUe  Fisio  ignis  temerattts  (?)  esty 

in  civitate  Iguvina  ritus  .  .  .  .  i  omissi  [f)  sunt,  ne  velis. 
Die  Graboviey  si  [quid]  in  tuo  sacrificio  omissum  esty  peccatnm 

esty  delictum  est ,  fraudatum  est ,  neglectum  est ,  in  tuo  sacri^ 

ficio  Visum  invisum  Vitium  esty 
Die  Graboviey  si  fas  est,  hoc  bove,  ambarvali  piaculOy  piavi  (f). 
Die  Graboviey  piato  coliem  Pisiuwy  piato  civitatem  Iguvinam. 
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nicht;  das Satumische Versmaass  kann  allerdings  zu  den 
Lateinern  von  den  gebildetem  Nachbarn  gekommen  sein  ^), 
indessen  verbietet  auch  nichts,  es  sich  als  Erzeugniss  des 
einheimischen  Bodens  zu  denken.  Künstlichere  Versmaasse 
aber  konnten  die  Tusker  schon  der  mit  Consonanten 
überfüllten  Sprache  wegen  nicht  haben;  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  in  ihrer  Rhythmik  der  Accent  herrschte. 
2.  Aber  ausser  dieser  liturgischen  Poesie  brachte 
Etrurien  noch  eine  andre  Gattung  derselben,  wenn  man 
den  Namen  für  freie  Ausbrüche  lustiger  Laune  brauchen 
darf,  die  Fescenninen  hervor,  die  ihren  Namen  sicher 
von  dem   Süd  -  Etruskischen  Orte  Fescennium  tragen**). 


Die  Orahovie^  piato  colUa  Fmiy  civitatis  Iguvinae  nomeriy  lareSf 

ritus,  virosj  pecudeSy  campoSy  /rttges.    Piato,    Sis  faustus, 

volensy  pace  tuüy  colli  PisiOy  civitati  Iguvinae  y   eins  (coüü} 

nominiy  eius  (civitatis)  nomini. 
Die  GraboviCy  salvum  servato  collem  Pisiumy  salvam  aervato  ctvt- 

tatem  Iguvinam. 
Die  GraboviCy  salvtmi  servato  collis  Pisiiy  civitatis  Iguvinae  nomcHy 

lareSy  ritusy  viroSy  pecudeSy  campos,  firuges.    Salvas  servato. 

Sis  faustusy  voUnSy  pace  tua,  colli  FisiOy  civitati  Iguvinaey  eius 

(collis)  nominiy  eius  (civitatis)  nomini. 
Die  Crraboviey  te  hoc  hovcy  ambarvali  piaculOy  pro  coüe  PisiOy  pro 

civitate  Iguvinüy  pro  eius  (coUis)  nomine  y  pro  eius  (civitatis} 

nomine. 
Die  GraboviCy  te  invocavi.    H.  u.  D. 

')  So  Nie  buh  r  R.  G.  P,  p.  89;  Hermann  Eiern.  Doctr.  metr. 
m,  9,  p.  606.  M.  —  Der  saturniscbe  Vers  ist  jedenfalls  echt  italisch, 
nicht  etruskisch.  Vgl.  J.  A.  Pfau  de  mtmero  SatumiOy  Quedl.  1846 
und  Corssen  Ausspr.  U*,  p.  448  ff.    D. 

«■)  Die  Ableitung,  die  Festus  (P.  Diac.  Exe.  p.  85,  18  u.  86, 
6  M.)  hinzufügt,  quia  fnscinum  putabantur  arcere,  ist  in  alten  Vor- 
stellungen gegründet,  aber  genügt  nicht  zur  Erklärung  des  Worts. 
Vgl.  Dempster  E.  R.  IV,  46;  T.  II,  p.  130  über  die  Fescenninen.  M. 
—  S.  jetzt  Klotz  LG.  p.  293;  Corss.  Ausspr.  i*,  p.  707;  748; 
Bernhard y  Rom.  Lit.  Gesch.  I*,  p.  118.  Die  richtige  Lesart  bei 
Festus  an  der  zweiten  Stelle  ist  Pesceninoe.  Die  Ableitung  vom 
Stadtnamen  ist  sicher.    D. 
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Zwar  war  dieser  Ort  vielleicht  immer  mehr  ein  Sitz  ur- 
einwohnender  Siculer  (nach  Dionysios  der  Pelasger),  als 
der  eigentlichen  Etrusker;  doch  herrschte  Etruskische 
Sitte  mid  Sprache  in  der  Mischmig  vor  *),  und  dass  auch 
dies  Volk  nicht  ohne  Anlage  und  Neigung  zu  komischer 
Darstellung  war,  beweisen  die  oben  beschriebenen  Tänze. 
Horaz  erklärt  die  Fescenninen  aus  der  bäurischen  Lustig- 
keit alter  Erntefeste ;  und  beschreibt  sie  als  in  Wechsel- 
versen ^)  ausgestossne  Schimpfreden  und  Verhöhnungen. 
Der  Wechsel  der  Rede  war  gewiss  wesentlich,  man  liebte 
ihn  bei  allen  ähnlichen  Gelegenheiten,  zum  Beispiel  in 
den  Römischen  Triumphliedem  *®).  Nach  der  Angabe 
der  Alten  waren  diese  Fescenninischen  Schmähreden  von 
den  orchestischen  Darstellungen  des  Tuskischen  Hister 
ganz  getrennt  und  verschieden ;  erst  die  Römische  Jugend 
soll  beides  zu  einem  Spiel  verbunden  haben**).  Da 
indessen  das  Eine  wie  das  Andere  in  Etrurien  einheimisch, 
und  die  innere  Uebereinstimmung  augenfällig  war:  so 
darf  man  sich  doch  wohl  auch  denken,  dass  schon  in 
ihrem  Heimatlande  die  Fescenninen  (wie  der  Sicilische 
Mimos)  auf  die  Bühne  gebracht  und  mit  Tänzen  einiger- 
maassen  verbunden  wurden.  Ein  Kunstganzes  entwickelte 
sich  indessen  schwerlich  daraus,  die  engen  Bande  eines 
genau  vorgeschriebenen  Maasses  und  einer  durchgängigen 
Uebereinstimmung  von  Tanz,  Musik  und  Rede,  in  denen 


•b)  Vgl.  Einl.  2,  14;  Bd.  I»,  p.  102  flf. 

®)  Versibus  cdtemiSj  Horat.  Epist.  II,  1,  146. 

")  S.  die  Beispiele  bei  Liv.  IV,  53,  11;  Plin.  XIX,  8  (41),  144. 

")  Liv.  VU,  2,  5:  Imitari  deinde  eos  {ludiones)  luventusj  simul 
inconditis  inter  se  ioculariafundentesveraibuSy  coepere; 
nee  iibsoni  a  voce  motus  erant.  Accepta  itaque  res  saepiusque 
usurpando  excitata.  Vernaculis  artificibusj  quia  ieter  Tusco  verbo 
ludio  vocabatury  nomen  histrionibus  inditum^  qui  noriy  aicut  antef 
Fescennino  versu  similem  incompofiitum  temer e  ac  rudern 
alternia  iaciebanty  sed  inpletas  modis  saturas  descripio  tarn 
ad  tibicinem  cantu  motuque  congruenti  peragebant. 
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der  Grieche  sich  mit  Freiheit  und  Lust  bewegte,  scheint 
der  Tusker  am  wenigsten  bei  den  muthwilligen  imd  aus- 
gelassenen Fescenninen  ertragen  zu  haben.  Muthwillig 
und  verhöhnend  (convicia  festay^  waren  sie  auch  als 
Hochzeitlieder;  in  Rom  machte  man  Pasquille  daraus. 

3.  Wenn  man  später  in  Rom  ordentliche  Bücher  von 
Fescenninen  verfasste  —  namentlich  bildete  Ann ianus, 
ein  Zeitgenoss  des  Gellius,  der  bei  Falerii  ein  Grund- 
stück besass,  die  Gattung  aus  und  gab  ihr  auch  ein  be- 
stimmtes Versmaass^*):  so  geschah  dies  doch  schwerlich 
jemals  in  Etrurien,  wo  man  sie  kaum  zur  Litteratur 
rechnen  darf.  Die  Litteratur  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  war  überhaupt  in  der  Zeit  der  Blüthe  und 
Unabhängigkeit  der  Tuskischen  Staaten  sehr  beschränkt. 
Denn  die  von  Varro  angeführten  Tuskischen  Histo- 
rien sind,  wenn  eine  unten  folgende  Rechnung  richtig 
ist^*),  erst  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  mit  dem 
auch  Roms  Annalisten  beginnen,  geschrieben  worden; 
nach  einer  andern  Rechnung  sind  sie  indess  anderthalb 
Jahrhunderte  älter.    In  derselben  Zeit  schrieb  der  Haru- 


")  So  nennt  Seneca  Med.  113  die  Fescenninen,  eben  so.Mar- 
tial.  YII,  8,  7  die  Triumphallieder.  Vgl.  besonders  Gatull.  LXI, 
123.    Die  folgenden  Strophen  ahmen  Fescenninen  nach. 

'*)  üeber  Annianus  s.  besonders  Gell.  N.  A.  XX,  8,  1  u.  sonst 
(VI,  7;  IX,  10.  1);  G.  J.Voss,  de  Poet.  Lal.  c.  4.  Auch  Weichert 
de  Laevio  poeta  Gomment.  I,  p.  18  (Grimmae  1826).  —  Man  stimmt 
jetzt  überein,  ihn  unter  dem  poeta  Faliacus  der  Grammatiker  zu 
verstehn,  und  das  sog.  metrum  Fab' seimig  -ww-v^-%^ww^  von 
ihm  herzuleiten,  in  welchem  Falle  Septimius  Serenus  sein  Nach- 
folger gewesen  sein  müsste.  Auch  brauchte  er  den  anapästischen 
Paroemiacus  zu  ludicris  carminibus,  S,  Marius  Victorin.  p. 
2578-79.  P.;  Servius  Centimetr.  p.  1824;  Terentian.  Maur. 
T.  1816  u.  1998,  und  Santenius  zu  beiden  Stellen  p.  319  u.  333.  M. 
—  Der  Name  Annianus  klingt  etruskisch,  s.  Bd.  I*,  Beil.  II,  p.  475; 
480;  485  u.  s.  w.   D.     Vgl.  noch  Lachm.  Terentian.  p.  XIV.    D. 

")  K.  7,  8. 
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spex  Vegone  sein  Buch  an  Aruns  Voltumnus,  wovon 
wir  ein  Fragment  in  den  Agrimensoren  haben  **).  Die 
zahlreichen  Werke  der  Disciplin  sind  auch,  wie  oben 
gezeigt,  im  Ganzen  erst  in  Römischer  Zeit  verfasst  wor- 
den, wenn  auch  einzelne  Schriften  der  Art  schon  früher 
existirten  *^.  Die  Gesänge  des  Tages,  insofeme  die- 
selben \rirklich  alt,  wurden  wahrscheinlich  in  den  Ge- 
schlechtem fortgepflanzt,  und  in  Lucumonensohulen  gelernt ; 
diese  mündliche  Ueberlieferung  ist  die  Hauptsache,  sie 
wäre  durch  frühen  und  allgemeinen  Gebrauch  der  Schrift 
sehr  überflüssiig  geworden.  Auch  andere  gottesdienstliche 
Lieder  konnten  so  mitgetheilt  werden.  Das  erste,  was 
aufgeschrieben  wurde,  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
ausser  Verträgen  und  andern  Urkunden  der  Art,  das- 
selbe, was  man  auch  in  Rom  in  den  Pontificischen  An- 
nalen,  den  linnenen  Büchern  und  sonst  zuerst  verzeich- 
nete, Prodigien,  Namen  von  Magistraten,  andere  chroniken- 
mässige  Angaben  für  die  einzelnen  Jahre.  Etrurien  kann 
darin  leicht  um  ein  Jahrhundert  den  Römern  voran- 
gegangen sein,  bei  denen  diese  Aufzeichnui^en  um  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  begonnen  zu  haben  schei- 
nen^'); doch  erhielt  sich  dort  in  den  Nägeln  der  Nortia***) 
noch  ein  älteres  Mittel,  der  Erinnerung  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Aber  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der 
Schrift  bei  den  Etruskem  ist  die  Schrift,  wie  wir  sie 
kennen,  selbst;  ich  will  diese  in  einer  nachfolgenden 
Auseinandersetzung  zu  benutzen  suchen. 

Der  Scbluss  dieses  Kapitels  »Über  die  eiruskische  Sprache«  ist 
durch  Beilage  I  ersetzt  worden.    D. 


*')  S.  ebenda,  wo  die  neueren  Ansichten  über  diese  Persönlich- 
keit entwickelt  sind.    D. 
'•)  III,  2.  5. 

")  Niebuhr  R.  G.  I«,  p.  177. 
'»)  Unten  K.  7,  6;  vgl.  oben  III,  3,  4. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  der  Schrift  und  den  Zahlzeichen  der  Etmsker. 

Dieses  Kapitel  ist  durch  Beilage  II  ersetzt  worden.    D. 


Siebentes  EapiteL 

üeber  den  Kalender  und  die  Zeitrechnung  der  Etmsker. 

Dieses  Kapitel  soll  zusammenfassen,  was  wir  von 
der  Tuskischen  Abtheilmig  \md  Eintheilung  der  Tage, 
Monate,  Jahre,  von  ihrer  bürgerlichen  Zeitrechnmig ,  so 
wie  von  ihren  religiösen  Lehren  über  Menschen-,  Volks- 
mid  Weltalter  wissen. 

Der  Anfang  des  Tages,  den  die  Perser  und  Baby- 
lonier  auf  Sonnenaufgang,  die  Athener  mit  vielen  alten 
Völkern  auf  Sonnenuntergang'),  die  Römische  Augural- 
disciplin  und  bürgerliche  Zeitrechnung  auf  Mittemacht 
setzte,  war  bei  den  Tuskem  durch  den  höchsten  Stand 
der  Sonne  bestimmt  *)  —  worin  die  Umbrer  ihrem  Bei- 


*)  Nox  ducere  diem  videtur  (Tac.  Germ.  11),  nox  antiqtäwr 
die  u.  s.  w. 

■)  Diese  Notiz  giebt  Servius  zur  Aeneid.  V,  738  aus  Cicero's 
auguraUhuSy  nur  stellt  er  dort  irrig  die  Athener  mit  den  Tuskern 
und  Umbrem  zusammen.  Die  Lesart,  die  hier  nach  den  Handschr. 
zweifelhaft  ist  (Ausg.  von  Lion  p.  344),  wird  durch  VI,  535  ge- 
sichert; man  muss  schreiben:  ümbroSy  Etruscoa  et  Athenienses. 
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spiele  folgten,  und,  wie  es  scheint,  treuer  blieben,  als  die 
Tusker  selbst®).  Die  Einrichtung  kömmt  einem  Volke 
zu,  welches  nach  einer  bleibenden  und  stehenden  Zeit- 
eintheilung  strebt,  da  die  Gulmination  der  Sonne  oder 
der  kürzeste  Schatten  ziemlich  genau  bestimmt  werden 
konnte,  und  dann  immer  gleiche,  von  jedem  Wechsel 
der  Jahreszeit  unabhängige,  Abschnitte  gewährte. 

2.  Dass  die  Monate,  deren  sich  die  Tusker  im 
bürgerlichen  Leben  bedienten,  Mondenmonate  waren,  ist 
dadurch  gewiss,  dass  die  Einrichtung  der  Iden,  die  nebst 
der  der  Calenden  ursprünglich  sicher  für  Mondenmonate 
gemacht  ist^),  von  ihnen  abgeleitet  wird.  Für  Idus 
sagten  die  Tusker  Itis  oder  Itus,  geben  Varro*)  und 
Macrobius*)  an,  hierin  um  so  glaubwürdiger,  da  die 
Tuskische  Sprache  den  harten  Consonanten  verlangt.  Das 
Wort  wurde  in  der  Zeit  des  Letztem  auf  verschiedne 
Weise  gedeutet:  es  heisse  Vertrauen  auf  Jupiter'),  weU 
der  Tag  dem  Jupiter  geheiligt  war,  oder  komme  von  dem 
Idul-Schaafe  her,  welches  in  Etrurien  und  Rom  dem 
höchsten  Gotte  an  dem  Tage  geopfert  wurde  —  eine 
Ableitung  die  den  wahren  Gausalnexus  sehr  unverständig 
umdreht  — ,  oder  stamme  von  idaare,  theilen,  welches 


»)  Weil  Varro  (bei  Gell.  N.  A.  III,  2,  6;  Plin.  ü,  77  (79),  188j 
Censorin.  de  die  nat.  2.3,  3;  Jo.  L.  Lyd.  de  menss.  II,  1,  p.  13) 
die  Sache  bloss  von  den  Umbrem  berichtet. 

*)  Dies  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  s.  Ideler  über  die  Zeil- 
rechnung der  Römer,  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1818—1819,  p.  118  ff.  j 
De  SS.  Handbuch  der  mathemat  und  technischen  Ghronol.  II,  p.  38 

»)  Varro  de  L.  L.  VI,  4,  28  (p.  84)  M.  Die  Sabiner  sagten, 
wie  die  alten  Römer,  nach  Varro  Idus;  auch  dieses  Volk  hatte  also 
wohl  Tiiskischen  Galender. 

*)  M aerob.  Sat.  I,  15. 

')  Der  Stamm  von  fides  scheint  hiemach  auch  Tuskisch  zu 
sein.    M.  —  Sicher  nicht,  s.  Vanicek  Lat.  Ety.  p.  106.    D. 
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Wort  auch  Tuskisch  sei*).  Die  letzte  Ableitung  ist  gewiss 
die  richtige ,  ite . .  war  eine  Tuskisehe  oder  allgemein 
Italische  Wurzel,  wovon  dividere,  vidua  und  andre  Worte 
herkommen,  die  Tusker  nannten  den  Vollmond  »die 
Theilung«,  grade  wie  die  Griechen  dixofiri^la.  Dass  aber 
die  Zeit  des  Vollmonds  oder  die  Iden  in  Etrurien  dem 
Jupiter  heilig  waren,  nimmt  man  aus  dem  Gesagten  mit 
Sicherheit  ab;  hierin  folgten  die  Römer  den  Tuskern^); 
und  dass  die  Galenden  der  Juno  geweiht  waren'®),  steht 
damit  in  so  unverkennbarem  Zusammenhang,  dass  man 
auch  diese  Satzung  den  Tuskem  zuschreiben  darf. 

3.  Eben  so  sicher  ist  es,  dass  auch  die  Einrichtung 
der  Nundinae  und  Nonae,  d.  h.  der  achttägigen  Woche, 
Etruskisch  war.  Einen  Tag  in  jeder  solchen  Woche, 
nono  quoque  die,  waren  die  Könige  der  Tusker  für  Jeder-* 
mann  zugänglich,  ertheilten  Rath  und  sprachen  Recht; 
es  war  dies  ein  allgemeiner  Markt-  und  Geschäftstag**). 
Servius  Tullius,  der  Tuskisehe  Fürst,  soll  die  Einrichtung 
dieses  neunten  Tages,  der  Nundinen,  nach  Rom  ver- 
pflanzt haben;  ihm  selbst  wurde  deswegen  an  den  Nundinen, 


')  Gorssen  Etr.  I,  p.  682  leitet  lat.  idus  alt  eiduSf  etr.  *itus 
als  »Vollmond«  =  Glanz,  Brand,  ab  von  der  indogerm.  Wurzel 
i<f  »leuchten,  brennen«,  zu  der  er  auch  ein  etr.  Wort  ed-l  (Fabr. 
C.  I.  n.  2056)  =^  »Leichenbrandslätte« ,  ustrinum  zieht.  Verwandt 
wären  also  lat.  (ledea,  aestus;  gr.  aPO^«,  aWog,  aid^^Q,  Ebenso,  aber 
zweifelnd,  Vanicek  Lat.  Etym.  p.  23.  —  Müller  irrt  sicher.    D. 

•)  Ünde  ei  omnes  Idus  lovis  ferias  observandas  sanxit  arUi-' 
quitas,  Macrob.  1. 1.  n.  6;  Ovid.  F.  I,  56;  Plutarch.  Qu.  Rom.  24. 
Speciell  giebt  Ovid  Jupiters-Sacra  an  den  Iden  des  Januar,  Februar, 
April  und  Juni  an. 

")  Im  Allgemeinen  Ovid.  F.  I,  55;  Macrob.  Sat.  1,  9  u.  15 
aus  Varro  und  den  libris  porUif.  Insbesondre  erwähnt  Ovid  Sacra 
der  Göttin  an  den  Galenden  des  Januar,  März,  Juni. 

")  Macrob.  Sat.  I.  15.    Vgl.  oben  II,  2,  5;  Bd.  I*,  p.  342. 
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nach  Andern  an  den  Nonen,  parentirt^^).  Wie  an  den 
Iden,  wurde  auch  an  den  Nundinen  dem  Jupiter  ein 
Widder  geopfert  *^).  Nun  kann  es  keinem  Zweifel  imter- 
liegen,  dass  die  Einrichtung  der  Nundinen  ehemals 
mit  den  Mondenmonaten,  nach  denen  man  rechnete, 
in  eine  bleibende  und  durchgehende  Ueberein- 
Stimmung  gesetzt  war,  wenn  auch  freilich  im 
spatem  Römischen  Calender  die  Nundinen  von  den  Monaten 
grad#  eben  so  unabhängig  waren,  wie  es  unsre  Wochen 
sind.  Warum  wäre  aber  der  neunte  Tag  vor  den  Iden 
immerfort  so  hervorgehoben,  ^ und  ausser  Anfiaing  und 
Mitte  zu  einem  Hauptpunkt  für  das  Zählen  der  Tage  ge- 
macht worden,  wenn  man  ihn  nicht  als  Nundinen-Tag 
hätte  bezeichnen  wollen.  Auch  deuten  noch  mehrere 
Traditionen  auf  diese  Einheit,  die  erst  nach  der  Königszeit 
in  Rom  aufgehoben  wurde  ^*),  imd  auf  den  alten  Nundinen- 
Gharakter  der  Nonen.  Der  Pontifex  rief  an  den  Calenden 
aus,  wie  weit  es  noch  bis  zu  den  Nonen  sei,  damit  die 
Landleute  erführen,  wann  sie  in  die  Stadt  zusammen- 
kommen sollten;  an  den  Nonen  selbst  verkündete  dann 
der  Opfer-König  die  Feste,  die  in  dem  übrigen  Monate 
gehalten  werden  sollten  ^^);  es  ist  deutlich,  dass  dann 


»»)  Varro  bei  Macrob.  I,  13  und  I,  16.  Vgl.  Varro  de  L.  L. 
VI,  4,  28  (p.  84)  M. 

")  Macrob.  I,  16  aus  Granius  Licinianus,  der  gewiss  sehr 
ricbtig  sagt ,  die  nundinae  seien  feri(ie  und  zugleich  fastae  gewesen, 
d.  h.  sie  hatten  einen  Gült,  aber  waren  doch  für  alle  Geschäfte 
des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  gestattet,  mit  Ausnahme 
der  Comitien.  Eben  solcher  Art,  glaube  ich,  waren  früher  die 
Ferien  der  Iden. 

")  Macrob.  I,  13.  Nachher  wurden  Nonen  und  Nundinen  ab- 
sichtlich von  einander  getrennt  gehalten. 

**)  Varro  L.  L.  VI,  3,  13  (p.  77)  M.  Eex  quom  ferias  mm- 
siruas  Nonia  Februariia  edicity  hunc  diem  (a.  d.  XV  Gal.  Mart.) 
Pebruatum  appeüat,  Ders.  ibid.  VI,  4,  28  (p.  84)  M.  Eodem  die 
{Nonia)  in  urbem  ab  agria  ad  regem  conveniebat  popiilita.    Hamm 
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eine  Nundinen- Versammlung  stattfand.  Durch  solche 
Nonen  war  aber  in  Etrurien  der  ganze  Monat  zer- 
fiQlt^®),  wahrscheinlich  so,  dass  man  nicht  bloss  von  den 
Iden  rückwärts,  sondern  auch  vorwärts  rechnete.  Dies 
geht  auch  wohl  daraus  hervor,  dass  die  Endung  -atms, 
welche  einen  Tag  nach  den  Iden  anzeigt,  der  Tuskischen 
Sprache  angehört,  wie  oben  gezeigt  wurde  * ') ;  den  Nonen 
vor  den  Iden  entsprach,  wenn  man  das  Lateinische  Zahl- 
wort dem  unbekannten  Tuskischen  substituirt,  ein  non- 
atru8  nachher.  Nun  konnten  aber  Mondenmonate,  wie 
die  Etrusker  hatten,  unmöglich  ganz  in  achttägige  Wochen 
zerfallt  werden,  sie  hätten  aus  24  oder  32  Tagen  bestehn 
müssen.  Es  muss  also  wohl  jeder  Monat  eine  Zeit  über 
die  drei  Wochen  gehabt  haben,  und  von  der  Länge 
dieser  Zeit  muss  das  Landvolk,  welches  besonders  bei 
den  Tuskern  von  den  eigentlichen  Städtebewohnem  streng 
getrennt  war'*),  durch  eine  öflfentliche  Bekanntmachung 
in  Kenntniss  gesetzt  worden  sein,  damit  es  alsdann  die 
Nundinen  richtig  halten  konnte.  Dies  geschah  nun  wahr^ 
scheinlich  so,  dass  man  nach  den  Iden,  dem  Vollmond, 
zuerst  zwei  regelmässige  Nundinen  hielt,  wovon  die  zwei- 
ten einen  bis  zwei  Tage  nach  dem  eigentlichen  Neu- 
monde, der  Conjunktion  des  Mondes  und  der  Sonne, 
treffen  mussten.  Am  Morgen  nach  diesen  Nundinen  trat 
der  Lucumo,  dessen  das  Geschäft  war,  hinaus,  und  zeigte 
an,  in  wie  viel  Tagen  die  nächsten  Nundinen,  die  Nonen, 


verum  veatigia  in  sacris  Nonalibus  in  arce ,  quod  tunc  ferias  pri^ 
mas  menstruaa  (des  nächsten  Monats) ,  quae  futurcie  aini  eo  menny 
rex  edicit  populo.  Nach  M aerob.  I,  15  kommen  die  Landleute  an 
den  Nonen  in  die  Statt  accepturi  causas  feriarum  a  rege  aacrorum 
sciturique  quid  esset  eo  mense  faciendum.  Dies  ist  aber  deutlich 
ein  Etruskisches  Lucumonen-Responsum  an  den  Nundinen. 

>*)  M aerob.  I,  15  apud  Tuscos  Nonae  plures  habebanlur. 

*»)  III,  3,  n.  29.  Vgl.  De  ecke  in  Bezz.  Ztschr.  1,  272.    D. 

»»)  Oben  II,  %  10;  Bd.  P,  p.  351. 
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gehalten  werden  müssten,  indem  er  aus  der  Gestalt  der 
nun  schon  auf  jeden  Fall  sichtbaren  Mondsichel,  vielleicht 
aber  auch  aus  der  leicht  zu  gewinnenden  Kenntniss  von 
der  Länge  des  Mondenmonats,  die  Zeit  abnahm,  die  bis 
zum  nächsten  Vollmond  verfliessen  müsse,  und  acht 
Tage  davon  abzog.  Daher  die  Römischen  Galendae,  an 
denen  der  Pontifex  rief:  Dies  te  quinque  oder  Septem 
kalo  Inno  novella^^,  welchen  Gebrauch  ich  auch  um 
der  Juno  willen  für  Tuskisch  halten  möchte.  Diese  Ca- 
lenden  aber,  der  Ausruftag,  mussten  alsdann,  wenn  sie 
sich  an  die  zweiten  Nundinen  nach  den  Iden  anschlössen, 
in  einem  Zwischenraum  von  sechzehn  Tagen  darauf 
folgen;  und  so  finden  wir  dies  auch  als  ein  Gesetz  des 
alten  Kalenders  angegeben  ^^).  Der  zweite  Theil  des 
Monats  war  ein-  für  allemal  bestimmt,  der  erste  musste 
erst  jedesmal  festgesetzt  und  angegeben  werden.  Inwie- 
fern nun  hierin  die  zum  Theil  eigensinnigen  Sitten  der 
Römer,  namentlich,  dass  alle  Monate  29  oder  31  Tage 
haben  mussten,  auf  Tuskischen  Grundsätzen  und  Vor- 
stellungen beruhten ,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen ;  wie 
lang  man  aber  auch  immer  den  Monat  machte,  musste 
jedesmal  die  Zahl  der  Tage  über  24  an  dem  Ausruf- 
tage angegeben  werden.  Mir  scheint,  dass  sich  daraus 
eine  Eintheilung  aes  Monats  und  eine  Geschäftsordnung 
zugleich  von  grosser  Einfachheit  und  Zweckmässigkeit 
ergiebt,  besonders  freilich  für  eine  Aristokratie  wie 
die  Tuskische  und  Altrömische,  w^o  das  Volk  nichts  ohne 
Anweisung,  Rath  und  Lehre  seiner  Väter  thun  kann; 


»•)  Varro  VI,  4,  27  (p.  84)  M.  Inno  Covella  scheint  eine  alte 
Gorruption;  s.  Ideler  1.  1.  n.  4,  p.  190;  Handbuch  der  Chronol.  II, 
p.  40.  M.  —  In  seiner  Ausgabe  des  Varro  bat  0.  Müller  Covella 
gelassen,  nach  FulviusUrsinus  =^  noiXrj  tfeXifn;  (=  Viertel).   D. 

'^)  M aerob.  I,  15  von  Romulus:  irUer  Idus  ac  sequerUes  Ka- 
lendas  constitutum  est  sedecim  dies  esse  numerandos. 

Mauer*!  Btraiker.    n.  90 


306  IV,  7,  3. 

selbst  die  Arbeiten  des  Landbaues  gaben  wahrscheinlicb 
tagesvertrautere  Schüler  den  übrigen  an**). 

4.  Wen,  Calenden,  Nonen  waren  durch  religiöse 
Handlungen  bezeichnet,  obgleich  dadurch  in  der  Zeit,  wo 
sie  noch  zum  Theil  Nundinen  waren,  durchaus  nicht  den 
Geschäften  des  gewöhnlichen  Lebens  entzogen  **).  Die 
Tage  nach  den  Iden,  Calenden  und  Nonen  scheine» 
nach  Tuskischem  Grundsatz  unglückliche,  atri  dies,. 
gewesen  zu  sein;  wenigstens  bewirkte  ein  Tuskischer 
Haruspex  L.  Aquilius  im  J.  der  St.  368,  dass  sie  der 
Römische  Senat  dafür  anerkanntet^).  Ueberhaupt  mag 
in  dem  Römischen  Glauben  der  dies  religiosi,  nefasH,  atri 
Vieles  aus  dieser  Quelle  abzuleiten  sein;  wie  viel,  wird 
man  schwerlich  nachweisen  können. 

5.  Mit  dem  Monde  konnten  nun  die  Tusker,  da- 
durch,  dass  sie  die  Bestimmung  der  jedesmaligen  Länge 
des  Monats  immer  in  ihren  Händen  behielten,  den  Ka- 
lender leicht  in  Uebereinstimmung  erhalten ;  vne  sie  aber 
das  Problem  gelöst,  die  Mondenmonate  mit  dem  Sonnen- 
jahr  zu   vereinigen,   lehrt   uns    keine    Nachricht.     Die 


*^)  Diese  Darstellung  weicht  von  der  Ideler 'sehen  nur  darin 
ab,  dass  sie  nicht  bloss  den  Umstand,  dass  der  Mond,  der  ver- 
schiednen  Lage  der  Ekliptik  zufolge,  erst  einen  bis  drei  Tage  nach 
der  ConjuncLion  sichtbar  wird,  als  Grund  der  ungleichen  Halbining 
des  Monats  ansieht.  Man  sieht  nämlich  daraus,  wie  mir  scheint^ 
noch  nicht,  warum  der  zweite  Theil  des  Monats  immer  derselbe  bleibt, 
da  ja  das  calare  immer  stattfinden  konnte,  wenn  man  den  Mond 
zuerst  erblickte;  auch  einige  andre  Punkte  scheinen  mir  durch  die 
Annahme,  dass  ehemals  der  Monat  seihst  in  Wochen  getheilt  wurde, 
noch  klarer  zu  werden. 

")  S.  oben  n.  13.  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Georg.  I,  275 
sagt  sehr  gut:  die  Alten  hätten  die  Nundinen  ftriatis  diebtts  gehalten, 
um  das  Landvolk  durch  das  doppelte  Motiv  stärker  zur  Zusammen- 
kunft zu  treiben.  Alle  nundinae  waren  im  Kleinen,  was  die  Märkte 
bei  der  Voltumna  u.  s.  w.  im  Grossen. 

")  S.  die  Stellen  über  ihn  III,  2,  n.  63. 
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scharfsinnige  Hypothese,  welche  aus  der  Angabe  eines 
alten,  10 monatlichen,  304tägigen,  Jahrs  und  des  Säcular- 
Cyklus  von  hundert  und  zehn  Jahren  eine  cyklische  Rech- 
nung bildet,  durch  welche  wenigstens  die  Intercalation 
des  gewöhnlichen  Mondenjahrs  geleitet  werden  konnte, 
wage  ich  eben  so  wenig  zu  verwerfen  —  da  doch  die 
Ablaufszeit  mehrerer  Tuskischer  Waflfenstillstände,  sowie 
die  in  Rom  bei  verschiednen  Gelegenheiten  vorkommen- 
den zehnmonatlichen  Fristen,  wirklich  auf  ein  kürzeres 
Jahr  deuten  —  wie  ich  sie  in  diesen  Zusammenhang 
aufeunehmen  und  zu  verarbeiten  vermag  **'). 

'  6.  Gewiss  ist  es  höchlich  zu  bedauern,  dass  uns 
eine  genauere  Beschreibung  der  Jahresnägel  am  Tem- 
pel der  Nortia  zu  Volsinii  fehlt,  da  eine  solche  wahr- 
scheinhch  über  die  Gyklen  der  Etrusker  aufklären  würde. 
Der  Annalist  Cincius  sah  sie;  er  bemerkt,  dass  sie  die 
Zahl  der  Jahre  bezeichneten  ^*^).  Der  Gebrauch  war  auch 
auf  Rom  übergegangen,  und  hier  mit  dem  Capitolinischen 
Dienst  verbunden  worden.  Man  las  hier  an  der  rechten 
Wand  der  Cella  des  Jupiter,  welche  diese  von  der  Cella 
der  Minerva  schied,  ein  Gesetz  in  alterthümlicher  Schrift 


^*^)  Einzelne  Monate  der  Tusker  kennt  man  nicht,  als  den  März 
der  Falisker  (s.  III,  3,  5,  n.  66).  Lydus  de  menss.  III,  13,  p.  52 
schreibt  den  Tuskem  auch  die  Verkürzung  des  Februar  zu,  und  giebt 
als  Grund  an,  die  Unterirdischen  mässten  geringere  Ehre  haben,  als 
die  Himmlischen;  aber  sein  Zeugniss  ist  hierin  wenig  gültig.  Vgl. 
oben  III,  3,  n.  137.  M.  —  Seitdem  sind  aus  Papias  und  einem 
Leydner  Glossar  einige,  wenigstens  angeblich,  etruskische  Monats- 
namen bekannt  geworden:  VeLitanuSy  Velcitanus  =  März  (Pp.; 
GL  L.);  Ampilea  =  Mai  (Gl.  L.  Mommsen  Rhein.  Mus.  XVI,  145). 
Aclus  =  Juni  (Pp.);  Traneus  =  Juli  (Gl.  L.);  ßrmius  =  August 
(Pp.;  Gl.  Leyd.  XVin,  67.  D,  n.  498  des  GeePschen  Supplements); 
Caelius  =  September  (Pp.);  Xofer,  Xoffer  (Pp.;  Gl.  L.)  =  October. 
Gorssen  (Etr.  I,  p.  849,  Note)  will  Ermius  vom  »Hermes«  ableiten 
und  statt  Xofer  *ütofer  lesen  =  Öctober.    D. 

"*)  Liv.  VII,  3,  7. 
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und  Sprache:  dass  der  höchste  Magistrat  (praetor  nw- 
ximus)  jedesmal  an  den  Wen  des  September  den  Nagel 
einschlagen  solle ;  welches  an  eben  dieser  Wand  geschehen 
zu  sein  scheint*^).  Dass  es  an  den  Iden  des  September 
geschah,  lässt  vermuthen,  dass  das  Jahr  der  Tusker  mit 
diesem  Monate  entweder  begann  oder  schloss.  Ursprüng- 
lich war  in  Rom,  wie  in  Etrurien,  die  Feierlichkeit  jähr- 
lich; doch  kam  das  damit  in  Gonflict,  dass  dort  grade 
der  höchste  Magistrat  nur^fur  besondre  Fälle  ernannt 
wurde;  zur  regelmässigen  Beobachtung  wäre  nöthig  ge- 
wesen, dass  man  alle  Jahre  grade  in  dieser  Zeit  einen 
Dictator  ernannt  hatte;  nun  begnügte  man  sich,  dies  zu 
thun,  wenn  besonders  wichtige  Prodigien  auf  versäiunte 
Religionspflicht  aufmerksam  machten  ^%  Was  die  Weise 
der  Bezeichnung  betrifift,  so  kann  man  darin  eine  rohe 
Art  von  Merkzeichen  sehn,  welche  sich  auch  noch  in 
spätem  Zeiten  auf  dem  Lande  erhalten  hatte  ^^:  doch 
glaube  ich  mit  Andern,  dass  der  Tusker  den  Gebrauch 
bedeutungsvoller  nahm.  Grade  das  Einschlagen  eines 
Nagels  bedeutete  in  der  Symbolik  dieser  Italischen  Völker 
ein  unabänderliches  Festsetzen,  wie  es  dem  Geschicke 
zukömmt;  darum  hat  die  Fortuna  von  Antium  einen 
Nagel  zum  Attribut;  darum  giebt  Horaz  ihrer  Begleiterin, 
der  Necessitas,  Balkennägel,  imd  was  sonst  zum  Befesti- 
gen dient,  in  die  Hand;  darum  bezeichnet  auf  einem 
Etruskischen  Spiegel  dieMoiraAtropos  (A^rpa  geschrie- 


")  Liv.  1.  1.  n.  24;  vgl.  Festus  (P.  Diac  Exe  p.  56,  10  M.): 
Cloüus  annaUs  appellahatur  y  qui  figebatur  in  parietihus  sacrarum 
(iedium  per  anruis  singuloSj  ut  per  eos  numerus  coüigeretur  annorum. 

")  Liv.  ibid.  und  Vm,  18,  12;  IX,  28,  6.  Vom  clavus  annalü 
handelt  Thorlacius  in  einem  Programm  der  Gopenhagner  Universit 
vom  9.  Jmii  1814. 

'^  Petronius  Satur.  135  (p.  84  Wouw.)  at  partes  circa palea 
satiatus  inani  fortuitoque  luto.  clavus  numerabat  agrestis  (wo  es 
nicht  nöthig  ist  davos  —  agrestes  zu  schreiben). 
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ben)  das  unvermeidliche  Todesgesthick  des  Meleagros 
(Mdiacr)  durch  Einschlagen  eines  Nagels^®).  Denn  ein 
Nagel  ist  offenbar  der  Stift,  den  die  schöne  geflügelte 
Jungfrau  in  der  Linken  erhebt  und  einer  Wand  ansetzt, 
wie  der  Hammer,  den  sie  in  der  Rechten  fuhrt,  deutlich 
beweist.  Diese  Athrpa  ist  aber  nichts  anders,  als  eine 
hellenisirte  Form  der  Nortia  *^),  der  sie  im  Wesen  sehr 
gut  entspricht ;  und  dieselbe  Nortia  wird  nun  auch  durch 
die  Feierlichkeit  des  clavtis  annalis  dargestellt  als  den 
unhemmbaren  Gang  der  Jahre  leitend  und  eins  nach  dem 
andern  dem  Untergange  zuführend. 

7.  Wie  aber  das  einzelne  Jahr  einen  Kreis  des 
Lebens  und  Vergehens  für  die  Vegetation  einschliesst,  so 
suchten  dieEtrusker  eine  längere  Periode  demselben 
Kreise  des  Menschenlebens  gleichzumachen.  Dies  war 
nach  der  Lehre  der  Ritualbücher  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Säculum.  Das  Säculum  sollte  dem 
längsten  Menschenleben  der  Zeit  gleichkommen,  oder  ge- 
nauer, es  sollte  mit  dem  Tode  dessen  schliessen,  der  von 
allen  beim  Beginn  des  Säculum  Gebomen  am  längsten 
gelebt  *"').    Darum  waren  auch  die  Säcularspiele  in  Rom 


'*)  S.  über  dies  Alles  Vermiglioli  Lettera  sopra  un'  antica 
Patera  Etrusca  p.  17  (Opuscoli  V.  2,  n.  2);  Iscriz,  Perug.  T.  I,  d.  2, 
p.  44;  Orioli  in  den  Opuscoli  Letteraij  T.  I,  p-  213  ff.;  Inghirami 
Mon.  Etr.  8er.  U,  t.  62,  p.  550.  —  Tgl.  auch  Ober  den  Spiegel  Panofka 
Museo  Bartoldiano  p.  26.  M.  —  S.  jetzt  Gerb.  Etr.  Sp.  III,  168  ff., 
t.  CLXXVI;  Frieder.  Klein.  Kunst  und  Ind.  II,  p.  78,  n.  146; 
Conest.  Mon.  Perus.  IV,  n.  687;  Fabr,  G.  I.  n.  1065;  Corss.  I, 
p.  830  u.  836.    D. 

**)  Doch  auch  nur  im  Namen  bellenislrt,  denn  die  Figur  der 
geflügelten  Jungfrau  ist  echt  Tuskiscb. 

***)  Gensorin.  de  die  nat.  17,  5.  Ganz  richtig  sagt  auch  Zosi- 
mns  n,  1  aaeculum  bedeute  ursprünglich,  so  wie  aiav,  das  Lebens- 
alter. M.  —  Man  deutet  saeculum  jetzt  gewöhnlich  als  »Saat«,  daher 
Geschlecht,  Generation,  zur  Wurzel  sa,  z.  B.  Vanicek  Lat.  Etym. 
p.  166.    D. 


310  IV,  7,  7. 

mit  dem  Cultus  des  Ditis  und  der  Proserpina  (des  Mantus 
und  der  Mania)  auf  dem  Terentus  verbunden  und  biessen 
davon  ludi  Terentini  ^^^):  sie  wurden  der  Idee  nacb  ge- 
feiert, wenn  der  letzte  Mensch  des  Saculum  zur  Unter- 
welt hinabgegangen,  wenn  nun  das  Reich  des  Todes 
das  ganze  Geschlecht  hat.  Nun  schien  es  aber  den  Tus- 
kem  unmöglich,  dieses  längste  Menschenleben  durch 
Erfahrung  und  Beobachtung  zu  erkennen ;  den  Mangel 
derselben  ersetzte  der  Glaube,  dass  die  Götter  ihren 
Vertrauten  den  Ablauf  eines  jeden  Säculum  durch  Zeichen 
bemerklich  machten.  Diese  Zeichen,  partenta,  hatten  die 
Tusker  nach  sorgfaltiger  Beobachtung  in  ihre  Bücher  ein- 
getragen, und  in  den  Tuskischen  Historien,  welche  nach 
Varro^O  im  achten  Saculum  der  Nation  geschrieben 
waren,  war  die  Länge  der  bis  dahin  verflossnen  sieben 
im  Ganzen  auf  781  Jahre,  der  einzelnen  zwischen  105 
und  123  Jahren  angegeben  ^^),  woraus  man  deutlich  sieht, 
dass  von  dem  BegrifT  des  Jahrhunderts  der  d^s  Säculum 
ursprünglich  ganz  getrennt  war  ^^);  auch  waren  bei  jedem 
die  am  Schlüsse  erschienenen  Portenta  bemerkt  Diese 
Säcula  betrachtete  man  als  das  Lebensalter  der  Nation, 
man  glaubte,  dass  dem  nomen  Etruscum  im  Ganzen  zehn 
von  den  Göttern  angewiesen  seien,  andern  Völkern  eine 
andre  Zahl.  Nun  war  natürlich  der  Beginn  der  Aera 
eine  in  Mythen  gehüllte  Begebenheit,  ich  denke  die  Ei^ 
scheinung  des  Tages  und  die  Gründung  der  Zwölfstädte 


80 b^  Vgl.  über  diese  Panvinius  de  ludis  saecul.  Thes.  Antt. 
Rom.  T.  IX,  p.  1067  ff. 

•')  lieber  die  Schrift  von  Varro  n.  40. 

")  Censorin.  17,  6.  Vgl.  Riese  Rhein.  Mus.  1865  p.  295  u. 
Heibig  BuU.  1876,  p.  227  ff.  D. 

*')  Denn  dass  Gensorinus  17,  13  sagt,  die  ersten  Saectäa 
der  Etnisker  seien  centenum  annorum  gewesen,  ist  als  ungenauer 
Ausdruck  darnach  genauer  zu  bestimmen,  dass  er  die  ersten  vier  sae^ 
cula  (17,  6)  auf  je  105  Jahre  setzt;  die  5  Jahre  sind  hier  vernachlässigt 
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durch  Tarchon;  dessenungeachtet  kann  die  Rechnung 
selbst  völlig  richtig  gewesen  sein,  da  sie  sich  augen- 
scheinlich auf  die  Nägel  der  Nortia  gründet,  und  deren 
Einschlagen  der  Kenntniss  der  Schreibkunst  wahrscheinlich 
lange  vorausgieng.  Es  muss  uns  also  sehr  wichtig  sein, 
den  ungefähren  Anfangspunkt  dieser  EtruskischenAera 
^u  finden,  wenn  wir  auch  den  Etruskischen  Haruspices 
keineswegs  glauben,  damit  den  Anfang  des  Etruscum 
nomen  gefunden  zu  haben.  Denn  die  Nägel  selbst  mel- 
deten nur  eine  Zahl;  was  diese  zu  bedeuten  habe,  darüber 
berichtete  wandelbare  Volkssage  oder  durch  bestimmte 
Ansichten  und  Zwecke  geleitete  priesterliche  Tradition. 

8.  Wir  haben,  so  viel  ich  sehe,  noch  ein  Datum, 
aus  welchem  der  Beginn  und  Schluss  der  Etruskischen 
Säcula  dargethan  werden  kann.  Der  Kaiser  Augustus 
erzählt  ^%  dass  bei  der  Erscheinung  des  Kometen,  der  des 
Divus  Julius  Leichenbegängniss  verherrlichte  (im  J.  der 
Stadt  710,  desselben,  dessen  Umlaufszeit  Halley  auf 
^75  Jahre  berechnet  hat),  derHaruspex  Vulcatiusin  der 
Volksversammlung  sagte,  der  Stern  bedeute  das  Ende 
•des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts;  er  verkünde  aber  dies  Geheimniss  gegen 
den  Willen  der  Götter  imd  werde  darum  sogleich  sterben, 
wie  auch  geschehn  sein  soll.  Nun  bekümmerten  sich 
zwar  die  Haruspices  auch  um  die  Säcula  Roms,  und  ver- 
kündeten der  Stadt  zwölf  nach  den  zwölf  Geiern  des 
Romulus*^);    indess  konnte  damals  Rom  nach  keiner 


'*)  1.  n.  de  memoria  vitae  suae  bei  Servius  zu  Verg.  Baco). 
Ecl.  IX,  47. 

'*')  So  der  von  Varro  angeführte  Vettius,  dem  Namen  nach 
wahrscheinlich  ein  Umbrer  oder  Tusker  (Fete),  Bomae  in  augvrio 
non  ignobiliSy  Gensorin.  17,  15.  Eben  darauf  geht  des  Sidonius 
Apoll inaris  Stelle,  G.  VII,  55:  Quid^  rogo^  hiaseno  mihi  vulture 
Thuacua  aruapex  portendiU  M.  —  Zum  Namen  Vete  s.  Bd.  l\ 
Seil,  n,  p.  457;  476;  480  u.  s.  w.    D. 
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Rechnung,  auch  nicht  nach  Ennius*  septingenti  anni,  als 
schon  am  Schlüsse  seines  neunten  Säculum  stehend  ge- 
dacht werden '^^).  Man  darf  festsetzen,  dass  der  Etnis- 
kische  Haruspex  '^)  von  den  Säkeln  seiner  Nation  sprach, 
und  so  sind  wir  dadurch  genöthigt,  wenn  wir  das  achte 
und  neunte  Säculum  nach  Maassgabe  der  frühem  etwa 
220  Jahr  rechnen,  den  Anfang  der  ganzen  Aera  auf  290 
vor,  den  prophezeiten  Schluss  ungefähr  auf  850  nach 
Erbauung  der  Stadt,  zu  setzen.  Jene  Tuscae  historiae 
aber  sind,  wenn  ungefähr  in  der  Mitte  des  achten  Sacu- 
lums,  gegen  560  der  Stadt  geschrieben  ^^).  Als  gleich- 
zeitig giebt  sich  das  Fmgment  aus  der  Schrift  eines 
Etruskischen  Haruspex  und  Agrimensor  Vegone,  welches 
uns  die  Sammlung  der  Äuctores  finiutn  regundorum  auf- 
bewahrt^^): »Die  Menschen  werden«,  heisst  es  nämlich 
darin,  »die  ihnen  gesteckten  Grenzsteine,  wegen  der  Hab- 
sucht des  fast  letzten  achten  Jahrhunderts,  durch 
List  verletzen,  zerbrechen  und  von  der  Stelle  rücken.« 

9.  Nun  ist  es  aber  schwierig  zu  sagen,  wie  sich  zu 
dieser  auf  Vulcatius'  Angabe  gegründeten  Rechnung  eine 
andre  ebenfalls  auf  Tuskischen  Quellen  beruhende  Dar- 
stellung der  Etruskischen  Weltalter  verhalte,  welche  die 
Römischen  Historiker,  zufallig  besonders  Plutarch,  mit- 
theilen ®*).    Vor  dem  Ausbruche  des  Sullanischen  Bürger- 


'^^)  Obgleich  Niebuhr  I',  p.  143  dies  annimmt. 

•••)  DerNameVulcaliu8(od.  Vulcacius?)  ist  Tuskisch,  &  Ver- 
miglioli  Iscrii.  Perug.  GL  1,  n.  4.  M.  —  Vgl.  etr.  velzatini  (F.  475 
A— D),  lat.  etr.  volchacia  (C.  L  L.  I,  1369).   D. 

'*^)  Wie  schon  oben  K.  5,  3  angenommen  wurde. 

*0  Agrimensp.  258  Goes.  (p.  350  La.).  Was  darin  spätes  Latein 
ist,  kann  durch  Uebersetzung  aus  dem  Tuskischen  Idiom  herein- 
gekommen sein,  im  Ganzen  ist  der  Ton  derselbe,  wie  in  den  III,  S,  n.  11 
citirten  Proben  Tuskischer  Redekunst. 

*')  Plut.  8yUa  7.  ^  Suidas  SvXXa^  hat  genau  Dasselbe,  aber 
citirt  Livius  und  Diodor  dabei. 
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kri^,  im  J.  d.  St.  666,  als  viele  Prodigien  die  Römische 
Welt  erschreckten  '"),  »kündigtet  die  Gelehrten  unter  den 
Etruskera  die  Erscheinung  eines  andern  Geschlechts  (rAoc) 
an,  und  dass  das  Zeichen  —  ein  klagender  Ton  einer 
Trompete  aus  heiterer  Luft*")  —  eine  Umwandlung  be- 
deute. Denn  es  gebe  im  Ganzen  acht  Geschlechter 
der  Menschen,  verschieden  untereinander  an  Lebensweise 
und  Sitten,  jeglichem  aber  sei  eine  bestimmte  Zeit  gesetzt, 
die  nach  dem  Willen  der  Gottheit  im  Umlauf  eines  grossen 
Jahres  vollendet  werde*').  Und  wenn  der  Umlauf  voll- 
endet sei  und  ein  andrer  beginne,  erscheine  ein  wunder- 
bares Zeichen  am  Himmel  oder  auf  Erden.  Woraus  es 
fOr  die,  welche  dei^leichen  beobachtet  und  erlernt,  so- 
gleich klar  sei,  dass  Menschen  geboren  seien,  die  andern 
Sitten  und  einer  andern  Lebensweise  folgen  und  den 
Göttern  mehr  oder  minder  lieb  sein  würden,  als  die  frühem. 
Denn  wie  alles  Andre  im  Wechsel  der  Geschlechter  um 
Vieles  anders  werde,  so  wachse  auch  die  Weissagekunst 
das  einemal  an  Ehre  und  ihre  Verkündigungen  würden 
erfüllt,  indem  die  Qottheit  reine  und  klare  Zeichen  sende; 
wogten  die  Kunst  in  einem  andern  Geschlecht  verschmäht 
werde,  mdem  sie  meist  in  blindem  Käthen  bestehe  und 
durch  schwache  und  dunkle  Mittel  die  Zukunft  zu  erhaschen 
suche.«  Es  ist  sehr  klar,  dass  diese  ganze  Lehre  von 
der  Tuskischen  Einrichtung  der  achttägigen  Woche 
al^Ieitet  ist,  so  dass  die  Geschlechter  für  Tage  stehn**): 


")  Von  denselben  spricht  Cicerri  lip  harusp.  resp,  9,  18. 

**)  Davon  halle  auch  Viuru  gesprochen.  Die  Inlpp.  sp.  Serr. 
ad  Aen.  Vin,  BM:  Varro  de  Secutn:  auditum  #on«in  tubae 
de  coelo,  droit. 

")  Das  grosse  Jahr  der  riiiliMophen,  von  12,1>M  Jabreu  (Ci. 
im  Horlensius  bei  TaciL  Hi.il.  10;  Serv.  nur  Aen.  I,  373) 
damit  scfawerlicb  etwas  gemrin,  als  den  Namen. 

**)  S.  die  scharfunnige  fiehandlung  der  Sache  bei  Nieb 
B.  G.  V,  p.  142  (!. 
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dunkler  aber,  in  welchem  Verhaltnisse  diese  Welttage  zu 
den  Lebensaltern  der  Nationen  stehn.  Dass  die  Ge- 
schlechter einzelne  Säcula  seien**),  lässt  sich  aus 
mehreren  Gründen  nicht  annehmen,  erstens  weil  diese 
doch  an  Art  und  Charakter  nicht  so  verschieden  unter 
einander  gedacht  werden  können,  dann  weil,  wenn  Vul- 
catius'  Behauptung  im  J.  710  keine  Lüge  war,  schwerlich 
im  J.  666  ein  Säculum  schliessen  konnte,  auch  weil  Y^9og 
doch  kaum  für  sdectdum  gesetzt  werden  kann.  Mehr 
empfiehlt  sich  die  Meinung,  dass  die  acht  Geschlechter 
Lebensalter  von  Nationen,  das  damals  ablaufende 
das  Lebensalter  der  Tusker  sei**),  besonders  da  auch 
der  klagende  Ton  der  Trompete,  des  Tuskischen  National- 
instnunents,  auf  den  Untergang  dieses  Volks  zu  deuten 
scheint.  Dagegen  kann  man  das  Schweigen  Plutarchs, 
und  —  was  mehr  bedeuten  will  —  des  Vulcatius  damit 
streitende  Aussage,  endlich  die  Unwahrscheinlichkeit  an- 
führen, dass  die  Tusker  verschiednen  Nationen  verschiedne 
Weltalter,  (so  dass,  wenn  das  Alter  der  einen  Nation 
aufhört,  das  einer  andern  beginnen  müsste),  zu  ihrer 
Existenz  zugetheilt  hätten,  da  nicht  abzusehn,  wie  sie 
dies  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  bringen  wollten.  Dar- 
nach scheint  es  das  Sicherste,  die  Säcula  der  Nationen 
von  diesen  Weltaltem  getrennt  zu  halten,  so  dass  sie 
nicht  nothwendig   mit  diesen   beginnen  und  schliessen. 


*•)  So  nimmt  Freret  an,  Histoire  de  TAc.  des  hiscr.  T.  XVIU, 
p.  100.  Mit  ihm  stimmt  im  Ganzen  Heyne  N.  Gommentr.  Soc. 
Gott.  T.  VII,  p.  34  flf.;  Opusc.  Acad.  V,  p.  401  überein.  Beide 
lassen  damals  das  achte  Saeculum  ablaufen,  was  mir  ganz  willkür- 
lich erscheint. 

**)  So  Niebuhr  1.  1.  n.  42;  auch  Orioli  Opuscoli  letter.  T.  I, 
p.  309  fif.,  der  Suidas'  Chiliaden  (über  diese  s.  III,  K.  %  7),  Plu- 
tarch's  yivrj  und  die  Lebensalter  der  Nationen  sich  gleich  stellt.  — 
Ganovai  sopra  Vanno  magno ^  Dissert.  Corton.  T.  VIII,  p.  198, 
giebt  bloss  Phantasieen. 
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Der  Etruskischen  Nation  war  ihr  Leben  grösstentheils 
in  einer  frühern  Periode  angewiesen,  in  dieser  war  ihre 
Divination  nach  der  Meinung  der  Haruspices  ausgebreitet 
und  wahrhaft  gewesen,  aber  im  neunten  Säculum  beginnt 
ein  anderes  Weltalter,  in  welchem  wahrscheinlich  die 
Divination  abnehmen  und  verschwinden,  so  wie  die 
Nation  überhaupt  untergehen  sollte.  Man^muss  damit 
vergleichen,  dass  nach  der  Lehre  der  Ritualbücher  auch 
für  den  einzelnen  Menschen  nach  seinem  vierundacht- 
zigsten Jahre,  also  lange  vor  Schluss  seines  saeculum,  keine 
Zeichen  mehr  geschahen,  und  das  Leben  auch  nun  nicht 
mehr  durch  Abwendung  des  göttlichen  Zorns  verlängert 
werden  konnte*^). 

10.  Nur  um  Verwechselung  zu  verhüten,  erwähne 
ich  noch  eine  andere  Art  heiliger  Zeitrechnung,  welche 
auch  in  Rom  einheimisch,  aber  ganz  andern  Ursprungs 
war.  Durch  Vergil  wissen  wir,  dass  die  Sibyllinischen 
Bücher  von  einer  dnoxaTdiJxaöig  sprachen,  wonach  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Weltaltem  immer  zum  Schlechtem 
absteigend  einander  folgten,  aber  nach  Ablauf  des  letzten, 
schlechtesten,  die  Ordnung  wieder  von  vom  begann,  und 
ApoUon,  der  Gott  des  ersten,  wieder  die  Herrschaft  über- 


**)  Censorin.  14,  6  und  11,  6  (vgl.  III,  2,  n.  41),  wo  aber  die 
Eintheilung  des  menschlichen  Lebens  in  Hebdomaden,  die  sich 
zeilig  in  Griechischen  Dichtern  findet  (s.  Aristot.  Polit.  VIII,  15), 
mir  apokryphjsch  vorkommt  War  sie  wirklich  schon  in  den  Ritual- 
bOchem ,  so  hätte  auch  auf  diese  die  Bekanntschaft  mit  Chaldaeem 
bereits  eingewirkt  Eben  so  kann  ich  in  Servius*  Angabe  zur  Aen. 
IV,  653:  Tribua  humana  vita  continetur:  Natura^  cm  ultra  centum 
et  frigirUi  soUtiUaies  annos  concessum  non  est;  FatOy  eui  nonctffinta 
anfä  hoc  eet  tree  Satumi  cureua  exitivm  creant,  nisi  forte  aUarum 
eteUarum  henignitas  etiam  tertium  eins  superet  cureum;  Fortuna 
i.  €•  caeu,  qui  ad  omnia  pertinet  qttae  estrinaecus  eunty  ut  ad 
ruinam^  incendiay  veneria ^  keine  andere  Quelle,  als  Ghaldaeische 
Doctrin  erkennen. 


816  IV,  7,  10. 

nahm*®).  Dieser  Weltalter  sind  neun,  das  zehnte  der 
Beginn  einer  neuen  Ordnung*^:  worauf  sich  beziehend 
Juvenal  das  neunte  Zeitalter  als  das  allerschlimmste  dar- 
stellt*^). Den  Etruskem  sind  diese  Ideen  fremd;  ihre 
Weltwoche  —  vielleicht  jedoch  eine  grössere  Periode  als 
diese  —  schloss  wohl  mit  dem  Untergänge  der  sterblichen 
Götter,  der  Consentes. 


*•)  Verg.  Bucol.  Ecl.  IV,  10. 
*')  Servius  zu  v.  4  der  Ed. 


*')  Juven.  XIII,  28.    Die  Ausleger  beider  Dichter  scheiden  in 
der  Regel  nicht  genug  zwischen  den  verschiedenen  Rechnungen. 


Achtes  Kapitel. 

Ueber  die  Wissenschaft  der  Etrasker  nnd  ihre  Bildung 

im  Allgemeinen. 

Man  kann  die  Frage,  ob  die  Etrusker  Wissenschaft 
geübt,  in  verschiednem  Sinne  nehmend  bejahen  und  ver- 
neinen. Wissenschaft  in  unserm  Sinne  des  Worts  ist 
wohl  überhaupt  nicht  so  alt  in  der  Welt,  als  wir,  das 
Bild  unsrer  Zeit  gern  auch  entfernten  Jahrhunderten 
unterlegend,  geneigt  sind  anzunehmen.  Praktische  Thätig- 
keiten  bilden  sich  im  alten  Leben  der  Völker  immer 
mehr  aus,  werden  zusammengesetzter,  berechneter,  den 
mannigfaltigen  Bedürfnissen  gemässer ;  Gleiches  geschieht 
mit  den  ideelleren  Thätigkeiten ,  die  der  Glaube  imd 
Götterdienst  hervorruft;  beiden  reihen  sich  eine  Menge 
Kenntnisse  an:  imd  doch  kann  der  Geist  der  Wissen- 
schaft, der  dem  Wissen  um  sein  selbst  willen  nachstrebt, 
dabei  immer  noch  schlummern.  So  scheint  es  bei  den 
Tuskem  im  Ganzen  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wenn  auch 
immer  manche  Erfahrung,  Beobachtung  und  Kenntniss 
in  ihrer  religiösen  Disciplin  sowohl,  wie  bei  ihrer  Industrie 
und  Kunst,  angewandt  und  mitgetheilt  wurde.  Bei  jener 
freilich  war  mehr  Menschensatzung  als  Naturbeobachtung 
zu  erlernen,  doch  übte  auch  diese  durch  die  scharfsinnige 
Durchführung  allgemeiner  Grundsatze  den  Verstand  des 
Lernenden.  Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sich 
Geschäfte  an  die  Disciplin  knüpften,  bei  denen  Beobach- 
tung  natürlicher  Umstände   die  Hauptsache    war;   das 
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Hauptbeispiel  ist  das  auch  in  Rom  von  Tuskern  geübte ') 
aquaelicium  oder  die  Kunst  Wasser  hervorzulocken. 

2.  Zwar  kann  es  scheinen,  dass  das  Tuskische 
Aquaelicium  nur  ein  eben  so  abergläubischer  Gebrauch 
gewesen  sei,  wie  die  dicia  sacra  der  Fulguratoren ,  und 
die  wirkliche,  nur  dem  Namen  nach  verwandte,  Kunst- 
fertigkeit zur  Förderung  der  Landescultur  einen  ganz 
andern  Ursprung  habe.  Jenem  Gebrauch  gehört  der 
manalis  lapis  an,  wie  ausser  dem  Deckel  des  Mundus 
auch  ein  Stein  hiess,  der  vor  dem  Capenischen  Thore 
behn  Tempel  des  Mars  lag  imd  zur  Abwehr  von  Dürre 
nach  der  Stadt  gezogen  wurde  ^) ,  auch  andre  cylinder- 
förmige  Steine,  die  man,  um  Regen  herbeizuzaubem,  läi^s 
der  Grenzraine  zog:  eine  Feierlichkeit  (lapides  manale» 
verrere  genannt),  die  in  einem  Tagetischen  Buche 
geboten  war^)  und  also  sicher  zur  Disciplin  gehörte. 
Dies  hiess  nach  bestimmter  Angabe  aquaelicium^)^  es 
war  mit  Opfern  für  Jupiter  den  Regengott  verbunden^). 
Indessen  kann  Varro's  Tuskischer  Aquilex,  der  das  Wasser 


*)  Yarro  in  der  Sat.  Menippea  Quinquatria  (p.  303  Bip.)  bei 
Nonius  s.  Y.  aqaiUx  p.  69.  An  hoc  praestat  Herophüus  Diogenes 
quod  iüe  e  venire  aquam  mittit,  an  hoc  te  jactast  at  hoc  pacto 
utüior  te  Tuscus  aquilex.  In  der  Satire  stand  noch  mehr  ron 
Aerzten,  und  so  ist  Herophilus  ohne  Zweifel  der  berühmte  Ant 
von  Chalkedon,  über  den  Sprengel  Gesch.  der  Arzneikunde  I, 
p.  533.  M.  —  Ger  lach  liest  im  Nonius  (p.  50,  a)  . . .  Heroßlius 
Diogenis  . .  .  mittit  t  ad  . , ,  f  ad  , . .  nach  den  codd. ,  doch  scheint 
Müller* s  Lesung  richtig..  D. 

>)  Festus  manalem  (P.  Diac.  Exe.  p.  138,  4  M.);  Nonius 
trvüeum,  p.  547  (p.  374,  a  Ge.),  aus  Varro  V.  P.  R.  1.  I. 

■)  Nach  Labeo  bei  Fulgentius  s.  v.  manales  (p.  388,  b  Ge.). 
Vgl.  oben  lU,  7,  8,  n.  14. 

*)  Festus  s.  V.  aquaelicium  (P.  Diac.  Exe.  p.  2,  12  M.). 

*)  Tertullian.  Apolog.  c.  40.  Das  aquaelicium  wird  auch  mit 
dem  BUtzzauber  zusammengestellt  Vgl.  Greuzer's  Symb.  H^ 
p.  943,  n.  155. 
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hervorspringen  lässt,  wie  ein  Arzt,  welcher  einen  Wasser- 
süchtigen abzapft,  nicht  für  einen  blossen  Beschwörer  ge- 
nommen werden ;  und  so  muss  zugestanden  werden,  dass 
hier  wirklich  Superstition  und  eine  nützliche  Kunst  Hand 
in  Hand  gingen.  Hiemach  ist  immer  zuerst  an  Tuskische 
Aquilices  oder  Aquilegen^)  zu  denken  ^  wenn  bei  den 
Römern  von  dem  Erforschen  unterirdischer  Wässer,  wozu 
es  vielerlei  Merkmale  qnd  Mittel  gab "%  und  von  kunstge- 
massem  Graben  von  Brunnen  die  Rede  ist ;  durch  diese  echt- 
italische Kunst  fand  auch  Paulus  Aemilius  die  Quellen  am 
Olymp  und  errettete  sein  Heer  aus  dringender  Noth  •*).  In 
den  nicht  sehr  wasserreichen  Gegenden  Italiens,  auch  Grie- 
chenlands, war  die  Kunst  von  grosser  Wichtigkeit ;  sie  wurde 
im  Alterthum  mit  ungemeinem  Eifer  ausgebildet,  und  be- 
hielt ihre  Ehre  auch  in  der  spätem  Zeit  des  Kaiserthums, 
in  der  diese  aquilices,  aquHeges  oder  aquilegi  (so  heissen 
sie  in  Inschriften)  fortwährend  die  Stellen,  wo  Brunnen 
gegraben  werden  sollten,  angaben  (denn  die  Grabung 
selbst  leiteten  die  mechanici),  und  besondre  Innungen 
bildeten,  die  vielleicht  mit  den  Agrimensoren  in  Ver- 
bindung standen. 


")  Ein  Unterschied  zwischen  diesen  Namen,  wie  ihn  BOttiger 
(Amalthea  II,  p.  324)  wül,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Aquilices 
sind  scrutatores  et  repertores  aquarnm  (Serv.  zu  Verg.  Georg. 
I,  109;  vgl.  Tertull.  adv.  Marc.  HI,  5);  aquilegea  urtheilen  nach 
dem  siidor  (Seneca  Qu.  Nat  III,  15)  und  nach  gewissen  Pflanzen 
(Plin.  N.  H.  XXVI,  6  (16),  30),  dass  Quellen  daselbst  verborgen  sind. 

')  S.  unter  Andern  Plin.  und  Seneca  1.  1.  n.  6;  vgl.  Colu- 
mella  de  R.  R.  II,  2  (p.  60).  Andre  Hauptstellen  über  die  Kunst 
Vitruv.  VIII,  1;  Plin.  XXXI,  3  (27  ff.),  44  ff.;  Geopon,  II,  4-6; 
Gassiodor.  Var.  III,  53.  Mehreres  zusammen  bei  Schneider  Ecl. 
phys.  XI,  28  ff.,  p.  188;  Annot.  p.  106.  Nachweisungen  bei  Böttiger 
1.  1.  n.  6.  Aber  Aristoteles  spricht  von  der  vdQOfpctwiKi}  und 
^dQOnnontKrj  noch  nicht. 

")  Plutarch  Aemil.  14. 
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3.  Wie  viel  in  der  spatem,  uns  ziemlich  genau  be- 
kannten, Kunst  der  Wasserspürer  auf  Tuskischem  Grund 
und  Boden  entstanden  sei,  wieviel  darin  Griechische 
Naturforschung,  müssen  wir  freilich  unbestimmt  lassen; 
sicher  ist,  dass  die  Tusker  auf  andre  Weise  Wasser  aus 
der  Erde,  als  Feuer  vom  Himmel,  zu  locken  wussten. 
Auch  mineralischen  und  warmen  Quellen  haben  sie  wahr- 
scheinlich zeitig  nachgeforscht,  obgleich  es  bei  dem  grossen 
Reichthum  des  Landes  darauf  kaum  der  Nachforschung 
bedurfte.  In  Römischer  Zeit  besassen  Pisae  ^®),  Vetulonii 
imd  Populonia  ^  ^) ,  Volaterrae  ^*),  Clusium*^),  besonders 
die  Gegend  von  Caere'*)  Bäder,  die  zimi  Theil  warme 


^)  Im  Allgemeinen  reden  davon  Strab.  V,  G.  227;  %  9;  Varro 
L.  L.  IX,  41,  69  (p.  219)  M.;  Vitruv.  H,  6,  4;  Tibull.  m,  5;  vgl. 
dazu  Casp.  Scioppius  Paradoxa  litt.  p.  57.  Amstelod.  1659.  Von 
Neuem  besonders  Santi  Viaggio  II,  p.  424  u.  sonst.  M.  —  S.  Bd.  I', 
p.  231,  n.  78  b.    D. 

'•)  Plin.  II,  103  (106),  227.  —  Laconici  s.  audationüy  quod 
adkuc  visitur  in  ruina  balnearum  Piaanae  urbiSy  explicaiionea 
editae  a  Gorio  Inscr.  T.  III,  p.  181  ff. 

")  Die  aquae  ad  Vettdonios,  Plin.  1.  1.  n.  10,  sind  fiach 
G  luv  er  dieselben  mit  den  Populoniis  der  tcd>.  Peut,  jetzt  le  CaU 
dane  (It.  ant.  11,  p.  472).  Die  Aquae  Popidoniae  auch  im  Anonymus 
Ravennas  IV,  36.  Auch  Lykophron*s  warmen  Fluss  Avynevg 
(Gass.  V.  1240)  in  Tyrrtienien  bezieht  G luver  darauf;  Heyne  meint 
(Exe  I ,  ad  Aen.  VII) ,  dass  dieser  Avy'neifg  oder  Aiyyivg  bloss  ein 
Hissverstand  von  Aiyvg,  ftuvius  Liguriae,  sei.  Etniriens  wanne 
Bäder  scheinen  den  Griechen  zeitig  bekannt  geworden  und  durch 
das  Gerücht  vergrössert  worden  zu  sein.  M.  —  Eigentlich  will 
Gluver  (U,  p.  472)  den  Lynkeus  in  dem  Flusse  Gornia  wieder- 
finden; ebenso  Inghir.  Ric  di  Vetul.  p.  26  (Dennis  p.  511, 
n.  20).    D. 

»•)  Tab.  Peut.  Vgl.  Gluver  II,  p.  513;  Targ.  Tozzetti  I, 
p.  261. 

")  Ho  rat.  Epist.  I,  15,  9.    Keine  Schwefelbäder. 

*^  Holsten.  ad  Gluver.  p.  493  unterscheidet  die  (zquae  Caere^ 
tanae^  jetzt  Bagni  del  SassOy  3  Millien  von  Gaere  (s.  Strab.  V, 
G.  220;  2,  3;  Gluver  1.  1.)  von  deh  ApoUinahbuSj  jetzt  Stigliano 
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Stahlbäder  ^*),  zum  Theil  Dampfbäder**)  waren.  Im 
Uebrigen  scheinen  die  Tusker  den  medicinischen 
Ruhm,  in  dem  sie  bei  den  Griechen  allerdings  standen, 
allem  der  Dichtung  von  der  K  i  r  k  e  zu  verdanken,  deren 
Söhne  schon  bei  Hesiod  Tyrrhenerfürsten  geworden  sind  *'). 
Kirke  gehört  in  der  alten  Griechischen  Dichtung  einem 
Geschlecht  an,  in  dem  Heilkunde  und  Zauberei,  (fdgfiaxa 
in  beidem'Sinn,  geäbt  wurden;  da  sie  nun  aus  der 
dunkeln  Ferae,  worin  ihr  Aeaea  ursprunglich  liegt,  an 
Italiens  Küsten  versetzt  wurde,  ging  der  Ruf  ihrer  Kunst 
auch  auf  das  dort  vorherrschende  Volk  über.  Nur  des- 
wegen, glaube  ich,  nennt  Aeschyhis  »der  Tyrrhener  Ge- 
schlecht ein  arzneibereitendes  Volke  ");  es  ist  bekannt, 
wie  sehr  mythische  Vorstellungen  bei  den  Griechen  immer- 
fort auf  ihre  Ethnographie,  selbst  auf  das,  was  als 
Naturkunde  galt,  einwirkten.  Bei  den  Römern  kann  ich 
keine  Spur  Tuskischer  Aerzte  finden  *^. 


(Martial.  VI,  42;  Tab.  PetU,),  Ueber  die  thermae  Tauri  Rutil. 
I,  249;  Gluver  p.  486  und  Holsten.  ad  1.;  Dempster  £.  R.  IT,  28; 
T.  11,  p.  25.    M.  —  S.  Bd.  i«,  p.  231,  n.  78  b.    D. 

>*)  Mar^ell.  de  medicam.  26  (p.  175  Bas.). 

'*)  Oben  I,  1,  n.  10.  Mariani's  Erfindungen  Ober  die  aquae 
Cajae  (deüe  Caje  bei  Viterbo)  übergehe  ich. 

")  Hesiod.  Theogon.  1014. 

'")  Aeschyl.  iv  toig  iXiyeloig  bei  Theophrast.  H.  PI.  IX,  15,  1, 
der  deswegen  auch  Tyrrhenien  eine  an  tpaQftanoig  besonders  reiche 
Gegend  nennt.  Vgl.  Martian.  Gap.  nupt.  phil.  VI,  p.  204:  Hetruria 
—  remediorum  origine  —  ceUhrata,  was  auch  auf  die  Circe  geht. 
Auf  etwas  Specielles  bezieht  sich  dagegen  Plin.  N.  H.  XXIV,  16  (95)  152 : 
Etruria  hoc  riomine  (Myriophyllon)  appellat  herbam  in  pratis 
tefiuem  a  lateribtts  capHlamerUi  modo  foliosam  ^  eximii  usus  ad 
volnera:  houm  nervös  abscisos  vomere  solidari  ea  rursusque  inngi 
addita  asungia  adfirmans, 

'•)  Was  der  gelehrte  Kurt  Sprengel  (Gesch.  der  Medicin  I, 
p.  248)  über  Tuskische  Arzneikunde  sagt,  beruht  fast  ganz  auf  Miss- 
verständnissen. 

MOUer*!  Ktruaker.    U.  21 
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4.  Am  wenigsten  wird  man  in  Etrurien  eine  ein- 
heimische Entwickelmig  der  Philosophie  erwarten,  wenn 
man  nicht  etwa  jene  allerdings  einer  speculativen  Be- 
nutzung fähigen,  obgleich  auf  ganz  andenn  Wege  ent- 
standnen,  Tuskischen  Lehren  vom  Genius  und  Lar  und 
dergleichen  eine  alte  Priesterphilosophie  nennen,  oder  mit 
Seneca  die  Sätze  der  Etruskischen  Blitilehre  durch  Prin- 
cipien  der  Stoischen  Philosophie  deuten  und 'begründen 
will  **^).  Dagegen  ist  kaum  zu  läugnen,  dass  in  der  Zeit, 
in  welcher  Pythagoras  das  damals  in  höchster  Blüthe 
stehende  Grossgriechenland  nach  philosophischen  Ideen 
zu  beherrschen  und  zu  bilden  •  begann ,  sich  der  Ruhm 
dieser  Philosophie  durch  einen  grossen  Theil  Italiens^ 
auch  nach  Rom  —  wo  Pythagoras  lange  als  der  weiseste 
Grieche  galt^O  —  ^^^  besonders  zu  den  Tuskern  ver- 
breitete. Ein  Etruskischer  Pythagoreer  Nausithoos  (der 
Name  freilich  ist  gefabelt)  kaufte  einen  Messanier  Eubulos 
von  derselben  Schule  von  Piraten  los^-').  Dass  aber 
Pythagoras  selbst  ein  Tyrrhener  genannt  wird,  geht  die 
Tusker  nichts  an,  sondern  bezieht  sich,  wie  auch  die 
gelehrteren  Schriftsteller  des  Alterthums  wussten,  auf 
seine  Herkunft  von  den  Inseln  im  Norden  des  Aegäi- 
schen  Meers.  Hier  wohnten  seit  frühen  Zeiten  Tyrrhe- 
nische  Pelasger;  mit  diesen  konnten  die  in  Samothrake 
ansässigen  Samier  sich  durch  gemischte  Ehen  verbinden ; 


'^)  S.  oben  UI,  4,  2.  Auf  dergleichen  baut  Giov.  Mar.  Lam- 
predi  Saggio  sopra  la  filosofia  degli  antichi  Etruschi  1756. 

")  Niebuhr  N.  G.  i',  p.  244.  Dass  Numa  sein  Schüler,  nennt 
auch  Cic.  de  R.  P.  einen  inveteratus  error, 

"•)  Jamblich.  Leben  dei  Pyth.  27,  127;  vgl.  36,  217.  Dass 
die  Pythagoreer  Einiges  von  Italischen,  Etruskischen  Sitten  ange- 
nommen, ist  nicht  undenkbar  (III,  6,  n.  53).  Sonderbar  aber  ist  die 
Behauptung  des  Tusker's  Lucius  bei  Plutarch.  Symp.  VIII,  7,  dass 
seine  Landsleute  die  symbola  des  Pythagoras,  to  avvtaifixTTBiv  ttva- 
atdvTag  i^  Bvvfjg  Ta'CTQtofictTa  u.  dgl.  noch  beobachteten. 
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einer  solchen,  meine  ich,  verdankt  Pythagoras  seinen 
Ursprung.  Wenigstens  vereinigt  sich  dann  Alles,  was 
über  die  Abkunft  des  räthselhaften  Mannes  im  Alter- 
thum  gemeldet  wird  (auch  seine  Ableitung  von  Phliasiern, 
die  nach  Samos  hinübergezogen  waren),  auf  das  vollkom- 
menste ^^"*). 

5.  Hiernach  und  nach  allem  in  diesem  Buche  Zu- 
sammengestellten lässt  sich  ungefähr  ein  Begriff  von  den 
Gegenständen  des  Unterrichts  und  der  Bildung  eines 
jungen  Etruskers  von  edler  Geburt  aufstellen.  Nach 
Griechischer  Weise  in  Gymnastik  und  Musik  getheilt  darf 
man  ihn  sich  gewiss  nicht  denken ;  beides  wurde  in  Etru- 
rien  handwerksmässig  als  ein  besondres  Geschäft  des  Le- 
bens, nicht  als  allgemeines  Bildungsmittel,  betrieben. 
Doch  konnte  in  die  Etruskischen  Schulen  ^%  in  denen 
früher  auch  Römische  Knaben  gebildet  wurden  -*),  Man- 
ches aus  Griechischer  Bildung  übergegangen  sein;  auf 
jeden^Fall  lernte  man  die  Schrift  kennen.  Fertiger  Ge- 
brauch der  Zahlen  lässt  sich  von  einem  mercantilischen 
Volk  erwarten,  womit  die  Kenntniss  des  Systems  der 
Gewichte  und   Münzen    nah   zusammenhing.     Aber  die 


''^)  Vgl.  Orch.  p.  438;  Dorier  I,  p.  80;  11,  p.  393.  Da  diese 
Erklärung  der  Tyrrhenischen  Abkunft  des  Pythagoras  klar  ist:  so 
bedarf  es  jetzt  gar  nichl  mehr  der  Einwendungen,  die  Tiraboschi 
Storia  della  letter.  Ital.  V.  I,  p.  20  dem  Maffei  entgegensetzt,  der 
mit  Andern  (Osserv.  Lett.  V.  IV,  p.  72)  den  Pythagoras  zum  Tusker 
macht.  M.  —  Eher  geht  die  Sage  auf  die  häufige  Verwechslung  von 
Cortona  und  Croton  zurück,  woher  das  Rundgrab  in  ersterer  Stadt 
noch  jetzt  Tanella  di  Pitagorn  heisst.  8.  Bd.  I*,  Beil.  II,  p.  4S.3; 
Dennis  p.  657.    D. 

*•)  Die  zu  Falerii  ist  bekannt.  Vgl.  Plutarch.  Gamill  9;  Liv. 
V,  27,  1  ff. 

**)  Li  V.  IX,  36,  3  habeo  anctores  etc.  Das  besondre  Beispiel,  wo- 
von dort  die  Rede,  trifft  gegen  442  d.  St.  Ein  andrer  Fall,  des  Er- 
lemens  der  Tuskischen  Sprache  von  einer  Wärterin,  kf^mmt  bei 
Dionys.  V,  28  (908)  vor. 
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Hauptsache  war  wohl  immer  die  Eenntniss  des  religiösen 
Rituals,  der  Disciplin,  wozu  wahrscheinlich  schon  in  den 
Knabenschulen  durch  Erlernung  Tagetischer  Lieder  u.  c^l. 
der  Grund  gelegt  wurde.  Die  besondem  Schulen  der 
Haruspices  theilten  dann  die  genauere  Eenntniss  mit. 
Dass  auch  Römer  hier  manche  Kunde  der  Art  holten, 
lässt  sich  wohl  nicht  bezweifeln;  nur  eine  regelmässige 
Unterweisung  Römischer  Jünglinge  in  der  Disciplin,  vom 
Römischen  Staate  selbst  angeordnet  und  befohlen,  ist 
nicht  zuzugeben  **). 

6.  Dies  sind  die  Ergebnisse  über  die  einzelnen  Zweige 
Etruskischer  Bildung  und  Geistesthätigkeit ,  zu  d^en 
die  mir  bekannt  gewordenen  Quellen  und  das  Maass  der 
Äuffassungs-  und  Verbindungsgabe,  auf  das  ich  beschrankt 
gewesen,  mich  gelangen  Hessen.  Vielleicht  dkss  ein  glück- 
licher Fund  und  eine  einleuchtende  Entziffemng  schrift- 
licher Denkmäler,  besonders  eine  umfassende  Beliandlung 
der  vorhandnen  Kunstwerke,  oder  auch  nur  ein  fllibrieg- 
ner  Scharfsinn  in  der  Gombination  der  schriftstellerischen 
Nachrichten  diesen  Bereich  der  Kenntnisse  bedeutend  ei> 
weitern  und  manche  Dunkelheit,  bei  der  ich  geflissent- 
lich oder  auch  unwissend  vorübergegangen  bin,  erhellen 
wird.  Aber  auch  so  trägt  das,  was  wir  von  den  Etrus- 
kem  wissen,  einen  Zusammenhang  in  sich,  den  nicht  die 
Geschichte  jedes  namhaften  Volks  gejvährt.  —  Wir  sehen 
einen  Stamm  ziemlich  isolirt  dastehn,  der,  gesetzt  er  ge- 
hörte zur  Griechischen  Völkerfamilie,  doch  gewiss  ein  sehr 
,  entferntes  Glied  derselben  ist ,  aber  unläugbar  den  Keim 
einer  originalen  Bildung  in  sich  bewahrt.  Das  Volk  ist 
seit  alten  Zeiten  ein  ackerbauendes  und  städtebauendes, 


»)  Oben  III,  1,  %  n.  13.  Orelli'ü  Lesart  bd  Cicero  de  legg. 
II,  9,  21  Etruriaque  principes  disciplinam  doceto^  geföllt  mir  der 
Sprache  und  dem  Sinne  nach  nicht  wohl.  M.  — >  Von  Klotz  doch 
aufgenommen.    D. 
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ToU  Eifer  und  Thätigkeit  in  der  Urbarmachung  seines 
Landes,  voll  Talent  und  Geschick  für  allerlei  Känste  des 
Lebens.  Es  grfindet  Verbindungen  von  Gemeinwesen, 
deren  äussereMacht  und  nur  selten  gestörter  innerer  Frieden 
für  die  TrefOichkeit  der  Einrichtung  Zeugniss  ablegen; 
eine  strenge  Adelshenrschaft  vergütet  den  hochmülhigen 
Pomp  ihrer  Erscheinung  durch  die  Aufrechthaltung  der 
Ordnung.  Mit  diesem  praktischen  Sinne  durchdringen 
sich  seit  den  ältesten  Zeiten  religiöse  Ideen,  die  der  mit 
dem  Ansehen  des  Prieslerthums  ausgerüstete  Adel  mit 
einem  dustem  Ernste  und  einer  gewissenhaften  Strenge, 
die  zum  Charakter  dieses  Stamms  gehören,  entwickelt 
und  fortpflanzt.  Jene  alte  Phantasie,  die  auch  bei  andern 
Völkern  aus  dunkeln  Gefühlen  die  bestimmten  Gestalten 
des  Götterglaubens  schafft,  wird  hier  genöthigt,  sich  conse- 
quenter  zu  bleiben,  und  in  engere  Schranken  eingeschlossen ; 
es  gestaltet  sich  ein  in  sich  wohl  zusammenhängendes 
Systlln ,  in  dem  auch  von  der  Menschen  Ursprung  und 
Schicksalen  ausführiiche  Rechenschaft  gegeben  wird. 
Götter  und  Menschen  werden  zu  einem  Staate  vereinigt 
und  ein  Vertrag  zwischen  ihnen  aufgerichtet,  kraft  dessen 
die  Götter  in  beständigem  Verkehr  mit  dem  Menschen 
ihn  warnen  und  lenken,  aber  auch  dem  starken  Menschen- 
willen mitunter  nachzugeben  bewogen  werden.  Aus  den 
Ideen  dieses  Verkehrs,  der  dem  priesterlichen  Adel  be- 
sonders zusteht,  wird  eine  Ordnung  des  öffentlichen  und 
aUtägUchen  Lebens  gebildet,  die  mit  bewundernswürdiger 

• 

Consequenz  auch  in  scheinbar  unwesentlichen  Dingen 
durchgeführt  wird,  und  den  Grundsatz  eines  nach  dem 
Positiven  strebenden  Volks  ausspricht:  dass  die  Regel 
überall  das  Beste  sei.  —  Durch  die  innere  Kraft,  die  die 
Ordnung  giebt,  wird  dieses  Volk  mächtig,  und  beherrscht 
eine  Zeitlang  die  schönsten  und  reichsten  Gegenden  Italiens; 
es  entwickelt  seine  Industrie  und  einen  ansehnlichen  Verkehr 
nach  allen  Seiten,  durch  den  der  Lebensgenuss  erhöht  wird. 
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Dasselbe  Volk  ist  aber  zugleich,  durch  die  Einseitig- 
keit seiner  originalen  Bildung,  und  weil  es  sich  nicht  auf 
Aegyptische  Weise  abschliessen  kann  und  mag,  in  vielen 
Stücken  fremdem,  besonders  Griechischem,  sehr  tiefgreifen- 
dem Einflüsse  unterworfen.  In  die  Nation  verschmilzt 
frühzeitig  ein  Griechischer  von  der  Eleinasiatischen  Küste 
herübergekommener  Schwärm,  durch  den  Musik  für  Opfer 
und  Kriegszüge,  Schiffsbau  und  Seeraub  und  vielleicht 
noch  andre  Künste  und  Sitten  hier  einheimisch  werden. 
Die  Heeresordnung  und  Bewaffnung,  wie  sie  in  nach- 
trojanischen Zeiten  in  Griechenland  herrschend  wurde, 
wurde  auch  in  Etrurien  angenommen.  Die  Aristokratie 
schmückte  sich  mit  Griechischen  Künsten,  wie  mit 
den  Produkten  des  Orients,  die  der  Handel  zuführte; 
vor  Allem  wurde,  was  jene  Künste  zur  Schau  und 
Ergötzlichkeit  darboten,  für  die  Ehre  der  einheimischen 
Götter  angewandt.  Auf  mannigfachem  Wege  floss  Grie- 
chische Sage,  Dichtung,  Kianst  und  Wissenschaft  auf 
Etrurien  ein ,  und  wurde  hier  möglichst  nationalisirt 
und  den  bestehenden  Verhältnissen  angepasst,  ohne 
jedoch  im  Allgemeinen  zu  einem  neuen  und  erfreu- 
lichen Ganzen  entwickelt  zu  werden.  In  allen  Künsten 
war  es  mehr  das  Aeussere,  welches  ausgebildet  Avurde, 
als  die  Idee,  es  fehlte  an  der  innigen  Uebereinstimmung 
des  Gegenstands  und  der  Darstellung,  und  wieder  der 
verschiednen  Darstellungsmittel  unter  einander,  welche 
das  Kennzeichen  einer  originalen  aus  eigner  Wurzel  her- 
vorgegangnen  Kunstbildung  ist.  —  Aber  auch  auf  dem 
Wege  einer  solchen  Aneignung  der  fremden  Kunst  und 
Bildung  wurde  das  Etruskische  Volk  zeitig  durch  innem 
Verfall  aufgehalten.  Schon  der  Ueberfluss  an  Besitzthümem 
führte  Luxus  herbei,  die  fremden  Künste  mussten  es  noch 
mehr,  besonders  weil  sie  kein  freier  Ausdruck  des  innem 
Lebens,  sondern  ein  Schmuck  des  äussern  waren,  und  als 
Gallier,  Samniten,  Römer  von  allen  Seiten  zudrängten, 
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fanden  sie  schon  ein  'geschwächtes  und  zerrüttetes  Ge- 
schlecht. Die  Kunst  verwelkte  als  ein  einzelner ,  abge- 
trennter Zweig  allmählich,  und  erhielt  sich  nur  in  einigen 
handwerksmässigen  Techniken  in  die  Römische  Zeit  hin- 
ein; die  einheimische  Disciplin  dagegen  bestand,  wenn 
auch  entartet,  bis  zu  der  Zeit,  welche  die  nationalen 
Culte  der  ganzen  alten  Welt  stürzte;  insofern  aber  ihr 
Geist  sich  den  ältesten  Römischen  Staatseinrichtungen 
mittheilte,  und  das  ganze  Römische  Leben  begründete, 
darf  man  sagen,  dass  sie  in  abgeleiteten  und  entfernten 
Aeusserungen  auch  noch  bis  auf  unsre  Zeit  wirkt.  So 
pflegt  auch  sonst  w^ohl  das  Ursprünglichste  und  Aelteste 
in  seinen  Wirkungen  das  Dauerndste  zu  sein. 


Beilage  I. 


Die  Etruskische  Sprache. 

Die  kurzen  Andeutungen  0.  Mali  er 's  über  Wesen 
und  Gharaeter  der  etruskischen  Sprache  am  Schlüsse  des 
fünften  Kapitels  des  vierten  Buches  (p.  299)  habe  ich 
weggelassen,  da  sie  neben  den  Bemerkungen  in  der  Ein- 
leitung (1,  16;  P,  p.  dO  ff.)  nichts  wesentlich  Neues  boten. 
Dagegen  habe  ich  sie  durch  eine  eigene  Arbeit  ersetzen 
zu  müssen  geglaubt,  um  den  durch  Corssen's  fleissiges, 
aber  verfehltes  Werk  über  »die  Sprache  der  Etrusker« 
verbreiteten  irrigen  Anschauungen,  die  ich  bereits  in 
meiner  »Kritikc  (Stuttg.  1875,  Verlag  v.  Alb.  Heitz)  und 
im  ersten  Heft  meiner  »Etruskischen  Forschungen c  (ebdt. 
1875)  bekämpft  habe,  auch  hier  entgegenzutreten.  Meine 
Arbeit  beruht  daher  in  keinem  Puncte  auf  der  seinigen, 
wenn  sie  auch  natürlich  die  Masse  des  Materials  mit  ihr 
gemeinsam  hat  und  in  vielen  untergeordneten  Puncten 
zu  ihr  stimmt :  ich  habe  vielmehr  überall  von  unten  neu 
aufgebaut,  alle  Hypothesen  etymologisch-vergleichender 
Natur  zurückgewiesen  imd,  soweit  irgend  mOglich,  ein 
rein  objectives  Bild  der  vorhandenen  Sprachreste  zu  ent- 
werfen gesucht.  Der  leichten  imd  sichern  Controle  wegen 
habe  ich  umfängliche  Citate  nicht  gescheut,  aber,  der 
Einheit  wegen,  soweit  sie  reichten,  Fahre tti's  Werke, 
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grösstentheils  auf  zwei  italienischen  Reisen  nach  eigner 
Anschauung  revidirt,  ausschliesslich  zu  Grunde  gelegt. 
Eine  grosse  Schwierigkeit  bei  sichrer  Erkenntniss  des 
echt-Etruskischen  bilden  die  zahlreichen  Fremd- 
wörter. Von  diesen  habe  ich  die  leichter  auszu- 
sondernden griechischen  in  einem  eigenen  Aufsatze 
im  zweiten  Bande  der  Bezzenberger 'sehen  Zeitschrift 
behandelt  und  berücksichtige  sie  daher  hier  nur  aus- 
nahmswdse.  Nun  aber  besteht,  wie  ich  in  Beilage  IL 
des  ersten  Bandes  nachgewiesen  habe,  die  grosse  Masse 
des  etruskischen  Inschriftenschatzes  aus  blossen  Eigen- 
namen, und  diese  gehören  zu  einem  bedeutenden 
Bruchtheil  zweifellos  der  unterworfenen  italischen 
GrundbevOlkerung  an,  sind  also  nur  etruscisirtes  Umbrisch, 
Sabifiisch,  Latinisch*  Sie  können  daher  zur  Erkenntniss 
der  etruskischen  Lautgesetze  nur  theilweise,  für  die  Wort- 
bildungslehre kaum  überhaupt  verwandt  werden,  und 
die  Zusammenstellungen,  die  ich,  da  eine  scharfe  Sonde- 
rung unmöglich  ist,  unten  vollständig  gebe,  sind  nur  mit 
äusserster  Vorsicht  zu  v^werthen.  Was  aber  das 
Schlimmste  ist,  auch  bei  den  mitteletruskischen, 
nicht  bloss,  wie  ich  früher  (Kritik  p.  29  ff.)  nachgewiesen 
habe,  bei  den  campanischen  Inschriften  begegnen  viel- 
fach unetruskische  grammatische  Formen,  so 
dass  man  sagen  muss:  es  sind  italische  Inschriften  in 
etruskischer  Schrift.  Ausserdem  kommen  alle  Arten 
von  Mischung  vor,  wie  schon  Conestabile  im  An- 
hang zu  seinen  IscrizUmi  Etrusche  e  EtruscO'Latine  di 
Firefize  (Florenz  1858)  nachgewiesen  hat.  Die  unten 
folgenden  Zusammenstellungen  werden  meine  Behaup- 
tungen bestätigen. 
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§  1- 
Die  20^Lante  des  Etrnskischen  sind : 

1)  Vocale:  a,  e,  i',  u;  es  fehlen  o  und  die  Trü- 
bungen ä,  ö,  ü  (wenigstens  in  der  Schrift). 

2)  Mutä:  c  (archaisch  u.  archaistisch  auch  k  ge- 
schrieben), X  (^ch);  p,  qp  (=:^ph);  t,  &  (=^th).  Das  von 
Kirchhoff  auch  noch  in  der  dritten  Auflage  seiner 
»Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alphabetsc  (p.  117—8) 
als  q  gedeutete  Zeichen  ist  nur  eine  archaische  Form  des 
f,  vgl.  Corssen  Etr.  I,  21.    Die  Mediä  g,  b,  d  fehlen. 

3)  Liquida:  l,  r. 

4)  Nasale;  m,  n. 

5)  Zischlaute;  s'  s;  z.  Das  weichere  s*  wechselt 
häufig,  besonders  am  Wortende,  mit  «;  z  ==  gr.  f,  lat. 
z,  scheint  ursprünglich  Doppelconsonant  gewesen  zu 
sein  =  ts. 

6)  Spiranten:  h  =  lat.  ä  (gr.  ^pir.  asper);  v'=^ 
lat.  cons.  u  (gr.  J^,  wechselt  unr^elmässig  mit  u,  wohl 
durch  römischen  Einfluss;  f  =  ital.  f.  Es  fehlt  j,  das 
cons.  f. 

§2. 

Alle  20  Buchstaben  kommen  im  einfachen  An- 
laut und  Inlaut  vor.  Im  einfachen  Auslaut  fehlen 
p/)  <P;  Ä,  f,  doch  finden  sich  alle  vier  im  gemischten 
Auslaut,  qp  auch  am  -Schluss,  s.  unten. 

§3. 

Doppelschreibung  der  Vocale  begegnet  nur 
ausnahmsweise: 


')  Abkürzung  liegt  ohne  Zweifel  vor  in  .  .  .  'na  tap*  tec€\  .  .  . 

F.  2596,  V.  C.  I,  719,  n.  90);  ebenso  in  .  .  .  mppelmq  ...  (F. 

(1014  ter,  V.  C.  I,  468).    FOr  tatampp  (F.  34?)  auf  der  Taube  im 

Mus.  Kirch,  las  idi  mit  Sicherheit  tatanns*.  Andres  isi  nocn  unsicnrer.. 
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1)  aa:  ^aanxvüus  (C.  I,  t.  XIX  B  4),  gew.  i^aw^- 
ml;  maaricane  (F.  P.  S.  287)  neb.  maricane  (F.  655); 
umranaal  (F.  734)  u.  piutaal  (F.  182;  auch  im  i  unge- 
wöhnlich) neb.  der  gew.  Endung  -al  ^). 

2)  ii:  immer  in  dem  jedenfalls  zweisilbigen  oH 
(F.  1914  A  10  u.  15);  häufiger  in  caiia  (F.  1405  =  1627; 
2180)  u.  caiial  (F.  1129;  1131)^  gew.  caia,,  caial,  vgl. 
lat.  Caiitis  (Prise,  p.  739  P.) ;  auch  hier  scheint  das  erste 
i  zum  Stamme  zu  gehören,  das  zweite  zur  Endung, 
s.  P,  p.  450.  Femer  erscheint  ii  wiederholt  im  Grabe 
der  matve  bei  Gorneto:  . .  .niies  (F.  2302);  ieniies  (F.  2304) ; 
tetüe  (Fab.  2306);  larHia  (F.  2311),  nach  Autopsie; 
ebenso  in  einem  benachbarten  Grabe  luvciies  (F.  2287); 
wiederholtes  ii  haben  auch  die  Inschriften  ^amia  \titia\ 
nus'tiias  (F.  1800,  v.  P.  S.  p.  107)  u.  mi  tiiurs'  ka^uniias* 
ul  (F.  2610  bis).  LarHia  findet  sich  auch  F.  1382. 
Isolirt  stehn:  iriile  (F.  1233),  gew.  trile;  vipiia  (C.  I, 
987);  caisiia  (G.  II,  612);  iitiial  (F.  1014  bis  b);  larstii- 
alisa  (F.  1329);  diniiaras  (G.  II,  t.  XXV,  1):  teiniis 
(F.  2327  ter  b,  nach  Aut.);  mmnHi  (G.  I,  t.  XVH.  2  a); 
aipii  (F.  2554,  t.  XLIV)«).  Am  häufigsten  findet  sich 
demnach  die  Verdopplung  des  t  in  der  Endung  männl. 
ie,  weibl  ia,  mit  ihren  Ableitungen.  Bei  einzelnen  In- 
schriften könnte  man  zweifeln ,  ob  der  doppelte  senk- 
rechte Strich  nicht,  wie  in  lat.  etr.  Inschriften  z.  B.  975, 
e  statt  ii  zu  lesen  sei. 


*)  Verlesen  ist  laani  (F.  892)  st  /amt,  s.  893—4;  vestresaal 
(F.  1598)  st.  vestrecnalf  s.  veatrcnial  (F.  2337),  lat.  etr.  Veßtergennia 
(F.  61.  c.  1947);  zu  trennen  ist  tiUna  a\^'  (F.  743  bis);  unsicher 
wegen  möglicher  Trennung  ^afaalki  (F.  344);  maalnas*  (F.  1728) 
maani  (F.  2279,  ?.  G.  I,  581)  u.  s.  w. 

>)  Verlesen  ist  lavtniia  (F.  1663)  st.  ^iia;  hupnii  (F.  2424  bis 
.  XLIII)  st.  -Rf>;  Andres  ist  ganz  unsicher.    Weggelassen  habe  ich 
die  unter  oskischem  Einflüsse  stehenden  Inschriften  der  campanischen 
Thongefässe. 
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Ganz  unsicher  sind  te  und  uu  %  Am  ehesten  könnte 
noch  Itefu  (F.  812  mit  mngekehrtem  zweiten  t)  richtig 
sein,  s.  §  17,  2. 

§  4. 

Doppelschreibung  der  Gonsonanten  ist  ebenso 
nur  Ausnahme  und  lässt  sich  meist  auf  römischen  Ein- 
fluss  zurückführen. 

1)  II i  xartmas*  (F.  466  bis)  =  lat.  Qmrtillae;  uiUind 
(F.  894  bis  a),  vgl.  lat.  Vmius,  neb.  vüinal  (F.  979,  t 
XXXV,  nicht  vüina);  auch  das  u  verräth  römischen 
Einfluss,  wie  in  mi  uäinua  (F.  2614  bis,  von  r.  u.  1.  und 
mit  lat.  m);  caUia  (F.  P.  S.  222  bis  c)  =  lat.  Gallw, 
echtetr.  *calia,  vgl.  c(de,  calis*,  ccdea;  lat.  etr.  caUae  (F.  P. 
G.  251  ter  d)  *). 

2)  rr;  arra  (F.  1571;  2266,  wo  das  anlautende 
c  Ä  caia  abzutrennen  ist),  auch  arri  (F.  S.  S.  82  bil), 
beide  halblat.  =  arria  statt  des  echtetr.  amtni,  s.  I*, 
p.  448;  turricia  (F.  1817,  nicht  -isia),  auch  in  der  Schrift 
latinisirend,  vgl.  lat.  Ttirranius,  slM  des  echtetr.  *&nricia^ 
s.  ^urice,  ^cial. 

3)  nn:  cainnei  (F.  624  bis)  in  derselben  Inschrift 
neben  cainal,  gew.  cainei,  s.  P,  p.  450;  rannet  (F.  337 
bis,  s.  8s)^  neb.  ranazu^  'zuia.  In  .  .  .  ^annursiannat- 
mulrannice   (G.  II,  t.  XXV,  2;   vgl.  De  ecke  in  BezL 


*)  Verlesen  ist  veveeie  (Con.  L  E.  F.  110)  st.  vd  wte  {▼.  F. 
941);  zweifelhaft  ist  die  Abtheflung  in  . . .  purenaie^eeraif'ieepan  .... 
(G.  I,  t.  XV,  2)  vgl.  De  ecke  KriUk  p.  37.  —  Statt  ir/una  (F.^UOOd, 
t.  XLIII)  lese  ich  ituna^  v.  iUm  G.  II,  t  XXV,  1.  Das  campaniscbe 
zuu  (G.  I,  453),  noch  dazu  zweifelhaft,  übergehe  ich. 

»)  Unsicher  ist  cMlu  (F.  2033  bis  Ea,  Tgl.  G.  I,  670),  da  das 
Bullet.  1864,  p.  48  clet  htr  hat,  vgl.  dd'  (F.  1914 A  17,  vidi, 
auch  3).  Für  griechisch  erklftrt  C.  (L  839)  eUan\at  (F.  1990)  ="Sia^, 
indem  er  at  abtrennt,  doch  s.  De  ecke  in  Bezz.  Ztsch.  II. 
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Zisch.  ly   104)   ist   wenigstens   das   dritte  nn  nicht   zu 
trennen,  vgl.  mtdveneke,  tmduevneke,  fnulenUce% 

4)  88:  pre8nte88a  (F.  337  bis,  s.  nn);  cam'lini88a 
(F.  775;  740,  wo  ein  8  drubergesetzt  ist)  neb.  der  gew. 
Endung  -esa^  -i8a.  lieber  den'  wahrscheinlichen  Grund 
der  Schärfung  s.  Deecke  Etr.  F.  I,  p!  75  ff.'). 

§5. 

Die  einfachen  Vocale  erleiden  im  Inlaut  häufig 
Syncope,  in  Folge  der  energischen  Betonung  der  ersten 
Silbe,  wie  ich  in  Bezzenberger's  Zeitschrift  (Jahrg.  IL) 
an  der  Umgestaltung  der  griechischen  Fremdwörter  im 
Etruskischen  nachgewiesen  habe.  In  echtetruskischen 
Wörtern  ist  diese  Betonung  ausnahmslos;  in  griech. 
Fremdwörtern  erhält  vereinzelt  die  ursprünglich  zweite 
Silbe  den  Ton,  wenn  der  Vocal  der  ersten  syncopirt  ist 
z.  B.  Üdmunus  =  T«>lafidji'05,  ndi'^uns  =  MeXfxanfog,  mnäe  = 
Mivilaoq.  An  Stelle  des  syncopirten  Vocals  ward  femer, 
wie  ich  ebendort  nachgewiesen  habe,  meist  wohl  eine 
Art  Schwa  gesprochen,  das  mitunter  in  der  Schrift  wieder 
als  selbständiger  Vocal  ausgedrückt  ward,  aber  häufig 
abweichend  vom  ursprünglichen  Laut,  und  dann  nicht 
selten  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  Vocal  assi- 
milirt  z.  B.  clitimta  =  KlvtMiivr^axqay  mit  geschriebenen 
Schwabs:  dü^^m^8&a.    Auch  wurde  hin  und  wieder  ein 


")  Verlesen  ist  danna  (F.  1914  A  1)  st.  iarma  (nach  Aut.); 
laucin\nuhi  (F.  264)  st.  ^miu;  ^enna  (F.  964)  st.  herina^  s.  962 
.  .  erina}  veUinmu'  (F.  1970}  st.  vdimnas';  verschrieben  ist  anni 
(F.  1097)  9t.  ananiy  s.  1092—1103;  von  zweifelhafter  Echtheit  annae 
(F.  318),  jedenfalls  latinisirt  u.  s.  w. 

"*)  Unsicher  ist  aesialissa  (F.  452,  von  re.  n.  1.,  halb  latinisirt], 
da  Lanzi  "isa  las;  verlesen  ist  leastini  (F.  651)  st.  lecstini,  vgl. 
Uesutini  (F.  172).  Wenn  anaa'a'ea*  (F.  266)  richtig  ist,  mag  es  ^ 
gr.  apciccijg  sein;  Gori  iaa  anas'niea*.  —  appiti8^(F.  111)  auf  der  be- 
kannten Saliergemme  ist,  trotz  der  etr.  Schrift,  rein  lateinisch. 


334  Beilage  1. 

gleichfalls  assimilirbarer  Vocal  unorganisch  zwischen  zwei 
ursprünglich  verbundene  Consonanlen  eingeschoben  z.  B. 
drttimi  =  'Agrefugy  x^fZö^o^i  =  KdXxag^  kdsütru  =  KimoiQ. 
In  echtelniskischen  Wörtern  ist  die  Entscheidung  vielfach 
schwer,  ja  unmöglich,  ob  Syncope  oder  Einschub  statt- 
gefunden hat,  sowie  im  ersteren  Falle,  welcher  von  zwei 
oder  mehreren  mit  einander  wechselnden  Vocalen  der 
ursprüngliche,  welche  durch  Lautausdruck  des  Schwa 
entstanden  sind.  Ich  werde  im  Folgenden  mich  aller 
etymologischen  Speculation  enthalten,  nur  die  wirklich 
vorhandenen  Formen  berücksichtigen  und  bei  vereinzelt 
erhaltenem  Vocal  in  der  Regel  lieber  Einschub  annehmen, 
wenn  das  syncopirt  scheinende  Wort  irgend  sprechbar 
ist.    Mitunter  liegt  auch  abgekürzte  Schreibung  vor. 

Beispiele  der  Syncope. 

1)    Vor  n. 

p—n:  alpnu  (F.  2412;   2505  bis;  2^82  bis)  neb.  alpanu 
(F.  2505  ter),  <üpan,  alpana  u.  s.  w.    F.  Gl.  79; 
S.  S.  51). 
rijnia  (F.  1878)  neb.  vipemis  (F.  8.  S.  121),  vipenal 

(F.  2322),  lat.  etr.   Vibenna. 
capna  (F.*  1635  bis),  -nas  (F.  1752),  -ni  (F.  1504) 
neb.  capenati  (Con.  M.  P.  IV,  n.  54,  m.).  lat.  etr. 
Cupena  (urbs),  Capenas  (Fluvius). 
pnnpnas\  -pnana  G.  I,  969 — lQ)^pumimal  (F.  2335  b), 
"pnalisa  F.  286)    neb.  pumpti,   -puni   u.   s.  w. 
(F.  Gl.  1481  ff.),  lat.  etr.  Patnpmim  F.  1280—1). 
flapnal  (F.  461)  neb.  flapu,  'puniu,  s.  w.  (F.  Gl.  1825), 
lat.  etr.  Tlaboni  (F.  311). 
q — n:  fehlt. 

c — n:  larcna,  -nasa,  -ms,  -vei,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1017  ff.), 
neb.  larcana,  -naia,  -tml  (ib.  1016);  lat.  etr.  Lar* 
eania. 
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marcna,  'tias,  -nei,  ~ni,  -niai  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1120  ff.) 

neb.   warcanas',  marcanis'a  (ib.  1119);   lat.  etr. 

Marcanius. 
Verena,  -nas',  -nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1937)  neb.  rer- 

cenas  (Orv.,  s.  P,  489). 
vestrcnas*  (F.  P.  S.  289),  -^ecnal  (F.  1598),  -rcnlal 

(F.   2337)    neb,    lat.    etr.    Vestergennia   (F.    Gl. 
'    1947)^). 

arcuti  (F.  679)  neb.  lat.  etr.  arcenzios*  (F.  1045). 
ceicnuy  -fias,  -mi,  -nal  u.  s.  w.   (F.  Gl.  815  ff.)  neb. 

lat.  etr.  Caecina. 
lecne,  -nesa,  -nei,  "tval  u.  s.  vv.  (F.  Gl.  1043)  neb. 

lat.  etr.  lidni  (bil.  F,  253),  lat.  Lirinim,   auch 

Lintia. 
Jmcnal  (C.J,    1004),    lucni   (F.    P.    S.  334)    neb. 

luchii  (C.  I.  604;  1003;  1007);   vgl.   laucin-  (F. 

Gl.  1032)  u.  §  11,  3. 
paenei  (F.  1692)   neb.   pacinei  (F.    361),   lat.  etr. 

pacinnei,  -mial   (F.  P.  S.  157;    156);    vgl.  auch 

penii  (F.  333). 
feJcna  (F.  867   ter  g)  neb.  lal.  etr.  Felsina  (urbs); 

vgl.  auch  fehnd  (F.  668)  u.  feicinatial  (F.  1 450 ; 

1803). 
carctia  (F.  149),  carm  ..  (F.  S.  S.  123)  neb.  carrn, 

-ciinia  u.  s.  w.  (F.  Gl.  780—1). 
eencna  (F.  155;  631  bis)  neb.  rencn,  -ctmiau.  s.  w. 

(F.  Gl.  823  u.  2079) '). 
resniei  (F.  770),  -nal  (F.  597   bis  s;    1155)  neb. 

vescHy   'Cunia  u.   s.   vv.    (F.   Gl.    1943)  lat.  etr. 

Vesconia. 


*)  Vielleicht   gehört  auch  vinacna   (F.  i2305)   zu  vinucenas  (F 
2049);  doch  ist  das  Verhältniss  des  a  =  ti  unklar  und  lässt  ver- 
schiedene Möglichkeiten   offen.  —  Die   Endung    -cna^   weibl.    -cnei 
u.  s.  w.  scheint  überhaupt  aus  ^ena^  -cenei  entstanden,  s.  unten. 

*)  tarcna  u.  s.  w.  s.  unter  % — "• 
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X — n:  hulxnas  (Buccheroschale  im  M.  Ki.,  selbst  copirt) 
neb.  hulxenas  (Orv.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  98);  vgl. 
auch  hulxniesi  (F.  P.  S.  398,  selbst  copirt;  viel- 
leicht 420). 
velxna  (F.  236)  neb.  velxinei  (F.  349);   vgl.  auch 

vdxznas',  vdcznas*  u.  s.  w.  (F.  1385 — 90). 
axnei  (F.  867),  axni  (F.  865)  *^)  neb.  axu,  axuni, 
axtiniasa  u.  s.  w.  (F.  Gl.  238) ;  lat.  etr.  Ächofuus, 
Aconius  u.  s.  w. 
tarxna,  -nas,  -nai,  "^lalOl  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1767; 
S.  S,  98 ,  selbst  copirt),  auch  taroid  (F.  2003), 
tarcnal  (F.  669).  lat.  etr.  tarcna,  neb.  tarxunies 
(F.  2166),  lat.  Qivi^  TarquiniiiB,,  -^inii,  gr.  Tao- 
y.vvtog,  -f(a\  fernei;  tarxntias'  (F.  470),  viell. 
farxnfa  (F.  1787,  wenn  nicht  x^fa),  neb.  lat. 
etr.  Tarchan,  Tarccn,  Gen.  -ontis;  Tarconfius, 
-tia  (N.  d.  Verg.  III,  n.  59) ;  vgl.  auch  tarxumenaia 
(F.  808)  und  tarxam  (F.  1786,  aus  /ar^wi?),  s.  I-, 
470-1  ^0- 

t — n:  vetn-,  vetnei,  -^al,  -fialisa,  (F.  Gl.  1952),  vetnisa  (F.  P. 
S.  192)  neb.  vetam'  (F.  1015)  -anei  (F.  1018), 
vetani  (F.  548);  vgl.  auch  ve&nas*  (F.  776  bis), 
-7ial  (1560);  vetmei  (F.  1860,  od.  rezs-?),  vmtsnal 
(F.  S.  S.  30).  ' 
catnas'  (F.  1629)  neb.  ca^anias*  (F.  1566). 
aänas  (F.  2236)  -nal,  -neal  (F.  P.  S.  p.  126),  -nisa 
(F.  724  bis  d),  auch  m&nas  (F.  2322)  neb.  rwto- 
nasa  (F.  P.  S.  140),  s.  falisk.  Cofena. 


'•)  Für  apial  (F.  397)  ist  wahrscheinlich  aidnal  zu  lesen, 
8.  SSO  ff.;  unklar  ist  axnaz  (F.  1934). 

*')  Wahrscheinlich  sind  auch  syncopirt  zuxni^  ^nis*,  ^nal  (F.  Gl. 
550  u.  2067)  neb.  zuxn,  ~x^s*  (ib.) ;  zt'xnei^  -^nol  (F.  S.  S.  8,  10,  12) 
neb.  zixu  (C.  I,  971),  rgl.  auch  zicu  (Stein  im  GapitoL  Mus.,  selbst 
copirt;  C.  I,  971—2);  lixnei  (F.  597  bis  /,  od.  zi^f)  neb.  /»i« 
(C.  II,  17)  u.  leixunia  (F.  839  bis  g). 
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e^tfnei  (Orv.,  cipp.,  selbst  copirt)  neb.  entenas  (desgl.). 

zertnai  (F.  P.  S.  435)  neb.  falisk.  zertenea  (F.  2452). 

antni  (F.  578)  neb.  antinal  (F.  435). 

artpieif  -ni,  -fial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  180—1)  neb.  arfinal 
(F.  1615;  260  ..rtinal),  artinial  (F.  1590—91), 
u.  s.  \v. ;  vgl.  ar^nal  unter  ^ — w. 

atnas,  -neiy  -nial,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  204)  neb. 
atini,  -nei,  -tial  u.  s.  w.  (ib.  202 — 3);  vgl.  auch 
atinafes'a,  -nafes',  'Uatia  u.  s.  w.  (ib.);  lat.  Athta 
(urbs);  lat.  etr.  atina  (F.  P.  S.  251  ter  c). 

velfn ...  (F.  361  bis),  velhit  (F.  1476)  neb.  campan. 
etr.  reltinei  (F.  28^7;  doch  s.  De  ecke  Krit. 
p.  28);  vgl.  rel^fie  unter  ^— w  **). 

tatnei  (F.  1788)  neb.  fatinal  u.  s.  w.,  lat.  Taünius^^) 

tetnasa,  -fiei,  -^lal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1798)  neb.  tetinaf 
-nma,  -neiy  -^ml  u.  s.  w,  (ib.  1797 — 8);  vgl.  auch 
te^nei  (F.  919). 

tifnei  (F.  2326),  flfnie  (F.  2089,  s.  P.  S.  p.  112) 
neb.  tifim  (F.  239  bis);  lat.  etr.  Titinius  (CLL. 
I,  1400-1)  ''). 

tutna,  -masa,  -nas*,  -iwi,  -iicd  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1875), 
^utnei  (F.  417)  neb.  ^utuna  (Schale  von  Bieda, 
selbst  copirt).  **) 

8'utna  (F.  2130;  S.  S.  104)  »Gratgeräth«  neb.  s'u- 
^ina,  sii^hia,  s.  Deecke  Etr.  F.  I,  p.  53  '^). 


")  Für  velitnal  (Ckjn.  IV,  n.  426=754)  hat  Fabr.  (1850)  veiUnal. 

*»)  Nicht  hierher  gehört  tatanus'  (F.  347)  auf  der  Taube  im 
M.  Ki.,  wahrscheinlich  kein  Eigenname. 

")  Für  titinei  (F.  466)  ist  titlnti  zu  lesen. 

")  Bei  F.  501  bis  d  ist  tutnal  st.  tutinei  zu  lesen.  Kein  Eigen- 
name scheint  tv9ines*  (F.  1055;  1922). 

'•)  Den  Eigennamen  sutnal  s.  unter  ^— h. 

Mfiller's  Et  ratker.    II.  22 
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lautni,  -neSy  -nes'de,  'ui&a  u.  s.  w.  neb.  lauUwis* 
(F.  348),  vgl.  auch  lavOn^  (F.  170),  latni,  latw 
u.  s.  w.,  s.  P,  505—6.*') 

n:  har&na  (F.  734)  neb.  far^am  (F.  1226),  vgl.  auch 

far^^naxe  u.  s.  w.,  s.  De  ecke  Etr.  F.  I,  p.  26—7, 

wo  eine  Vemiuthung  über  die  Bedeutung. 
m^nei  (F.  562  ter  a)  neb.  sn^anei  (ib.  c),  vgl.  st<f- 

nal  (ib.  b). 
ar&nal  (F.  1086),    ar^iü  (F.  2275)  neb.   ara^enas 

(Orv.,  s.  I-,  489),  s.  artnei  unter  <— n,  u.  vgl. 

iat.  Artenna.  *^) 
vel^ne  (F.  534  ter  m)   neb.  velHtia,   -naa*,  -nam^ 

-nei   u.  s.  w.    (I^  Gl.    1908  ff.;    P.   S.    315); 

s.  auch  rele^nei  (F.  760—1),  -eOnal  (F.  895  bis), 

leli^nei  (F.  1423)  mit  Einschub  *»). 
pe&na,  -fias,  -nei,  -mal   u.  s.  w.  (F.  Gl.   1340  ff.) 

neb.  pe^umi  (F.  904);  vgl.  auch  pei^na  (F.  675 

bis  d)  u.  s.  w.  ^^). 


'')  Die  Endungen  -atna,  -^tna,  -itnaj  -utna  u.  s.  w.  schanen 
aus  -atimt  u.  s.  w.  syncopirt,  s.  velxatiniy  ^nai  (F.  Gl.  192:2—3, 
nicht  ^pirutl);  ifnnatineal  (F.  1682,  t.  XXXVII);  puUutitia  (F.  1712) 
neben  z.  B.  ecnatna^  tevcUnalj  mdutna  u.  s.  w.;  s.  unten  und  unter 
^— M.  —  Die  Fonnen  lainty  latn-  (F.  Gl.  1027  u.  2087)  gehören  nicht 
zu  latini  u.  s.  w.  (ib.  10:23  ff.). 

'^)  Unsicher  ist  atonal  F.  465  nach  dem  Gl.  158,  da  das  C.  I. 
arn^cU  bat;  zweifeUiatt  Verwandtschaft  mit  arti^^  aran^y  aroXtiOy 
8.  I»,  445  ff. 

'^)  Man  könnte  die  letzlten  Wörter  auch  von  den  ersteren  tremien 
und  als  Stamm  für  jene  ve^,  nicht  vtW^  ansetzen.  Aber  auch  dann 
w&re  Syncope  eines  t  wahrscheinlich,  da  die  Endungen  -adna, 
^e^na  u.  s.  w.  aus  ^atna^  ^lina  entstanden  scheinen,  die  ein  t  ver- 
loren haben,  s.  n.  17. 

■")  pttnas  (F.  ^78)  ist  verlesen  aus  pepnasy  s.  2079.  Ob  pat^ 
nas'y  '-nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1334)  und  petvwUs'y  -^tial  u.  s,  w. 
(F.  S.  S.  52 — 3;  GL  1376)  unmittelbar  hierher  zu  ziehn  sind,  ist  mir 
zweifelhaft.     Unsicher,   wenn   auch   wahrscheinlich  ist   die  Lesung 
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1^n:vdna  (F.  244  =  931;   910),  vdnea  (F.  P.  S.  316), 

i(dnei  (F.  927),  vdnal  (F.  782 ;  P.  S.  206)  neb. 

cdanei,  -ni,  -nial,  -nal  u.   s.  w.   (F.  Gl.  1906 

u.  -2106). 

&alna,  Göttin,  auf  Spiegeln  (F.  Gl.  615—6;   2070), 

neb.  ^alana  (F.  2505   bis);    vgl.   lat.  etr.  cogn. 

Thalm. 
adnis*,  -nia,  -nicd  u.  s.  w.  (F.  Gl.  2040)  neb.  aclinei 

(F.  1177),  audina^  -nei  (F.  61.  220—1  u.  2052), 

audinial  (F.  2031)  u.  s.  vv. 
aHlni,  -nis',  -nei,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  225)  neb.  lat. 

etr.  Atdinna,    aber  auch  atdnia  (F.  P.  S.  362). 
me&lne,   -nal  (F.   367—400)  neb.  me&linal  (F.  597 

bis  g). 
piq)lna  (C.  1,  364,  t.  IV,  3)  neb.  puplina,  -ne,  -nal 

(F.  Gl.  1488)  ^'). 
alnei  (F.  1549),  dnas'  (F.  1793,  od.  au—'^),  alnial 

(F.  383,  nicht  ganz  sicher  neben  aulncU  380—1) 

neb.  aluni  (F.  1204;  1548). 
fidni,  -nai,  -nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  534),  lat.  etr.  Fol- 

nius  (F.  251,  bil.),  neb.  fulu,  4una,  -lunei,  -luni, 

-hinal  (F.  Gl.  535)  "). 

r—n:  haprna  (F.  1604)  neb.  hapre  (F.  454  u.  455,  arg 
verstümmelt,  s.  458;  461);  vgl.  hav^rmi,  hav- 
renies,  harenies  \C.  I,  360 — 1,  t.  X^  j 4)^  ge- 


petnei  (Con.  IV,  n.  672=1000)  neben  yetcnqi  (F.  1565).    Jedenfalls 
liegt  Slammverwandtschaft  von  pet-^  pt%-y  peid-^  vor. 

*^)  Anderes  Suffix  h&l  Populonia  =puplunay  s.  I',  415,  s.  g  8^ 
so  ist  auch  wohl  Vetulonia  =  vetlunaz,  vatlun  (P,  399;  412j  zu 
trennen  von  vetlnei  (F.  1440),  -iial  (F.  628  bis),  bei  denen  ein  i 
syncopirt  scheint.  —  Unsicher  ist  pcUlina'  (F.  1697)  neb.  patlni 
(F.  1695-6). 

"')  huzlma  (F.  1011  quat.  a)  ist  verlesen  st.  Uunia  (F.  P.  S. 
p.  100). 


340  Beilage  I. 

schwächt  aus  Viajyre  — ;    s.  die  S3mcope  auch 
in  hapirml  (bil.  F.  253)  2«). 

varna,  -nasa,  -nas*,  -nei,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1887—8) 
neb.  varij  rarinei  ^*). 

vd^nnia,  -nas' ,  -ndl  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1910)  neb. 
vel&rinal  (F.  534  bis  a),  lat.  etr.  Volfurnus, 
'Tiius. 

herna  (F.  891),  hemnia  (F.  P.  S.  251  ter  e),  hem . . . 
(ib.  c)  lat.  etr.  neb*,  herinna,  herina  (ib.  i,  h) 
u.  s.  w. 

larn-,  -ni,  -^icd  (F.  Gl.  1018),  lanis,  -iia  (F.  P.  Sp. 
254),  Urne  (ib.  131)  neb.  larinal  (F.  964). 

Stid^nia  (lat.  etr.  F.  285;  958)  neb.  sufrinas' 
(F.  1783),  su^rina  (F.  1782). 

stirna,  -nas* ,  -nei,  -nial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1737—8) 

neb.  surinas  (C.  I,  697;  t.  XVffl,  3). 

urnati  (F.  1301)  neb.  urinate,  -tesa,  -tal  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  2012-3). 

arnß^j  arn^ia  u.  s.  w.,  anitni  u.  s.  w.  neb.  artm&, 
arunß^m;  lat.  etr.  Arnns,  Gen.  -unfis;  Arruntius 
u.  s.  w.,  s.  P,  446. 

^Hcerna,  -nei  u.  s.  w. ,  lat.  etr.  ihocernal^  lat.  To- 
cei^üus,  neb.  ^ncerus,  tukeru$\  lat.  etr.  Thoce- 
ronia,  s.  P,  461. 

marnu  (F.  2033  bis  E  a),  mamux  (ib.  b)  neb.  vmru 
(F.  P.  S.  434),  marunux  (C.  I,  334  ff.). 

2)efmei,  -w/,  -nial  (F.  Gl.  1379),  petmil  (F.  1443, 
s.  P.  S.  p.  104)  neb.  petni,  -rimi  u.  s.  w.  (F. 
Gl.  1380  ff.),  lat.  etr.  Pefronius, 


*•)  Aehnlich  gehört  wohl  s'e^rnai,  sedrneiy  -nal  (F.  Gl.  1616) 
zu  8€9re;  macstrna  (F.  2163)  zu  macstre  (G.  II,  13). 
2*)  Dagegen  gehört  vahrunis'  (F.  1518)  zu  variu 
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m — n:amnal  (F.  681)  neb.  anianas  (Orv.,  s.  P,  489). 

&urmna,  -iias',  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  633 — 4)  neb- 

^urmana  (F.  554);  lat.  etr.  Thornvma  F.  1340)  ^% 
hennnei  (F.  726  ter  b,  e,  f ;  P.  S.  192)  neb.  herme, 

hermenas  (F.   GL   585),    auch  hirminaia  (Orv., 

s.  P,  489);  lat.  etr.  Herminius. 
numnas'  (F.  1890),  -^icd  (F.  P.  S.  371)  neb.  nutmnas 

(Orv.,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  112  flf.)  2«). 
aimni,  -^isa,  -nis* ,  -nia  (F.  Gl.  960 — 1)  neb.  lat. 

etr.  Cominius  (N.  d.  Verg.  III,  n.  21). 
tamnia  (F.  1173)  neb.  taminai  (F.  364  bis  1). 
armne,  -ni,  -nicäy  -ncä  (F.  Gl.  164 — 5)  neb.  armunia 

(F.  1572)  ^').     • 

s*  (s)—n:  vdtmas' ,'neal  (F.  Gl.'1920)  neb.  velfsanei  (F.  1517, 

s.  P.  S.  p.  104)^»). 

presnte^   -s'nfesa,  ^s'nts,   -mii,  -sntial  u.  s.  w. 

(F.   Gl.   1452—3),    auch  presn^e   (F.   2033 

ter  b)  neb.  lat.  etr.  praesentes  (F.  250,  bil.).*^) 

tusneiy  iusnu  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1873)  neb.  ^iisinei 

(F.  1029)  s.  §  17. 

ves'nas'  (F.  806),  falisk.  vesnius  (F.  2441  bis  b) 

neb.    vesenei   (F.    1853),    lat.    etr.   ueshmia 


")  Es  könnte  auch  -mena  ^die  ursprüngliche  Endung  sein  und 
a  secundär,  vgl.  den  Stamm  dur-  in  ^urice  u.  s.  w.  (F.  61.  633). 

'^)  Die  Endung  -mria,  weibl.  -mnei  u.  8.  w.  scheint  ursprüng- 
lich '•mena  u.  s.  w.  gelautet  zu  haben,  s.  noch  tarxumenaia  (F.  808) ; 
malamenas'  (F.  451  bis*c);  tramenas  (Orv.  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  96), 
wenn  tra~  der  Stamm  ist;  laL  etr.  Traaimenua  (locus). 

")  armunia  kann  auch  griech.  ^AQfiovLa  sein,  s.  Bezz.  Zt.  II. 

^^)  Vielleicht  ist  das  a  secundär,  und  es  sind  Nebenformen  von 
*veltana8*f  '4anei  u.  s.  w. 

")  Zweifelhaft  ist  die  Verbindung  von  rasnaSy  ras'nea*,  rasneaSy 
ras*nec€tj  rasnaly  ras'naly  mit  'Paaiva  (C.  I,  336  u.  sonst),  s.  De  ecke 
Etr.  F.  I,  60  ff.;  ebenso  von  vir 8* nein  (F.  1879)  mit  vers*enas 
(F.  2180),  s.  §  8. 
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(F.  857  bis  d) ;  vgl  auch  veisini  (F.  348  bis), 
veiznal  (F.  675)  u.  lat.  etr.  Vemnnius  (C.  I.  L. 
I,  1366). 
vis'nai  (F.  2327  ter),  falisk.  vimi,  lat.  etr.  «iV 
nk  (F.  960)  neb.  lat.    Visinius;    vgl.  auch 
lat.  etr.  Visentini  (F.  Gl.  1973—4);  vielleicht 
mit  dem  Vorhergehenden  gleichen  Stammes. 
casni,  -^ia,  -nicU,  u.  s.  w.  (F.  1157—80;  1075—6), 
ccrnie  (Orv.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  101  flf.),  lat. 
etr.  casnio  (F.  P.  S.  381)  neb.  lat.  Casmius. 
cumia  (G.  H,  608),  -naßj  (F.  1593)  neb.  cusinei 
(F.  161),  lat.  Cusinius, 
•     jyacsfiial  (F.  1314),  (fadmeal  (F.  1775)  neb.  pac- 
sinial  (F.  P.  S.  323)  ^«). 
mus'ni  (F.   1050)   neb.  mus'u,   musn,   mususa 
(F.  GL  1201—2),  lat.  etr.  Musonius. 
2P— w:  remzna,  -^nasa,  -^  u.  s.  w.  (F.  GL.  1537—8;  2099), 
auch  reinsna  (F.  697  bis  d)  neb.  remzanei  (F.  527), 
remazane  (F.  511,  oder  -^ane?). 
vdczna,  -nas',  -mei  u.  s,  w.  (F.  GL  1916—7)  neb. 

vdzinas'ia  (F.  1843). 
canzna,  -nasa  u,  s.  w.  (F.  GL  757),  xansnei  (F.  P.  S. 
179)  neb.  kamimia  (F.  2184  bis,  t.  XLI,  s.  P.S. 
p.  113)  »')• 
l>i^i>na  (F.  P.  S.  251  bis  d)  neb.  puisina  (G.  I,  963); 

s.  noch  §  10  pu8*nei  (F.  S.  S.  118). 
ezna  (F.  597  bis  b;  101 1  bis  b)  neb,  ezumi  (G.  1, 964). 

^)  Die  Endung  -ana,  weib.  ^snei  scheint  auch  sonst  häufiger 
aus  -^ina  u.  s.  w.  syncopirt  zu  sein,  s.  unter  den  Endungen  u. 
z — n,  —  Unsicher  ist  die  Verbindung  von  .  .  .  sus'nal  (F.  S.  S.  90) 
mit  susinal  (F.  215),  da  der  Anfang  ersterer  Inschrift  fehlt.  Ueber 
viUsni  n.  60. 

")  felznal  s.  unter  c— «.  Vgl.  auch  nufrinas*  u.  s.  w.  (F.  GL 
1^52—3)  mit  lat.  etr.  Noborsinia  (F,  1242);  arzneal  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
157)  m.  lat.  etr,  arsiniae  (F.  1280),  arsinia  (F.  2016  bis). 
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A-m;  ahnisa  (F.  776)  neb.  ahuni  (F.  1761). 
r — n:  ravn^u  u.  s,  w.  neb.  lat.  etr.  Ravenna,  s.  P,  468. 
f—n:  alfna,  -ni,  -fial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  72 — 3)  neb.  alfincis' 
.    (C.  I,  771);    vgl.   lat.  etr.  cogn.  Aliinus  (N.  d. 

Verg.  III,  n.  36). 
afnas*  (F.  358),  afninial  (F.  P.  S.  239)  neb.  afuna, 
•^ei  u.  ^.  w.  (F.  Gl.  35—6). 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Syncope  vor  n  nach  allen 
Consonanten,  mit  Ausnahme  des  seltenen  <p,  nachzuweisen 
ist,  und  zwar  trifft  sie  alle  4  einfachen  Vocale.  Vor 
den  einfachen  Endungen  -na,  -nie^  -«/,  -ne,  weibl.  -naia, 
-^lai,  -nei,  -ni  u.  s.  w.  ist  wahrscheinlich  immer  ein  Vocal 
syncopirt ;  in  den  zusammengesetzten  Endungen  -nia  u.  s.  w., 
-mna  u.  s.  w.  ein.  e;  in  -tna  u.  s.  w.,  -^na  U.  s.  w.,  -?wa 
u.  s.  w.,  'Sna  u.  s.  w.,  -zna  u.  s.  w.  ein  f.  Die  abweichenden 
Formen  sind  anders  zu  erklären.  —  Unklar  bleibt  das 
Vorhältniss  des  n  zu  den  Nebenconsonanten  in  fasfntni, 
hastntru  u.  s.  w.  (F.  562  ter  a— n),  vielleicht  =  *fastinatru, 
vgl.  f Ostia  und  lat.  etr.  fcUisatro,  etr.  vei'oUru,  apaiatru 
u.  s.  w^. ;  ferner  in  pl^n^  (F.  2163),  viell.  =  *plesin^f 
vgl.  fesin^,  plaisincis  u.  s.  w.;  vdn&i,  vdn^ial  (F.  2573 
ter  b),  vielleicht  umgestellt  aus  *i^1^ni,  -e^ial,  s.  oben 
1^— w;  ucntum  (F.  P.  S.  399,  selbst  copirt)  u.  s.  w.  — 
Unsicher  ist  auch,  ob  mehntäe,  Name  einer  perusinischen 
Familie,  zusammenhängt  mit  dem  arretinischen  Maecencis, 
wofür  man  eher  *niaicnate  erwarten  wurde,  s.  I*,  484; 
vgl.  Maecüim  (N.  d.  Verg.  III,  n.  1). 

2)    Vor  1. 

Hier  ist  besonders  die  Unterscheidung  zwischen  Syn- 
cope und  abgekürzter  Schreibweise  schwierig.  Letztere 
liegt  ohne  Zweifel  vor  in  an&l  neben  an&tml  in  derselben 
Inschrift  (F.  440  bis  e) ;  in  carnl  (F.  744  bis)  für  -fial, 
wo  das  /  druntergeschrieben   ist;   in  safnl  (F.  1666)  für 
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-ncdf  wo  es  drüber  steht;  in  a^l  (F.  209),  das  nicht,  wie 
Gorssenl,  38  meint,  für  adal  steht,  sondern  für  anomal, 
wie  ao^  in  derselben  Inschrift  für  arn&,  s.  P,  447;  in 
ra^l  (F.  501  bis  e),  s.  De  ecke  Etr.  F.  I,  66;  in  capznad 
(F.  1899,  C.  I,  t.  IV)  für  -sal  am  Ende  der  Zeil^;  in 
vlus  (F.  741),  vUs'i  (F.  2055),  lat.  etr.  uhy  ules  (F.  P.  S. 
251  ter  aa)  für  velii^  u.  s.  w.;  in  hli(d^{F.  718)  =  hd-; 
in  neipuprl,  (F.  129  a  u.  b),  curcü  (F.  259)  und  andern 
nicht  gut  aussprechbaren,  vielleicht  auch  mitunter  ver- 
lesenen Formen;  wahrscheinlich  auch  in  arndl  =  amoal, 
s.  P,  447;  lar^l  =  lar^cd,  s.  P,  462;  tutnl  (F.  516)  = 
-ml  u.  s.  w.;  in  ati  (F.  2617=2273),  avls  (C.  I,  744) 
für  atil,  avils  »Leben«  oder  »alt.«  nach  Corssen'.s 
Lesungen  ^^).  —  Eine  Syncope  dagegen  ist  wahrschein- 
licher in: 

• 

p—l:  ireples  (F.  2112)  neb.  trepaliml  (F.  145). 
pumplial  (F.  P.  S.  388)  neb.  lat.  Pompüius. 
pupli  (F.  470)  neb.  pupüis'  (F.  203);  lat.  etr.  Po- 

pilius  (N.  d.  Verg.  III  zu  n.  63—4). 
turpli  (F.  1816;  auch  1815  zu  lesen)  neb.  lat.  Tur- 
pilius;  vgl.  tuscul.  turpleio  (F.  2720). 
X — /:  cealxls  (cdih),   muvalils    (mpfalils),   sefnqcdxls   neb. 
cezpalxals  (F.  P.  S.  387),  s.  Deecke  Etr.  Zahlw. 
in  Bezz.  Ztsch.  I,  p.  273. 
t—l:  tiäia  (F.  1394  bis)  neb.  tifeles  (G.  I,  1003)  «O- 
ätüie  (F.  1253)  neb.  tdutia  (G.  L  L.  I,  1337). 
arnüe,    -tlei  u.   s.   w.    (F.   Gl.    173)  neb.    arnliles, 
arnta-  (F.  117—8). 


■')  Verlesen  ist  aatnatl  (F.  977)  st.  sattia  tlesn  . .  .;  vipoü 
(F.  713  ter)  st.  vipinal;  unsicher  sind  nunid  (F.  796  bis),  piutl 
(C.  I,  38;  s.  §  13)  u.  a.         ' 

'*)  Unsicher  ist  tdle  (F.  440  quat.  a),  wofür  viell.  [ar]ntle  m 
lesen  ist;  vgl.  jedoch  auch  UÜalua'  (F.  S.  S.  3),  tiünei  (F.  227} 
u.  s.  w.  —  Ueber  tloptt ,  talape  s.  §  7,  1;  über  ilamun^  iei-  Bezz. 
Ztschr.  II. 


Beilage  I.  345 

cuüisal   (F.   P.    S.    198),   cuüisnei  (F.   749)   neben 

Cufilia,  -Uae  (urhs). 
patlni  (F.  1695^-6),  -mV  (F.  1697,  od.  -ins'?)  neb. 

patünal  (F.  P.  S.  439). 
veüunaz,  vatlun  neb.  lat.  etr.   Vätdonia,  s.  n.  21. 

^—l:  »veHi.,  (F.  2334),  -Hies  (F.  S.  S.  104)  neb.  tve- 
Zeltes  (Orv.,  selbst  copirt)^*). 

s'(s)—l:  eslz  neb.  esaJs,  zal,  s.  De  ecke  Zahlw.  in  Bezz. 
Ztsch.  I,  272. 

z—l:  ^ezle,  ^ezl  =  Faesulae  (P,  389). 

V — l:  avU  u.  s.  w.  neb.  avüe  u.  s.  w.,  s.  I*,  443 '*^). 

cavlai  (F.  169),  -la  (F.  1384)  neb.  Gavili,  -lia  (lat. 
etr.  G.  I.  L.  I,  1321—4). 

Nur  in  griechischen  Lehnwörtern  sicher  nachweisbar 
sind:  qp — l  in  he(flefa  =  'IifnoXvrri  (Gerh.  Etr.  Sp.  t.  341); 
m—l  in  ffdii^uns  =  MBlkcüvog  (F.  2033  bis  Ab);««)  n—I 
in  in^wZ«  Mevüaog  (häufig  auf  Spiegeln). 

Syncope  hat  endlich  wahrscheinlicher  Weise  noch 
in  einer  Reihe  von  auf  Consonanten  +  l  ausgehenden 
Wörtern  stattgefunden,  bei  denen  aber  weder  eine  un- 
syncopirte  Form  erhalten  ist,  noch  Sicherheit  über  den 
ausgefallenen  Vocal  erlangt  werden  kann  z.  B.: 


»*)  Zweifelhaft  ist  die  Verwandtschaft  von  emlil  (F.  260)  mit 
eitntdnei  (F.  864  od.  einüneif),  —  Unsicher  ist  cvenale  neb.  cveiile, 
(F.  370)  cvelne,  doch  s.  marale, 

>*)  Ueber  das  vi  von  munisvle»  (F.  2058),  lar^ialisvle  (F.  1915), 
Xi8vlic8*  (F.  1922)  s.  unter  Einschub  von  v,  —  Lat.  etr.  thiphliae 
(F.  P.  S.  251  ter  h)  neb.  tißia  (ib.  g).  —  Etr.  rußinal  (F.  927  ter) 
neb.  lat.  etr.  EupiUus  (N.  d.  Verg.  III,  n.  7J). 

^)  Griechischen  Ursprungs  sind  vielleicht  auch  mlakaa  (F.  2614 
quat)  und  mlacu%  (F.  2528),  wenn  sie  zu  iiaXanoq  gehören  (C.  I, 
340);  mlacas'  (F.  259  bis)  steht  in  einer  Inschrift  von  zweifelhafter 
Echtheit. 
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s'(s)—l:  nes'l,  neisl?  (F.  2087—9;  2133);  sam'l  (F.  1922; 
1930);  sdvansl,  s'dans'l  (F.  2334;  2582  bis; 
1052);  ftiflund  (C.  I,  430;  t.  XX,  6);  murs'l 
(F.  2335);  sians'l  (F.  807,  Abtheilung  unsicher). 

*— /;  e^l   (F.    2056);    ^unxum    (F.    1914   B    19—20); 
tarinalH  (F.  P.  S.  98,  selbst  copirt,  gew.  -^it). 

p—l:  epl  (F.  1914  A  8)  nebst  epk  (ib.  10—11),  s.  Deecke 

Etr.  F.  I  (Conj.  c). 
n^l:  fuflufd  (F.  P.  S.  453;  C.  I,  429,  t.  XX,  5). 
r-/;  fiezrl  (F.  1929,  der  -rw  liest),  s.  G.  I,  500. 
z—l:  s'ranczl  (F.  1914  A  15),  s.  C.  I,  456—7. 
l—l:  mexl  (F.  P.  S.  399),  doch  s.  mexlum  (F.  2033  bis  E  a). 

3)    Vor  r. 

p — r:  Oepri,  ^efri  u.  s.  w.  neb.  lat.  Tiberius  u.  s.  w., 

s.  I«,  460. 
caspres*,  -res,  -ricH  u.  s.  w.  (F.  Gl.  797—8)  neb. 

lat.  u.  Sabin.  Casperius. 
aprte,   apr^e   u.    s.   w.    (F.  61.   2045;   142)  neb. 

apurte,  apur&e  u.  s.  w.  (ib.  2046;  145)^^). 

€—r:  ucrs*  (F.  602)  neb.  ucar  (F.   895  bis);  vgl.   auch 
ticrislane,  -nesa  (F.  Gl.  1980). 

X—r:  vdxrasa,  -x^ei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1923  u.  2107)  neb. 
vdxurcd  (Con.  im  Bull.  1859,  p.  77)  ^«•). 

f—r:  ^aärei  (F.  48)  neb.  ^actara  (F.  2558  ter). 

putmei  (F.  435  bis)  neb.  putumalisa  (ib.  ter  a). 
sautri  (F.  1644)  neb.  santurina,  -nes',  "Ui,  -ne,  -mal 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1608). 


")  8*leprnal  (F.  259  bis)  neb.  Bitparia'  (F.  134)  ist  Ton  zweifel- 
hafter Echtheit.  Ueberprunim  neb.  pxvmij  purimisa;  prueiu  u. s.w. 
neb.  pttrvhena,  pitrcesa  s.  §  7,  1. 

"•)  Unklar  ist  amevaxr  (F.  1914  A  2). 
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^—r:  vel^^rinal,  -Oritial  \x.  s.  w.   (F.  Gl.  1909)  neb.  reh 

»ur,  -^urna  u.  s.  w.  s.  P,  454. 
larOru  (F.  314  A  8  u.  10)  neb.  lar&ur . .  (F.  1625), 

-nis'  (F.  1803;  1807)  u.  s.  w. 
/— r;  vdrnal  (F.  P.  S.  277)  neb.  vdaral  (F.  1717),  doch 

könnte  viell.  velanal  zu  lesen  sein. 
m — r:  Ktnrcen  . .  neb.  limurces  (F.  P.  S.  517),  wo  viell. 

das  H  abzutrennen  ist  =  laris. 
n^r:  menrva  (häufig  auf  Spiegeln,   F.  Gl.   1155)   neb. 

^nenerva,  fnmeruva  (ib.  1153;   F.  2489)  s.  ob. 

p.  46  ff.  n.  24,  lat.  Minerva,  vgl.  lyrcymenervat 

(Fest.  205  a.l2  M.)^»^). 
2r— r:  cezrflial  (F.  S.  S.  23  u.  24)  neb.  lat.  etr.  cezartle 

(F.  952),  lat.  Caesar ''^ 

4)    Vor  m. 

c-^m\  arctnsnas  (F.  2163)  neb.  percumsna  (lat.  etr.  Per- 

gomsna)^  iwumsna,  raOwnsnal  u.   s.  w.,  s.  die 

Endungen  unter  -umsna. 
X—m:  lauxme   (F.  t.   XXXI,    649  a;   s.  b  u.  1%  465), 

-mes  (F.   1060),    luxmalu  (F.  S.  S.  5,    nach 

wahrscheinlichster  Abtheilung)    neb.    lauxumes 
*        (F.    650),  luxumes  (F.  P.  S.   335,   unsicher), 

lupmni  (F.  1674),  lucumu  (F.  2421),  lat.  etr. 

Lucumo,  aber  auch  Liietnon. 
t—m:  sehtmml  (F.   1376)  neb.  sehtumial  (F.  S.  S.   91), 

setume,  -wi,  -^miei,  "tmal  (F.  Gl.  1646t-7),  lat. 

Septumius. 


•"*»)  Nicht  zu  bestimmen  ist  der  ausgefallene  Vocal  in  9attr 
(F.  1900  und  auf  Spiegeln  Gl.  2070-1). 

»•)  Nicht  ganz  sicher  ist,  ob  tivrs  {t.  2119)  für  nivars  steht, 
s.  Deecke  Etr.  Zahhv.  in  Bezz.  Ztscbr.  I,  269.  —  Unklar  bleiben 
auch  acäzr  (C.  I,  t.  XIX  B  5  b,  p.  565)  und  axvizVy  axnvitr,  axvistr 
(auf  Spiegeln,  s.  C;  I,  352—3). 
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uctitm  gemalt  über  eingeritztes  ucntum  (T.  d.  Orco, 
selbst  copirt;  F.  P.  S.  399)*^). 
*— m;  a&mh  (F.  1050)  neb.  adtmics'  (F.  1914  B  12—13). 
ra^msnal  (F.  497)  neb.  ra(^utnsnal,  -snasa  (F.  Gl. 
152:2). 
l — m:  cdimm  (F.    1011    ter  p)  für  *cetimneij  nach  Ana- 
logie von  velimna,  rechnna,  uUimna  u.  s.  w.  "*  ^). 
r — m;  za&rms,  -misc  neb.  za^nims,  s.  Deecke  Etr.  Zahlw. 
in  Bezz.  Ztsch.  I,  257  ff, 

5)    Vor  s'  (s). 

p — 8*(s):  caps'nasj  capsna,   -ni  u.  s.  w.   (F.   Gl.   773  u. 

2078)  neb.  capisnei  (F.  2103). 
c—s'Cs):  lecsiini  (F.  651)  neb.  Ucusti  (F.  1218),  vgl.  auch 
"  lecsutini  (F.  172)  ^^j 

X — 8*(8):  lavuxs'es  (F.  2589,  t.  XLIV)  neb.  lauxusies  (Orv., 

s.  P,  465),  viell.  auch  lauxvsie  (F.  t.  XXX4, 
649  b). 
t — 8'(8j:  unats'   (F.   706  bis)  neb.   unata,    -^isa  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1990). 
pre8'nt8  (F.  250,  bil.)  neb.  praesetU€8  (lat.  ebdt.), 

vgl.  etr.  pres'ntesa  u.  s.  w.  s.  «— w. 
anitsa  (F.  784,  t.  XXXII.)  =  *arn&isa*^f 
^— s'  {8):  prumäOs'  (F.  2033  bis  De)  neb.  pruma^e  (F.  Gl. 

1470). 
ani98'   (C.  I,  t.  IV,  3,    p.  364)  neb.  amtis'  (F. 
•      650  bis). 


*^)  Welcher  Vocal  in  ^entma  (F.  346)  syncopirt  ist,  bleibt  un- 
klar, s.  jedoch  G.  I,  618  ff. 

*^)  Syncope  ist  auch  wahrscheinlich  in  cemulm  (F.  1914  A  7). 

*')  Zweifelhaft  ist  die  Syncope  in  xiavUca*  (F.  1922)  und  trecs* 
(F.  346),  sowie  in  palac8  (F.  896)  s.  §  19,  I,  2,  und  in  leca  (F.  175 
a  u.  b),  doch  s.  Ucn  (F.  173). 

**)  Für  ceitsa  (F.  658  bis  a)  ist  cesusa  zu  lesen,  9.  ib.  b. 
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/ — s'  (s) :  lestmdl^a  (F.  475  D,  auch  wohl  B  st.  -aisa)  nfeb. 

restmcdisa  (ib.  A). 
[  relsi,  '$i$',  -sial  u.  s.  w.   (F.  Gl.  1918 — 9)  neb. 

ueksial  (F.  1708),  lat.  etr.  uelmiis  (F.  202 1;, 

vgl.  sab.   Velesus  =  altlat.  Volesiis. 
knlsnis'    (C.  II,   591)    neb.    calisnas',    -^lei,   -ftal 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  740—1). 
Jar&alsa  (F.  423)   neb.  larealisa   (F.   Gl.  1007) 

u.  s.  w. 
reis'  (F.  439;  714)  =  relus',  reliis,  s.  I-,  451**). 
r—s'Cs):  akrs'  (F.  451)  neb.  ams'  (F.  1729). 

ucrsa   (F.  C06),   ucrs'   (F.  602),   iicurs  (F.  761) 

neb.  un-iskne,  -esa  (F.  Gl.  1980),  lat.  Ocrtsta, 

Ocf'ictfluin. 
rel&urs'  (F.  P.  S.  212  bis)  neb.  veWurus,   -rnst 

s.  l\  454. 
larn'  (C.  II,  610)  neb.  lärm*,  -rtis,  s.  P,  461. 
pefrsa   (F.   S.  S.  16)   neb.   päru,  -tis*  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1380  flf.). 
veratrsa  (F.  P.  S.  251.bish)  neb.  reratriij  -trtmia, 

lat.  etr.   Veratro,  -tronia  (F.  P.  S.  p.  138)**). 

fn—'8'(8):numsi,  -sini,  -sinal  u.  s.  w.   (F.  Gl.  1259)  neb. 

^        '     numesia  (F.  2094  bis  c);   vgl.  lat.   Numisins, 

aber  auch  Ktanjm;  lat.  etr.  numsinei  (F.  P.  S. 

251  ter  n.). 


*»)  Unklar  ist  heW  (Musign.  s.  Bezz.  Zisch.  I,  109),  heb  (F.  2167, 
nicht  vels,  selbst  copirt),  helsc  (F.  2183  b;  auch  wohl  2226)  neben 
einerseits  heU^  -^sa  u.  s.  w.  (F.  Gl.  567  ff.),  andrerseits  helu^  --usnei 
(ib.  569  ff.).  In  papalsea  (F.  2055)  denkt  man  zunächst  an  Syncope 
von  1,  vgl.  papaLial  (F.  332). 

**)  Zweifelhaft  ist  die  Syncope  in  marxars  (F.  2328),  doch  s. 
^avtaraf,  pupara,  während  Camars  (urha)  für  ^caniart^s  steht, 
s.  Camartes,  Unklar  ist  alrs'  (Musign.  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  109  und 
F.  2167,  nicht  -atrs',  selbst  copirt)  nebst  atr3'rc  (F.  2335).  Bei 
eters'  (F.  1935,  s.  P.  S.  p.  100  =  1988)  ist  einerseits  ctera,  -ri  zu 
berücksichtigen,  andrerseits  etru  (0.  I,  146  ff.). 
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turms\  ttinns  neb.  iurmus,  (deus  Mercur.),  dazu  Uir- 

nnicä  s.  C.  I,  315  flf.)'^). 
n—s' (s) :  atnsa    (F.    638    ter  b)    aus    "atnasa,    s.   ätnas 

(F.  2101). 
cesfum  (F.  534  ter  d)  neb.  cestnasa  (ib.  e),  cestna, 

-nas  u.  s.  w.  (F.. Gl.  834—5). 
vipinans  (F.  2108)  neb.  vipinanas  (F.  2115-9). 
larns  (F.  P.  S.  254)  neb.  larna  (ib.). 
laiins'  (F.  1510)  neb.  latini,  -fiis'  u.  s.  w.  (F.  Gl- 

1023  ff.). 
marcns'a  (F.  1818)   neb.   marmnis'a  (F.  1881), 

marcnisa  (F.  503)  -n/s'  (505/t.  XXX,)  u.  s.  w. 
ne&uns  (F.  2097)  neb.  ne^unus  (deus  Nept.  F.  2 1 40) 
fufluns',  4im8  neb.  fuflunus,  s.  C.  I,  313  (deus 

Bacchus),  vgl.  auch  fiiflunl  und  fufliiml  unter 

/i-i  u.  s—l*'). 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Syncope  besonders  häufig 
am  Ende  des  Worts  vor  dem  s'  (s)  des  Nominativs  u. 
Genitivs,  sowie  vor  der  volleren  Endung  sa  (s'a)  vorkommt, 
und  zwar  betrifft  sie  alle' 4  einfachen  Vocale.  Noch  un- 
erklärt ist  das  s'  (s),  das  mitunter  der  Endung  -al  ange- 


*•)  Unsicher  ist  die  Verbindung  von  nemsv,  -^suol  (F.  1014  bis  c; 
^568)  mit  nemm*u8  (F.  102)  wegen  der  Bedeutung  des  Letzteren. 

")  Syncope  liegt  auch  wohl  vor  in  ismm^atis  (F.  2094); 
clevstiis  (F.  2033  bis  E  a)  neb.  c[is]levsinasa  (G.  I,  t.  XJX  B  4  p.  801 ; 
vgl.  F.  S.  S.  107);  herins  (F.  2181,  s.  Bezz.  Ztsch.  I.  110)  neben 
herina,  iat.  etr.  heri{n)na ,  aber  auch  herine y  -mj  u.  s.  w.  (F.  GL 
580  ff.;  P.  S.  *p.  122);  se^Utus'  u.  s.  w.  (deus  Vulcan.  s.  C.  I,  328  ff.); 
tesm*  (F.  1914  A  4  u.  22)  neb.  tesrie  (ib.  20  u.  21),  teisni  .  .  . 
(F.  i2279);  pre^nse  (F.  1053);  vielleicht  auch  in  ctens'  (F.  1653), 
Genit.  v.  clan,  aus  ^ciamsf,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  99;  in  culs'ans' 
(F.  1053),  und  ctUs'am'f  (F.  1051,  nicht  culpianB'i^  «selbst  copirt); 
in  8ians'  (F.  1915),  stans'ly  sans'l^  aelvansL  u.  s.  w.,  s.  unter  l; 
endlich  in  hmns  (F.  2492).  Falsche  Lesart  ist  lar^ans^  s.  C.  D, 
644.  —  Unklar  ist  penezt'  (F.  1914  A  16),  doch  s.  C.  I,  508—9.  — 
Unsicher  ist  ve^-*  (F.  500  ter  f),  da  hinter  dem  s'  einf»  Lücke  folgt. 
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hängt  wird,  wie  in  xaireals,  arnifals,  tetals*  u.  s.  \v., 
s.  D  e  e  c  k  e  Etr.  F.  I,  69  ff. ;  hierher  gehört  auch  vielleicht 
iarUs  (F.  2101).  Ebenso  ist  seinem  Ursprünge  nach 
dunkel  das  den  Zahlwörtern  mitunter  angefügte  s,  wje 
in  ^naxs,  hu^s,  esals,  setnqs',  den  Zehnern  auf  ^alx(a)ls  und 
za^rtims,  so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  das  /  in  za^nnisr 
(Mon.  Ined.  VIII,  t.  36)  ursprünglich  oder  einges<:hoben 
ist,  s.  De  ecke  Etr.  Z#hlw.  in  Bezz.  Ztschr.  I,  257  fif. 
Auch  das  s  von  arib  (s.  ebdt.)  ist  zweifelhafter  Natur, 
da  nicht  ausgemacht  ist,  ob  das  Wort  Substantiv  oder 
Adjectiv  ist. 

H)    Vor  z. 

p—z:  capzncus',  -nei,  -nal  u.  s.  w.   (F.   Gl.  763 — 4)   neb. 

capisnei  (F.  2103),  vgl.  capsna  unt.  ps. 
r — z:  nufrznas',  -nei  u.  s.  w. ,  auch  nvftirznas'   (F.   GL 

1252—3),  lat.  etr.  Noborsinia,  neb.  nufres*  (F.  429. 

bis  a). 
larza  (F.  Gl.  1004 — 5),  larznal  u.  s.  w.  neb.  lariza 

(F.  1631),'doch  s.  l\  461. 
n — z:  reinza  (F.  S.  S.  69),' nebst   venza,  -zile,  lat.   etr. 

Vensius,  u.  s.  w.,  wenn  es  aus  ^veniza  entstanden 

ist,  s.  I*,  456^«). 
A — z:  aihz  (C.  I,  916),  wohl  aus  *ahiz,  vgl.   axis  (G.  I, 

764). 
Unaufgeklärt  ist  das  angehängte  z  in  den  (multipli- 
cativen?)  Zahlwörtern  ^unz,  eslz,  cezpz,  s.  Deecke  Etr. 
Zahlw.  in  Bezz.  Ztschr.  I,  272. 


*■)  Die  Deminutivendung  lautet  ^iza  auch  in  veliza^  lat.  etr. 
veiizza^  velisa  (P,  452—3),  sonst  nur  -«er,  doch  liegt  Syncope  des 
Endvocals  vor  in  ravntza  (F.  343)  =  *ravneU'Zay  viell.  i^epza 
(F.  314  A  10)  =  *&epri''Za,  —  Syncope  zwischen  n—z  hat  vielleicht 
auch  stattgefunden  in  ranzaa  (F.  839  bis  v)  neb.  ranazu^  ^zvsa^ 
^zuial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1524),  vgl.  »elazu  (ib.  626),  doch  fehlt  der 
Anfang  jener  Inschrift. 
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7)    Vor  mulis. 

t—r:    pefces'  (F.  P.  S.  291)  neh,  j^efeci  (F.  1698);  vgl.  auch 

lat.  Petlciiis. 
i—c:    züc  (F.  Gl.  550  u.  206G)  neb.  zUace  (F.  P.  S.  399); 
vgl.  auch  zilapi',  viell.  zila&,  zilat  (F.  Gl.  549 
u.  2066). 
r— r;   restrmas*    (F.  P.  S.  289|,    -cnial    (F.   2337)   neb. 
vesfrecval  (F.  1598,  s.  P.  S.  p.  105,  wo  -esqal)', 
vgl.  auch  lat.  etr.   Vestnnus, 
lemrcna  (F.  1206),  -cnei  (F.  1207)   neb.   lemreaias' 
(F.  1205),  auch  levrertm  (F.  1153,  od.  lepr—?), 
Turcius  (iat.  etr.  N.  d.  Verg.  III,  n.  54—55)   neb. 

^urice,  -cial  (F.  Gl.  633). 
fiirce,    furke,    wahrscheinlich    »gab«,  neb.    f untre 

(F.  49),   s.  C.  I,  622  ff.*^). 
afrceia  (F.  839  bis  t  =  563)  neb.  lat.  Africa. 
n-r:  zilaxnce  (F.  2339;  2033  bis  Ea),  zilxnce  (F.  2432) 
neb.  zilaxnuce  (F.  2059;  P.  S.  388,   auch  wohl 
2057).  • 

s'  (ü) — c:  ruisctial  (F.  319)  neb.  nnsi,  -sinei  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  2021). 
Nicht  berücksichtigt  sind  hier  die  Formen  mit  der 
angehängten  Conjunction  c,  einmal  3f,  da  vor  derselben 
nirgends Syncope  stattgefunden  zu  haben  scheint,  s.Deecke 
Etr.  F.  I,  p.  8  flf.  Ebenso  scheint  in  der  Regel  vor  der 
vermuthlichen  Präteritumendung  -ce  (G.  I,  622  ff.)  keine 
Syncope  stattgefunden  zu  haben. 

^—X'  w??/w^x  (F.  2494  bis)  neb.  mun&tix  (F-  2475;  2054 
ter),  mun&ufxj  (F.  2487),  eine  dienende  Göttin  *"). 


*^)  turct  (F.  i!614  ter)  scheint  Irrthum  des  Ritzers,  wie  titre 
(F.  P.  S.  443);  irce  (F.  2613)  ist  Abkürzung. 

*«)  Unklar  ist  malavisz  (Göttin  auf  Spiegeln  F.  2507-8;  2497 
u.  s.  w.);  ferner  der  Abtheilung  wegen  Julumxva  (F.  1914  B  5—6, 
Vgl.  jedorh  marunuxva  (F.  2056;  2057)  neb.  marunnx^  marnnx- 
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Z— x:  z^hnu  (F.  P.  S.  387)  neb.  zäaxnu  (F.  2055);  vgl. 
züc,  züace,  züaxntice,  zäaxn&as  u.  s.  w. 

n— z  *  ^anxvil  u.  s.  w.  neb.  »anaxvd  (F.  2333  b),  lat.  etr. 
Tanaquil,  gr.  Tavaxvl(})ig  u.  s.  w.,  s.  I*,  460 — 1. 

c—t:  sesdna,  -tnei,  --tnal  u.  s.  w.  (F.  440  bis  b  u.  d; 
405;  411)  nebst  scesdna  (F.  440  bis  c),  auch 
sesuctuna  (F.  440  bis  a),  neb.  sescatna,  -nas 
(F.  440  bis  et.  f.)^0- 

n—t:  carpnti  (F.  629)  neb.  carpnati  (F.  628  quat.),  -Ottern, 
-atial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  785). 
venfe  (Orv.  s.  Bezz.  Zisch.  I,  108),  ventia  (F.  Gl.  1929), 
viell.  auch  vmti ...  (F.  2298),  veneicalus'  (F.  2163), 
femer  vetUnei,  -noil  (F.  Gl.  1929—30),  ven^nei, 
-ncU  (ib.  1928)  u.  s.  w.,  neb.  venäe,  -468,  -ti,  -^icd 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1926  flf.),  lat.  Venetus,  Venetia, 
aber  auch  Ventim^^). 

l—^:  mm  (F.  2568  ter  b)  neb.  nula^es  (ib.  a) "). 

§  6. 
Verlantbarniig  des  Schwa. 

1)  mit  vorwärts  wirkender  Assimilation: 

ar-a-n^f  -n^ia,  ar-a-^ia  u.  s.  w.  neb.  am&  aus  mnin^, 

s.  r^n  u.  P,  445  flf. 
^iis'-U'nei  (F.  602  bis  a)  neb.  tusnd,  tus'nu  u.  ^usinei, 

s.  s — «. 


*')  turct  8.  unter  n.  49. 

^')  Zu  berücksichtigen  ist  jedoch  auch  vertäte^  -tet,  ^41101  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1925).  —  Statt  venta  (F.  977)  ist  venza  zu  lesen. 

^')  Syncope  zwischen  /— d  scheint  auch  vorzuliegen  in  9upl^a8*f 
^/(u)l^as'y  ^ufimda  s.  den  folg.  §.  -  Unklar  sind  %im^  (F.  1914 
A  22)  und  zilaxn»a9  (F.  2335  a,  wohl  auch  P.  S.  431),  s.  zila%nu 
11.  s.  w.  und  tend'aSf  svald'as  u.  s.  w.  —  Syncopirt  ist  vielleicht 
auch  lautn^a  (F.  814  bis)  neb.  lautni^a  u.  s.  w.,  s.  P,  504 — 5. 

XSIl«r*i  Btraiker.  II.  23 
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numru-sies'  (F.  467  bis)  neb.  nutnsi  u.  s.  w.  u.  numesia, 

s.  m — s. 
iiou-rs  (F.  761)  neb.  ticrs*  u.  u€ar,  s.  c — r. 

2)  mit  rückwärts  wirkender  AssimUation: 

lautn-a-^a,  -in-a-ta  neb.  lautn^a  u.  lautni&ay  -nita,  s.  l\ 

505  u.  n.  53. 
mefv-a-rva   (C.    I,    371)    neb.    menrva   u.   tnenerva,   s. 

w — r. 
^an-^'XVf^  (F.  2287)  neb.  ^anivü  u.  ^anaxvd,  s.  n — x 

u.  P,  459  flf.;  unten  »anucvil. 
caez-i-rtli  (lat.  etr.  F.  S.  S.  27)  neb.  cezrüial  u.  cezarOe, 

s.  2r — r. 
uc-i-rinei  (F.  P.  S.  222)  neb.  ucrs',  ucrislane  u.  wcar^ 

fKMir«;  s.  c — r,  r — s*  u.  oben. 

3)  ohne  Assimilation: 

vdo-a-nisa  (F.  2366)  neb.  vd^rina  u.  s.  w.  u.  vd^urus, 

s.  0 — r. 
ap-i-r^es  (F.   2336)    neb.  apr^e  u.  apur&e  u.   s.  w., 

s.  p— r. 
ai-i-^ncma  (F.  860)  neb.  ax«e»;  axuni  u.  s.  w^  s.  % — n  **). 
^atMi-cvU  (F.   2033  ter  c)    neb.   ^anxvil^  ^anaxvd  s. 

n — X  u.  oben  ^an^xt'^i. 

§7. 
Einschnb  Ton  Vocalen. 

1)  mit  vorwärts  wirkender  Assimilation: 

cd-^-pu  (F.  776  bis),  cU-a-pusal  (F.  514)  neb.  alputalisa 
(F.  317  bis)^-'). 


**)  Vgl.  auch  acnatiasa  [F,  2055  u.  2056),  das  aber  nidit  sicher 
Name  ist. 

*•)  Zweifelhaft  ist  Einschub  in  mal-a-vinisa  (F.  190)  und  wo/- 
a-rwj  (s.  n.  50),  doch  vgl.  matve,  masve^  helvinati  u.  s.  ^. 


1 

I 
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ar-a'&enas  (Orv.,  selbst  cop.)  neb.  ard^nal,  arfinei  u.  s.  w. 

s.  ^ — «. 
car-a-^sle,  -leis  (F.  1933)  neb.  lat.  etr.  cartlia  (F.  855  = 

951). 
Mast-^-rna  (lat.  etr.)  neb.  mastr  ...  (F.  658) ;  macdre, 

-csfrna  s.  r — n,  Note. 
ramr-a-^a,  -^as  neb.  ratn^a,  -^aa,  s.  I*,  468  u.  unter  3). 
tal-a^e  (F.  446)  neb.  tcUpius'  (F.  2588),  lat.  etr.  Thal' 

piu8  (s.  P,  492),  lat.  Talpius,  Talponius;  doch  vgl. 

Üapu,  tlapuni,  lat.  etr.  Tlatnvia,  Tlabonius,  s.  J9 — n. 
vd-e-^nei  (F.  760—1),  -d«aZ  (F.  895  bis)  neb.  «?d^w«, 

vd^na,  s.  ^ — n  u.  unter  3)*^.- 
Fe8^-e-rjrcwn»a  (lat.  etr.)  neb.  Vestricias,  vestrcncU  u.  s.  w., 

s.  r— c. 
is'-i-minHi  (C.  I,  570)  neb.  ismin&ians  (F.  2094),  vgl. 

auch  stnin&e  u.  s.  w.  *'). 
^uf^-l^as*  (F.  804)  neb.  &ufi&as*  (F.  1055),   -^^icto 

(F.  2603  bis),  ^upl&as'  (F.  1054>  s.  n.  53. 
nus^-^nuna  (F.  435  ter  a)  neb.  nmmuml  (ib.  b.) 
nuf-Vrrznas*  (F.  151 3)  neb.  nufrznas',  nufres*  u.  s.  w., 

s.  r — z;  vgl.  lat.  etr.  Noborsinia. 
ptd-u-fnal  (F.  498)  neb.  ptUfna,   -nas',  -woZ'u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1478-9). 
pur-ii-nisa  (F.  534  quat.  g)  neb.  jwmf,  -nisa  (ib.  a — f); 

vgl.  jedoch  prunini  (F.  P.  S.  173  bis  i);  lat.  etr. 

proeni  (C.  I.  L.  I,  1354—5). 
pur-u-hena  (CD,  631)  neb.  purcesa  (F.   P.  S.   187); 

vgl.  jedoch  auch  prticiu  (F.  541),  -ciunia  (F.  614 

bis);  auch  pricesla  (F.  760)  u.  prices  (F.  1974,  od. 


^)  Vgl.  auch  vdema  (F.  1836  bis;  unsicher  1324),  -^aa/  (F.  \U^, 
unsicher,  s.  P.  S.  p.  103)  mit  vel^esa  (F.  756),  vdtii  vätia^  falisk. 
voliioy  voHi  u.  s.  w.,  s.  §  17,  2. 

^^  Wahrscheinlich  ist  Einschub  auch  in  cip^i^runia  (F.  632 
bis  a)  anzunehmen,  vgl.  petruni,  apruntial  u.  s.  w. 
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2)  mit  rückwärts  wirkender  Assimilation  (die  auch 
bei  rama^a,  Vestergennia ,  isHminHi  (bes.  wegen  sfninß-e, 
s'minHnaz  n.  s.  w.),  nusuinuna  mitgewirkt  haben  kann. 

arn»alis*~a4a  (C.  I,  105)  neben  der  gewöhnlichen  Endung 
-is'la,  -nsla;  hier  können  auch  die  a  der  beiden 
ersten  Silben  mitgewirkt  haben. 

rew-a-?aw€  (F.  511)  neb.  rewwrna,  -zanei  u.  s.  w.  s.  2 — n**). 

lar-e-ces'  (F.  296  ter  b,  s.  F.  Addit.  Gl.  p.  2034)  neb. 
larce,  larcesa,  s.  P,  462  u.  unter  3). 

3)  ohne  Assimilation: 

VokU-e-rrae  (urbs)  lat.  etr.  neb.  vda^ri  (auf  Münzen), 

s.  De  ecke  Etr.  F.  II,  123  fif. 
ram-^&as  neb.  ram^as^  s.  I*,  468  u.  1). 
sitd-e-rnia  (lat.  etr.  F.  285  u.  958)  neb.  sutrinas* ,  su- 

Britta  s.  r — n;  vgl.  auch  Sutrium  (urbs).     . 
ar-i'-mai  (lat.  etr.  F.  562  ter  n)  neb.  arzneal  u.  s.  w., 

s.  n.  31. 
vd-i-^nei  (F.  1423),  veU'4naL  (F.  1580,  s.  P.  S.  p.  108, 

unsicher,  s.  n.  12)  neb.  vd&ne,  vde^ei  s.  ^-n  u.  1). 
hajhi-mcd  (F.  253,  bil.)  neb.  haprna,  havrenies  u.  s.  w., 

s.  r—n. 
lar-i-ceia  (F.  P.  S.  444)  neb.  larce  u.  s.  w.,  s.  I*,  462 

u.  2). 
lar-i'Steal  (F.  814  bis),  lar-i-stnei  (F.  314  A  12)  neb. 

laursti,  -stial,  larste  u.  s.  w.  (F.  Gl.  2086 — 7),  lar- 

stiialiaa  (F.  1329). 
mar-i-cane,  -cani  (F.  179;   655  —  bis  c;  P.   S.  287) 

neb.  marcna,  -ni  u.  s.  w.,  s.  c — n**). 
secst-i'-nal  (F.  982)  neb.  sescatna  u.  s.  w.  (mit  Um- 
stellung von  sc  zu  es),  s.  c — t,  u.  imten. 


*•)  Für  rern^ne  (F.  204),  wie  Gorssen  las,  lese  ich  remne;  daher 
oben  nicht  remafane, 

")  plautiras*  (F.  P.  S.  144)  scheint  mir  neben  plautrias'  (F-  656 
bis  a  =  P.  S.  167)  nur  Versehn  des  Ritzers. 
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s-i-lai^es'  (F.  1648)  neb.  slai&es'  (F.  1508  u.  1511). 
al-urfne  (F.  994)  neb.  cUfnal  (F.  995)  u.  s.  w.,  s.  f—n. 
lecs-u-tini  (F.  172)  neb.  lecstini,  lecusti,  s.  0—5. 
ranMi-^as,  raw-w-^a«  neb.  ram^a  u.  s.  w.,  s.  I*,  468  u. 

1)  u.  oben, 
ses-w-cf-w-na  (F.  440  bis  c)  neb.  sescatna,  secstinal  u.  s.  w., 

s.  c—t 

Auf  die  Wahl  des  u  scheint  mehrfach  ein  vor-  oder 
nachstehendes  f  eingewirkt  zu  haben,  s.  nufurznas* ,  ^w- 
ful^as',  ptdufnal,  cUufne,  aber  es  findet  sich  auch  sonst; 
in  ramu^as,  ranu^as  mag  das  v  von  ravn^u  nachgewirkt 
haben,    üeber  sonstigen  Einschub  von  u  s.  §.  12,  I. 

Die  Einschiebung  des  Vocals  verräth  sich  mehrfach 
durch    seine    Unsicherheit,    wie    in  rama^a,   rame^as,^ 
ramu^as;  vde^nei,  vdi^nei;   lareces,   lariceia;   secstinal, 
sesuäuna. 

In  talape,  purunisa,  puruhena  könnte  auch  der  erste 
Vocal  als  Einschub  gelten,  aber  meine  Auffassung  scheint 
die  natürlichere.  Es  entsteht  so  ein  Schein  der  Um- 
stellung zwischen  tcdpius*  u.  Üapu,  purni  u.  prunini 
u.  s.  w.,  s.  §.  9. 

§8, 
Wechsel  einfacher  Vocale. 

1)  in  Ableitungssilben: 

Wechsel  einfacher  Vocale  findet  sich  —  nach  Abzug 
der  bereits  behandelten  Fälle  —  häufiger  nur  zwischen 
e  und  i  in  den  Endungen  -ena,  weibl.  -enei,  und  -ina, 
weibl.  -iTiei  u.  s.  w.  So  auch  in  lateinischen  und  griechi- 
schen Umschreibungen  etruskischer  Namen  z.  B.  Por^ 
8en(n)a  =  IJogaivag,  Ilogatvog  (Dionys.  Halic.  VII,  5); 
TüenuB  (N.  d.  Verg.  lü,  n.  70)  neb.  TUinius;  Ätdenus 
(Olenus)  neb.  aulinna  (s.  l — n),   Auliniiis  (I*,  444—5); 
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Väenius  neb.  Väinius  (F.  GL  1952,  s.  unt.);  Tarquetma 
neb.  Tarquinim  (I*,  470),  doch  s.  unten.  Hierzu  kommen 
etruskisch : 

ara^enaSf  lat.  etr.  Artenna,  neb.  artinal,  artinial,  s.  ^ — n 
u.  t — n. 

adeni  (F.  534  ter  d)  neb.  adinei,  audina  u.  s.  w.  s.  l — n. 

VarentM  (lat.  F.  Gl.  1887)  neb.  varinei. 

vipenas  (F.  S.  S.  221),  -enal  (F.  2322),  lat.  etr.  Vibenna, 
-nnu8,  lat.  Vibennius,  neb.  vipinas,  -nei^  "Ual,  -nanas 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1968  ff.),  lat.  etr.  uipinia  (F.  P. 
S.  251  ter  bb),  lat.   Vibina,  Vitbina,  Vibinnius. 

hereni  (F.  128),  lat.  Herennius,  auch  Uermna,  Herenim, 
Haerennia  (F.  GL  577),  osk.  hetrennis,  heirens,  heren- 
niu,  herenni,  mars.  herennieiSt  neb.  etr.  herina,  -we»', 
-nia,  -nial  u.  s.  w.  (F.  GL  580  ff.),  herins  (F.  2181, 
s.  C.  I,  591),  heirini  (F.  881),  lat.  etr.  haerin(n)af 
hSHn(n)a,  hemtiia  (F.  P.  S.  p.  122);  lat.  Herintis, 

hermenas  (F.  49)  neb.  hirminaia  (Orv.  P,  489),  lat. 
etr.  Herminius,  s.  m — n, 

Caesennius,  -ia  (lat.  etr.  F.  GL  717—8;  N.  d.  Verg.  in, 
n.  67;  Cic.  pr.  Gaec.  IV)  neb.  Caesinia  (lat.  etr. 
F.  2017),  etr.  ceisinis,  -nies  (F.  2339—40),  cesina 
(F.  1079);  lat.  noch  Caesenus,  -ena  (urbs)  u.  s.  w. 

Camurenus  (lat.  F.  GL  753)  neb.  etr.  camurinal  (F.  148). 

capeficUi  (Con.  M.  P.  IV,  n.  54  m),  lat.  etr.  Qipena 
(urbs),  Capends  (fluv.),  vgl.  auch  lat.  porta  Capena, 
neb.  capini  (F.  433  bis),  -neaa  (F.  434). 

Larenius  (F.  Gl.  1018,  lat.)  neb.  larinal  (F.  964). 

metenal  (F.  1149)  neb.  me^ina  (F.  2568  bis  a  u.  b^ 
S.  S.  127). 

murrenia  (lat.  etr.  F.  562  ter  m)  neb.  tnurina,  -nei,  -mal 
u.  s.  w.  (F.  GL  2092—3) ,  lat.  etr.  murrin  . . . 
(F.  2363). 

rupenial  (F.  1697)  neb.  rupikas  (Orv.  I*,  489),  vgl. 
umbr.  Bupinia  (urbs)  u.  s.  w. 
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Es  scheint  hier  kaum  eine  verschiedene  Ableitungs- 
silbe vorzuliegen,  sondern  eher  das  i  aus  e  geschwächt 
oder  verflüchtigt  zu  sein,  obwohl,  wie  wir  unten  sehn 
werden,  an  andern  Namen  eine  selbständige  Endung 
--ina,  weibl.  -inei  u.  s.  w.  nicht  bestritten  werden  kann. 
Als  Schwächung  betrachte  ich  auch: 

thormena  (lat.  etr.  F.  1340)  neb/  ^urmana  (F.  554), 
doch  s.  n.  25. 

cotena  (falisk.  F.  2441). neb.  ciäanasa  (F.  P.  S.  140). 
mulveneke,  mulenike  neb.  rnuhannice,  s.  Bezz.  Ztsch. 
I,  102  flf. 

Femer  schwächt  sich  lateinisch  ein  ursprüng- 
liches %i  zu  i  in  der  Endung  -ima  u.  s.  w.  in: 

Afinius,  -nia  (lat.  etr.  N.  d.  Verg.  III,  n.  31),  osk. 
aifin^  (F.  2878),  neb.  afuna,  -nei  u.  s.  w  s.  f — n. 

faUini  (lat.  etr.  C.  I.  L.  I,  1318)  neb.  faUu  (10t4  bis 
c;  auch  herzustellen  534  quat.  d);  faÜU8*ia  (F.  1818), 
haltu  (F.  125),  haltunis'  (F.  597  bis  e),  -»ei 
(F.  877—8),  lat.  Falto,  FaUonius  (F.  Gl.  438). 

Pärinianus  (C.  I.  L,  I,  1400)  neb.  petruni  u.  s.  w.  s. 

r — n;  auch  lat.  etr.  Petronim,  -nianus. 

« 

Sasmna  (Sarsina)  umbr.  Stadt;  Sassinates,  Theil  der 
Bürgerschaft  von  Perugia,  neb.  isasunas  (Orv., 
s.  P,  489). 

Tarquinius,  -^inii  (urbs),  lat.  etr.  neb.  tarxunies,  gr. 
TaQHvviog,  -xvWa  u.  s.  w. ,  s.  x — **?  doch  s.  ob. 
Tarquenna. 

Tutinius,  lat.  etr.  (F.  Gl.  1875)  neb.  ^utuna  (Schale 
V.  Bieda,  selbst  copirt). 

Volsinii  oder  -»iww  (urbs),  -niensiSj  lat.  etr.,  neb.  velsu 
(auf  Münzen  =  ♦-swm,  s.  De  ecke  Etr.  F.  II,  100), 
vels'unia  (F.  1478),  lat.  etr.  Volsonianus  (Inschr.  v. 
Viterbo  N.  d.  Verg.  III,  n.  68).    Doch   siehe   auch 
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schon  etr.  f>idsinei  (F.  2095  bis ;  S.  S.  32),  wohl  halb 
latinisirt  (oder  vuisinei  zu  lesen  ?)  ^°). 

Durch  Assimilation  an  vorhergehendes  v   entstand' 
rmdvundce    aus    mtdveneke,   älter    rmdvannice^   s.    Bezz. 
Ztschr.  I,  102  flf. 

ImUebrigen  nehme  ich  die  Existenz  verschiedener 
selbständiger  Endungen  neben  einander  an,  ohne 
dass  eine  aus   der  andern  geschwächt  worden.    So  in: 

(uiUmi  (F.  317)  neb.  adeni,  adinei,  s.  ob. 

vdanä  u.  s.  w.  (F.  GL  1906;  2106)  neb.  vdina  (F.  1514); 

vgl.  Vdinas  (fluv.;  lacus),  -dna  (tribus);  lat.  Vdinia. 
vetana,  -nei  u.  s.  w.  (F.  1015;  1018  u.  s.  w.)  s.  i—n, 

neb.  vdinei  (F.  774),  uetinal  (F.  856);  lat.   Vdinus, 

-nitis,  auch  Vetenius,  s.  ob. ;  ja  auch  vetunial  (F.  P» 

S.  282)  von  väu. 
vdtsanei   (F.   1517,  s.  P.  S.  p.  104)  neb.  camp.  etr. 

veUinei  (F.  2837,  doch  s.  De  ecke  Krit.  p.  28)  und 

vdOunaa*    (F.    1558,   nicht   ganz   sicher,  s.  P.  S. 

p.  104);  vgl.  auch  vühinias*  (F.  675  bis  a). 
Volsams  (lat.  etr.  Prop.  IV,  2,  4)  neb.  vdsinal  (F.  1025)^ 

i^lsinei,  Volsinii  u.  vds*unia,  Volsoniantis  s.  ob. 
laumne,  -anesa,  -ani  (F.  Gl.    1032  u.  2087),  lavcanal 

(P.  S.  173  bis  d)  neb.  laucine,  -cinal;  lavcinasa,  -Hnnat 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  ebdt.  P.  S.  p.  127). 
plaicane  (F.  P.  S.  138)  neb.  plaisinas  {Oty.^  s.  P,  489). 
curanei,  -anial  (F.  Gl.  966)  neb.  curunial  (F.  1828),  lat. 

Coronius,  aber  auch  Ouranius  u.  Curinim. 
.  taqane  (F.  716  bis)  neb.  taqiunias*  (F.  904). 
Tarquenna   (lat.    etr.)    neb.    Tarquinius   u.    s.    w.   U- 

tarxunies,  s.  ob. 
eizenes  (F.  S.  S.  113—4,  nicht  vi-)  neb.  ezunei  (C.  L 

964),  s.  z — w. 


^)  Unsicher  ist  .  .  .  idsni  (F.  1964)  zu  vulsni  ergänzt  worden. 
Die  Endung  weicht  ab  in  udpseini  (F.  976,  od.  uel&aeinif). 
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Ccdentis  (lai.  etr.,   auch  lat.   cogn.   F.  61.  738)  neb. 

calunei  (F.  1630). 
musenial   (F.   1457)  neb.  Musanius  (lat.  etr.),  s.  s^n. 
numenas  (Orv.,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,   102)  neb.  lat.  etr. 

numoni  (C.  I.  L.  I,  1329—30),  lat.  Numanius. 
atina   (lat.   etr.   P.    S.  251    ter  c) ,   -fii,   -nei  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  204)  neb.  aiuni  (F.  320)  -nicU  (F.  Gl.  208); 

vgl.  Atina  (urbs);  osk.  atinüs  =  lat.  ÄHnius. 
varinei  neb.  vahrunis*  (F.  1518),  viell.  varuni  (F.  1519, 

s.  ,P.  S.  p.  136),  vgl.  ob.  Varenus. 
vilinal  (F.  979),  wahrsch.  uäina  (F.  978),  uiainal  (F.  894 

bis  a),  uäinua  (F.  2614   bis,  lat.  etr.)  neb.  viüoni 

Gat.  etr.  C.  I.  L.  I,  1339). 
hm'inies  (camp.  etr.  F.  2773)  neb.  hm'unus'  (F.  435 

ter  c). 
ciantinei  (F.  F.  S.  198)  neb.  dantunia  (F.  501). 
puplina,   -ne,   -nal  (F.  Gl.   1488)    neb.   pupluna  lat. 

Poptdonia  (urbs),  s.  Münzen  (Deecke  Etr.F.Ü,  47fr.). 
s'ininei  (F.   2624)  neb.  sinunia,   s'inunias*   von   s'inu 

(F.  Gl.  1665—6)  u.  s.  w. 

Die  sonstigen  Fälle  eines  Vocalwechsels  in  den  Ab- 
leitungsendungen sind  sehr  selten  und  beschränken  sich 
auf  folgende : 

venate,  -tei,  -inal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1925)  neb.  venete,  -tes^ 

-ti  u.  s.  w.  (F.   Gl.   1926  flf.);  lat.  Veneti,  -tia;  s. 

w — t 
mukaOesa  (F.  2583)  neb.  mucetis*  (F.  348). 
pru8*a^e  (F.  990)  neb.  ifurse^nei  (F.  P.  S.  442,  wohl 

auch  F.  2092,   s.  P.  S.  p.  113),  doch  könnte  jenes 

pruma^ne  zu  lesen  sein. 
.  venelus ,  -da  (C.  II ,    625) ,   lat.    Vendius,  camp.  etr. 

tendiis   (F.    2753)    neb.   venüeis   (F.   2776),   -müei 

(F.  2753),  lat.  Venilius,  4ia  palestr.  Venüia,  aber  auch 

lat.    Venulus,   4eius;   vgl.   etr.    cogn.   venu,  s.   I*, 

456-7. 
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« 

aisaru  (F.  2345)  neb.  aiseras  (F.  2603  bis),  dunkler 

Bedeutung.  * 

Yenaria  (insuia)  lat.  etr.,  venari  (F.  2618,  nicht  ganz 

sicher),   neb.    Veneria    (Name   d.    hisel   bei  Mart. 

Cap.  s.  F.  Gl.  1925)  u.  venerus  (I*,  456);   lat.  Venus, 

em  u.  s.  w. 
Camars,  4is  (urbs  =  Clusium),  camarinei,  ^nesa  (F.  Gl.  746), 

neb.  Camers,  tis;  Cameria,  -rium  (urbs  Latii),  -rinttt» 

(urbs  ümbr.);  aber  auch  camuris'  (F.  1085),  -rinal 

(F.    148);    lat.    Camurius,    Camurtius,   Camurenus, 

-rena  (F.  Gl.  755). 
vestrecnal  (F.  1598,   s.   P.  S.  p.    105)  neb.   Vestricius 

lat.  etr.). 
mulveneke,  -vtmeke^  mtduevneke  neb.  muhannice,  mtdenike, 

s.  Bezz.    Ztschr.  I,  102  flf. 
peteci  (F.  1698)  neb.  lat.  Peticius. 
relas'nei   (F.   287)   neb.  velisnas   (F.  2104)  u.  vdusna 

(F.  Gl.  1922)«»). 

2)  in  Stammsilben. 

Noch  seltner  ist  der  Wechsel  einfacher  Vocale  in 
den  Stammsilben,  und  mehrfach  ist  ein  bestimmter  Grund 
dafür  zu  finden.  So  liegt  Einwirkung  des  vorhergehenden 
i;  vor  in 

vupena  (F.   2592),  vupinei   (F.   791   bis)  neb.  vipena, 

vipina. 
Vtdsinei  (F.  2095  bis;  S.  S.  32)  neb.  velsinal  (F.  1025), 
s.  ob.  und  regelmässig  lat.  Vo — ,  später  auch  Fw— 
=  etr.  ve — . 

Rückwirkende  Assimilation  hat  stattgefunden  in: 
hirminaia  (Orv.)  neb.  herme,  -menas,  -mnei  u.  s.  w., 
s.  ob. 


•')  Statt  cetusnaa  (F.  2577)  ist  mit  Ck)rssen  (II,  617)  cetisnas 
IM  lesen,  ebenso  F.  2037;  vgl.  cetisncU  (F.  887  bis). 
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pitinie  (C.  I,  570)  neb.  putinei  (F.  202).    . 
virs'neia    (F.    1879),   wenn    es    für  *vir8'ineia   steht, 
neben  vers'enas  (F.  2180),  s.  n.  29. 
Eine  Art  Umlaut  ist  vielleicht  anzunehmen  in: 
clens'i,  densi,   aber  auch  dms'  (=:  *clanis'?),  denar 

(=fclaniar?),clenara8'ineh.  cJa?»  »Sohn«,  s.P,  502 — 3.  * 
mestri  (F.  1688)  neb.  mastr\ ..,  macstre^  macstma  (Mo- 

stama),  s.  r—n  Note  u.  §  7,  1. 
pecni  (F.  333)  neb.  pacinei,  pacnei,  s.  c — n. 
perstiesa  (F.  897)  neb.  parstial  (F.  P.  S.  246). 
pefinates',  -atial  (F.  Gl.  1376;  S.  S.  52—3)  neb.  painas', 
-nei  (F.  Gl.  1334),  doch  s.  ^— »  u.  n.  20. 
Doch  sind  diese  Spuren  zu  schwach  und  unsicher, 
um  irgend  ein  Gesetz  darin  erblicken  zu  können;  ja  es 
scheint  auch  das  Umgekehrte  vorzuliegen  in: 
valisa  (lat.  etr.  F.  959),  wenn  es  nicht  von  vcda  kommt, 
sondern  =  veK^a  (lat.  etr.  vdisa)  ist,  s.  P,  452—3 
(wo  auch  über  uüisa),  , 

Ein  unorganischer,  willkürlicher,  wohl  nur  localer 
oder  individueller  Wechsel"  liegt  ferner  vor  in : 
vaüun,  vatl  (abgekürzt)  neb.  veüunaz,  uä  (abgek.),  lat. 
etr.    Vefulonia,    s.   die   Münzen    in   Deecke   Etr. 
F.  II,  129  fif.  u.  P,  413. 
vütunias'  (F.  675  bis  a)  neb.  vd^unas*  u.  s.  w.  s.  ob. 
Um  (F.  P.  S.  229  bis),  himnia  (F.  620),  ^ias  (F.717=810) 
neb.  hemal  (F.  1880);  vgl.  auch  ^esus  (F.  117—8) 
und  (fisis,  lat.  etr.  phisius  (F.  794  bis  bil). 
patruni  (F.  1251;  1711),  pitruni  (F.  1704)  neb.  petruni 

(s.  r— w). 
ii8cumi,  -nisa,  "fiei  u.  s.  w.  neb.  tescusni  (F.  913)  s.  §  22. 
viscusnisa,  -nal  (F.  Gl.  1974)  neb.  vescusnisa  (F.  909  bis). 
Der  Vocalwechsel  in  den  Flexionssuflfixen  gehört  in 
die  Flexionslehre:  er  ist  ebenfalls  selten. 

Unberücksichtigt  gelassen  ist  hier  auch  aller  Vocal- 
wechsel, der  auf  ursprünglichem  Diphthong  beruht. 
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§9. 

Umstellungen  von  einfachen  Consonanten-  und 

Vocalverbindungen  sind   sehr   selten.     Ich  vermag  nur 

4  einigermaassen  wahrscheinliche  Fälle  mit  der  liquida  r 

anzuführen : 

craca,  -cial  (F.  633  bis  a ;  2070 ;  2 1 09)  neb.  carca,  -cu  u.  s.  w. 

ran&eal  (F.  1408)  neb.  arn&eal  (F.  2327  ter  a)  u.  s.  w., 

wenn  jenes  nicht  Schreibfehler  ist  oder  für  *aranr 

^eal  steht. 

prus'a^ne  (F.  990)  neb.  (furse^nei  (F.  P.  S.  442),  wenn 

nicht  jenes  pruma^ne  zu  lesen  ist,  s.  §  8. 
prestiesa  (F.  726  quat.  b)  neb.  perstiem  (F.  897);  doch 
könnte  jenes  auch  für  *presnti(d  stehn,   dies  für 
*parstie8a,  s.  ob. 

Hierzu  kommen  die  3  oben  angeführten  Fälle  schein- 
barer Umstellung,  wo  Einschub  wahrscheinlicher  ist,  2  mit 
r:  prtmini  neben  pumi;  pruciu  neb.  purcesa;  1  mit  l: 
Üapu  neb.  talpitis',  s.  §  7.  Es  liegen  vielleicht  in  allen 
7  Fällen,  wenn  sie  richtig  sind,  Anfange  einer  Svara- 
bhakti  vor. 

§  10. 

Epenthese  eines  i  hat  mitunter  bei  a,  e  und  u 
der  Stammsilbe  stattgefunden,  doch  sind  die  meisten  der 
von  Gorssen  (II,  278  u.  287)  herbeigezogenen  Fälle  un- 
sicher, einige  der  sichersten  nicht  echtetruskisch.  Einiger- 
maassen wahrscheinlich  sind  nur: 

aivil  (F.  99,  umbr.)  neb.  avil  s.  P,  506;  s.  unt.  vuisi. 
aihz  (G.  I,  916,  bologn.),  wenn  =  *aAis,  s.  axis  (F.  2609, 

nach  C.  I,  764). 
veilia,  veüa  neb.  velia^  s,  I',  452. 
veinza  (F.  S.  S.  69),  wemi  =  *veniza,  s.  P,  456. 
veisial  (F.  1762)  neb.  vesi,  vesial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1941), 
doch  könnte  es  auch  =  veizial  sein,  s.  u. 
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veisini  (F.  348  b),  Veisinnius  (lat.  etr.  C.  I.  L.  I,  1366) 
neb.  uesinnia  (lat.  etr.  F.  857  bis  d),  ves'nas*  (F.  806) 
doch  s.  vis'nai,  lat.  Visinius  u.  s.  w.,  was  auf  urspr. 
Diphthong  führen  könnte. 

veitmal  (F.  S.  S.  30),  wenn  es  Modification  ist  von 
fsäinal  (F.  856),   zu  väind  (F.  774);   doch  könnte 

m 

es  auch  andere  Schreibung  für  veiznal  sein,    oder 
zu  vetana  gehören,  s.  t—n. 

bruitia  (lat.  etr.  F.  1539)  neb.  bnUis  (F.  1538)  und 
etr.  prute  (F.  765). 

vd^iir  (F.  2614)  neben  vd&ur  scheint  blosse  Diph- 
thongirung. 

vuisi,  -md,  -sinei,  scnal  u.  s.  w.  (F.  61.  2021)  neb. 
msia,  -as'  (ib.  2110),  vusina  (F.  S.  S.  17);  vgl. 
lat.  etr.  voesia  (F.  1018  bis  f);  umbr.  voisiener,  vois' 
(F.  81,  lin.  5  u.  6,  s.  ob.  aiinl  umbr.). 

puisina  (G.  I,  963),  puizna  (F.  P.  S.  251  bis  d)  neb. 
pummia  (F.  690),  pus'tm  (F.  S.  S.  118). 

ruifris*  (F.  2613,  t.  XLIV)  neb.  rufrias*,  rufre,  u.  s.  w. 
s.  Bezz.  latsch.  I,  105  fif.;   lat.  etr.  Bubrius.    Statt 
ruife  (F.  2073)  liest  Ctonest.  (s..  P.  S.  p.  112)  ruvfe. 
Dagegen  beanstande  ich  als  unetruskisch : 

aitünia  (F.  2774)  neb.  lat.  Atüius  u.  s.  w.,  wegen  der 
ganz  oskischen  Schrift,  zumal  das  Oskische  die  Epen- 
these auch  in  aifineüs  (F.  2878)  neb.  lat.  Afinius,  etr. 
afuna  zeigt.  —  Das  mi  im  Anfange  der  Inschrift 
kann  der  oskische  Vorname  mi  =  Miniua  sein,  s.  die 
Münzen  aus  dem  Bundesgenossenkrieg  (Enderis 
Osk.  Forml.  p.  20). 

aiflna  oder  maiflna  (G.  I,  762),  gleichfalls  oskisch. 
Femer  scheint  mh*  der  Diphthong   ursprünglich 
neben  e  in: 

dzenes  (F.  S.  S.  113 — 4)  neb.  ezna^  ezunei,  s.  z — n 
u.  §  8;  da  kein  i  der  zweiten  Silbe  nachzuweisen  ist. 

eifnulnei  (F.  864)  neb.  endü  (F.  260),  unklar. 
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veizi,  'Zial,  'Znal  (F.  61.  1898 — 9)  neb.  rezi,  -zial  (ib. 

1896),  da  auch  männlich  veiza  vorkommt  (F.  757—8); 

vgl.  auch  vizurisa  (F.  P.  S.  173  bis  a). 

heiri  (F.  S,  S.  105),  -rini  (F.  881)  neb.  heria  (F.  S. 

S.  33),  heriita,  -ni  u.  s.  w.,  da  lat.  etr.  haerin(n)a 

begegnet  (F.   P.   S.  p.   122),   wahrscheinlich  auch 

heirual  (F.  1815),  s.  §  8. 

peiH,  -&ial,  -^na,  -^mi  (F.  Gl.  1342  u.  2095;  P.  S.  140) 

neb.  peHia,  -^nei,  ^nal  u.  s.  xv.   (F.  Gl.  1340—1; 

P.  S.  p.  130),  wegen  pei^esa,  peitesa  (Münzen,  s.  I-, 

430—1)  u.pei^nei  (F.  d04:),peäui  (F.  P.  S.  173  bis  q). 

reicia  (F.  693),  -ciql  (F.  P.  S.  438  bis  c),  -fna,  -cnei, 

-cfial  (F.  Gl.    1535;   P.  S.  209  bis  a)  neb.  rectal 

(F.  480),   recimna  (F.  P.  S.  297),   da   auch  reice 

(F.  1923)  vorkommt  «*)• 

sveitus  (F.  2614  ter),  -tal  (F.  272)  neb.  sveiiu  (F.  340). 

In  den  Ableitungsendungen  -aini  (aber  auch  -aina), 

-eini  (neb.  -eina)  scheint  mir  gleichfalls  der  Diphthong 

stets  ursprünglich;    so  auch  in  dem  vereinzelten  lucuini 

(F.  P.  S.  377),  wenn  es  nicht  Irrthum  isl  für  lucini,  das 

mehrfach  in  ganz  gleichlautenden  Inschriften  auf  einer 

Gruppe  offenbar  zusammengehörender  Bronzesachen  voi^ 

kommt  (C.  I,  604;  1003;   1007). 

§  11. 
VocalverbindnngeD. 

An  solchen  begegnen,  nach  Ausschluss  der  in  §  12 
zu  betrachtenden  Fälle,  wo  u  nach  römischer  Weise  für 
V  steht: 


•')  Unsicher  scheint  mir  die  Lesung  neisl  (F.  2087)  neb.  n«'/, 
(F.  2088—9;  2133).  —  Unklar  bleiben  wegen  fehlender  Verwandt- 
schaft: auf  (F.  2033  bis  Eb),  schwerlich  mit  alfa  zu  verbinden; 
teiniis  (F.  2327  ter  b),  doch  s.  teneia  (F.  2035);  eilinal  (F.  562  ter  d); 
eini  (F.  926)  u.  s.  w. 
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1)  ai  nebst  aia,  aie,  aiei  u.  iai  ^^).  Getrennt 
ist  wahrscheinlich  zu  lesen  cori  C=  caie  u.  caia),  ca-is', 
cari(i)a,  ca-iCiJal,  ca-ias',  ca-^es',  ca-ieis'  (nicht  ganz  sicher)^ 
s.  P,  449—51;  entweder  ist  ein  v  (u)  ausgefallen,  vgL 
falisk.  caui,  cauta,  osk.  gct(a)vnSj  lat.  u.  lat.  etr.  Gavius, 
oder  ein  i,  s.  die  Formen  mit  n  u.  lat.  Caüus  neb.  Caius 
u.  s.  w.  —  Echter  Diphthong  ist  ai  als  weibl.  Endung, 
meist  von  Namen,  neben  dem  vollständigeren  aia,  nebst 
dem  Genit.  unaial  (F.  846)  u.  Dativ  nacnvaiasi  (F.  P.  S. 
398).  Im  Masculinum  steht  dem  -aia  meist  einfaches  -a 
gegenüber;  asUaie  (F.  2753  bis)  und  purmaie  (F.  2404), 
wenn  richtig  abgetheilt,  sind  griechisch,  s.  Bezz.  Ztschr.  II. 
—  Nicht  häufig  ist  die  Ableitungsendung  -^tina,  weibl. 
-ainai  u.  s.  w.  —  Auch  in  Stammsilben  begegnet  ai  nicht 
oft  (Epenthese  s.  §  10).  —  Durch  Assimilation  der  beiden 
Elemente  an  einander  entsteht  einerseits  ae,  andrerseits 
ei;  ersteres  assimilirt  sich  weiter  zu  e  (=  ee),  letzteres 
zu  i  (=  ii),  so  dass  aus  -aia  auch  -ia,  -i  wird.  Durch 
Verflüchtigung  des  tonlosen  i  entsteht  aber  auch  aus  ei:  e, 
selten  aus  ai:  a. 

Als  Beispiele  mögen  gelten: 

aipii  (F.  2554),    aipi  (F.  P.   S.  235)   neb.   aepva   (G. 

I,  976). 
Ai6ol'    &Bo\    vito    Tv^^rivojv  (Hesych.),   Ahag   (Dionys. 

LVI,  29),  aesar  (Suet.  Aug.  97)  =  »Gott«. 
aisaru  (F.  2345),   aiseras  (F.  2603  bis)   neb.   eisera» 

(F.  274),  esari  (F.  2033  bis  E  b),  viell.  zum  Vorigen. 


^')  Nicht  ganz  sicher  ist  iai  in  artniai^  wie  ich  statt  atrinai 
(F.  2354)  zu  lesen  glaubte;  wahrscheinlicher  ist  artinaiy  s.  t—n.  — 
Statt  latiniai  (F.  P.  S.  331)  ist  -iai  zu  lesen.  —  Bei  F.  2568  ist  vielL 
zu  trennen  nemsu  ai ,  ^  ,  .  Dagegen  ist  Vorschlag  eines  t  sieber  in 
umriai  (C.  II,  347),  UivicU  (umbr.  F.  88),  lat.  etr.  comlniai  (F.  281), 
während  lespliai  für  -toi  (C.  I,  69)  auf  Irrthura  beruht  (F.  2034); 
s.  noch  iei  unter  ei. 
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aisincd  (F.  2283)  neb.  aesialissa  (lat.  etr.  F.  452),  esi 

(F.  542),  esia  (nordetr.  C.  I,  941,  n. -34). 
caicn ...  (F.  2045  bis)  neb.  lat.  etr.  Caecina,  etr.  ceicna 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  815  flf.),  cecna  (F.  2095  ter  c);  viell. 

auch  lat.  etr.  cacina  (Mus.  Guarn.  444)  ®*). 
caile  (F.  2166;  P.  S.  376),  caüinal  (F.  317)  neb.  lat. 

etr.  Caeles,  Cadius  (s.  1\  449)  «*). 
caini,  -nisa,  weibl.  cainai,  -nei,  -ne,  -med  u.  s.  w.  (F.  Gl. 

726  flf.),   auch  lat.  etr.  cainal  (F.  P.  S.  159),  viell. 

xaine   (F.   S.  S.  49),   neb.    ceiiia   (F.    154),    ceifiecd 

(F.  S.  S.  95)  ««). 
kaisie  (C.  H,  628),   -«tes  (F.  2261),   caisia  (F.   2633), 

-w(w  (F.  2653  bis  a),  cat>«a  (C.  H,  612)  neb.  lat. 

etr.  Caesennius,  -ia;   Caesinia;  lat.  Caesius,   -sena, 

'Senus  u.  s.  w. ;   etr.  ceisi  und  cesi;  ceisu  und  ce«*/ 

ceisinis,  -inies,  -inia  und  cesiwa  u.  s.  w.  (F.  Gl.  816  flf. ; 

2079  flf.),  endlich  auch  cisie  (F.  326),  cisuüa  (F.  1647). 
Gnaivod  (altlat.   neb.  Crnaeus,   Cneius),   osk.   cnaiviies 

(F.  2782   a),    cnaives  (F.  P.  S.  51*2),   etr.   cnaette, 

cneve,  -ves^  weib.  -vi,  -vial  u.  s.  w.,  lat.  etr.  cnaene, 

cnaeus;  cneuia;   auch  maus  (F.  Gl.  878  flf.;   2081; 

P.  S.  p.  125);  daneben  cnei  (F.  469;  viell.  umbr.  90). 
xaireals  (F.  2327  ter  b)  neb.  xc^erui  (F.  P.  S.  169  d), 

vgl.  auch  Caere  (urbs,  lat.  etr.),  Caerites  (incolae)  ^O- 
Für  die  Endungswandlungen  liefert  das  beste  Beispiel 
das  Femininum  *anainaia  (Grundform)  in: 


")  Ich  trenne  hiervon  caceinal  (F.  1373  =  1379=1380)  wegen 
caceis'j  cacnia*  u.  s.  w.  (F.  Gl.  729—30). 

")  Corssen  (II,  187)  verbindet  damit  auch  ceiiia  (F.  1405= 
1627),  celia  (F.  631)  u.  s.  w.,  mir  scheint  aber  hier  ein  anderer 
Stamm  vorzuliegen. 

••)  Für  caipial  (G.  II,  592)  ist  sicher  cainal  zu  lesen. 

•^  Vielleicht  ist  es  nicht  zu  gewagt  plaisinas  (Orv.  I*,  489)  und 
plaicane  (F.  P.  S.  138)  mit  plaayiei  (F.  P.  S.  193;  202)  zu  ver- 
binden, s.  §  19,  I,  2. 
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aminai  (F.  827). 

anainei  (F.  113),  lat.  etr.  aniainei  (F.  P.  S.  251  ter  a). 
anqinia  (F.  1967). 
aneinei  (F.  1194). 

aneinia  (F.  1557),  aneini  (F.  440  ter  f). 
aninai  (F.  P.  S.  199);  aninai-c  (ib.  431). 
anini  (F.  2358,  nach  eigner  Gopie),  auch  männl. 
anani  (F.  1092—1102,  wohl  einige  weibL),  vgl.  anandl 
(F.  1122). 

Aehnlich  findet  sich  atainei,  -ne,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
196—7;  2554  quat.)  neb.  ateinei  (^.  1055  bis)  «»). 
2)  Q,e  nebst  iae  und  aei.    Ich  trenne  a^  in 
ca-^  aus  *cate;  s.  1)  u.  P,  449  flf.; 
femer,  nach  Analogie  von  vila-e  =  'loka-og,  axla-^  = 
^Axf^ö^'Og,  mitra-^  =  MiT()af-off,  par&anapa-^  =  UocQ&i^ 
vo^aUog  (s.  Bezz.  Ztsch.  II)  in 
anna-e  (F.  318,  wenn  echt,   die  Schrift  lat.)  =  lat. 
Annae^s;    dazu   wahrscheinlich   latinanaes   (F.   P. 
S.  443)  =  latin  fei]  ana-es  =  Latinia  Annaei(uxor). 
pupd-e  (F.  440  quat.  a)  =  lat.  Poppaeus. 
Dagegen  liegt  ein  weibliches  -oe  =  -ai  aus  -ata  vor  in 
Hmrae  (F.  2500,  Bein,  einer  lasd). 
nuasiae  (F.   187),  vgl.  zum  Vorschlag   eines  i  artniai 
(n.  63),  was  hierdurch  einige  Stütze  erhält,    und 
lat.  etr.  aniainei  (F.  P.  S.  251  ter  a). 
Unklar  ist  Bedeutung  und  Endung  von  seiaei  (F.  346), 
doch  ist  auch  hier  Trennung  wahrscheftilich. 

üeber  die  Entstehung  des  ae  in  Stammsilben  aus 
ai  und  seine  Schwächung  zu  e  s.  1).  Sonst  kommt  es 
in  Stammsilben  noch  vor  in: 


*B)  Bedenklich  ist  Gleichsetzung  mit  atinei  u.  s.  w.  wegen  der 
häufigen  Syncope  atnei  u.  s.  w.,  s.  t — 7i;  doch  ist  das  t  von  Atina^ 
Atinatesy  Atiniua  lang.  —  Kaum  verwandt  ist  atana  (F.  P.  S.  455). 

HuUer*!  Etrnsker.    H.  24 
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(leles'  (F.  1901),  viell.  adia  und  ada  (s.  P,  442 — 3)  aus 

lat.  Äelins,  -lia, 
affla  (F.  2310),  Name  eines  Hündchens  (nach  Raoul- 
^     '  Röchelte  avfla)^^. 
caezirtli  (lat.  etr.  F.   S.  S.  27)  neb.  cezarOe  (F.  952), 

cezrüial  (F.  S.  S.  23—4);  vgl.  lat.  Caesar, 
scaeuius  (lat.  etr.  F.  714  bis,  bil.)  =  etr.  sceva,^  sceuasa^ 
scevias*  u.  s.  w.  (s.  F.  Gl.  1673;  P.  S.  142),  lat. 
Scaeva,  -vola,  -!?ii«'^'). 

Im  Ganzen  ergiebt  sich,  dass  ae  kaum  als  echt- 
etruskischer  Diphthong  gelten  kann:  es  ist  fast  überall 
entweder  zu  trennen,  oder  lateinisch -etruskisch,  so  dass 
es  auch  in  den  wenigen  übrigen  Fällen  durch  lateinischen 
Einfluss  entstanden  sein  kann.  Einen  einfachen  Mittel- 
laut zwischen  a  und  e  bezeichnet  es  in  aemqietru  = 
'  AfAcpiTQva'p  (Bezz.  Ztsch.  11). 

3)  0,Us  nicht  selten  av  geschrieben,  s.  §  12.  Aus 
aeu  ist  es  entstanden  in  lat.  etr.  cnam,  s.  ai.  Aus  avi, 
av  erweichte  es  sich  in  aule,  caule,  utautiei,  s.  §  12. 

Das  au  der  Stammsilben  geht  nicht  selten  einerseits 
durch  Verflüchtigung   des   schwächer  betonten   u   in   a 
über,  andrerseits  durch  Assimilation  des  a  an  u  in  u 
(=  uu,  vgl.  alt-lat.  au).    Beispiele: 
aucUnei,    -naß]   u.    s.   w.    (F.   Gl.    220—1   u.    2052)^ 
audinid    (F.    2031),    daneben    adinei    (F.   1177), 
adnis',  -nia,  -^ei,  -iwl  u.  s.  w.  (F.  Gl.  2040;  534 
ter  d).         * 
aufte,  -es'  (F.  Gl.  215—6),  daneb.  afie,  -les',  -/f  (ib.  33—4; 
P.  S.  p.   116)  und  ufie  (F.  1916),  -te'   (F.  1980, 
s.  P.  S.  p.  110). 


'^)  Gorssen  (I,  762)  verbindet  damit  das  etr.  camp,  aißna, 
aber  die  Abtheilung  ist  unsicher  (maißtiastami  Bull.  1872,  p.  47). 

'**)  Unsichere  Lesarten  sind  qerainas  (Orv.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I, 
95,  hers-^f);  qfsti  (F.  \Q3b,  fastii);  saelui  (F.  1732,  salvit);  aäze^ 
^%e8  (F.  251,  bil.,  uWe,  -Lest). 
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laucam,  -nesa,  -ma,  -wi,  lavcanal;  laucine,  -nal  (auch 
lat.  etr.),  lavciruxsa,  -^nei,  -ncd  u.  s.  w.  (F.  GL  1032  fif. 
u.  2087;  P.  S.  p.  127),  daneb.  lacane  (F.  1623, 
nicht  ganz  sicher)  und  lucania  (F.  1673),  Ittcini 
(F.  S.  S.  92;  C.  I,  604,  1003,  1007  u.  s.  w.), 
lucuini  (F.  P.  S.  367),  lucni  (ib.  334),  luvcnal  (C.  I, 
1004),  vgl.  lat.  Lucanus,  -^ia;  Lucina  u.  s.  w., 
alt-lat.  Louc^. 

laursti,  -stial  (F.  Gl.  2087;  F.  562  bis  c),  daneb.  larste 
(F.  867  ter  s),  -stiialisa  (F.  1329),  laristnei,  s.  §  6,  3. 

lauini,  -ni^a,  auch  lavtni,  lavtmta  u.  s.  w.,  daneb.  kUni, 
latw  =  „liberttis,  -ta",  s.  P,  505 — 6. 

latUnei  (F.  2564  bis),  lavtnei  (F.  1031);  daneb.  lutni 
(F.  1191),  lat.  etr.  ludniae  (F.  P.  S.  363);  vielleicht 
mit  dem  Vorhergehenden  verwandt. 

lauxumes  (F.  650),  viell.  laupne  (F.  649),  daneb.  laiumni, 
-nia,  -nial  (F.  Gl.  1038)  und  luiumes  (F.  P.  S.  335), 
'Xumni  (F.  1674),  viell.  luimalu  (F.  S.  S.  5),  s.  I«, 
465.^"''). 

:plaute,  -tes',  -ti,  -Hol  (F.  Gl.  1408—9  u.  2097),  plavti 
(F.  2600  g,  selbst  copirt),  platärias'  (F.  656  bis  a 
=  P.  S.  167,  s.  auch  n.  59),  daneb.  platt  (F.  1650 
bis),  platia  (F.  1265,  sa  ==  se^ra)  und  pltäe,  -iial 
(F.  Gl.  1414),  vgl.  lat.  etr.  plautus,  plotus  (F.  P. 
S.  1280—1),  lat.  Plautus,  -iius,  Plotus,  ■4inus,  Pia- 
tius  u.  s.  w.    Ueber  piuti  u.  s.  w.  s.  §  13. 

raufe  (auch  rauhe)  ^  "f^'?  'f^(^,  -f^}  'fi,  'fi<^f  'fias% 
'fnei  (F.  Gl.  1528—9  u.  2099;  P.  S.  p.  132),  daneb. 
rafe,  -fis,  -fis',  -fia,  -fi,  -fial  (F.  Gl.  1521—2),  rafli 
(F.  2271,  nicht  ganz  sicher),  und  ruvfe,  rtivfi,  ruvß, 
ruvf  (F.  P.  S.  p.  133),  ruvfial,  -alc  (F.  2057—8), 
ruvfn-   (F.  2132),   u.   s.  w.;    auch  ruf  (F.   1903), 


'<>»>)  Wegen  der  Kürze  des  u  gehört  Lucumo^  etr,  lucutnu  (F.  2421) 
schwerlich  unmittelbar  dazu. 
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rufial   (F.   P.    S.  244),   rufnal   (F.   1342),   ruflinal 
(F.  927  ter);  lat.  etr.  rufus  (F.  S.  S.  29),  mphus 
(C.  I.  L.  I,  1394);  lat.  Bufus,  Bufinus  u.  s.  w.^*)- 
fraucni,  -nis',  ^nisa,  -nei;  fravcni;  frauni,  -^isa,  -nal 
(auch  lat.  etr.),  fravnei,  -mal  (F.  Gl.  520—21  u.  2065; 
P.  S.  233  bis;  S.  S.  76),  daneb.  fracnal  (F.  776  bis), 
frac....  (F.  2029  bis);  viell.  lat. Frugini (F.  Gl. 520). 
4)   ei  nebst  eia,  eie  u.  iei'^^).     üeber  die  nicht 
seltene  Entstehung  des  ei  in  Stamm-  und  Ableitungs- 
silben durch  halbe  Assimilation  aus  ai  s.  1);  über  die  nur 
in  wenig  Fällen  sichere  Bildung  aus  e  durch  Epenthese 
s.  §  10.    Das  ei  assimilirt  sich  dann  weiter  zu  i  (=ii) 
oder  verflüchtigt  sich  zu  e  (s.  gleichfalls  schon  unter  aij. 
Am  häufigsten  erscheint  es  in  der  weibl.  Endung  -tia 
(keineswegs   immer  aus  -ata,   -at  entstanden),  -ei,  ver- 
stümmelt -e,  -ia,  -»'*);  Genit.  -eial,  -eal,  '4al,  meist  mit 
weiterer  Einbusse   des  Vorschlagvocals  -oZ,  s.  Deecke 
Etr.  Forsch.  I,  p.  61  flf.    Nach  vocalischer  Wurzel  zeigt 
sich  diese  BUdung  in  vieia  (F.  1864),  piei  (C.  I,  989), 
tieial  (F.  1018   bis  bb).      Eine   männliche  Endung  ^eie 
findet  sich  vielleicht  in  aneie  (F.  1088;  2297)  und  ieneies 
(F.  2308)  neben  ieniies  (F.  2304,  auch  wohl  2302).    Zii 
unterscheiden  hiervon  sind  einige  Wörter,    in  denen  e 
oder  ei  zum  Stamme  gehört: 
peies'  (F.  1473). 

seiesa  (F.  641);  vgl.  lat.  etr.  Seius,  Seianus  (I',  488). 
freie  (F.  876  bis);   weibl.  freia  (F.   123),  -as  (F.  P. 
S.  251  bis  1) '% 


'*)  Kurzes  u  haben  rufres^  ^fricu^  ^i/ris',  nifvriay  lat.  etr. 
Rubrius  u.  s.  w.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  105  ff. 

'*)  SUtt  ieienei  (F.  1876)  liest  Gonest  teinei. 

'•)  Unklar  ist  ras'necei  (F.  1914  A  21).  Nominative  auf  -«i 
können  auch  aus  einfachem  -ta  entstanden  sein;  ebenso  rasneas 
(F.  2033  bis  E  a)  aus  *ra8niaa. 

'*)  Unsicher  ist  veiecU  (F.  704,  nach  Gori). 
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Selten  ist  ei  in  der  Ableitungsendung  -eina,  weibl. 
-ein»  u.  s.  w.  (nicht  immer  aus  -aina  entstanden);  es 
wechselt  in  ihr  mit  i  in: 

apeincd  (F.  1820),  daneben  apini  (F.  871),  -wS  (F.  429); 

lat.  Apinius  '*). 
aveinas  (F.  1634),  -ni  (F.  461),  daneb.  avinis  (C.  I,  983); 
lat.  Avinius''% 

Ueber  ei  in  Stammsilben  neben  e,  mitunter  i,  s.  §  10 
u.  n.  62 ;  zu  den  dortigen  Beispielen  kommen  noch : 
eitva  (F.  2056;  2340)  neb.  dve  (F.  1915),  viell.  etva 

(F.  1933,  doch  ist  die  Äbtheilung  zweifelhaft). 
leine  (C.  I,  522  fif.)  neb.  line  (F.  427) ;  vgl.  den  Namen 
leinies  (F.  2033  bis)  und  die  Gottheit  leind'  (C.  I, 
300—1). 
teis'  (F.  1914  ^  4  u.  22)  neb.  teisni  ...  (F.  2279), 
tesne  (F.  1914  A  20  u.  21),  tesns*  (ib.  4  u.  22); 
doch  ist  der  Zusammenhang  ebenso  unsicher,  wie 
die  Bedeutimg. 

Häufiger  findet  sich  ei  vor  der  Endung  -ana  u.  s.  w., 
doch  sind  nicht  alle  Fälle  sicher;  es  fallt  dann  das  i 
mitunter  aus: 

eiani  (F.  688)  oder  fehlt  der  Anlaut? 
veianvs  (falisk.),  lat.  Veianus,  -anius  (F.  Gl.  1898),  etr. 
veane  (F.  839  bis  n),  -nes'  (F.  1709),  -ni  (F.  1913), 
-tiioZ  (F.  1100),  und  mit  Vorschlag  eines  i:  vieanial 
(F.  1096),  vgl.  oben  aniainei;  viell.  auch  vianisa 
(F.  P.  S.  235). 
ceiana  (F.  2038). 

meiani  (F.  2339,  das  i  nicht  ganz  sicher);  vielleicht  damit 
verwandt  der  Name  der  Göttin  mean  (C.  I,  258  fif.). 
feiafU  (F.  1219;  Vermigl.  vei-;  doch  s.  ficani  1209). 
An  das  obige  seiesa  (vgl.  lat.  etr.  Seianus)  schliesst  sich: 

")  Zweifelhaft   ist   ap'ein\a  (F.  1435);  ganz  unsicher  apenaa 
(F.  2046). 

")  Für  avein-  (F.  1599)  liest  Conest  aveia*^  s.  1582—3. 
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seiante,  -ti,  -tial;  seiate,  -tial;  seia^i  (F.  Gl.  1617  ff.; 
2101;  P.  S.  p.  133;  S.  S.  p.  32);  daneb.  seanfi, 
seate  (F.  Gl.  1610);  aber,  auch  stati  (F.  2090)  und 
selbst  senti  (F.  486,  vgl.  491),  wahrscheinlich  auch 
sati  (F.  967) ''). 

Isolirt  in  seiner  Bildung  steht  auch:  veiaral  (F.  1947), 
doch  viell.  gleichen  Stammes  mit  veianus. 

Durch  Anhängung  der  Endung  -w'  (-is)  an  männliche 
Nominative  auf  -e  entsteht  die  Genitivendung  -eis*  (•-eis), 
die  sich  meist  zu  -es'  C-^),  viell.  zu  -is*  (-is)  verdünnt, 
worüber  das  Nähere  in  der  Flexionslehre.  Die  hierher- 
gehörigen Formen  sind: 

aneis'  (F.  1890;  1931;   1089)  neb.  anes'  (F.  Gl.  113), 

anis',  -48  (F.  Gl.  116—7;  2043),  von  am  (ib.  110-1). 

aveis'    (F.    1582—3;    1599   s.   n.   76;    1692,   s.  P.  S. 

p.  106),  von  *ave,  vgl.  auia  (F.  1584)  weibl. 
vuisinieis'  (F.  933  bis,  nicht  ganz  sicher  wegen  zweifel- 
hafter Abtheilung). 
caieis',  (F.  1719)  neb.  caies*,  caes*  u.  caes,  cais*  (I^  449 — 

50),  von  caie,  cae  (ib.). 
cacets'  (F.  1698;  1700),  von  *caoe,  vgl.  cacänal  (F.  1373  = 

1379=1380),  caciu  (F.  767)  u.  s.  w. 
cara^sUis  (F.  1933,  nach  bester  Lesung)  von  cara^de  (ib.). 
tlenaxeis*    (F.    1055),    zweifelhafter    Bedeutung,    von 
Üenaxe  (ib.). 

Mitunter   endlich    scheint    das   ei,    wie   im   älteren 

Lateinischen,  nur  eine  breite  Schreibung  eines  langen  t 

zu  sein,  so  in: 

veipi  (F.  1489,  perus.  u.  S.  S.  4,  bolognes.)  neb.  dem 

gewöhnlichen  vipi,  vipis*,  vipia,  vipidl  u.  s.  w.,  lat* 

Vibius  (F.  Gl.  1967  ff.),  s.  gr.   Ovilßiog.    Daneben 


'^  aeiane  od.  -n<?f  (F.  704)  ist  sicher  verlesen;  ebenso  seind-ar 
(F.  1887  bis  d,  s.  P.  S.  p.  108)  und  8e[in]4^ial  (F.  F.  S.  442,  s. 
De  ecke  Etr.  F.  I,  23). 
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findet  sich  aber  vielleicht  auch  vepia  (F.  2217,  wo 
freilich  Trennung  möglich  ist  in  v  epia  oder  ve  pia). 

5)  eu,  sehr  selten.    In  der  Stammsilbe  in 

leiide  (F.  794  bis),  Name  eines  Freigelassenen;  verwandt 
mit  laue— ;   s.    osk.   lüvkl   (Ender.   LVI,   31),   lat. 
Ludlius  (aus  ou  =  eu), 
Umei  (F.   1666—8;   viell.  867  bis  d),  -nia   (F.  1217) 

=  *leucn  —  ? 
leusa  (F.  743  bis;  2573  bis,  männl.  cogn.),  leusla  (F. 

628  ter,  weibl.)  =  *leucia  u.  s.  w.  ? 
phura  (F.  1258—9,  männl.  gentil.)'®). 

Griechischen  Klang  haben  epeur  (F.  2500),  mrine 
(F.  875,  weibl.),  nmptali  (F.  2596),  s.  Bezz.  Ztsch.  H.  Un- 
sicher in  Abtrennung  und  Bedeutung  sind  eidair  (F.  1914 
A  1),  hareutus'e  (ib.  24),  eurasv ...  (F.  2301).  —  Endlich 
steht  eu  für  ev  in  cneuna  u.  s.  w.   neb.  cnevna  s.  §  12. 

6)  ia,,  am  häufigsten  als  weibl.  Endung,  theils  nach 
Consonanten,  theils  nach  a,  e,  u;  über  die  Wandlungen 
von  aia,  eia  s.  ai  u.  ei,  über  uia  s.  ui.  Auch  das  ui> 
sprüngliche  -ia  geht  theils  in  -ea,  hin  und  wieder  in.-tea 
über,  theils  durch  Abwerfiing  in  blosses  -4,  seltner  -e. 
Beispiele  zu  Ersterem  sind: 

amleas  (F.  1948)  neb.  aulias,  -ias*  u.  s.  w.,  s.  P,  443—4. 
am^eal  (F.  2327  ter  a),  viell.  ran^eal  (F.  1408),  neb. 

aniHa,  -icd  u.  s.  w.,  s.  P,  446. 
velm  (F.  1810),  vdiea   (F.  1804  bis  d,  viell.  auch  e) 

neb.  vdia  u.  s.  w.,  s.  P,  452. 
^aniea  (F.  1843)  neb.  ^ania  u.  s.  w.,  s.  P,  458. 
curieas  (F.  2400d)  nebf  curial  (F.  345;   1105;   1109), 

pisaur.  Curia  (F.  77),  lat.  Curius  u.  s.  w. 
lar&eal  (F.  2045  bis  u.  ter)  neb.  lar^ia,  -al  u.  s.  w., 

s.  P,  463. 


")  Verlesen  sind  reu^nal  (F.  944  bis  f)  viell.  für  vMnal ,  und 
deuatl  oder  -ate  (F.  889). 
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lupeas  (F.  2331). 

rasneas  (F.  2033  bis  E  a)  neb.  rasnal  (F.  1044)  u.  s.  w., 
s.  C.  I,  670  fif. 

Die  seltene  Form  -ü  für  -ial  begegnet  in: 
acril  (F.  1841)  neb.  -is'  (F.  1729). 
mlil  (F.  260)  neb.  eimultm  (F.  864). 
cafatil  (F.  1352)  neb.  -tial  u.  s.  w. 
pämä  (F.  1443,  s.  P.  S.  p.  104)  neb.  petrunial. 
ruvfil  (F.  P.  S.  440),  neb.  ruvfial  (F.  2057—8). 
titil  (F.  1874)  neb.  titial  u.  s.  w. 
Andere  Fälle  sind  zweifelhaft. 
Das  -iea  erklärt  sich  wohl  so,  dass  ie  den  Mittellaut 
zwischen  i  und  e  bezeichnet,   der  durch  das  folgende  a 
hervorgerufen  ist.     Derselbe  fallt  auch  ganz  aus,  sehr 
häufig  im  Genitiv  auf  -oZ  und   seinen  Weiterbildungen 
(s.  De  ecke  Etr.  F.  I,  p.  61),  oft  auch  im  Nominativ,  wie 
in  den  Vornamen  aula,  vela,  ^ana,  lar&a  (s.  die  oben  ci- 
tirten  Stellen),  se&ra,  s'e^a,  setra  (neb.  se^ria  u.  s.  w., 
s.  P,  469)  u.  s.  w.,  und  in  Gentilnamen,  wie  cUina  (F.  P. 
S.  186),   cdna  (F.  452),  varna  Oat.  etr.  F.  2007),  vipa 
(F.  860)  u.  s.  w.,  s.  das  Nähere  m  §  24. 
Männlich  ist  die  Endung  ia  in: 
tinia,  einmal  tina,  Name  des  Zeus  auf  Spiegeln,  s.  C.  I, 
308  fif.;  oben  p.  42,  n.  2. 

Die  vollere  Endung  -iasa  für  weibliche  und  männliche 
Genitive  auf  -tos  ist  erhalten  in 

apiasa  (C.  II,  587)  neb.  apia  (F.  579). 

axuniasa  (F.  621)  neb.  axuni  u.  s.  w.  (F.  Gl.  237—8). 

tiliasa  (F.   1011   bis  a,  f,   auch  wohl  h;   P.   S.  215) 

neb.  vilias'  (F.  596). 
cumeruniasa  (F.  783)  neb.  -unia  (F.  Gl.  959). 
matiasa  (F.  116) '0. 


»•)  Unklar  ist  .  .  .  titi:  Uepiasla:  (F.  S.  S.  75),  vielleicht  tili 
/•  sepias:  la,  worin  l  nachgesetzter  Vorname. 
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Vor  der  Ableitungsendung  -^na  u.  s.  w.  erhält  sich 
ein  einfaches  i  unversehrt,  siehe: 
cdfianas'  (C.  I,  771) 
apianas'  (F.  265) 
arianas'  (F.  266) 
viliania  (F.  1011  bis  d  u.  g) 
peciania  (F.  903) 
plenianas'  (C.  I,  998) 
pupliana  (F.  2614) 
rianas'  (C.  I,  998). 
Dagegen   ist   e  eingetreten   in   crespeas'ia  (F.  158), 
vielleicht  crespeasias  (F.  157  bis).    Dieselbe  Assimilation 
ist  in  der  Stammsilbe  eingetreten  in: 
veacia  (F.  1276,  s.  P.  S.  p.  102),  -dal  (C.  H,  608)  neb. 

viacial  (F.  655). 
cealih,  cdils  =  20,  neb.  ci,  eis,  dem-  =  2,  s.  B  e  z  z.  Ztsch. 

I,  257  flf. 
cearHs*  (F.  1641—2,  wahrsch.  auch  1640)  neb.  ciar^ 

^isa  (F.  466),  -^ialisa  (F.  251). 

treas'  (F.  1851,  viell.  abgekürzt)  neb.  triam  .  .  (F.  2030), 

triasnas  {OvY.^  P,  490),  aber  auch  trisnei  (F.  1172), 

-ncd  (F.  1287;   P.  S.  173  bis  c),   -nfal]  (F.  1637). 

7)  ie  findet  sich  häufig  als  männliche  Endung  des 

Nominativs,  selten  mit  erhaltenem  s;  Genit.  -^es',  -ies, 

selten  voller  -iesa,  in: 

aniesa  (F.  P.  S.  168  =  2573  ter  e,  wo  falschlich  amiesa) 

neb.  anie  (ib.  170  c). 
vdiesa  (camp.  etr.  F.  P.  S.  520)  neb.  vdi  (F.  Gl.  1911). 
hutiesa  (F.  S.  S.  13—4),  s.  unten  tUiesa. 
perstiesa  (F.  897),  s.  presticd  (F.  726  quat.  b)  §  9. 
sepiesa  (F.  Gl.  1630  u.  2101,  auch  F.  708,  s.  Gl.  2082 
unt.  cuislanias);  s.  sep  (F.  S.  S.  30),  lat.  Sep(p)iii3; 
etr.  lat.  Seppia  (0.  I.  L.  I,  1353). 
uiiesa  (F.  867  ter  p  u.  u),  neb.  lat.  etr.  odie  (F.  1018 
bis  e). 
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Zweifelhaft  bleibt,  ob  -le  auch  weibliche  Endung  ist : 
darie  (F.  1263)  klingt  griechisch  (s.  Bezz.  Ztsch.  H); 
trutvecie  (F.  2603  bis),  cexasie  (F.  P.  S.  418)  neb.  cexase 
(F.  2280),  cexaneri,  cexa  u.  s.  w.  und  askamie  (F.  2614 
quat.,  wenn  richtig  abgetheilt)  sind  schwerlich  Namen 
und  in  jeder  Beziehung  unklar.  Endlich  der  vermuth- 
liche  Dativ  hulxniesi  (F.  P.  S.  398;  vielleicht  auch  420 
statt  f^tdx  . . .)  ist  nicht  nothwendig  weiblich,  wie  ich  frei- 
lich früher  angenommen  habe  (Etr.  F.  I,  33)  ®®). 

In  einer  Ableitungssilbe  findet  sich  ie  nur  in  u^ie- 
nas  (Orv.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  93). 

üeber  dem-  vgl  Bezz.  Ztsch.  I,  270  fif.;  unklar 
ist  xietn  (F.  1914  A  13;  937).  —  Ueber  iea  s.  ia. 

8)  ea  geht  als  Endung  wie  im  Innern  der  Wörter 
theils  aus  eia,  mitunter  ata  (s.  ei  u.  a»),  theils  aus  ia 
hervor  (s.  dort) ;  es  vereinfacht  sich  oft  zu  a,  seltner  zu  e 
z.  B.  in  cdxls  =r.  cealxls,  s.  unter  ia, 

Beispiele  sind  noch: 
arzneal  (F.  1487)  neb.  arznal  (F.  Gl.  156—7). 
velHneal  (F.  1668)  neb.  vd^ne  (F.  534  ter  m). 
velnea  (F.  P.  S.  316)  neb;  vdnei,  -ml  (F.   Gl.  1918; 

P.  S.  206). 
vdtsneal  (F.   1512)  neb.  vdfsanei  (F.   1517,   s.  P.  S. 

p.  104). 
hdvereal  (F.  1756;  1906)  neb.  —  rial  (F.  1757). 
calea  (C.  ü,  617)  neb.  ccdlia  (F.  P.  S.  222  bis  c). 
ceineal  (F.  S.  S.  .  95)  neb.   caincU  (F.   Gl.   726 ;  P.  S. 

p.  124),  auch  lat.  etr.,  s.  unter  au 
ce&utneal  (neuer  Spgl.  v.  Gast.  Rubello)   neb.  ce^«r- 

nas  (F.  2045  ter,  männl.). 
cutneal  (F.  P.  S.  391)  neb.  ctänal  (ib.  173  bis  i). 
lusceal  (F.  1106)  neb.  luscei  (F.  1104). 


•^)  vipi\esi  (F.  542)  trenne  ich  in  vipi  und  wi,  s.  unter  ai. 
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minatineal  (F.  1682)  neb.  minate,  -tes',  -ti  (F.  Gl.  1175 

u.  2092). 
papalsea  (F.  2055),   viell.  kein  Name,  verwandt  mit 

papa,  papasa,  papasla  u.  s.  w.  ? 
percumsneal  (F.    1288)  neb.  -snei,  -snia,  -mal  (F.   Gl. 

135J). 
pustea  (F.  201)  neb.  pusta  (F.  199  u.  200,  männl.). 
titeal  (F.    1741;   1744)  neb.  titeial  (F.   1908)  u.  titial 

(F.  Gl.  1820—1   u.  2104;   P.  S.  p.  136;  S.  S.  73), 

tüiial  (F.  1014  bis  b). 
xaireals  (F.  2327  ter  b). 
Niemals  begegnet  ea  nach  u;  über  iea  s.  ia. 

Unklar  ist  ea  noch  im  Namen  der  Göttin  mean 
(C.  I,  258  ff;  doch  s.  meiani  miter  ei),  im  Namen  eines 
Jünglings  preale  (F.  2478,  Spg.)  u.  im  Zahlworte  mealxls 
neb.  muvalils,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  257  ff. 

9)  i  12,  männliche  Nominativendmig,  Genit.  -ius'f  selten 
-dus,  "iuz,  einmal  voll  -ius'a;  w^eibl.  ^iunia,  einmal  -iunu 
Beispiele : 

anius'a  (C.  I,  959). 

amziua*  (F.  1507  u.  1511)  neb.  amziu  (F.  1508),  s. 

P,  447. 
arrdim*  (F.  P.  S.  220)  neb.  amtiu  (F.  133),  s.  ebdt. 
lartius*  (F.  692  bis)  neb.  lartiu  (F.  438),  s.  P,  463—4. 
ravunius  (F.  2174),  -uniuz  (F.  2213). 
feHus*  (F.  1859;   1913;  auch  wohl  1323)  neb.  feHu 

(F.  1027),  fäiu  (F.  325  bis  a,  c,  e,  f). 
le&iuni  (F.  P.  S.  209)  neb.  le&iu  (F.  P.  S.  333). 
nurzümia  (F.  P.  S.  143)  neb.  nurziu  (F.   1731,  wohl 

auch  724,  wo  viell.  nurzius*). 
prticiunia  (F.  614  bis)  neb.  prticiu  (F.  541). 
ptisiunia   (F.   690)   neb.  puisina   (C.  I,  963),  puizna 

(F.  P.  S.  251  bis  d),  pus*nei  (F.  S.  S.  118). 
resciunia  (F.  886). 
tdtiuma(F.  1037). 
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• 

Unklar  ist  die  genaue  Bedeutung  von  hinHu  (F.  1915) 
neb.  hinHa,  -ial,  hin^acape,  s.  C.  1, 270  fif.  Eine  Abkürzung 
scheint  vorzuliegen  im  Genitiv: 

tiusa  (F.  726  ter  b  u.  f),  verkürzt  tius  (ib.  c  u.  d),  von 
einem  männl.  Nomin.  %'w,  wozu  das  Deminutiv 
tiuza  (ib.  a,  c,  d).  Es  ist  verkürzt  aus  amtiu  oder 
lartiu,  vgl.  noch  Deecke  Etr.  F.  I,  p.  67—8; 
M.  Schmidt  Index  Schol.  Jenens.  Winter  1877—8, 
p.  3  flf.  — 

Mit  folgendem  r  finden  sich; 
husiur  (F.  1487),  kein  Eigenname. 
tiiurs*  (F.  2610  bis),  viell.  zu  trennen  in  Üiu  (Vorname) 
u.  rs*  =^  ravn^us,  s.  I*,  468. 
Ueber  iu  =  Zm  s.  §  13  »0- 

10)  uiß  weibl.  Nommativendung,  voller  -uia,  selten 
'Ua  oder  bloss  -t;  Genit.  -uial,  oft  -ual,  vereinzelt  -aZ. 
Beispiele  der  seltneren  Formen : 
(dpuialisa  (F.  317  bis)  neb.  alapu  (F.  776  bis). 
apvcuia  (F.  2392)  neb.  apucus  (F.  2393). 
lar&uia  (F.  314,  B,  2)  neb.  lar&^ii  (ib.  3),  lar&uq  (ib.  3), 

lar^i  (ib.  6  u.  11,  dies  viell.  männlich). 
petruia   (F.   1238)   neb.  petrua  (F.   1661,  wohl  auch 
P.  S.  292)  u.  pärui  (F.  Gl.  1380—1),  auch  petH 
(F.  P.  S.  130)  und  petrcU  (ib.  135),  sonst  petrtiol 
(F.  Gl.  1380). 
ranazuia  (F.  2600,  h,  selbst  copirt),  -zuial  (F.  336  bis 
a  u.  b),   'zunia  (C.   I,   586)  neb.  männl.  ranazti 
(F.  692  bis)  u.  s.  w. 
sveital  (F.  272)  neb.  sveitus  (F.  2614  ter)  «^). 


•')  sittpäsa  (F.  555)  ist  verlesen;  t.  XXX  hat  cH\pasa,  —  un- 
sicher ist  niui  (G.  II,  583)  in  Abtheilung  und  Deutung. 

•*)  Für  rezuia  (F.  1747=1300)  ist  rezits'  zu  lesen;  für  tituia 
(F.  1524,  s.  P.  S.  p.  104)  titui'l^.  —  Der. Genit.  vel»uas'  (F.  1839) 
ist  unsicher;  wahrscheinlich  ist  veldva's*  zu  trennen;  velcialua  (F.  F. 
S.  211)  steht  für  -alualy  s.  trepalual  (F.  145).      . 
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Derselben  Analogie  folgen: 
puia  »Gattin,«  nebst  puiac,  puiam,  puial,  puil,  pvü, 

s.  I*,  503 — 4;  und  das  griech.  Lehnwort 
truial  =  »Troja's«  (Spg.  v.  Bols.  Bull.  1875,  p.  82  flf.); 
truials  =  »Trojaner«  (F.  2162);  viell.  truies  (F.  2175, 
s.  G.  I,  751  flf.)  s.  cuies*. 

Von  den  Masculinis  auf  -u  lautet  der  Genitiv  ge- 
wöhnlich 'US*,  -US,  voller  -usa,  aber  viell.  -ww'  in 
tituis'  (F.  1527;  auch  1526    zu  ergänzen)   neb.  dem 
weibl.  (od.  männl.?)  titui  (F.  1524—5;  1528—9). 
In  Ableitungsendungen  findet  sich  ui  nur  in 
lucuini  (F.  P.  S.  377)  neb.  lucini,  s.  §  10. 
üeber   das   durch  Epenthese    in  Stanunsilben  ent- 
standene ui  s.  §  10;  analog  ist  vd^uir  (F.  2614)   aus 
vd^ur  diphthongirt.    Ausserdem  begegnet  ui  in; 
huins  (F.  2492)  unklar. 
^i,  s.  C.  I,  539;  dazu  viell.  dues'  (F.  1915). 
cuies'  (F.  1652),  Nomin.  Masc,  wahrscheinlich  gleichen 
Stammes  mit  cuiun  ....  (F.  1332  bis);  viell.  mit 
cuis*Ui  (F.   701   bis;  891  bis),  cuisla  (F.  707),   viell. 

männl.  cogn.;  dazu  cuidanias  (F.  708). 
muidnas  (Orv.,  Brief  von  Körte). 
muifu  (F.  2033  bis  C  a),  Beiname  eines  Sclaven. 
nuiy  Gen.  nuis*  (C.  I,  969),   vgl.  niui  (C.  11 ,  583,  u. 
n.  81)  u.  nuixlnei  (F.  2124). 

Fremdwort  ist  pmna  (F.  314  A  7)  =  Poenus;  dazu 
weibl.  puinei  (ib.  2  u.  9),  -n«  (ib.  B  4),  pvinei  (F.  234, 
nicht  ganz  sicher),  viell,  mit  Verlust  des  i  punial  (F.  874), 
punal  (F.  910),  abgeleitet  puincei  (F.  2124);  viell.  auch 
der  Natae  eines  Jünglings  auf  einem  Spiegel  von  Vulci: 
truisie  (F.  2154,  s.  P.  S.  p.  113,  auch  crui-  u.  (ptii-  ge- 
lesen). Aus  dem  Lateinischen  stammt  cttinte  (F.  980) 
neb.  cvintia,  cvinti^  s.  §  12  *^). 


"*)  Unsicher  sind  kntinuus  (F.  213),   tuine  (G.  II,  583)  u.  s.  w. 
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11)  ua,,  selten,  häufiger  nur  in  den  Endungen  -ua, 
-^01=  -uia,  -uial,  s.  uu  Ausserdem  in  niurztia(F.  1915), 
viel],  verwandt  mit  murs'l  (F.  2335),  twwr^-  (F.  429  bis  a). 
Im  Innern  von  Wörtern  begegnet  es»  in  dem  unsichern 
nuasiae  (F.  187,  vgl.  unter  ae)  u.  im  lat.  xuar^f.  (F.  466 
bis)  neb.  xaHxüas'  (ebdt.). 

12)  JXB,  selten,  nämlich  in: 

^u€5'  (F.  1915)  dunkler  Bedeutung,  vgl.  ^ui  unter  uL 
hmrm'  Genit.  Mase.  (F.  1607;  1679;  1902;  1941;  1965 

bis)  neb.  Imim  (F.  330—1),  -md  (F.  332). 
miduevneke  (F.  P.  S.  234,  s.  S.  S.  p.  28)  neb.  tnulvannice, 
mulvuneke,  muheneke,  mulenike  (s.   Bezz.  Ztsch.  I, 
102  flf.)  mit  vielfachen  Lautanderungen,  s.  §  18,  2. 
ptUm  (F.  S.  S.  68)  Nomin.  Masc,  vgl.  putinei  (F.  202), 
ptäurnalisa  (F.  435  ter  a)  ®*). 
Im  Ganzen  ergiebt    sich   aus   den   einzelnen  Laut- 
wandlungen in  Uebereinstimmung   mit   der  Behandlung 
der  Lehnwörter  (vgl.  De  ecke  Etl*.  Lautlehre  aus  griech. 
Fremdw.  in  Bezz.  Zeitsch.  II),  dass  die  Diphthonge  nach 
der  Betonung  in  zwei  Gruppen  zerfallen: 

1)  di,' nebst  <k;  du  nebst  iu;  ii ;  ui  nebst  ue. 

2)  id;  ed;  ud;  ii;  iü. 

Bei  der  ersten  Gruppe  fallt  leichter  der  zweite  Vocal 
weg,  bei  der  zweiten  der  erste;  doch  giebt  es  viele  Aus- 
nahmen. Schliessende  Diphthonge  und  Triphthonge  er- 
leiden mannigfache  Kürzungen;  auch  im  Wortinnem 
werden  sie  durch  die  regelmässige  starke  Betonung  der 
ersten  Wortsilbe  vielfach  geschwächt.  Assimilationen 
der  einzelnen  Elemente  an  einander  sind  häufig  bei  di, 
H}  id,  iL 


•*)  Nichts  anzufangen  ist  mit  mtelc  ...  (F.  1006),  daneb.  ntlct . . . 
(ib.).  —  Verlesen  ist  sicher  fpueshia  (F..  1886);  ich  vermuthe  luesma 
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§  12. 

Wechsel  von  u  und  y. 

Bei  diesem  nicht  seltenen  Wechsel  lässt  sich  aller- 
dings oft  nicht  entscheiden,  wie  weit  derselbe  auch  wirk- 
lich der  Lautsprache  angehörte,  oder,  nach  lateinischem 
Vorbilde,  bloss  graphisch  war.  Die  Unregelmässigkeit 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  mehrfach  unter  denselben 
Verhältnissen  sowohl  u  für  v  emtritt,  als  v  für  u.  Der 
Wechsel  ist  an  keine  Gesetzmässigkeit  geknüpft,  sondern 
local  oder  individuell,  wie  er  denn  in  einzelnen  Inschriften 
sich  überall  wiederholt. 

I.    u  statt  V. 

1)  im  Anlaut  vor  a,  e,  i: 

^an'  udnei'  uarnis  (F.  927);  vgl.  uari  (F.  1193). 

^ana:  satnei:  udm:  uipis  (F.  700  ter);  vgl.  ud'  (F.  1149). 

M€*na/.(F.  P.  S.  274). 

uelesioi  (F.  1708). 

uüinua  (F.  2614  bis);  uiüinal  (F.  894  bis  a;  auch  im 

U  latinisirt,  s.  §  4). 
uinial  (F.  P.  S.  210).     ' 
uiscesa  (F.  781). 

2)  nach  c  und  s: 

cue^nal  (F.  1123)  neb.  cve^  .  .  (F.  2397). 
sueitmi  (F.  1005)  neb.  sveüus  (F.  2614  ter),  -tal  (F.  272), 
sveiiu  (F.  340)  u.  s.  w. 

3)  in  den  Diphthongen  au,  aeu,  eu  vor  Vocalen, 
/  und  n: 

aide  u.  s.  w.  aus  avle,  avüe  u.  s.  w.,   s.  P,  443  ff. 

und  au. 
caule  (F.  629  bis),  caulias' ==  caulias  (bil.  F.  935),  caul* 

(F.  563  bis)  neb.  cavlai,  cavlu  (F.  169;  1384),  lat. 

etr.  Gavilia,  s.  au  u.  v — L 
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cfiaeue  (F.  P.  S.  158,  halb  lat.),  cneue  (F.  363  bis), 

cneuna  (F.  328  u.   328  bis),  -nas    (F.  329),  -nas' 

(F.  348)  neb.  cneve,  -^es',  -vi,  -vial,  -vna  (F.  Gl. 

879—80). 
metia^a  (F.  346)  neb.  amevaxr  (F.  1914  A  2),  wenn 

sie  verwandt  sind  (C.  I,  618;  889). 
scetia  (F.  116),  sceuasa  (F.  P.  S.  142)  neb.  sceva,  -vis*, 

-vias'  (F.  Gl.  1673;  F.  1643,  s.  P.  S.  p.  105);  lat. 

etr.  scaeuitis  (F.  714  bis,  bil.);  scmntts  u.  s.  w. 
utaunei  (F.  425 ;  438)  neb.  utave,  uhtave,  u&ave  ü.  s.  w. 

(F.  Gl.  1955—56;  2018  flf.),  lat.  etr.  Odavius^% 
Einschiebung  eines  u  vor  v  begegnet  in: 
axuvär  (F.  2505  ter)  neb.  axvistr  (F.  2494  bis),  axvizr 

(F.  2496). 
^anxuvü  (F.  405)  neb.  ^anxvil  u.  s.  w.,  s.  P,  459—60. 
menerum  (F.  2489)  neb.  menerva,  menrva  u.  s.  w.,  s. 

ob.  p.  46  fif.,  n.  24. 
saluvi  (F.   1203  e)  neb.  s'alvi,  -vis'   u.  s.  w.   (F.  Gl. 

1584—85),  lat.  etr.  Salviiis. 
s'uvalni  (F.  296  ter  b,  s.  Add.  Gl.  2034),  neb.  svidäa, 

svaice,  svcU^as  (neuentdeckt,  Sarc.  in  Com.)  u.  s.  w., 

wenn  Verwandtschaft    stattfindet    (G.  I,   782  ff.; 

741  flf;  665  flf.). 

lieber  Einschub  von  u  vor  /"  s.  §  6. 

II.    y  statt  u. 

1)  nach  p: 
aepva  (C.  I,  976)  neb.  aipi,  aipii,  s.  au 
apvcuia  (F.  2392)  neb.  apucus  (F.  2393). 
apvnas'  (F.  1801)  neb.  apuni,  -nial  (F.  Gl.  145) 
pvü  (C.  I,  983)  neb.  puä  (F.  986),  puia,  -ioZ  u.  s.  w. 
pvinei  (F.  234)  neb.  puinu,  -^nei,  -ne  u.  s.  w.,  s.  ui. 


^^)  Verlesen  scheint  mir  aueca  (F.  623)  nach  Gopie  von  FranQois; 
ich  vermuthe  aulesa. 
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jwcnal  (F.  P.  S.  152)  neb.  puaia  (F.  687,  doch  s.  die 
Bemerkung);   andrerseits  s.  pecni  (F.  333). 

pvrnisa  (F.  623  bis)  neb.  ptirni,  -^is,  -nisa  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1493);  andrerseits  s.  perna^  -nal  (F.  Gl. 
1357—58). 

2)  nach  c  und  i: 

crintia  (F.  1536),  -ti  (F.  1051 --52;   1653)  neb.  ouiyvte 

(F.  980),  lat.  Qiun(c)tius,  Qtiinfus. 
cves&ml  (F.  1120),  x^esinas'  (F.  1748,  viell.  auch  1749), 

-sfnei  (F.  1368),  -nal  (F.  1246)  neb.  lat.  Quesfuleius 

(Grut/  201,  col.  3),    doch  ist  die   Verwandtschaft 

unsicher,  s.  cue&nal  oben  I,  2  ®^). 

3)  nach  t  und  ^; 

vel^vrna  (F.  1484)  neb.  vel&urna,  -nas' ,  -nal  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1910)«'). 


"*)  Zweifelhaft  ist  lanxvsie  neb.  -xine  (F.  649,  t.  XXXI),  s.  P,  465. 

■'^j  Statt  Corssen's  veWvr  (F.  2114)  haben  Kellemiann's 
Scheden,  die  urspr.  Quelle,  vel^al ;  fflr  pel&vriuv  (C.  I,  737 ;  t.  XIX 
B  1)  ist  veL  hej'ine  zu  legen;  für  nid^vrinv  (ebdt.)  s'  herine,  Ueber- 
haupt  wimmelt  Corssen's  Verzeichniss  (II,  182 — 3)  von  Fehlern, 
und  als  Beispiel,  wie  er  überall  zu  berichtigen  ist,  ynW  ich  dieselben 
hier  einmal  aufzählen:  Ixiscvi  statt  Luscei  (F.  1104),  s.  lusceal  (F.  1106); 
patnvi  st.  -?i«  (F.  1230)  s.  ^nei  (F.  1231);  vlaturta  st.  splaturia 
(F.  431),  s.  splaturiaa'  (F.  697  l^s  c),  splatur  {F,  678);  vrinate 
(F.  F.  S.  178)  St.  efinate,  s.  erinati  (F.  2415),  -tial  (F.  755);  vra^ 
sial  (F.  1322)  st.  cnprasial  (F.  P.  S.  p.  103),  s.  ca/?rr7s'  (F.  1962): 
aviiva*  (F.  355)  st.  aviles  (s.  I*,  443);  ;i;i;«r^i;  (F.  466  bis)  st. 
Xuard'e,  s.  ewm<€  (F.  980);  maiv  (F.  P.  S.  2^3)  st.  kamaia  (s.  C.  II, 
640—1);  patacvnal  (F.  968)  st.  patocsnal^  s.  j?(7rac5  (F.  896), 
pntacsulisa  (F.  905  bis  b).  Sehr  zweifelhaft  ist  vltu  (G.  II,  6J2)  und 
til  (ib.).  Willkürlich  abgetrennt  oder  verbunden,  oder  verlesen  und 
irrig  gedeutet  sind  xva  (F.  1914  B  5—6),  vluH  (C.  I,  570;  t.  XVII, 
2  a),  Iva  (G.  I,  437;  F.  2033  bis  Ea,  wnhrsch.  »um);  die  rätischen 
Formen  pv  und  ivral  auf  dem  Bronzeschlüssel  (G.  I,  930—1)  us.  w. 
—  Ebenso  gehört  aus  den  Beispielen  für  u  =  v  nel  (F.  2020)  nicht 
her,  da  die  Inschrift  lateinisch  geschrieben  ist,  saltivi  (F.  1203  e)  ist 
falschlich    vorne  mit  s'  geschrieben  u.  s,  w.  —  Dagegen  fehlen  in 

MQlIer*!   Etruiker.    II.  25 
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ran^vla  (F.  2351)  neb.  ran&ula  (F.  2568  ter  b);  auch 
ran^v  habe  ich  F.  2353  deutUch  gelesen  statt  ran^a, 
sonst  ravnd^i,  ran^u  u.  s.  w.,  s.  V,  468, 

tvtnei  (F.  2571),  tv^nia  (Orv.,  selbst  copirt)  neb.  Mna, 
'"Hei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1875)'^^). 

4)  im  Diphthong  au: 

avtuntus  (F.  2174;  2189)  neb.  auzuntei  (F.  1171). 
cavsna  (F.  1639),  cavsttsle  (C.  I,  965),  cavdinis  (F.  928) 

neb.  causiini,  -nisa,  -nissa  (F.  Gl.  813;  S.  S.  p.  30). 
lavcanal  (F.  P.  S.  173  bis  d),  -cinasa  (F.  234),  -cinal 

(F.  337)  neb.  laucane,  -ani,  -eine,  -^inal  u.  s.   w. 

(F.  Gl.  1032  u.  2087). 
lavtni,  lavfn',  lavo^i',  lavtnita,  lartnü%  lavti  neb.  latäni, 

-ni^a  u.  s.  w.,  s.  P,  505—6  {=libertus,  -fa). 
lavtnei  (F.  1031)  neb.  luutnei  (F.  2564  bis). 
2)lavti  (F.  2600  g,  selbst  copirt)  neb.  plaute,  -ti  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1408  ff.). 
seltenes  (F.  2083)  neb.  s'aucfii,  -nia  (F.  336—336  bis  b). 
fravcni  (F.  601  bis  f ;  P.  S.  233  bis),  fratnei  (F.  598), 

-nud  (F.  490)  neb.  fraucni,  :neij  frauni  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  520-1;  2065)«^'). 

5)  vereinzelt  in: 

sfitti  (F.  1267)  neb.  sntde,  -H  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1680).  ^0- 


beiden  Categorien  eine  Reihe  der  wichtigsten  und  schlagendsten  Bei- 
spiele, die  ich  oben  gebe. 

»8«)  Statt  atvli  (F.  1364)  lese  ich  ataliy  s.  atale  (F.  .596);  st 
^vsntia  (F.  768)  ^a  siUia  (wahrsch.  sentia). 

88^)  Die  entsprechende  Form  mit  au  fehlt  bei  maüsi  .  ,  .  • 
(F.  1337),  purts'vavcU  (F.  P.  S.  388).  —  Zweifelhaft  sind  auch  die 
Fälle  mit  ev  in  sevlasa  (F.  P.  S.  173  bis  p),  viell.  sepiesa  zu  lesen; 
pevtial  (F.  1097)  neb.  petvial  (F.  1526,  auch  wohl  1094),  lal.  etr. 
betuus,  -^f/a  (N.  d.  Verg.  III,  n.  30);  nevinial  (F.  2070,  selbst  cop.) 
neb.  nevtlane  =  Nsontolffios  (F.  2525)  und  neupicdi  ^F.  2Ö96) 
s.  e«;  cevhia  (F.  337,  s.  Gl.  1032),  viell.  cveina  oder  c  veha 
zu  lesen. 

8^)  Ausser  in  manchen  in  n.  86  angeführten  Beispielen   st  auch 
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Ursprüngliches  u  geht  ferner  in  v  über  vor  vocalischen 
Endungen  z.  B. 

hdvasi,  -vinati,  -^inatial  (F.  Gl.  569  —70),  -verealj  -verial 

(F.    1756—7;    1906)    neb.   hdu    (F.    1914   A   21; 

S.  S.  41);   davon  auch  heluanei  (F.  609);  vgl.  lat. 

etr.  Helvia  (C.  I,  973),  -^ius  (N.  d.  Verg.  III,  n.  22). 
man&vate,  -iesa,  auch  lat.  etr.  (F.  1680;   1918  ter;  721 

bis  a  und  b)  neb.  tnantnal  (F.  S.  S.  108,  unsicher), 

lat.  etr.  Mantua;  s.  noch  n.  133^"')- 
masve  (F.  314  B  9),  -vankd  (F.  336  bis  c)  neb.  inasu 

(F.  327  bis;  1914  A  14;  17). 
:pahal  (F.  921  bis)  neb.  patui  (F.  902  bis),  patus'  (F. 

S.  S.  33),  palusa  (ib.  65),  patu  (F.  799). 
petvia,  -al  (F.  1094;  1526),  auch  wohl  pevtial  (F.  1097) 

neb.  peitui  (F.  P.  S.  173  bis  q). 
tenve  (F.  2033  bis  E  a)  neb.  tenu  (F.  2057 ;  2070). 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auchrntrftanntV?,  -veneke, 
-^uneke  neben  muluevneke,,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  102  S. 

Einschub  eines  v  findet  sich  theils  vor,  theils  nach  u  in: 
avulni  (F.  1785)  =  aulni  s.  I*,  444. 
Iavux8*e8  (F.  2589)  neb.  luuxusies  (Orv.),  s.  V,  465. 
luvisu  (F.  330 — 1),  -isui  (F.  332)  neb.  luesnas'  s.  ue, 
luvci  (F.  2068),  -dies  (F.  2287),  -cies(camp.  etr.  F.  2782  a), 


sonst  mehrfach  v  durch  Erlöschen  des  unteren  Querstnchs  aus  e 
entstanden:  so  lese  ich  her  kies  (F.  204});  marces  (F.  2340);  luvciies 
(F.  2287);  nvmusifS*  (F.  467  bis);  vipes  (F.  2120);  vipesa  (F.  725); 
kelesa  (F.  726  bis),  s.  helesa  (F.  Gl.  568).  Ebenso  möchte  ich  st. 
anvs  (C.  II,  603)  anes  lesen,  s.  anes*  (F.  Gl.  113);  st.  viscvs  (ib.  I, 
993)  viscesy  s.  vi^ce,  -ce^a  (F.  Gl.  1974).  Bedenklich  sind  auch 
ferwie  (F.  198),  viell.  ferme;  synxunia  (F.  713)  neb.  sectme  (F.  209), 
seeuma  (F.  724  bis  g)  u.  s.  w.;  a'vpu  (F.  592)  neb.  sepiesa^  s.  t>. 
Verlesen  ist  iavlv  (F.  2364)  st.  aw/e;  g-aucv  (F.  2361)  st.  maive 
u.  s.  w. 

•®*)  mafu  (F.  2056)  scheint  kein  Name,  daher  ist  die  Verwandt- 
schaft mit  matvesy  -tveai  (F.  2303  u.  2301)  zweifelhaft;  doch  s. 
matuna^  matvlnas  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1133). 
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luvaial  (C.  I,  1004)  neb.  hwi  (F.  643  bis  b;  961), 
lat.  etr.  lud  (F.  P.  S.  364)  u.  s.  w.;  vgl.  lat.  luu- 
ciae  (Grut.  1002,  5),  osk.  luvk-  (F.  Gl.  1087;  Ender. 
p.  38);  s.  au, 

ruvfe  (F.  2073,  s.  P.  S.  p.  112),  -vfi  (F.  2069),  -ißi 
(F.  P.  S.  438  bis  b),  -vfil  (ib.  440),  -vfial  (F.  2057—8), 
'vfrv  (F.  2132),  -vfes  (C.  I,  987),  -vfies  (C.  I,  282) 
neb.  7't(f'  (F.  1903),  -fial,  -flhial,  lat.  etr.  nifm 
u.  s.  w.  s.  au,  ^^^), 

Bei  den  letzten  beiden  Formgruppen  ist  auch  eine 
andere  Erklärung  möglich,  indem  uv  nicht  erst  aus  u, 
sondern  direct,  durch  Assimilation,*  aus  dem  urspr.  au, 
av  entstanden  sein  kann,  s.  §  11,  3;  doch  kommt  *ravf' 
nicht  vor.  Isolirt  steht,  mit  kurzeni  u  und  Umstellung 
von  vf  zu  fv,  rufvria  (F.  1729)  neb.  ruf  res,  riifrias'  (F. 
1211),  ruifris'  (F.  2613,  t.  XLIV)  u.  s.  w.,  s.  Bezz. 
Ztsch.  I,  105  flf. 

§  13. 
Erweichung  des  1  zu  i. 

Dieselbe  ist  nur  mit  grösster  Vorsicht  anzunehmen, 
da  häufig  nur  der  graphische  Schein  vorliegt,  wenn,  was 
gar  nicht  selten  ist,  durch  Erlöschen  des  unteren  Queer- 
strichs  das  l  dem  i  gleich  geworden  ist.  Mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  gehören  hierher  nur  die  beiden  von 


••^)  Ist  muvalxisy  wahrsch.  »30«,  =  mealxls  (s.  Bezz.  Ztsch.  I, 
257  ff.),  so  müsste  man  eine  Grundform  *mevalxls  oder,  bei  Ver- 
wandtschaft mit  max,  *ina{x)valxls  annehmen.  Der  Uebergang  von 
a  in  e  und  u  vor  v  wäre  ähnlich  wie  in  lauc^,  leite- .^  luve-,  Aus- 
fall des  X  und  v  ist  nicht  unerhört,  s.  unt.  §  18.  —  Räthselhaft  ist 
Ursprung  und  Bedeutung  des  v  in :  mumsvled"  (F.  2058)  neb.  -sitrtd' 
(F.  2059,  nach  eigen.  Copie)»und  municle»  (F.  2339),  -ctet  (F.  1914 
A  14);  lard'ialisvle  (F.  1915)  neb.  al/nalisle  (F.  793)  und  velQ'nruscles 
(Orv.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  97);  x*svlics'  (F.  1922),  s.  §  19,  I,  2. 
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Corssen  II,   110   angeführten,   aber  unvollständig  be- 
legten Fälle: 

ciantinei  (F.  P.  S.  198),  viell.  cianti  (F.  1971 ,  litt.  ine. 
u.  1918  ter  c,  unsicher)  und  cia^na  (F.  2560)  neb. 
dante,  -tis',  -fi,  -tial,  -tunia  (F.  Gl.  858—9;  P.  S. 
296;  354),  hlantiql  (herzustellen  F.  968  u.  969); 
clate  (F.  2600  f),  clcUes'  (F.  170),  clatial  (herzust. 
F.  534)  u.  s.  w.^0. 
piute  (F.  P.  S.  216),  inutes'  (herzust.  F.  1013),  -ii 
(F.  534  quat.  g;  P.  S.167  bis,  nicht  -rt),  pmtaal 
.  (F.  183)  neb.  jj/uf^,  -Hai  (F.  Gl.  1414),  ursp.  plante, 
s.  aiL 

§  14. 
ConsonantenverbiDdnngen. 

I.    Im  Anlaut. 

pl:  platUe;  pleura;  pUkas'nas'  u.  s.  w. 

pr:  presnte;  pruchi  u.  s.  w. 

gZ:  (\lavi  (F.  314  B  7),  wahrsch.   qfljave  ob.   10)   neb. 

^flave,  lat.    etr.   Flavius^   lat.    cogn.    Flavus   (F.   Gl. 
490  flf.)^2) 

cl,  kl:  clan  und  klan;  clel;  cUniiaras ;  klnntie  u.  s.  w. 
er,  kr:  craplln;  krankru;  cretce;  crucrials  u.  s.  w. 
cn:  cnares',  -rial;  cneve  u.  s.  \v. ;  cnizus  (F.  2033  ter  d; 

s.  auch  c). 
€v:  cvelne  und  cveiüe;  cver;  cves^nal,  cvinti  u.  s.  w. 
iv:  ivestnas'  (F.  1748)  u.  s.  w.,  s.  §  12,  II,  2;  s.  ci\ 


**)  Statt  clanti  apunas*  (F.  254)  ist  clan  tlapunab'  zu  trennen; 
statt  dantie  (F.  619)  wahrsch.  -tis  zu  lesen;  unklar  ist  clantiz 
(F:  1106  bis  1).  —  Für  apinni  (F.  S.  S.  25  u.  26)  lese  ich  apluni  = 
* Anolldvioq  y  vgl.  apluni  (F.  580;  1567).  —  Nicht  selten  ist  -ai 
durch  Verwischung  entstanden  aus  der,  Endung  -a/. 

•')  pvü  (C  I,  983),  pvinei  u.  s.  w.  (s.  §  12,  H,  1)  halte  ich  nur 
för  graphisch. 
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tl:  tlapu;  flesna;  ilutie  u.  s.  w.;  gr.  etr.  tlamunus  (F.  2162) 

=  Tslaftdiyog,  auf  Münzen  tlamiai,  tla  s.  De  ecke 

Etr.  Fo.  II,  147  flf. 
tr:  trepu;  friasnas;  tndvecie  u.  s.  w. 
tv:  tve^dies  (Orv.)  s.  ^r. 
^l:  ^lainei   (F.    132);    ^lecinia,   [Olejciineas*    (F.   P.   S. 

310—1). 
^r:  ^rama  w.  (F.  2033  bis  Ä  b),  ^rofni  (ib.  c  und  G  c,  wo 

eher  Oresu)^  Sclavennamen,  letzterer  griech.  =  0pa<rair. 
^v:  ^ve^li..  (F.  2334),  -ies  (F.  ß.  S.  104),  s.  tv. 
ml:  ndakas  (F.  2614  quat.)  ^*);  ffüacux  (F.  2528);  ndio^uns 

(F.  2033  bis  A  b),  wahrsch.  alle  griechischen  Ur- 
sprungs s.  Bezz.  Ztschr.  IL 
mn:  mnde  (G.  I,  1006)  griech.  =  Mtvilaog, 
sp,  s'p:  s'pel^i,  s'pdo^uta.nnd  s'pdaneH;  s'pural,  spurana 

und  spureo^i;  spuries,  ^puri,  sptirina  u.  s.  w. 
spl:  splaturia  (F.   431),    -rias*   (F.   697  bis  c),   splatur 

(F.  678) '% 
sc^  s'c:  scatrniq;  sceva;  sdre;  s'cune,  "fia  u.  s.  w.  **). 
st,  s't:  siepma  u.  s.  w. ;  s'tenia,  -nisa;  statsne  (F.  1779); 

lat.  etr.  Statonia  (urbs)  ^^), 
sl:  slai^es'    (F.    1508;    1511);   sleparis'    (F.    134),   -aris 

(F.  2513  ter),  letzteres  viell.  griech.  =  KUo^arqiq^'^, 
s'r:  s'ranczl  (F.  1914  Ä  15). 
sm,  8'm:  smin&e,  -&% . . .;  s'min&inaz,  -nal  (F.  2095  bis  a; 

1143—6). 


••)  Die  Inschr.  mit  mlacas'mani  (F.  259  bis)  scheint  mir  unecht 

•*)  Zweifelhaft  ist,  ob  staU  spaturia  (F.  715),  spaturs*  (F.  P.  S. 
222  bis  b)  splaturia  u.  s.  w.  zu  lesen  ist.  —  Zu  trennen  scheint 
mir  sptarces  (F.  2422),  so  dass  larces  darin  steckt. 

^^)  $cl:\a/ra  (F.  754)  ist  schwerlich  mit  Gorssen  als  ein  Wort 
zu  lesen. 

*')  Aus  der  Inschr.  eines  Spiegels  (F.  2185)  sondert  Gorssen 
s^^sd^u  aus  (I,  751  ff.),  schwerlich  richtig. 

*')  s'leprnal  (F.  259  bis)  gehört  einer  bedenklichen  Inschr.  an, 
s.  n.  93;  auch  ist  zweifelhaft,  ob  das  8  nicht  zum  vor.  Worte  gehört 
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$n:  snenao^  (F.  2494);  mute  u.  s.  w.  (F.  1260—7). 

SV,  s'v:  svalas,  -Id^as,  -Ice;  s*veinal  (F.  S.  S.  124);  sreshiol 

(F.  P.  S.  173  bis  h);  scuhre  (F.  2613)  u.  s.  w. 
fl:  flave;  fleres,  -res' ;  flezrl  u.  s.  w. 
fr:  fraucni;  fretnmal;  freie;  ynmtac  u.  s.  w. 
fn:  fnrs'cial  (F.  2603);  fnesi&ras  (F.  2335  d)^% 

Hiernach  sind  wahrscheinlich  unetruskisch  ql,  ml, 
mn,  viell.  iv  (s.  §  12,  II,  2)  und  ^r,  doch  können  für 
beide  echtetruskische  Beispiele  auch  nur  zufallig  fehlen. 
Auffallig  ist  der  Mangel  von  sl,  stl;  spr,  sn-,  str;  doch 
scheint  auch  in  $pl  das  {  gern  auszufallen,  s.  n.  94.  Dann 
bleiben  nur  zweiconsonanlige  Verbindungen. 

§  15. 

IL    Im  Auslaut. 

Bei  den  Consonantenverbindungen  im  Auslaut  ist 
das  Resultat  nicht  überall  rein  herzustellen,  da  vielfach  ab- 
gekürzte Schreibvveise  vorliegt,  wie  bereits  in  §  5  »über 
die  Syncopc«  bemerkt  ist.  Und  zwar  ist  die  Abkürzung 
—  ganz  abgesehn  von  den  Siglen  vieler  Vornamen, 
einiger  Familiennamen ,  Verwandtschaftsbezeichnungen 
u.  s.  w.  (C.  I,  33—38;  Mü.  Etr.  I-,  442  fif.)  —  doppelter 
Art,  indem  entweder  das  Ende  des  Wortes  verstümmelt 
ist,  wie  in  latdfv,  Jarttr,  lav&n',  lafnr  =  lautni  und 
latdni^a  (lihertus,  -ta)  s.  P,  505—6;  in  alf  (F.  1011  ter 
e  u.  f)  =  alfml  (ib.  c  u.  d);  caf  (F.  1080)  =  cafati; 
veraU"  (F.  P.  S.  251  bis  i)  =  rerafru  (ib.  k)  u.  s.  w., 
oder  der  Vocal  vor  dem  Endconsonanten  weggelassen  ist, 
was  besonders  häufig  beim  a  der  Endung  -^  der  Fall 
ist.  Es  sind  daher  eine  Reihe  auf  /  impurum  ausgehen- 
der Beispiele  wegzulassen.  Selten  ist  abkürzender  Vocal- 
wegfall  im  Innern,  wie  in  plsfiO^  (F.  2163),  cnzm  (F.  2033 
ter  c  s.  P.  S.   p.  111  neb.  cnizus  ib.  d),  oder  sonstige 


••)  Slatt  fii^ral  (F.  2033  bis  A  c)  las  ich  /  .  .  sia^vh ,  s.  /n. 
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imregelmässige  Syncope.  Ferner  schliesse  ich  alle  die  in 
n.  86  u.  89  angefülirten  Wörter  aus,  in  denen  mir  ein 
schliessendes  v  oder  vs'  (vs)  aus  e,  es'  (es)  verlesen  scheint. 
Endlich  bleiben  die  Fälle  unberücksichtigt,  wo  mit  Sicher- 
heit ein  schliessendes  c  als  angehängte  Gonjunction  er- 
kannt werden  kann,  s.  Deecke  Etr.  F.  I,  p.  7—37;  wo 
dagegen  der  Ursprung  des  c  zweifelhaft  ist,  sind  die 
Wörter  mit  aufgeführt. 

pl:  epl  (F.  1914  A  8). 

plc:  eplc  (ib.  10—11). 

crs',  krs':  ucrs'  (F.  602);  akrs'  (F.  451)^^'). 

cn:  ecn  (F.  2582  bis;  P.  S.  443) '•'^'). 

CS',  es:  Ucs  (F.  176  a  u.  b) ;  patacs  (F.  896) ;  trecs'  (F.  346) ; 

xmlics'  (F.  192-2);  aOumics'  (F.  1914  B  12—13). 
Xl:  meil  (F.  P.  S.  399). 
ir:  amecair  (F.  1914  A  2). 
xs:  inais,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 
tr:  axuvilr  (F.  2505  ter),  s.  str,  zr. 
trs':  atrs'  (F.  2167;  Gast.  Mus.  Bezz.  Ztschr.  I,    109, 

nach  eig.  Controle;  auch  wohl  F.  2335,  wo  rc  al)7.u- 

trennen  ist). 
tnvt:  trittnvt  (F.  69,  mit  unklarer  Endung). 
ts':  tmais'  (F.  706  bis). 
Ol:  eH  (F.  2056). 

^rms:  za^rms,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 
^s',  Os:  prnma<^s'    (F.   2033   bis   De);    hu^s   s.    Bezz. 

Ztschr.  I,  257  ff.  '^''). 
Ic:  zilc  (viermal  s.  C.  I,  472  ff.);  re^x^^cdc  (F.  2497)'^'). 


•••)  Gr.  elr.  meliacr  (F.  1065)  =  MBliceygog  scheint  verstüm- 
melt, s.  melakre  (F.  108). 

"*»)  ncntm  {F.  P.  S.  399)  ist  aufgemalt,*  während  darunter  ein- 
geritzt ucntwn  steht  (selbst  copirt). 

»0«)  Unsicher  ist  ue-^Ä'  ...  (F.  560  ter  f,  s.  t.  XXX). 

»Ol)  Wäre  reaxucdc  Name  der  Besitzerin,  so  könnte  c  nachgesetzter 
Vorname  sein  =  caias*.  —  Ueber  veU  (Mönze)  s.  Etr.  F.  II,  95  ff. 


\ 
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1%:  zü'i  (Com.,  selbst  cop.)  s.  fc. 

Ix^^'  cealjls  (idylsjy  muvalxls  (meal/ls),  semqalxl^'^f  ?.  Bezz. 
Ztsch.  I,  257  ff. 

Itl:  namulfl  (F.  816;  1630,  unklar). 
l^l:  ouniulH  (F.   1914  B  19—20);  tannaiol  (F.   S.   S. 
98,  nach  eig.  Copie  st.  -oi), 

I&n:  s'aldn  (F.  1050),  saU^n  (F.  2168). 

Im:  cemulm  (F.  1914  A  7). 

ls%  Is:  -als'f  -als  s.  Deecke  Etr.  Forsch.  I,   p.  69—71; 

reis*  (F.   439;    714);    hels',  hds  (Gast.    Mus.    Bezz. 

Ztschr.  1,  109;  F.  2167,  selbst  copirt),  s.  hc. 

Isc:  liehe  (F.  2183  b,  auch  wohl  2226,  unklar),  s.  Is',  Is, 
If:  ailf  (F.  2033  bis  E  b,  unklar). 
rt:  lart,  s.  P,  462.  ^«■). 

r^:  lar&  (ebdt.);  pnrO  (F.  P.  §.  399,  od.  verkürzt?)  ^^^). 
rms*,  rms:  turms'  (F.  2139;  2144),  furms  (häufig),  s.  C. 
I,  315  ff. 

rnt:  anit,  s.  P,  446. 

rno^:  arnO'  (ebdt.). 

rn&s':  arn&s'  (C.  I,  t.  IV,  3,  p.  364). 

rns:  larns   (F.   P.   S.   254);    iurns   (Orv.,    Bezz.   Ztsch. 

I,  100)  »^■»). 

rs'y  rs:  marxars  (F.  2328);  lars'  (C.  II,  CIO);  veK^urs' 
(F.  P.  S.  212  bis);  efers'  (F.  1935,  s.  P.  S.  p.  109 
=  1988);  vcnrs  (F.  761  j;  viell.  murs  (F.  4:29  bis  a, 
wenn  nicht  abgekürzt),  s.  rs'l;  vgl.  lat.  etr.  Lars; 
Camars  (urbs). 

rs'l:  murs'l  (F.  2335),  s.  rs',  rs  ^^^). 


"•)  Uirct  (F.  2614  ter)  scheint  mir  verslümmelt  aus  turce» 
"»)  ard-  =  arnd-  halle  ich  für  Abkürzung,  s.  I*,  447.     ^ 
*•*)  Sehr  zweifelhaft  ist  arns  (F.  2425);  doch  s.  arnes'   (C.  I, 
917,  Reggio). 

lüsj  pQj.  arzns'  {¥,  1507 j  ist  arnznis*  zu  lesen,  s.  F,  447. 
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mqs':  semcfs'  (F.  2033   bis  D  c),   s.  Bezz.  Zeitschr.  I; 

p.  257'  ff. 
m&:  xim&  (F.  1914  A  22,  unklar). 
ms:  za^rums  (F.  P.  S.  388),  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  p.257  ff. 
mfs:  me&umfs  (F.  2033  bis  A  d),  Beiname  einer  Sclavin, 

wohl  Genetiv  des  Vaters. 
nc,  nk:  ank  (F.  71,  pisaur.);  anc  (F.  P.  S.  387)  '«^•). 
nczl:  s'ranczl  (F.  1914  A  15). 

n&:  aran&;  vanO;  leinO;  iimun& ;  tesino  u.  s.  w.  ^^^), 
n&x:  mun^i  (F.  2494  bis). 
nl:  fuflunl  (F.  P.  S.  453);  zanl  (F.  349),  wo  abgekürzte 

Schreibweise  kaum  anzunehmen  ist,  doch  s.  De  ecke 

Etr.  F.  I,  55. 
nr:  ^anr  (F.  1900  u.  als  Göttin,  s.  G.  I.  351  ff.). 
n8',  ns:  vijpinans;  clens'  (F.  1653);  tins'  u.  tins  (F.  Gl.  1815); 

latins' ;  neo^uns;  fufluns  u.  s.  w.,  s.  «— s  u.  n.  47. 
ns'l,   nsl:    sans'l   (F.    1922,    1930);    sdvand,   s'elans'l 

(F.  2334;  2582  bis;  1052);  sians'l  (F.  807,  unsicher 

abgetheilt);  fuflunsl  (G.  I,  430;  t.  XX,  6)'^^. 
nz:  ^unz  (F.  P.  S.  387),  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 
si:  malavisx  (Göttin  auf  Spiegeln,  s.  C.  I,  340  ff.)*®**). 
str:  axvistr  (F.  2494  bis),  s.  tr  u.  zr. 
B'l,  8l:  nes'l,  neisl  (?)  F.  2087-9;  2133;  capznasl  (F.  1899, 

s.  P.  S.  p.  109)  viell.  verkürzt  aus  -sal,  s.  Deecke 

Etr.  F.  I,  62,  oder  l  =  lautni&as? 
slz:  eslz,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  257  ff. 
8'nts:  pres'nts  (F.  250). 


"••)  Ganz  unsicher  ist  anc  F.  806;  stall  ankn  (F.  2600  aa)  las 
ich  selbst  an:  cn;  ebenso  ist  zu  lesen  F.  2600  a  (gegen  G.  I,  588); 
ank  (F.  71)  könnte  Abkürzung  von  ankar  . .  .  sein,  s.  ankar  (F.  70), 
ankariate  (F.  71)  und  C.  1,  815. 

^^^  Gr.  etr.  tin^n  (F.  2506)  =  Tt^oiydj,  sonst  tin»it{n). 

"^  ^ens*t  (F.  346)  las  ich  selbst  eher  tms'i, 

><^*)  puLtisfp  (F.  2494),  Name  des  Apollo,  scheint  griech.  =  ♦ 
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sns*:  tesfis'  (F.  1914  A  4;  22). 

zpz:  cezpz  (F.  P.  S.  387),  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  257  ff. 

zl:  tuzl  (F.  321  bis,  unklar)  ^«O- 

zr:  acazr  (F.  P.  S.  419  s.  G.  I,  565);   axvizr  (F.  2496) 

s.  tr  u.  str  ^  »^*). 
zs*:  petiezs'  (F.  1914  A  16). 
vc:  eprdnevc  (F.  2057,  mit  unklarer  Endung),  neb.  -eva 

(ebdt.). 
vrs:  tiirs  (F.  2119),  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  257  ff. 
hz:  aihz  (G.  I,  916,  bologn.). 

Von  diesen  59  Gonsonantengruppen  gehn  21 ,  also 
über  Vs,  auf -s'  oder  -»5  aus,  vor  dem  ein  Vocal  syncopirt 
ist;  die  Zahl  der  11  auf  l  ausgehenden  Verbindungen 
würde  sich  bedeutend  erhöhn,  wenn  der  Ausfall  des  a 
in  der  Endung  -al  als  Syncope  betrachtet  würde,  wozu 
ich  mich,  besonders  der  Länge  des  <t  wegen,  nicht  ent- 
schliessen  kann,  s.  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  §  5,  2 
u.  §  3,  1.  Auffallig  und  vielleicht  nur  zufallig  ist  das 
Fehlen  von  mps  neben  m»s*  u.  mfs;  von  er  neb.  cr$*, 
crs  u.  x^/'  von  cl  und  tl  (doch  s.  nunlcl  u.  piutl  n.  32) 
neb.  pl,  f}}  ^^i  ^^h  t^l  u.  s.  w,;  von  7it  neb.  n&;  von  nts, 
n&s  neh.ts*,  s'nfs^  rfi^s;  von  rts,  r^5  neb.  rt,  ro-,  rni^s' ; 
von  sc  (nur  bei  angehängtem  c  »und«)  neb.  sx;  von  st 
(doch  s.  n.  107)  u.  s»  neb.  s'r;  von  sr  neb.  zr;  von  hs 
neb.  hz  u.  s.  w.  Andrerseits  erscheinen  auflallig  Ver- 
bindungen wie  C7i  u.  I^n;  rc  (viell.  mit  c  >und«)  u.  tnvt 
(oder  steht  v  für  n?);  Itl  u.  M;  n&X)  ^P^f  W^;  ^rms 
u.  s.  w.  Ohne  Zweifel  wird  genauere  Kenntniss  der 
Sprache  einige  derselben  auf  Abkürzung  zurückführen; 
doch  zeigt  auch  der  folgende  §  recht  harte  Laütver- 
bindungen. 


'•^  »ezl  auf  Münzen  steht  für  »ezle,  s.  Deecke  Etr.  F.  II,  101  ff. 
"0»)  Zweifelhaft  ist  der  Endbuchstabe  von  ßezrl  (F.  1929,  wo  -rti). 
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§  16. 

in.    Im  Inlaut 

Ich  nehme    diese  Consonanten Verbindungen  zuletzt, 
da  sie,  aus  Silbenschluss  und  Silbenanfang  sich  zusammen- 
setzend,  in  den  Aus-  und  Anlautverbindungen  ihre  Er- 
klärung finden. 
pt:  ceptaqe  (F.  2101);  neuptali  (F.  2596),  beide  unklar 

und  viell.  griech. ;  septesa  (F.  558)  u.  s.  w.  **^*»). 
ptl:  sepfle  (F.  713  bis). 
pl:  aplu,  -uni  u.  s.  w.  (griech.  =  ^A'^oUmv^  -wV^oc);  uples 

(F.   2104);    ireples   (F.  2112);    rq>lia;   rapli;   s'uphi 

u.  s.  w. 
pl^:  ^upWas'  (F.  1054)  s.  ft^. 
pln:  haplnu   (F.   5G2   bis   a);    raplnis'    (F.   670  bis  c); 

viplnei  (F.  1876);  puplna  (G.  I,  34);  suphmi  (F.  2359, 

nach  eig.  Copie). 
pr:  hapre  (F.  461;  auch  454;  455;  458);  »ejiri  u.  s.  w. 

(P,  460),  s.  fr;  apruniial  (F.  1114);  lat.  etr.  Cupra 

(dea)  u.  s.  w. ;  gr.  tipriun  (F.  2142)  =^  'TntQimv. 
prt:  aprte  (F.  1569  bis  b  u.  c),  -f/  (F.  1128). 
prtn:  aprtnal  (F.  P.  S.  151,  viell.  apruinal,  doch  s.  prdn\ 
pr&:  aprie,  -&es\  -^i  (F.    1103—6;    1568;   P.  S.  420, 

s.  C.  I,  565). 
pr^n:  apr&nai  (F.   P.   S.  425,  s.  G.  I,  566  Note)*'^; 

epr^ne  (F.  2033  bis  E  a),  -neta,  -nevc  (F.  2057). 
prn:  steprna,  -ne,  -ni  u.  s.  w.  (F.  463—65  ter  a  u.  s.  w.); 

cuprna  (F.  S.  S.  71);  haprna  (F.  1604). 
prsn:  seprmei  (G.  II,  587). 
pn:  rapni;  pepna;   vipna;   tlapnal;   caupnal    u.    s.    w.; 

gr.  etr.  capne  (3mal)  =  Kantanvi;. 


>"b)  z^vfh.  ist  apcar  (F.  2578  ter). 
"')  aprtnal  (C*  II,  504)  ist  unbelegt. 
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2)$:  tapsina  (F.  286);  -nas'  (F.  258). 

psln:  mpshia  (F.  638),  -Inri  (F.  494  bis  c;  639). 

pstif  psn:  caps'nas  (F.  703),  capsni  (F.  462  ter);  cupsna 

u.  s.  w.  (F.  494  bis  a—h;  638   ter  a — b  u.  s.  w.), 

s.  pzn, 
pz:  ^epza  (F.  314  A  10). 

pzn:  capznasl  (F.  1899,  s.  P.  S.  p.  109),  s.  psn;  craup- 
^      znal  (F.  867  ter  c);  supzni  (F.  177)  ^^'). 
ex:  [»UJcxineas'  (F.  P.  S.  311)  neb.  <^lecmia  (ib.  310)"»). 
et:  &actara  (F.  2558  ter);   sesiietma  (F.  440  bis  a)  ^*^); 

gr.  etr.  eeiur  (F.  2148  bis)  =''Extcuo,  s.  x^« 
ctr:  Oactrei  (F.  48);  gr.  etr.  pvludre  (F.  305)  ==  i7o;iv- 

el:  acleni,  auclina  u.  s*.  w.,  s.  l — n  §  5,  1 ;  j;wc/iV  (F.  1717 
bis);  pezaelia  (F.  1092);  gr.  etr.  cuclu  (F.  P.  S.  413) 

klx:  aklxis  (F.  2033  bis  C  a),  Sclavenname,  viell.  griech. 
ein:  aclnis' ,  -nia  u.  s.  w.  (F.  Gl.  2040);  cxielnies  (F.  P. 

S.  437—8),  -nicd  (Com.,  neu  copirt). 
er:  pacre  (F.  867  ter  s);  acris*  (F.  1729);  ncrislane  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1980);  crueriai,  -idls  u.  s.  w. 
ers:  ticrsa  (F.  606). 
cn,  kn:  fanakni  (F.  P.  S.  277),  -nacnal  (F.  1055);  lecne 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  lOAf3);  jyacnei  (F.  1692);  pecni{F.  333); 

ceicna  u.  s.  w.;  gr.  etr.  kukne  (F.  2530)  =  Kvxvog. 
cnt:  ucntum  (F.  P.  S.  399,  s.  n.  99). 
cnv:   nacnva   (F.   P.  S.   436;    wohl   auch  399);    -vaiasi 

(ib.  398). 


iiti 


^)  In  aei^va  (C.  I,  976)  steht  r  für  m,  s.  §  13,  II,  1.  —  Gr. 
ctr.  he<ple»a  =  *  Innolvtrj  (Gerh.  Sp.  CCCXLI). 

»»•)  Zweifelhaft  abgetheilt  ist  acxa  (F.  1914  B  18—19). 

"*)  Statt  pucta  (F.  200)  ist  pusta  zu  lesen,  s.  199  u.  201;  statt 
tauctinie  (F.  648)  und  s'ectras'  lauctni  (F.  648  bis):  lau^inie  und 
i*€^a6*  lautni. 
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es:  acsi  u.  s.  w. ;  &€C8a  (F.  346);  pucsinal  (F.  638  ter  a); 

griech.  ^;^fse  (F.  2492)  =  W^yaco^  u.  s.  w. 
est:  lecstini  (F.  651);  secstiml  (F.  982)  ^*^"). 
cstr:  macslre  (C.  II,  13). 
estrn:  inacsfrna  (F.  2163),  s.  st. 
esn:  pacsnial,  (facsnedl  (F.  1314;  1775),  wahrsch.  auch 

patacsnaL  (F.  968  st.  -cvnal). 
czr:  heczri  (F.  1915). 
cv:  ^annevil  (F.  2033  ter  c)"^»>). 
ll:  axlesa  (F.  134),  s.  axle  (häufig  auf  Spiegeln  u.  Gemmen) 

=  '^x^Usvg;  inexUm  (F.  2033  bis  Ea)  ^^^. 
Xln:  nuixlnei  (F.  2124). 
Xr:  axrati  (F.  1620);  axrum  (P.  2598). 
Xm:  luxmdu  (F.  S.  S.  5);  iaMx^ie(F.  649;  1060,  s.  I-,  465); 

ayinemrun  (3mal  auf  Spg.  u.  sonst)  •=  '^/«fifiircuf. 
Xn:  axnei,  ^ni;  ainaz  (F.  1934);  zixnei,  -nal;  zuini,  -fiis* 

u.  s.  w.;  lixnei  u.  s.  w.;  zilaxnu,  -nuce  u.  s.  w. 
xne:  zilaxnce  (F.  2033  bis  Ea;  2339). 
xn^:  züaxn^as  (F.  2335a;  auch  wohl  P.  S.  431). 
XS,  xs':  lavuxs'es  (F.  2589),  ßajuxsie  (F.  355),  s.  P,  465; 

axsi  (F.  1118— 21)^1'«);  gr.  etr. /x^am (F.  P.  S.  465)  = 

'l^ioiv;   elaxsantre,    -s' untre  (F.   2726;   S.   S.   93)  = 

XV :  axvistr^  -vizr,  s.  oben;  marnxva  (F.  2101),  fnanmuxva 
(F.  2056—7),  wenn  va  nicht  angehängte  Partikel 
ist,  s.  myr. 

te:  petces'  (F.  P.  S.  291). 


****)  lecskini  (F.  1671)  isl  entstellt  aus  lecstini. 

''»^)  Zwfh.  ist  etr.  camp,  acve  (F.  !2777,  s.  C.  I,  t.  XVI,  6; 
p.  513). 

»»•)  zilazce  (F.  2116)  ist  abgekürzt;  ixra  (F.  1914  B  20)  dunkel. 
—  Gr.  etr.  extur  (C.  I,  1007)  =  "EnToag,  neb.  ectitr^  s.  ct. 

»»'»)  Statt  axsual   {F.  Gl.  237)   ist   axual  zu   lesen   (F.   1521; 
XXXVI). 
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tl:  tatlmiy  veilvnaz;  cutlisnei;  crutbmias  u.  s.  w. ;  gr.  etr. 

at/enta  (F.  1065)  =  ^ArnXdvxri, 
tln:  patbii,  -?V  (F.  1695—7);  caw/tfwas  (F.  2166);  supitl- 

ms  (F.  2577  bis);  tiünei  (F.  227);  rutlnis'  (F.  352); 

s'atlnalc  (Com.,  selbst  cop.);  u.  s.  w.  **'^). 
tr:  petru,  -uni  u.  s.  w;  atrane,  -nes'iu.  s.  w.;  -driaf  etru 

u.  s.  w.  {V,  506);  säre  u.  s.  w.  s.  &r. 
trn:  petrnei  u.  s.  w.;  ptärnei  (F.  435  bis);  catrna,  scatrnia 

(F.  1270;  1275). 
tr$:  petrsa  (F.  S.  S.  16);  veratrsa  (F.  P.  S.  251  bis  h); 

utrsa  (F.  944  bis  d). 
tm:  sitmica    (F.    2096);    gr.    etr.    atmite    (F.   2598)-  = 

*Adfirirog :  catmite  =  Paw/Aridrig  *  ^  **"). 
tn:  atnas;  känei;  tetnasa;  ttäna  u.  s.  w.;  lautni,  -nioa; 

häufig  in  den  Endungen  -ainay  -etna,  -täna  u.  s.  w.; 

s'täna  (F.  2130;  S.  S.  104)  u.  s.  w. 
tnl:  watnies  (F.  129  a,  auch  wohl  b);  letnle  (F.  2777,  camp. 

etr.,  nicht  ganz  sicher). 
tn$:  atnsa  (F.  638  ter  b)  ^^ **»>). 
ts:  räsij  -sial  (F.  534  bis  1  u.  i,  Andre  reusi). 
tsn:  sfatsne  (F.  1779); pefsnei,  -nial(?.  1424;  1429);  rufsnei 

(F.  1728,  auch  wohl  1726),  -mV  (F.  1977,  s.  P.  S. 
.     p.  110),  s.  tzn  u.  s.  w. 
8'v:  nets'vis  (F.  69)  ^^^•). 
tzn:  rutznei  (F.  428),  s.  tsn. 
tv:  petvia,  -vial  (F.  1094;  1526);  trutvecie  (F.  2603  bis); 

eitva  (F.  2056;  2340)  u.  etve  (F.  1915);  matve  u.  s.  w. 
^c:  ri&ce  (F.  2596);  ese&ce  (F.  P.  S.  402). 


'"*)  Griech.  etr.  atlnta  =  'Atakdvtrj  (F.  2158). 

""•)  Gr.  etr.  clutmsta  (F.  305)  =  KlvraifivijüTQtt,  s.  ä^.  — 
Auch  atrste  (F.  2152)  =  "Jögaarog. 

'»•*)  Jedenfalls  veriesen  ist  tutn/u  (F.  1818,  s.  P.  S.  p.  107; 
Andere  iutnfmi). 

»»«•)  Unecht  scheint  die  Inschrift  mit  netsvia'  (F.  560  ter  h). 
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^l:  haHials   (F.  P.  S.  387);   &ve&li...,   -lies  (F.  2334; 

S.  S.  104);  me^/fwi  (F.  2033  bis  Fa;  2339,  s.  C.  I, 

447  ff.);  meolasial  (F.  2108,  s.  Deecke  Etr.  F.  I,  23); 

sed^/am  n.  s.  w.  (G.  I,  328—9)  u.  s.  w. 
&ln:  meo-lnal,  -ne  (F.  367 — 401  im  Grab  d.  crelne). 
^  r:  se&re  u.  s.  w.    s.  I",  469,  s.  tr;  zaOrnms  (F.  P.  S. 

3SS),    s.   B^rms,    o^rm;   gr.  q\x,  pa{>r  . . . .  (F.   2524 

bis)   =  ndrnoxKog;   su^rina  {F.  1782)  u.  s.  w. '*^**). 
Brm:  za&rmisc  (Mon.  Ined.  VIII,  t.  XXXVI),   s.  Bezz. 

Ztsch.  I,  257  ff.,  vgl.  Br,  &rms. 
^rn:  s'eOrnai,  Si'^rnei,  -nal  (F.  Gl.  1616)**^). 
dm:  anmh  (F.  1050)  *2^'). 
Bmsn:  ra&msnal  (F.  497). 
B7i:  peOna  u.  s.  w. ;  su^nei  (F.  562  ter  a);  latiO-ni  u.  s.  w. ; 

ha^na  (C.  I,  311,  n.  18);  ve^nas'  u.  s.  w. ;  rele^nei, 

velif^nei  u.  s.  w.;  ale^nas  u.  s.  w.;  gr.  etr.  (?)  puO^nices 

(F.  2386,  s.  G.  I,  414). 
Bfis:  pre&use  (F.  1053,  oder  'Sa?). 
Bs:  ara^sia  (F.  2605,  s.  G.  I,  t.  XX,  1,   p.   765;*doch 

s.  I*,  44(0 '''*^). 
Bai:  caraBsle,  -leis  (F.  1933,  s.  P,  S.  109). 
Ip:  alpan  u.  s.  w. ;  ulpini  (G,  II,  591);  talpius'  (F.  2588); 

a/puialha  (F.   317   bis);   gr.   etr.  velparun  (F.  2277 

bis  B  =  2537)  =  'EX'rr^vo^Q. 

Ipn:  alpnas  (F.  2603  bi«),  -nu  (F.  2412;  2582  bis;  2505 
bis)>2  2a)^ 


'^«^)  Gr.  etr.  a^rpa  (F.  1065)  =  "'Argono^. 

•*•)  Zweifelhaft  ist,  ob  vor  ....  ^rnei  (F.  273  bis)  ein  Vocal 
oder  Consonaiit  gestanden  hat  (/  oder  ?•). 

'*'•)  lit^ini  (F.  67:2)  scheint  mir  verlesen  statt  pe^iii^  oder 
*pe%iniy  s.  tu;  doch  s.  scarpmt  (F.  1977)  und  n.  127». 

**'^)  Gr.  etr.  ud'ste  (5mal  auf  Spgln.)  =  *OÖvactvg. 

»"•)  Griech.  etr.  ;fe/qp?m  (F.  2054  ter)  und  tpultpsna  (F.  2346 
bis  b)  =  KttllitpmVy  Uolv^ivi]. 
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Ic:  alce  (F.  111);  malce  (F.  2032  bis  E  a,  nach  C.  I,  670); 

svalce  (C.  I,  741   ff.);   ialce  (ib.  694  ff.);  felce,  -ces 

(F.  2322),  'Cinatial  (F.  1450;    1803);    velces'  (F.  S. 

S.  34),  'Cialua  (F.  P.  S.  211)  u.  s.  w.;  lat.  etr.  Vulci 

u.  s.  w. 
Ich:  felcna  (F.  867  ter  g)'*^'). 

Iczn:  velczna  u.  s.  w,  (F.  1386—90,  s.  P.  S.  p.  104). 
Ix:  vdxa  u.  s.  w.;  hulienas  (Orv.  s.  Bezz.  Ztsch,  I,  98); 

iutulia  (F.  P.  S.  412);   gr.  etr.  lalxas  (F.  2157)  = 

lin:    velxna  (F.    236);    hulxnas,   -^iesi,    s.  x—w;    zilxnu 

(F.  P.  S.  387). 
Ixnc:  zilxnce  (F.  2432). 
Ixr:  vdxrei  (F.   1848;  867   ter  p  u.   u),   -^asa   (F.  867 

ter  q)'"'). 
Ix^n:  velxznas'  (F.  1385). 
It:  velti  u.   s.   w.;  ultimnes',  -fiicd  ^^^^);  cidiana  u.  s.  \v. ; 

lat.   etr.    Veltia  (C.  I.  L.   I,    1387,    vgl.  F.    1608), 

WoUa,  VoUumna  u.  s.  w. 
Itr:  aUria  (F.  481);  cipinaltra  (F.  347). 
Itn:  tumiltni  (F.  P.  S.  173  bis);  uitnas  (F.  2119)  s.  Izn; 

veltni  (F.  1476). 
Its,  Its':  felis'i  (C.  II,  613);  veüsanei  (F.  1517,  s.  P.  S. 

p.  104). 
Itsn,   Its'n:   veltmas'   u.  s.    w.    (F.  Gl.    1920);    aidts'ni 

(G.  II,  588). 
l&:  td^e  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1982);  nul&i  (F.  2568  ter  b); 

vdä^ur,  -&uma,  -^ina,  u.  s.  w. ;  sval&as  (Corn.,  selbst 

copirt). 
l&n:  vel&ne  (F.  534  ter  m). 


'"»»)  Gr.  etr.  alcsti  (F.  2598)  =  "M^irjaTig, 
"»»)  Gr.  etr.  elznstre  (F.  44;  2500)  =  'AXi^avdgo^. 
"»»»)  Ganz  unsicher  ist  vltu  (C.  II,  612);  verlesen  nUes'  (F.  Gl. 
1983)  St.  .  .  .  utles'  (F,  796). 

Müller'*  Etrusker.   IL  26 
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l^r:  vd^hrinal  (F.  534  bis  a),  -^ritial  u.  s.  w.  ^-*'). 

Im:  velrnal  (F.  P.  S.  277). 

Im:  feimuh  -uidl  (F.  Gl.  460—1)  ^2^*»). 

Imn:  cdmnei  (F.  1011  ter  p). 

In:  alnas'  u.s.  w.;  vdnei  u.  s.  w.;  hcUna  (F.  480);  ^cdfia 

(G.  I;  366—7);  matulnei,  eimulnei,  patilnal  u.  s.  w.; 

gr.  etr.  (fulnice,  -nise  (F-.  1070;  P.  S.  463)  =  no).v- 

vsfxrfg: 
ln&:  vdn&i,  -Hol  (F.  2573  ter  b). 
Ins:  almus'  (C.  I,  969). 
1$,  Is' :  ds'ina  u.  s.  w.;  euh'u  (F.  564);  aus* ans'  -am'i 

F.  1053  u.  1051);  vdmi,  -si  u.  s.  vv.;  .upelsi  u.  s.  w. ; 

lat.  etr.  Alsium;  Volsinii  u.  s.  w. 
Isc:  vekcu  (F.  768),  -cus  (F.  1054,  nicht  ganz  sicher  ab- 

getheilt). 
Is't:  fals'ti  (F.  1914  A  15). 
Istr:  mahtria  (F.  2582). 

Isn:  kalsnis'  (G.  II,  591);  updsfia  (F.  1882)  ^^^O- 
Iz:  velzinas'ia  (F.  1843);  vdza  (Orv.,  s.  Bezz.  ZtsAir.  I, 

102,  wo  auch  über  das  unsichre  vdzeis'). 
Izn:  felznd  (F.  668);  vdznax  (F.  2163);  ulz^iei  (F.  S. 

S.  107),  s.  ttn;  viell.  caialzna  (F.  P.  S.  257). 
Iv:  s'alvi  u.  s.  w.,  lat.  etr.  Salvhis^^^^);  selvand  u.  s.  w. 

(G.  I,  458  ff.);  tnidvannice  u.  s.  w.  (Bezz.  Ztschr.  I, 

102   ff.);  helvasi,   -vinati,  »^vereal  u.   s.  w. ;  lat.  etr. 

Hdvius  u.  s.  w. 
If:  (Ufa,  'finas'^  -fianas'  u.  s.  w. 


"*•)  Statt  vel&seini  (C.  II,  289)  ist  veloseini  zu  lesen  ^^latein. 
Schrift);  statt  alsrial  (F.  1603)  wahrsch.  alfnaL 

«*»>)  Gr.  etr.  palmi^e  (F.  2215;  2513)  =  naXaft^dng;  telmuns 
=  Tskofimvog  (Bull.  1875,  p.  87),  tei[mun]  auf  Münzen? 

"*•)  Gr.  etr.  elsntre  (F.  2495)  =  'jili^avdQos. 

"'^)  Sehr  zweifelhaft  ist  s*alvm  (F.  1847,  n  drübergeschrieben 
s,  t.  XXXVII). 
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Ifn:  alfna  u.  s.  w.;  ptdfna  u.  s.  %v.  ^^^).  - 

rp:  scarpimies  (camp.  etr.  F.  P.  S.  519);  laA.  .etr.  Scarpia 

(F.  1183);  kurpenas'  (F.  467  ter,  oder  ve?);  gr.  etn 

euturpa,  -pe  (4mal)  =  Evr^Qitri, 
rpl:  turpli  (F.  1816;  auch  1815  herzustellen). 
rpr:  terprao^e,  -atez  (F.  1530—1). 
rpn:  carpnati,  -tesa  (F.  628  quat.;  547);  -tial  (F.  612; 

779)  *«^')- 
rpnt:  carpnti  (F.  629)  ^  '^  ^ '). 

rc,  rk:  larce  u.  s.  w. ;   marce  u.  s.  vf..;.turce,  ^rke  (Cu  I, 

622  flf.) ;  arcenzios'  (lat.  etr.  F.  1045) ;  vercenas  (Orv., 

s.    P,   489);    arce   (F.  2055—6);   farce   (F.  2175); 

carm  u.  s.  w. ;  treu  (F.  320  bis  a ;  t.  XXV)  u.  s.  w. 
rclj  rkli  xurdes  (F.  2070),  s.  ril;  gr.  ek*.  hercU,  herkle, 

(oft  auf  Spgn)  =  'HgaxXrjg. 
rctnsn:  arcmsnas  (F.  2163). 
rcn;  larcna  u.  s.  w. ;  marcna  u.  s.  w.;  vercna  u.  s.  w.; 

carcwa  (F.  149)  u.  s.  w. ;  tarcna  (lat.  etr.),  s.  r;t- 
rcnt:  arcnti  (F.  679),  s.  rc. 
rcns*:  marcns'a  (F.  1818). 
rcsn:  [mjarcsnei  (F.  534  ter  n),  s.  rcn. 
rx:   ton*;  'l^'f  'lunies  u.  s.  w.,  s.  P,  470—1;  iwar^aVs 

(F.  2328);  gr.  etr.  arxate  (F.  2412)  =  "Aq^aq;  u.  s.  w.. 
rxU  lurtles  (F.  2071);  gr.  etr.  herile  (F.  2489),  s.  rd,  rkl 
rxn:   larcna  ...  (F.    1669);    marxna    u.   s.   w.;    tarxna 

u.  s.  w. 
rxn^:  tarxntias'  (F.  470),  viell.  •«  (F.  1787). 
rt:  artinal  u.  s.  w.;  lartia,  -iiu  u.  s.  \v.  (I*,  462  C); 


"«)  Unsicher  bleibt  aZÄw/a  (F.  1544=1543,  s.  P.  S.  p.  104,  litt, 
incertis). 

^     "'•)  Für  icarpmi  (F.  1977)  möchte  ich  *8carpini  oder  *scarpni 
lesen,  s.  pe^mi  n.  121. 

»"^)  Von  zweifelh.  Echtheit  ist  gr.  etr.  wtpe  (F.  1072  Ms)  = 
*0^(pivg;  dagegen  scheint  evrtpia  (F.  2846  bis  d)  =;:  £v/uo(9ta  (t;=ti). 
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partiunus,  -tunns  (Com.^  selbst  copirt);  gr.  etr.  |>arff- 

nipe  (F.  P.  S.  463)  =  naQ&svonatog,  s.  r&. 
rth  cezarüe  (F.  952),  lat.  etr.  caezirüi  (F.  S.  S.  27);  lat. 

etr.  cartlia  (F.  855  =  951,  s.  t.  XXXII). 
rtn:  arfnei  u.  s.  w. ;  zertnai  (F.  P.  S.  435). 
rts'v:  purts'iana,  -vavcti  (F.  P.  S.  387—8). 
r^:  lar&is',  -al  u.   s.   w.;    lar^urm*  (F.   1803;    1807); 

tusurMr  u.  s.  w.  (C.  I,  262);  cur^utes'   (F.  597  bis 

p);  s'er&uri  (F.  1771),  -»urne  (F.  561)  u.  s.  w.;  gr. 

etr.   ar&em  ...  (F.   2482)  =  ''Agrefiig;  par&anapae 

(F.   1070)  =  naQ&svoTtatog,  s.  rt. 
r^r:  lar^ru  (F.  314  A  8  u.  10). 
r^n:   har&na  (F.  734);  far^naxe  (F.  2327   ter  b;  P.  S. 

387;   auch -2220  bis  u.  wahrsch.  2033  bis  G   1,   s. 

Deecke  Kritik  p.  24  flf.). 
r^z:  nur&zi  (F.  2339,  Andre  nup  .  . .). 
rl:  parliu   (F.   2033   bis  B  a),    Sclavenbeiname ,    vielL 

griech. 
rm\  tiirmus\  -uca;  herme,  hirminaia  u.  s.  w. ;  armunia 

(F.  1572);   ^irmana  (F.  554)  u.  s.  w.;  gr.  etr.  er- 

mania  (F.   2726)  =  'Egfiiovri;  marmis  (F.  2479)  = 

Mdgnriaaa, 

rmn:  hertnnei  (F.  726  ter  b,  e,  f;  P.  S.  192);  armne 
u.  s.  w.;  ^unnna  u.  s.  w.;  pannni,  -mnial  u.  s.  w. 

rn:  arnes*  (G.  I,  917);  larna,  vama  u.  s.  w.;  ancamei; 
haptrncd  (F.  253);  sertnmial,  s* erzürn  .  .  .;  ce^umas; 
nmmu,  -nux  u.  s.  w. 

rnt:  amtiu,  -tis*,  -tial  u.  s.  w.  (I*,  446  fif.). 

rhth  amäe  (F.  993—8). 

rntn:  arntni,  -nei  u.  s.  w.,  s.  P,  448. 

rnts:  amtsa  (F.  784). 

rn^ ,  am^aJ,  -^ia  u.  s.  w. 

rnz:  arnza^  -ziu  u.  s.  w. 

rfizh  amzle  (F.  996). 

rs,  r$'\  lat.  etr.  arse  verse  =  averte  ignem  (P.  Diac.  Exe. 
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Fe.  p.  18,  15  M.);  Arsia  (sUva);  tirsia  (F.  1081 
quat.  a),  wohl  =  etr.  ursi  (F.  803,  vgl.  ^annursia 
...  G.  n,  t.  XXV,  2,  p.  628);  etr.  arsira  (F.  2333 
a);  larsmal,  -sH  ...,  s.  P,  464;  vers'enas  (F.  2180); 
griecb.  etr.  TvQcrivoi;  lat.  etr.  Porsen(n)a  u.  s.  w.; 
gr.  etr.  perse,  ^ferse,  ffera^e  =  UeQtjevg^  (fersipnai, 
-nei  (2033  bis  D  b;  P.  S.  406)  =  nsgaiqiovri, 

rsc:  ersce  (F.  2598,  unklar). 

rsp:  curspia,  -pena  (F.  1655;  P.  S.  148). 

rst:  laursti,  larste  u.  s.  w.,  s^  aw  **^);  perstiesa  (F.  897); 
gr.  etr.  urste  (F.  305  =  2514  bis)  =  "OQiarrig, 

rsm:  ursmini  (F.  2095  quat.). 

rsn,  rs'n:  tursni  (F.  1612);  virs'neia  (F.  1879);  carsna 
(G.  I,  t.  V,  2). 

rz:  larza,  -züe  (s.  P,  463);  lerzinia  (F.  1914  A  18); 
inurzua  (F.  1915);  nurziu  (F.  724;  1731). 

rzn:  arznisr,  -neal  u.  s.  w;  nufurznas*  (F.  1513),  s.  frzn. 

rv:  curvesa  (F.  161);  marvenas  (F.  2056);  zelarve  .  .. 
(F.  2058;  2100). 

rf:  scurfu  (F.  866)-,  -fusa  (F.  863),  -fia  (F.  P.  S.  251 
bis  f). 

rfn:  parfnal  (F.  P.  S.  256)^««*). 

mp:  pumpu  u.  s.  w;  ampües  (lat.  etr.  G.  I,  849);  catnn 
pane,  -nia  (F.  1631—2). 

mpl:  pumplialx  (F.  P.  S.  388). 

mpn:  pumpnas*  u.  s.  w.,  s.  p — n,^^^). 

iwq):  amqiare  u.  s.  w, ;  lamq>e  u.  s.  w. ;  semqaljls  (F.  2070) 
=  >70«  s.  Bezz.  Ztsch.  I,  257  flf.;  gr.  etr.  aemqetru 
(Bull.  1873,  p.  8)  =  'Afi(fiTQV(ov,  s.  n.  130. 


"••)  Ist  auch  statt  parstial  (F.  P.  S.  246)  laratial  zu  lesen? 
8.  §  8,  2. 

"•*)  Oskisch  ist  marhiea  (F.  2772),  s.  maraSy  ^-rai  u.  s.  w. 
(Ender.  p.  39). 

!>*)  Ganz  unsicher  ist  die  Lesung  campnas  (F.  2335;  C.  I,  507 
canpnas). 
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mqiniamqnei  (F.  t523);  ham(pna,  -waZ(F,  1398;  1522)*'®'). 
mc:  amce  (6mal,  s.  C.  I,  697  fif.);  amcie  (F,  1933,  s.  P. 

S.  p.  109)  ;^amce  (F.  P.  S.  398) '»««'). 
m&:  ram^a,  -^crs  u.  s.  w.  (I^  468);  cam&i  (F.   P.  S. 

438);  wahrsch.  sem^ial  (F.  P.  S.  442)  s.  m^i. 
m^r:  num^rcU  (F.  264). 
m^n:  am^nial  (F.  404;  413,  nicht  oZ^...);  sern^ni  (F. 

1756-8;  1906). 
ml:  einlil  (F.  260,  unklar);  gr.  etr.  smla  (F.  2468)  =* 

mhi :  cumlnas,  -nai  (F.  2105 — 6),  lat.  etr.  conüntai  (F.  281); 

m^nlnas'  (F.  2171). 
mr:  amri&i  u.  s.  w.  (F.  61.   98);    umria,    -rus*,   -rana 

u.  s,  w. ;  lenirecnas'  (F.  1205);  gr.  etr.  aimemrun  = 

^Ayafi^firwv;  memrun  =  M^fJtvfop,  s,  Bezz.  Ztschr.  11  j 

und  wr. 
mrc:  limrcen.,  (F.  P.  S.  517,   camp,  etr.;   Abtheilg  im- 

sicher). 
mrcn:  lemrcna  (F.  1206). 

mrn:  fremrfiei,  -mal  (F.  S.  S.  7 ;  1 1 ;  F.  504  und  sonst). 
,  mn:  häufig  in  der  Endung  -^nna,  lat.  etr.  -^nnius  u.  s.  w.; 

amnal  (F.  681);  famnia   (F.  1173);  cunmi  u.  s.  w.; 

mtmfias',  -nal  u.  s.  w.;  remne,  lat.  etr.  retnnia;  Jenmi 

(Vit.,  s.  Bezz.  Ztsch.  I,   106),  -nis'a  (Com.,  selbst 

cop.)  u.  s.  w. ;  gr.  etr.  primnne,  •^^'  (F.  305;  2514  ter) 

=  Ugtofievog,  -rfjuefog? 
ms:  nemsu  (F.  1014  bis  c,  auch  wohl  2568);  nwnsi,  -sinei 

u.  s.  w.;  lamsdlis'a  (F.  P.  S.  242,  nach  C). 
ms'c:  lums'cidL  (F.  440  bis  b). 


"•  •)  Stott  (panitpni  .  .  ,  (F.  P.  S.  258 ,  l.  IX)  lese  ich  hamipm. 
—  Griech.  etr.  ist  amq>tiare  {F.  1070)  neb.  amtpiare^  kamtpiar  = 
*AfjLfpid^og,  s.  Bezz.  Ztschr.  II. 

"•^)  mt  begeg:net  nur  in  gr.  etr.  lamtun  (F.  P.  S.  253)  = 
Aaof^iiotv.  —  Ueber  rerSne  s.  n.  58;  doch  s.  amines  (F.  1772-). 

"»)  Statt  eimlnei  (F.  864)  lese  ich  eimtilnei. 
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insu:  häufig  in  der  Endung  -ttmsna,  lat.  etr.  -omsna'. 

mz:  remzanei  (F.  527). 

inzn\  remzna  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1537—8);  ucumzna,  -nal, 

uxumzna  (F.  696  bis;   709  bis  b;   P.  S.  232;    141; 

146). 
np:  cranpe  (F.  1918  ter  a);  minpial  (Orv.,  Bezz.  Ztsch. 

I,  105);  punpU,  -pusa  (F.  687  bis  b;  688). 
npn:  punpfuas',  -nafia  (C.  1*970). 
n(f:  anqare  u.  s.   w.;  Ian(fe  u.  s.  w.,  s.   m(f ;  wahrsch. 

harufina  (1603,  viell.  auch  1602). 

■ 

nr^  nk:  ancari,  -^rnei,  ankar\  -^kariate  u.  s.  \v. ;  ptanctire, 
'Ha;  cencu  u.  s.  w.;  aoence  (F.  2340). 

nkr:  krankru  (F.  2033  bis  E  d). 

ncn:  cencna  (F.  155). 

ncr:  ^ancvilus  (F.  P.  S.  469,  s.  C.  I,  772). 

nx'  ^anxuvü  (F.  405);  rmxie,  -es';  anxaru  (F.  430); 
»unxtä^e  u.  s.  w.  (C.  I,  489  ff.);  gr.  etr.  anxas 
(F.  2474  bis)  =  'Ayxiovg^ 

nxlv:  runxlvis  (F.  2033  bis  Cb),  Sclavenname,  viell. 
griech. 

nxr:  ^anxvil,  --vilus,  s.  P,  459  ff. 

nt:  seiante  u.  s.  w. ;  frentinate;  fruntac;  aprunticU;  tucun- 
fine;  casuntinial;  cerixunte;  avfuntus  u.  s.  w.;  vente, 
rentia  u.  s.  w,;  lat.  etr.  Ferentinum,  Mezentius;  falando 
(P.  Diac.  Exe.  Fe.  88,  12  M.)  u.  s.  w. 

ntl:  fantle,  -es'  (F.  Gl.  1754);  zintla  (F.  1804  bis  f); 
gr.  etr.  tunile  =   Twödgrig. 

ntln:  tanünas  (F.  P.  S.  517  camp.  etr.)"^*). 

ntm:  ^entma  (F.  346). 

vtn:  antni  (F.  578);  pantna  (F.  1694);  piintnaf  -nas* 
(G.  I,  958;  F.  724  bis  e);  s'eninial  (F.  1746)  >»»). 


^^-)  In  puantm  (F.  1055  bis)  steckt  jedenfalls  eine  Abkürzung. 
'^ )  Statt  mantva  (F.  S471  bis)  lese  ich  manrva  =  Minerva; 
s.  menarva  (G.  I,  371). 
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n&:  trmHnei  (F.  1182);  venHcalus'  (F.  2163);  hhiHa 
u.  s.  w. ;  aran&ia,  ran^eal,  arun&ia  u.  s.  w.,  s.  P, 
446 ;  ran^u  u.  s.  w. ;  gr.  etr.  tinHm  (3mal  auf  Spgln) 

n^c:  can&ce  (F.  2339). 

no^r:  [prejn&rei  (F.  362   bis   a),  pren^ral  (F.   325  bis 

c  u.  d). 
n&n:  pen&na  (F.  1900;    1914  B  14—15;  abgek.  1916); 

ven^nal  (F.  1282)  >"). 
n^v:  man&vate,  -ieaa,  auch  lat.  etr.  (F.  1680;  1918  ter; 

721  bis  a  u.  b)*"). 
nl:  cvenle  neb.  cvelne  (F.  367 — 401);  gr.  etr.  merde  (auf 

Spgln  häufig)  «  MsvÜaog. 
nr:  unris*  (F.  P.  S.   355);   gr.   etr.  axmenrun  (F.  2162) 

=  'Ayofji^fjivüiv,  s.  mr. 
nrv:  menrva  (häufig  auf  Spgln),  auch  manrva  (s.  n.  133). 
nm:  fahma  (F.  1914  A  1,  nach  eign.  Prüfung). 
ns,  ns*:    ctds'ans'i  (F.    1051);   kansinaia   (F.    2184   bis, 

s.  P.  S.  p.  111);  ^ansij  -sinei  (F.  Gl.  622);  lat.  etr. 

thensa;   etr.   lensu,  -aus,   lat.   etr.  -so  (F.   1535 — 7) 

u.  s.  vv. 
ns'cv:  Uns* etil  (5mal,  s.  C.  I,  290—2). 
nsl:  mumle  (F.  P.  S.  398). 
nsn:  xanmei  (F.  P.  S.  179,  oder  *a»..?)'^^. 
nz:  venza,  -zäe  u.  s.  w.  (I^,  455—6);  canzate  (F.  2582 

bis);  ranzas  (F.  839  bis  v). 
nzn:  canzna  u.  s.  w.;   menznal  (F.   1547);  penznas  (F. 

2033  bis  C  c),  Sclavenbeinarae;  flenzna,  -nate  u.  s.  w. 

(F.  2279). 
nv:  tenve  (F.  2033  bis  E  a)'»'). 


»•*)  Abgekürzt  ist  ren^n  (G.  II,  591),  s.  rin^na. 
"•*)  Für  u  steht  v  in  ran^v  (F.  2353);  -»via  (F.  2351),  s. 
§  12,  II,  3.  —  Gr.  etr.  ist  pan^sü  =  n^ydcaiAe/a. 

>M)  Zweifelhaft  ist  das  Verhfiitniss  zu  anx:  anei  (F.  P.  S.  251  bis  a). 
••'j  Verlesen  scheint  mir  lanoar  (F.  P.  S.  344). 
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8' Pf  sp:  cusperiena    (F.    1383);    crespe,    -pini  u.   s.   w.; 

rus'pti  (F.  2031  bis  od.  rus'pii);  spaspusa  (F.  1011 

quat.  b);   caspu,  lat.  etr.  caspo,  u.  s.  av.;  gr.   etr. 

sispes'  (F.  P.  S.  410),  Genit.  v.  2!lavqog. 
$pl:  lesplai  (F.  2034,  od.  l'esp . .). 
spr:  caspres'  u.  s.  w.  (F.  Gl.  797—8);  hasprkd  (F.  P.  S. 

276)»»»).  ^ 

s'c,  sc:  sescaina  (F.  440  bis  e  u.  f);  lescan  (F.  346);  lescul 

(F.  1914  A  7,  wenn  richtig  abgetheilt);  ?Msre  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1085);   rasce  (F.  2163);   re.«<?w;  risce;  tisciisni 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  1817—8);  fnis'cial  (F.  2603)  ^3^). 
sein:  sesdna,  -nei  u.  s.  w.  (F.  440  bis  b;  d;  405;  411)^ 

s.  sc  u.  est, 
8*clj  sei,  skl:  hxiUnes'cle   (F.   1915);    velHiruscles  (Orv.^ 

s.  Bezz.  Ztschr.  I,  97  ff.);  musdena  (F.  186  a  ii.  b); 

gr.  camp.  etr.  asklaie  (F.  2753  bis). 
scr:  mscri  (F.  256,  nach  G.  I,  643  ff.). 
scn:  vesmei,  -nal  (F.  Gl.  1943);  plascnei  (F.  P.  S.  193; 

202);  tuiscml  (F.  319,  s.  Gl.  2021);  luscni  (F.  1678). 
8%:  resxualc  (F.  2497). 
s't,  st:  pusta,  -im  (F.   199—201);   fastia  u.   s.   w.   (1% 

472  ff.);   nustesa,   nus'tesla  u.  s.  w.   (F.   Gl.    1262); 

prestial  (F.  726  quat.  b);  Jmstie  (F.  P.  S.  153);  husti- 

leia   (F.  2608);    lat.    etr.   hister   u.   s.   w.;    gr.    etr. 

castur,  nestur  =  KdaroiQ^  Niattaq  u.  s.  w. 
s'tl,  Sil:  nmües'  (F.  346);  ceristlial  (F.  634;  637  bis  b); 

calus'Üa  (F.  1049)  >*^). 
s'tr,  str:  mestri  (F.  1688),  masir..,  (F.  658);  vestrecnal 

(F.  1598,  s.  P.  S.  p.  105);  gr.  etr.  cas'tra  (F.  2536 

bis)  =   KaaGoivÖQa. 


'••)  Statt  arispna  ...  (F.   Gl.    162)  ist   arntna,  .  .  zu   lesen 
(F.  582),  8.  584  u.  564. 

'*')  8(p  nur  in  gr.  etr.  sistpe  (F.  2165)  =  Zlcv^og,  s.  sp. 
»")  Zweifelhaft  abgetheilt  ist  eaUla  (F.  1^14  A  2—3). 
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strcn:  vesbcnas*,  --cnial  (F.  2337;  P.  S.  289);  estrcnas* 
(F.  1231). 

strn\  vestrndUsa  (F.  475  A — D). 

stn:  astnei  (F.  314  A  1);  cestna  u.  s.  w. ;  laristnei,  s. 
§7,3;  hustnei,  -nal  (F.  Gl.  613);  xvesinas*  u.  s.  w. 

stntr:  fastntru  u.  s.  w.  (F.  562  ter  a— w). 

stn 8-,  cestf^a  (F.  534  ter  d,  viell.  abgekürzt). 

st 8':  iists'es'  (F.  350). 

s^:  fasH  u.  s.  w.,  s.  st;  fes&ixv...  (F.  2301,  Abth.  un- 
sicher); s»es&u  s.  n.  96;  gr.  etr.  atres&e  (F.  1070) 
=  "Ädgaarog;  urus^e  (F.  2156;  2549)  =  'OQ^arrjg; 
cbid^umus^a  (F.  2156)  =  KkvratfAvilaTQa. 

8^7}:  cves^mü  (F.  1120). 

s'l,  sl:  fus'le  (F.  1914  A4;  13,  wenn  richtig  abgetheilt); 
patislane,  itcrislaneu.  s.  w.;  cuis'la  u.  s.  w. ;  caus'lini 
u.  s.  w. ;  leusla  (F.  628  ^er)  u.  s.  w. ;  häufig  in  -a«te, 
-esla  u.  s.  w. 

sin:  maslnis',  -nei  (F.  1441—2;  1686). 

sr\  caresri  (F.  1915). 

srn:  husinana  (F.  480);  nusmei  (F.  P.  S.  173  bis  o). 

s'm:  »..nas'nia  (F.  467,  Abth.  unsicher). 

s'n,  sn:  tesne  (F.  1914  A  20  u.  21);  c(isni  u.  s.  w.; 
t%ts'nu  (F.  659  bis)  u*  s.  w.;  tusna  (F.  2494  bis); 
mus'ni  (F.  1050)  u.  s.  vv. ;  häufig  in  der  Endung 
'Sfiia,  -mei  u.  s.  w.;  lat.  etr.  tosnos  (F.  P.  S.  251 
ter  y)  u.  s.  w. 

s'nt,  snt:  presnte  u.  s.  w.,  pres'ntesa  (F.  Gl.  1452 — 3)  **'). 

$n&\  presnte  (F.  2033  ter  b)  ^*2). 

s'Vf  sv:  eOaus'va  (G.  I,  373);  masve,  "vanial  s.  §  12,  II, 
nach  5.  ^*»). 

»♦>)  Gr.  etr.  cas'ntra  (F.  2161)  =  Kacaävd^a. 
»*«)  Zwfh.  ist  ca^zi  (bil.  F.  460)  =  lat.  Cassius. 
»*«)  Für  u  steht  v  wohl  in  svl  in  munisvled'  (s.  muniside9), 
lar^ialisvle,  x^^'^^^^^^'^  s.  n.  90. 
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zp\  ezpus  (F.  2183,  od.  -fus?);  cezpcUxals  (F.  P.  S.«  387), 

s/  Bezz.  Ztschr,  I,  257  flf. 
zcn:  huzcnai,  -ni  (F.  P.  S.  436  a  u.  b;  445). 
zo^rn:  vez&rnei  (F.  440  bis  c),  s.  stm, 
zl:  trazlus'  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1836—7);  huzlunia  (F.  1011 

quat.  a,  s.  P.  S.  p.  100);  &ezle,  ^ezl'  (auf  Münzen, 

s.  Deecke  Etr.  Fo.  II,  101  ff.)  ^**)- 
zr:  attzrinas  (Com.  eig.  Cop.). 
zrtl:  cezrtlial  (F.  S.  S.  23—4),  s.  rtl  ^^% 
zn:  ezna   (F.  597  bis  b;   1011   bis  b);  peznd  (F.  677); 

ruznei  (F.  417;  2569  quat.). 
zsn:  ruzma  (F.  1727). 
vcf:  purts'vaväi  (F.  P.  S.   388,    wenn   nicht  av  für  au 

steht),  s.  n.  88. 
vt:  pevtial  (F.  1097)^*«). 
v^:  rav&as  (F.  P.  S.  231). 

vi:  avle  u.  s.  w.,  s.  P,  443  ff.;  cavlai,  -la  (F.  169;  1384), 
vr:  hayrmies   (C.   I,   t.  X,    3   u.   4,    p.   361);   levrecna 

(F.  1153),  beide  auch  mit  pr  gelesen,  s.  hapre,  aber 

auch  harmies  und  leinrecna. 
vn:  cnevna  u.  s.  vv.  (F.  327  bis)  s.  §  12,  I,  3. 
4)ntz:  ravntza  (F.  343). 
vn^:  ravn^f  -*?/«,  ^^ttla  u.  s.  w.,  9.  P,  468. 
V8i  mavsi...  (F.,  1337);  clevsins  (F.  2033.  bis  E  a);  eis- 

levsinasa  (G.   I,   t.  XIX  B  4,    p.  801;    is  fehlt  bei 

Fabr.),  s.  n.  88. 
fl:  aufkj  afle  u.  s.  w.  s.  au;  fufle,   fuflunus  u.   s.  w. 

(C.  I,  313  ff.);  ruflinal  (F.  927  ter)  ^*^). 


"♦)  Verlesen  ist  azls'na  ...  (F.  1400);  ich  vermuthe  *aul3*naf 
8.  aults'nu 

>")  Unsicher  ist  puzrnet^(T,  435  bis,  t.  XXVHI,  nach  Corssen 
I,  548);  für  nuzrnei  s.  srru 

"®)  Griech.  etr.  ist  nevtlane  (F.  2525)  =  N'sontolsfiog;  wahrsch. 
auch  nevtnial  (P.  2070),  s.  n.  88. 

**^)  Unsicher  ist  paflnal  (F.  364  bis  0),  viell.  par/nal,  s.  rfn; 
oskisch  scheint  maiflna  *(C.  I,  762)  s.  n.  69. 
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fld^x  ^fl&as',  'Heia  s.  pl&  und  §  7,  1. 

fr:  rufres  u.  s.  w.   (Vit.,  s.  Bezz.   Ztsch.   I,    105  flF.); 

nufres*  (F.  429,  bis  a,  Abthl.  unsicher). 
frc:  afrceia  (F.  839  bis  t  =  563). 
frzni  nufrznas'  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1252—3). 
fn:  afnas'  (F.  358);  rufnal  (F.  1342);  raufnei  (F.  1142); 

.A^&afna  (F.  296  ter  b,  s.  Add.  Gl.  2034)^*^). 
ht:  tüüave  u.  s.  w.;  sehtumiaL  (F.  S.  S.  91),  beide  italisch. 
himni  sehtmnal  (F.  1376)  desgl. 
hr:  tahris'  (F.  1831);  vahrunis'  (F.  1518). 
An:  ahnisa  (F.  776);  mehnates'  u.  s.  w.   (F.  Gl.   1146). 
Äs:  ahsi  (F.  1271),  -sial  (F.  1273). 

Manche  Consonantenverbindungen,  die  in  rein  etruski- 
sehen  Wörtern  nicht  belegt  sind,  werden,  wie  die  An- 
merkungen zeigen,  in  den  im  Geist  der  etruskischen 
Sprache  behandelten  griechischen  Lehnwörtern  gefunden ; 
andere  kommen  ofifenbar  nur  zufallig  nicht  vor,  w^ie  ]^r 
neb.  ptl  und  dr;  plt  neb.  pl^ ;  pst  neb.  est;  psl  neb.  psln 
u.  s.  w.  Die  Verbindungsmöglichkeit  ist  sehr  gross  und 
es  ergeben  sich  keine  Gesetze ,  nach  denen  gewisse  aus- 
sprechbare Lautverbindungen  gemieden  wären.  Dagegen 
fehlen  allerdings  Verbindungen  der  Aspiraten  untei^ 
einander  (doch  s.  im  Auslaut  ^x)  und  mit  h  und  f,  so 
wie  hf  und  /ä.  Auch  hier  zeigt  sich  qp  als  sehr  selten 
und  kaum  echt  etruskisch. 

§  17. 

Aspiration. 

Die  Aspiration  ursprünglicher  Tenues,  bei  Fremd- 
wörtern auch  hin  und  wieder  *einer  Media,  ist  eine  in 
der  etruskischen  Sprache  weit  verbreitete  Erscheinimg. 
Da,  wie  die  griechischen  Lehnwörter  zeigen  (s.  De  ecke 


^*^)  Zwfh.  ist  u/anei  (F.  1861),  viell.  •ravfsnei. 
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in  Bezz.  Ztschr.  II,  161  ff.),  mitunter  umgekehrt  Psilosis 
eintritt,  indem  eine  ursprungliche  Aspirata  durch  Verlust 
des  Hauchs  zur  Tenuis  erniedert  wird,  so  ist,  bei  dem 
Mangel  verwandter  Sprachen,  mit  denen  der  etruskische 
Lautstand  verglichen  werden  könnte,  die  Entscheidung, 
welche  von  beiden  Erscheinungen  vorliegt,  nicht  immer 
möglich:  doch  wird  die  Psilosis  im  Ganzen  selten  an- 
zunehmen sein.  Ebenso  ist  es  nicht  selten  zweifelhaft, 
ob  zwei  lautlich  nur  durch  Aspiration  unterschiedene 
Stamme  auch  wirklich  identisch  oder  von  vorne  herein 
aus  verschiedener  Wurzel  oder  Bildung  entsprossen  sind. 
Da  im  Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dass  die  lautliche 
Umgebung  die  Aspiration  bedingt,  so  sind  die  Beispiele 
danach  geordnet. 

1.    Im  Anlaut  vor  Vocalen. 

qacsneal  (F.  1775)  neb.  pacsnial,  pacsinial  s.  s — n. 
Xahie  (F.  S.  S.  49)  neb.  caine,  -wt,  -nai,  s.  ai. 
Xansnei  (F.  P.  S.  179)  neb.  katisinaia,  canzna  u.  s.  w. 

s.  z — w. 
&aura  (F.  1914  A20),  -re  (F.  1915),  -rm'  (F.  1900) 

neb.  iaurana  (F.  446)^*^). 
lesfes  (F.  2328),  lestn ....  (F.  1996)  neb.  cestna  u.  s.  w.; 

lat.  etr.  Cestius'^% 
fecsa  (F.  436)  neb.  tecsa  (F.  1926),   viell.  kein  Name. 


"*)  Nur  lat.  etr.  sind  tania  u.  s.  w.,  Tanaquil  und  Tiherius 
u.  s.  w.  neb.  etr.  ^ania,  ^anivil^  ^efri^  s.  I*,  457  fif.  —  Als  lat. 
etr.  müssen  auch  xuar^e  und,  mit  verlorenem  u,  xariiüaa*  (F.  466 
bis)  gelten,  wo  %  dem  q,  qu  entspricht. 

»»•)  Zweifelhaft  ist  die  Zusammengehörigkeit  von  xiavlica*  (F.  1922) 
mit  cicus^  cicusaj  cicunia^  cicivlias  (F.  Gl.  840—1),  s.  §  19,  II,  von 
tpesus  (F.  117—8)  mii  pesumsnaaa  (F.  675),  sowie  die  Verwandtschaft 
von  jenem  mit  tpisia^  lat.  etr.  phisius  (F.  794  bis,  bil),  von  diesem 
mit  pisice  (F.  1600)  und  letzterer  unter  einander. 
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Htial  (F.  1550,  viell.  P.  S.  245,  wenn  echt); . .  ö^'^i^' 

(F.  S.  S.  5,  bologn. ,  nicht  sicher,   weil  vorne  ver- 

stümmielt)  neb.  titial,  titis'  u.  s.  w.  ^'^*). 
qurse^nei  (F.  P.  S.  442,  auch  wohl  F.  2092,  s.  P.  S. 

p.  113)  neb.  prus'a^ne  (F.  990),  doch  s.  §  9. 
^ucer,  -^us,  -ri,  -ma,  u.  s.  w.  neb.  tukerus'  (F.  809), 

fucernial  (F.  1924);  auch  lat.  etr.  thocernal,  -eronia 

neb.  Tocemiiis,  s.  P,  461. 
&rce  (F.  2598),   abgekürzt  geschrieben,  =  ^wri/ce,  ttirce, 

auch  trce  (F.  2613),  s.  C.  I,  622  flf. 
<>urtnana,  -mna  u.  s.  w.  neb.  furmnas  (F.  2573  ter  d); 

lat.  etr.  thorniena. 
furu  (F.  P.   S.   184  a),   viell.  &urs'  (F.  1235),   Oural 

(F.  1822)  neb.  tum  (F.  1034)  »^^V 
<>i4runi  (F.  1914  B  17)  neb.  turune  (F.  1914  B  10). 
&usinei  (F.  1029;   P.  S.  218),   -s'unei,   (F.  602   bis  a) 

neb.  tusnei,  tus'nu,  -nutnal  (F.  Gl.  1873). 
^t(tuna§  (Schale  v.  Bieda,  selbst  cop.),  viell.  Ou^ii^a 

(F.  59)  neb.  ttttna,  -nas',  -fiita  (F.  Gl.  1875—6)»^'). 

2.    Im  Inlaut  zwischen  Vocalen. 

ticfanati  (F.  2512,  doch  las  Friedr.  tura . . .)  neb.  tipanu 

"  (C.  I,  257). 
lauia  (B*.  435  ter  b,  abgekürzt?)  neb.  laucane,  -ni,  lav- 

cancd  u.  s.  w.  s.  au;  viell.  hierher  auch  laujtimes, 

luxumni,  laiumni,  s.  ebdt. 


»»)  Irrthümlich  verbindet  Corssen  (I,  486)  %iem  (F.  1914  All; 
MafT.  Oss.  lett.  VI,  117)  mit  dem  Zahlwort  dem  (Bezz.  Ztsch.  I, 
257  ff.);  sowie  zisvlics*  (F.  1922)  mit  dsvm  (F.  2340)  und  dem  aus 
2  Zahlwörtern  gebildeten  cis*a  (De ecke  Kritik  p.  5),  s.  C.  I,  713  ff. 

>")  VieUeicht  ist  verwandt  ^urice,  -cisal  (F.  Gl.  633),  lat.  etr. 
Turcius, 

**•)  Unverwandt  ist  tu^inea'  s.  n.  15;  statt  ^itnei  (F.  417)  ist 
ruznti  zu  lesen. 
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prexu  (1734,  auch  wohl  sicher  1715,  doch  s.  1714)  neb. 

precu,  -afs',  -aiduras'i  (F.  Gl.  1451)  ^^^). 
s'exis',  Genit.,  auch  im  Nomin.  s'ex,  sex,  n^b.  s'ec,  ser, 

s.  P,  503  ^^-^ 
zixu  (C.  I,  971),  zixnei,  -ncd  (F.  S.  S.  8;  10;  12)  neb. 

zicu  (C.  ibid.  u.  972;   im   Capit.  Mus.  selbst  cop.), 

s.  n.  11. 
lixu  (C.  n.  17),  lixnei  (F.  597  bis  0,  Mxuma  (F.  839 

bis  g)  neb.  lecu  (F.  173),  lecs  (F.  176  a  u.  b,  niclit 

ganz  sicher  neben  lacs  u.  lies),  lecusta,  -sH  (F.  1670; 

1218);  vgl.  auch  Ua^i  (F.  812). 
uxumzna  (F.  P.  S.  141)  neb.  ucumzna  (ib.  146),   -zml 

(F.  696  bis;   709  bis  b). 
adi   (F.   1546),   a^ialisa  (F.    1034),    wohl   auch   aihi 

(F.  872)  u.  a^e  .  .   (F.  944  bis  c)  neb.  atei,  atial 

ateis'  u.  s.  w.   (F.  Gl.  197  u.  2050;  F.  1338  s.  P. 

S.  p.  103),  lat.  etr.  atia  (F.  S.  S.  50). 
ca^a  (F.  P.  S.  173  bis  k),  ca&anias'  (F.   1566),  ka&it- 

niias'  (F.  2610  bis)  neb.  catnas'   (F.  1629),  catiisa 

(F.  839  bis  r). 
cafqOe  (F.  965)  neb.  caßte,  -^es*,  -tial  u.  s.  w.  (F.  Gl. 

718  ff.),  lat.  etr.  Cafatim,  -tia  '^«'^) 
seiaH  (F.  2570  bis)  neb.  seiate,  "Hol,  seiante  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1617  ff.). 
terpra&e  (F.  1530)  neb.  terpratez  (F.  1531). 


"*)  ceca  (F.  2613)  ist  falsche  Lesart  st.  cexa;  ....  cecasin  .  . 
(F.  2279)  unsicher. 

***)  sezunia  (C.  I,  390)  neb.  aecu,  -^imey  ^cunia  ist  unbelebt; 
cixuneal  (F.  239)  neb.  cicuy  cicunia  sehi*  unsichere  Lesart  (t.  XXIII 
cicvitnel), 

«*«•)  Unsicher  sind  la^iti  (F.  S.  S.  35)  und  lutites*  {F.  1595) 
neb.  lati&e,  -^/,  -^w  (F.  Gl.  1022;  P.  S.  174—5;  S.  S.  78),  da 
Trennung  in  la'  ^iti  und  la'  Utes*  möglich  ist.  —  Zweifdhaft  ist 
die  Zusammengehörigkeit  von  ma^ittia  (F.  P.  S.  187)  mit  matunasj 
^unaij  -ulnas  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1133),  s.  auch  matu  (F,  2056). 


416  Beilage  l 

reOes  (F.  1702  bis),  re^ie ...  (F.  2572  ter),  viell.  auch 
v€»i  (F.  1353,  Seilt.  1e»0  u.  reOs'  . .  .  (F.  560  ter  f) 
neb.  vete,  -41,  -tial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1950  ff,);  s.  noch 
reo-nas'  '0)^^^% 

vele^ia  (F.  1836  bis),  aber  auch  vele^nei,  lelio^nei,  vd^ne, 
vd&esa,  veWna  u.  s.  w.  s.  ^ — n  u.  §.  6,  1  u.  3) 
neb.  vdti,  viell.  velta  (F.  1845),  veUia..  (F.  1608), 
velini  (F.  1476)  ü.  s.  w.,  faUsk\  voJtiOj  rolti  (F.  Gl. 
2000),  s.  n.  56. 

le&e,  -Oial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1040)  neb.  lefial  (F.  153; 
P.  S.  173  bis  0»  iefi ...  (F.  1669). 

me^ina  (F.  2568  bis  a.  u.  b;  S.  S.  127),  auch  wi^*/«^, 
-bial,  viell.  mefUnal,  mefhsial  (F.  367—400;  597 
bis  g;  2108,  s.  Deecke  Etr.  Fr.  I,  23),  neb.  meti 
(F.  P.  S.  221),  mdies  (F.  2095  quinqu.  B),  mete^ial 
(F.  1149),  mddi,  -Us',  -lial  (F.  Gl.  1168). 

pe^miel  (F.  904),  auch  peOfia,  -nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1340 
ff.),  2>^i^h  p^i^^^(i  u.  s.  w. ,  pei&esa  (auf  Münzen) 
neb.  pdis*  (F.  1249),  peitui  (F.  P.  S.  173  bis  q), 
peitesa  (auf  Münzen),  viell.  peti)iafial  u.  s.  w.,  pdfiei, 

• 

s.  n.  20  u.  Deecke  Etr.  Fo.  II,  148;  endlich  2>e'sMa, 

-nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1382). 
fe&iu,   -US'    (F.    1027;   1323;  1859;    1913)   neb.   fetht 

(F.  Gl.  471—72). 
amri&i,  -^ial  u.   s.   w.  (F.   Gl.   98)  neh.amrifi  (C.    I, 

969)  >^0- 
lautni&a,  -na&a  (F.  934),  -nOa  (F.  814  bis,  abgekürzt) 

u.  s.  w.  neb.  lautuita,  -iiata  (F.  711  =  1773)  u.  s.  \v. 

s.  P,  505-6. 

su&anei  (F.  562  ter  c),  auch  sH&)m  (ib.  a)  neb.  stifnal 

(ib.  b). 


"«»»)  Neben  ve^urh*  (F.  1786),  -ural  (F.  P.  S.  133)  ist   viell. 
lat.  Vfturius  zu  stellen. 

**')  &i^is*  und  ^u^ni^a  s.  unter  1). 
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s'vi^i,  st(H,  s'iiOina  u,  s.  w.   neb.   sutf  (F.  348;   C.  I, 
t  XVII,  4),  8'utna  (F.  2130;  P.  S.  104)»^«). 

3.     Vor  und  nach  /  '^»'»). 

cam&sle,  4m  (F.  1933)  neb.  lat.  etr.  carfUa  (F.  855  =  951). 
pttmplidx  (F.  P.  S.  388),  doch  kann  das  %  für  c  auch 

Folge  des  folgenden  vdqs  sein,  s.  Deecke  Etr.  Fo. 

I,  19. 
rdya,  -liai,  -Ixeini,  -Ixatifii,  4xna,  -Ixznas',  4xrei,  4xnral 

u.  s.  w.   (F.  Gl.  1922  ff.;  P.  S.  p.  138;  neb.   veka 

(F.  761    bis),  veJces'   (F.  S.  S.  34),   vehial,  4cialu, 

4citial,  -iczna  u.  s.  w.   (F.  Gl.  u.  P.  S.  ibid.);  lat. 

etr.   viell.    Vdcitanus   (mensis.   s.   C.   I,  849  Note), 

Vulch  Volchada  (C.  I.  L.  I,  1369)  u.  s.  w.'^^*»). 
vel^ur,  '^uri,  -Gurni,  -^urna,  auch  vd^ritial  u.  s.  w., 

lat.  etr.  veUhuriae,  neben  reltur  (F.  S.  S.  1  u.  Bezz. 

Ztschr.  1, 108),  lat.  etr.  Volttmins,  -fium,  s.  P,  454—55. 
ulde,  -di?S;  -Hai  (F.  Gl.  1982)  neb.  nlthmie,  -^tes',  -ni 

(ib.   1983  u.   2109)  -fnnial  (F.  P.  S.   224),   ulfnas 

(F.  2119)  >«^). 

4.    Vor  und  nach  r. 

s'a^rei  (F.  992  bis  a)  rieb,  satnat  ...   (F.  651,  od. 

-ial?);  lat.  Satriim  (urbs). 
seo^re,  s'e^re,  se^ria,  se^niei,  -nal,  -}iam  u.  s.  w.  (F.  Gl. 

1615  ff.;  F.  560  bis  b),  auch  lat.  etr.  sefhre  (F.  952 

a  u.  b),  neb.  särCf  -tres',  4na,  -/ra,  4nn  (F.  Gl. 

1646;  P.  S.  176),  s.  P,  469. 


"*)  Ueber  die  Endungen  -a^«,  -cO"a,  ^i^e  u.  s.  w.  überhaupt 
«.  unten  §  23  u.  24. 

i»9»j  Vor  l  viell.  auch  in  ^lainei,  ^lecinia^  s.  §  14,  1;  me^lne^ 
meMnal  s.  1),  x^^^X^^^  unter  4). 

i69bj  2ilxi  zilxnu  u.  s.  w.  s.  unter  5). 

"•)  Vielleicht  gehört  hierher  »unxid^ey  -^ewi,  -frZ  (C.  I,  489  ff.) 
neb.  namvltl  (F.  816;  1630),  s.  auch  tarxnal^l  (F.  P.  S.  98).  — 
veWesa,  vel^ina,  vel^ne  s.  unter  2). 

Uullcr's  Etra»ker.  11.  27 
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8u<^rina  (F.   1782)   neb.  stärinas'  (F.    1783);  lal.  etr, 

Siärium  (urbs),  Sutrinus;  vgl.  noch  sautur-,  sautri.  *®  *). 
larxna  ...   (F.  1669)  neb.  larcna,  -nei,  axxohlarcanoj, 

-naia  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1016  flf.),  lat.  etr.  Larcim, 

Larcania, 
mariars  (F.  2328),  marina,  -mas*,  -nei  (F.  Gl.  1128—29) 

neb.  marce,  marcna,   "Uei,  auch  marcanas*,  ^fMa 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  1119  ff.);  lat.  etr.  Marcus,  Marcius^ 

Marcanius. 
tarxiy  -x^s',  -x^menaia,  -^xunies,  "X^a,  "X^ai,  -x»^fa^'  u.  s.  w., 

neb.    tarcnei,   -cnal;   lat.    etr.    tarcna,    Tarquenna^ 

'quinim,  -quinii  (urbs),  Tarcon,  aber  auch  Tarchon 

u.  s.  w.,  s.  P,  470  ff;  s.  x — ^* 
xurxles  (F.  2071)  neb.  x^rdes  (F.  2070). 
ar^nal,  -^nl,  ara^enas  neb.  artnei,  -nal,  ariinial,  -iinal 

u.  s.  w.,  s.  ^— n;  t — n,  u.  §.  6,  1. 
Iar9,  '&al,  -^ia,  -^u,  "^urus',  ^^ru  u.  s.  w.  neb.  lart,. 

lartia,    lartiu  u.    s.   w. ;    lat.   etr.   lar^ia,   larihia, 

aber  auch  lart;  Lars,  Ais;  lartia  u.  s.  w.,  s.  1% 

462-63. 
s'er&uri  (F.  1771);  -^ume  (F.  561)  neb.  s'erturi,  -rial^ 

-rniai   u.   s.   w.   (F.  Gl.   1640  u.  2101),   lat.    etr. 

Sertorius, 
apnroe,  -^ialf  apir^es,  apr^e,  -^es*  u.  s.  w.   (F.  GL 

139  ff.),  apr^nai  (C.  I,  566  Note),  neb.  apurte,  aprie 
(F.  Gl.  1245—6),  aprtnal  (F.  P.  S.  151),  s.  ;>- r 
u.  §  6,  3. 
purd^  (F.  P.  S.  399,  wohl  abgekürzt),  neb.  purts'vana^ 
-vavdi  (ib.  387—8)  ^«*). 


"')  Viell.  vela^ri  (auf  Münzen)  neb.  lat.  etSr.  Volateirae,  s. 
Deecke  Elr.  Fo.  II,  123  ff. 

"•)  Zweifelhaft  ist  die  Verwandtschaft  von  cur^utes'  (F.  597 
bis  p)  mit  ki/rtinas'  (F.  S.  S.  83)  und  lat.  etr.  Cortona  (urbs).  — 
Lat.  etr.  ist  xuar^e  neb.  xartiUas*  (F.  466  bis),  s.  auch  quartiüa 
(F.  1081  quat.  b). 
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5.    Vor  und  nach  w. 

anfartp  (F.  430),  -^ui  (Com.  eig.  Gop.)  neb.  ankar,  anka- 
riate,  ancari,  -rui,  -rnei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  117 — 8  u. 
2044),  lat.  etr.  anchaaria,  Äncharia  (dea),  aber  auch 
ancarialisa  (F.  P.  S.  251  ter  b). 
venmcalus'  (F.  2163),  vm^nei  (F.  1516;  1851),  -nal 
(F.  1282)  neb.  vmtia,  venti  (F.  Gl.  1929),  vente  (Vit., 
s.  Bezz.  Ztschr.  I,  108),  viell.  ventnal  (F.  1850),  vgl. 
noch  venaie,  venatncU  (F.  135),  venete  u.  s.  w. 
senHal  (F.   586  bis)  neb.  senti,    -ties,    -tial,  s'entnial 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  1627),  lat.  etr.  Sentim,  -tia. 

ravn&u,  ram^  ram^a  u.  s.  w.  neb.  ravfUza  (F.  343,  s. 

Gl.  1530),  -ntfuj  (F.1026),  durch  Psilosis,  s.  P,  468—9. 

arn^,  aran^,  arun»,  arn^cd,  -^ia  u.  s.  w.  neb.  arnt, 

arntis',  -tias',  -tial,  -tni,  -tsa  u.  s.  w.,  s.  P,  445  ff. 

presn^e  (F.  2033  ter  b)  neb.  presnte,  pres'nteaa  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1452—3)  1«»). 

züaxntice,  -nee,  zü%nce\  züaxnu,  zilinu;  züaxn^as,  züx 

(Com.,  selbst  cop.,  abgek.) ;  neb.  zilace  (F.  P.  S.  399), 

zilc  (5mal,  s.  C.  I,  472  ff.),  doch  s.  §  25,  VH!  u.  IX  ^«*). 

a^nu,  a&ni ...  (F.  GL  43)  neb.  atnas,  -nei,  auch  atini, 

atinei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  202  ff.).. 
sa&na,  -^nei  (F.  867,  ter  m— v)  neb.  mtna,  -inei  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1603),  8'aÜnal  (Com.,  selbst  cop.),  saties  (F. 
2166;  2181)*«*). 
ve^as  (F.  776  bis),  -nal  (F.  1560)  neb.  vänei,  vetnal 
XX.  s.  w.  (F.  Gl.  1952),  auch  vetana,  -nei  u.  s.  w.; 
vetsnei,  veitmal,  s.  t — «. 


"»)  Viell.  gehört  tren^inei  (F.  1182)  zu  tretna,  -tnei,  -tnal 
(F.  Gl.  1846;  S.  S.  48). 

"*)  Vielleicht  ist  auch  aznaz  (F.  1934)  verwandt  mit  acnanasa 
(F.  2055--6),  acnina  (F.  1914  A  17),  acnaice  (F.  985)  u.  s.  w.; 
s.  auch  aiinana  (F.  860). 

'")  Die  Ergänzung  [alt]tnas  (F.  2335  c)  neb.  alt^na  u.  s.  w. 
ist  ganz  unsicher;  eher  [ul^tnaa. 
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se<ynasa  (F.  713)  neb.  setna,  -ma,  -nial  (F.  Gl.   1646; 

P.  S.  p.  107). 
te^nei  (F.  919)  neb.  tetnei,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gk  lf98), 

auch  tetina,  -^lasa  u.  s.  w.,  s.  t—n: 
cu&nas  (F.  2322)  neb.  cutnas,  -nal  u.  s.  w.  (F.  Gl.  977 

u.  s.  w.),  auch  cutanasa  (F.  P.  S.  140),  cuhis*  (C.  I, 

t.  IV,  4). 
IcK^iv  (F.  170)  neb.  lavtw  (F.  2279)  =  lantni  u.  s.  w., 

s.  P,  505. 
mntnes^F.  1772)  neb.  am^ni,  -nial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  92)  *^®). 

6.    Vor  und  nach  5  (;). 

axsi  (F.  1118—21)  neb.  acsi,  acsis'  (F.  1110—1138), 

auch  ahsi,  -sial  (F.  1271;  .1273),  asi  (F.  1122)  ^^0- 
fasH  (F.  P.  S.  341),  hasd^i  (F.  625  bis  a;  P.  S.  176) 

neb.  fastia,  hastia,  fastntru  u.  s.  w.,  lat.  etr.  fasfia, 

s.  P,  472—3. 
cves^nal  (F.  1120)  neb.  ivestnas*,  -nei,  -nd  (F.  1748; 

1368;   1246),  s.  auch  cue^ml  (F.  1123)  u.  xestn.. 

(F.  1996). 
vez&rnei  (F.  440  bis  c)  neb.  vestnialisa  (F.  475  A — ^D), 

s.  auch  vestrecncU,  vestrcnas\  -nml  (F.  1598;  2337; 

P.  S.  289).      '    . 

7.    Vor  V. 

Xvestnas',  -nei,  -nal  neb.  coesd-nal,  cmß-nal,  s.  6). 
^anxvil^  ^anaxvel,  ^anexfvijl  u.   s.   w.    neb.    ^amicvU 

(F.  2033  ter  c),  lat.  etr.  Tanaquü. 
^eHi..y  'Hies  (F.  2334;  S.  S.  104)  neb.  tce^elies  (Orv., 

selbst  cop.)  ^^% 


»•8)  d-ad'fii^a  s.  unter  1);  zixnei,  li%neiy  veU^nd  u.  s.  w.,  ped-na^ 
siid-nei  unter  2) ;  vel%na  unter  3) ;  larxna^  inarina^  tarxnoy  apr^nai 
unter  4);  cvead'nal  unter  6);  d^anxvil  unter  7). 

"^)  Zweifelhaft  ist  der  Zusammenhang  von  resxuüc  tF.  2497) 
mit  resciunia  (F.  886).  ^  hu^s  s.  unter  9).  —  cara^sle  s,  3). 

>")  mai^vate,  --tesa  (F.  1680;  1918  ter;  721  bis  a  u.  b)  gehört 


n 
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8.    Nach  h^  das  dann  ausfällt. 

m^imus,  '^tins  (F.  2410;  2097)  aus  *nehtunm  =  lat. 

Nepttmus,  s.  Deecke  Kritik  p.  16  u.  §  18,  2. 
u&ave  (F.  1339),  -vis  (F.  1862)  neb.  uhiave,  -ves,  -vial 

(F;,  Gl.  1955—6,  2108  u.  P.  S.  p.  139),  auch  lUaiey 

utavi,  'utaunei  (F.   Gl.  2018;   P.  S.  262),  lat.   etr. 

Octavius;  osk.  ühfavis  (Ender.  p.  54)  *®^).    * 

9.    Am  Wortende  nach  Vocalen. 

s'ex,  sex  neb.  s'ec,  sec,  s.  unter  2). 
züa^  (F.  Gl.    549;   F.  2335  b;  P.  S.  399;  S.  S.  98) 
neb.  zilat  (F.  701  bis ;  wahrsch.  360)  s.  §  25 ,  IX. 
munide^  (F.  2339),  auch  mtinisvle^  (F.  2058),   -suho 
(F.  2059,  selbst  cop.)  neb.  municht  (F.  1914  A14)  '^% 
hu^,  auch  hu^s,  neb.  hxd  (F.  1914  A  16),  wahrsch.  = 
„6",  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 
Höchst  selten  ist  der  Uebergang  von  temiis  zur  aspi-- 
rata  durch  die  Setzung  beider  ausgedrückt  (vgl.  gr.  crqp, 
xz,  T*),  wie  in  laH^ia  (C.  I,  979),  pet&nai  (F.  2568  bis  a. 
Andre  peiOnai). 

§  18. 
Spiranten. 

I.      Ä. 

1)  h  =  x,  besonders  als  Aspiration  von  c  (k): 

ahsi  (F.  1271),  -sial  (F.  1273)  neb.  acsi,  axsi  (F.  1 1 10-38J. 
hasprial  (F.  P.  S.  276  =  347)  neb.  caspres',  -rtcd  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  797—8). 


zu  lat.  etr.  Mantua  (urbs),  viell.  Mantus  (deus) ;  zweiflh.  ist  mantual 
(F.  S.  S.  108). 

"•)  Corssen's  u^ur  (F.  255)  =  urobr.  «Äiwr,  lat.  aucior  ist 
sehr  zweifelhaft  (I,  627). 

*'")  Unsicher  ist  die  Verbindung  von  i^,  e9^  mit  if,  eit  (C.  I, 
793 — 6)  und  ei^i,  zumal  selbst  die  richtige  Lesung  und  Abtrennung 
dieser  Wörtchen  zweifelhaft  ist. 
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uhtave,    -ves,    'vidl,    lat.  etr.    Octavius,    osk.   ühtavisj 
s.  §  17,  8. 

VieUeicht  gehört  auch:  puruhenas  (G.  II,  631)  zu 
purcesa  (F.  P.  S.  187)  u.purix  (dea,  F.  1014  quat.),  s.  Bezz. 
Ztschr.  I,  98;  hatneris'  (F.  1859  bis)  zu  camars,  -arindy 
-uris',  lat.  etr.  Camers,  -eria  u.  s.  w.  (F.  Gl.  746 ;  F.  1085 ; 
1 48) ,  ^s.  §  8 ;  zweifelhafter  ist  die  Verbindung  von  aihz 
(C.  I,  916),  ahuni  (F.  1761),  ahnisa  (F.  776)  mit  axis 
(C.  I,  764),  axuni,  axnei  u.  s.  w.,  s.  %— n;  sowie  die  Ver- 
wandtschaft von  mehnates'  u.  s.  w,  (F.  Gl.  1146)  mit  lat. 
etr.  Maecenas,  -atis,  s.  2);  über  sahinis  und  hestuü  s.  2). 

2)  h  =  f,  mitunter  =  qp,  als  Aspiration  von  p  : 

haUu  (F.  125),  -tunis'  (F.  597  bis  c),  rtunei  (F.  877—8) 
neb.   faltu   (F.  534  quat.  d;    1014  bis  c),    ^us'ia 
(F.  1818);  lat.  etr.  Falto,  -tonius. 
har&na  (F.  734)  neb.  far^ana  (F.  1226),  auch  wohl 

far^naxe,  s.  Deecke  Etr.  Fo.  I,  26  flf. 
hastia,  -sti,  -sH  u.  s.  w.  neb.  fastia,  -sti,  -sH  u.  s.  w., 

s.  P,  472-3. 
herina,  -wes',  -nta  u.  s.  w.  (F.  Gl.  580  ff.,  s.  auch  §  8) 
neb.  ferina  (F.  876) ,  worin  aber  vielleicht  f  für  h 
steht. 
hulu  (F.  230)  neb.  fidu,  ftUuni,  fulni,  lat.  Fdnius,  s.  l—n. 
cahaticd  (F.   1496)  neb.  cafaHa  natt^  (lat.  etr.  ibid., 
bil.),  cafate,  -tial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  718  ff.). 
Wahrscheinlich  lat.  etr.  Hcdesus  (Diod.  IV,  9  u.  s.  w.) 
neb.  Fcderii^  Falisci. 

Zweifelhaft  ist  Gorssen's  Zusammenstellung  von 

sahinis  (F.  1771)  mit  osk.  safinim  (Ender.  p.  49)  wegen 

des  ebenso  nahe  liegenden  sacnis'  (F.  2169  a),   stu^niu 

(F.  2182)  u.  s.  w.    Ueber  aUiida  s.  n.  126. 

hesual  (F.  1880)  neb.  (fesus  (F.  117—8),  vgl.  auch  hisu, 

hisunia,  -nias  und  qiisis,  lat.  etr.  phisius  §  8  fin.,  wenn 

jenes  nicht  zu  cesu,  cesusa  u.  -s.  w. 
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ne^nnus,  -^ns  aus  ^nehtunus  =-  *ti€fhiHHS  oder  ^neqiunus 

aus  laL  XephmHs  s.  §  17,  8. 
sehtumial,  sehtnmal  u.  s.  w.  aus  *$eft-  oder  *seqt',  tat. 

SeptumiuSj  s.  / — iw. 

3)  A  =  ^,  schwierig  zu  constatiren  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  beider  Buchstaben;  doch  wahrscheinlich  in: 

hdienaSj  hulinas,  hulpiieH  neb.  ^ulpkiesi,  s.  x — n  u. 
§  11,  7;  Bezz.  Ztschr.  I,  97,  wo  aber  die  Ver- 
bindung mit  fulni,  lat.  etr.  fulcini  kaum  richtig  ist; 
eher  ist  verwandt  ^tduni  (F.  P.  S.  231)  vgl.  auch 
^tdut ...  (F.  2095  b). 
mehnates',  -te,  -tial  (F.  Gl.  1146  u.  2091)  neb.  tm^nafes*, 
(F.  1505;,  vgl.  den  Stamm  meHna,  me&lne^u.  s.  w. 
§  17,  2. 

För  blosse  Schreib-  oder  Lesefehler  halte  ich  larhi 
<F.  1588),  larhal  (F.  577),  wie  lanp  (F.  1606),  laiji 
(F.  238),  da  auch  g)  dem  ^  sehr  ähnlich  gebildet  vor- 
kommt; vgl.  auch  ferine  (F.  S.  S.  88),  ferini,  -nial  (F. 
Gl.  627),  wo  der  innere  Strich  im  anlautenden  h  ver- 
wischt ist;  daneben  qerinas*  (F.  123;  248);  femer  ebenso 
^astia  (F.  534  ter  d,  auch  2027),  ^asta  (F.  269)  statt 
hastia,  hasta;  umgekehrt  hania  (F.  1577),  hana  (F.  1789, 
s.  P.  S.  p.  107)  statt  Mwia;  hanhina  (F.  1603)  statt 
hanffina,  s.  nqi  u.  s.  w.  Hier  ist  nirgends  wirklicher 
Lautwechsel  anzunehmen. 

4)  Ausfall  des  h: 

asi  (F.  1122)  neben  ahsi,  -«'ol  s.  1). 

setime,  -mi,  -mnei  u.  s.  w.  (F.  G.  1646—7)  neb.  sehtmnal, 

sehtumial  s.  2). 
u&ave,  -ri»  (F.  1339;  1862),  auch  utave,  -vi,  utaunei 

(F.  Gl.  2018;  P.  S.  262),  neb.  uhfave,  -ves,  -r/o/, 

s.  §  17, »8  u.  oben  1). 
nedunuSf  •um  (s.  2)  aus  *nehtunu8  u.  s.  w. 
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5)  Abfall  des  A  im  Anlaut: 

€7'ina  (F.  9G2),  -nid  (F.  1743,  t.  XXX VII),  viell.  erinafi 
F.  2415),  -atial  (F.  755),' er biafe  (F.  P.  S.  178), 
neben  herina,^  -nial  u.  s.  w.,  s.  oben;  vgl.  sabin. 
erine  (deus),  erinie  (dea,  F.  2742)*'^). 

Weniger  sicher: 
afuni,  -nial  (F.  Gl.  208),  atusnei  (F.  1580,  wenn  nicht 
in  a'  tusnei  zu  trennen),  ataimal  (F.  234,  s.  t.  XXIII) 
neb.  hafnsa  (F.  604),  hatunia  (F.  P.  S.  251  bis  o). 
Zu  berücksichtigen  ist  einerseits  aUinis',  -w/s,  -ns  = 
"Ad(oui  (F.  Gl.  ib.;  S.  S.  130)  andrerseits  hafi 
(F.  910),  hatisal  (F.  428). 

Ohne  irgend  welchen  Anhalt  ist  die  Corabinalion 
von  ha&nas',  -^na  (F.  1769;  2494  bis)  mit  a&nuy  atnas 
u.  s.  w.  (§  17,  5)  oder  von  ha&is'nas  (F.  2561)  mit 
hatisal  (F.  428);  von  hele,  helial,  helu  u.  s.  w.  (F.  Gl.  567) 
mit  aeles'  u.  s.  w.  (s.  ac);  von  hdlna  (cogn.  dei,  F.  480; 
2094)  mit  alnas' ,  -nial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  78 — 9)  u.  s.  w. 
Selbst  erkle  (F.  428)  neb.  herkU,  hercle  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
583  ff.)  =  'Hnax/S^g  ist  unsicher,  da  ein  Rest  des  h  er- 
halten scheint  (als  r  gelesen).  So  bleibt  auch  zweifel- 
haft, ob  ermius,  Name  des  Augustmonats,  mit  hefittp,  -es' 
u.  s.  w.  zusammenhängt  (s.  C.  I,  849). 

6)  Zusatz  eines  h  im  Anlaut : 

hamqiar  (F.  2514,  zweimal)  neb.  amqiare,  am^fiare 
u.  s.  w.  =  ' j4fJi(ft(iQaog,  s.  Bezz.  Ztschr.  II,  167  ff. 
'Vielleicht : 

hamqna  (F.  1398),  -qnal  (F.  1250;  1522),  -qnial  (F.  P. 
S.  328),  wahrsch.  hanqina  (F.  1603,  ähnl.  1602) 
neb.  amqnei  (F.  1523),  wenn  wirklich  Verwandt- 
schaft mit  gr.  ^Afiqiog,  -Imv  vorliegt  (C.  I,  851). 


*")  Nicht  ganz  sicher  ist  erinania  (F.  973)  i\\r  prppanM;  eher 
erinatia[l\ 
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IL    V. 

IJ  Erweicht  aus  p: 

havretiies,  havreiii  (C.  I,  t.  X,  3  u.  4,  p.   3G1 ,   nicht 

hapr  — ,  wie  F.  2095  ter  b  hat)  neb.  hapre,  haprna, 

hapirnal  s.  r— «. 
levrecna  (F.  1153,  Andre  lepr-)  neb.  lepalial  (nordetr. 

F.  P.  S.  2),   andrerseits  lemrecnas',  -rcna  u.  s.  w., 

s.  c — w.  ^^^). 

2)  m  =  r: 

lemrecnas*,  -rcna  u.  s.  w.  neb.  levrecna  s.  1). 

ramou,  -^ö,  -^as,  auch  rqma&a,  '&as,  -mu&as,  -mnoas', 

-ineo^as  neb.  rav^as  (F.  P.   S.    231)    aus    ravnoti 

u.  s.  w.,  s.  P,  468. 

3)  Ausfall,  vielleicht  nach  Assimilation  (vor  r  u.  w, 
nach  l) : 

harenies  (C.  I,  t.  X,  1—2,  p.  361  =  F.  2095  ter  a) 
neb.  havrenies  s.  1). 

mulvannice  (C.  II,  t.  XXV,  2;  p.  628),  u.  mit  einfachem 
n,  muhmeke  (F.  2614),  midvirneke  (mmvunke,  s. 
Bezz.  Ztschr.  I,  102),  nmlenike  (F.  355,  t.  XXVI) 
neb.  muluevneke  (F.  P.  S.  234,  s.  S.  S.  p.  28).  In 
mulenike  ist  auch  das  erste  v  (=  u)  geschwunden, 
wohl  an  das  vorhergehende  l  assimilirt.  Als  Grundform 
ist  *mi(li(ainece  anzusehn;  über  die  verschiedenen 
Schwächungen  und  Assimilationen  der  Vocale  s.  §  8. 

ran&ti,  -oula,  -^a,  auch  ranu&as,  neb.  rarni^y,  s. 
V,  468. 

8'elans'l  (F.  1052)  neb.  sekansl  (F.  2334;  2582  bis), 
sehaw  (F.  78)^''). 


"*)  Unsicher  ist,  der  Abtheilung  wegen,  zumal  bei  Zweifel  an 
Echtheit  der  Inschrift  leprnal  in  F.  259  bis  (Andre  s'lepmal). 

**•)  Die  Verbindung  von  selvansl  mit  avulare  (F.  2613,  s,  C.  I,  498) 
ist  sehr  zweifelhaft.  —  Dagegen  gehört  viell.  aal^n  zu  ^r«/— ,  s.  §  25. 
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Blosse  Flüchtigkeit  des  Schreibers  scheint  vorzuliegen 
in  niacna  (F.  P.  S.  436  b)  neb.  nacnva  (ib.  a ;  39Sj),  vacn- 
vaiasi  (ib.  398)  »'*). 

Ueber  v  =  u  und  w  =  r  s.  §  12. 

III.  /.  , 

1)  f  als  Aspirata  von  j),  statt  (p : 

&efri,  -ris',  -risa  u.  s.  w,  neb.  ^epri,  'prinis',  ^prinasa, 
-nei,  -nal  u.  s.  w.,    umbr.    Tifemus   (fluv.),    -nui/i 
(urbs)  neb.  lat.  Tiberis,  -erius,  -erinus  u.  s.  w.,  s. 
I*,  460—1. 
^ufi^as',  -^icla,  ^^fulä^as'  neb.  ^upl&as'  s.  §  7,  1. 
fufle  (F.  611)  neb.  fup'  (abgekürzt  F.  610)  ^'*). 
Kein  Grund  liegt  vor,  afuna   u.  s.  w.  mit   apuni, 
apvnas*;  alfa,   'fni  u.  s.  w.  mit   alpan,   -anu  u.  s.  w.; 
raufe,  rufres  u.  s.  w.  mit  rupinas,  -penial  zu  verbinden. 

2)  Wechsel  von  f  und  *  hat  vielleicht  stattgefunden 
in  lat.  etr.  Faemlae  =  etr.  ^ezUj  s.  De  ecke  Etr.  Fo.  n, 
101  flf.;  vgl.  noch  fiduni  (fulni)  neb.  ^tduni  u.  andres 
Unsichre,  s.  oben  I. 

§  19.   ^ 
•  Zischlaute. 

I.     8  («'). 

l)  is  (t8*)y  ^8,  8  =^  t^  ^.  Die  Beispiele  sind  zum 
Theil  nicht  ganz  sicher,   da   eine  selbständige  Endung 


"*)  X^^^  ...  (F.  1996)  kann  ebensogut  zu  cestna  gehören,  als 
zu  x^^tmu'  u.  s.  w.,  8.  §  17,  1;  über  ;i^aWi//a«'  s.  tia  §  II,  11. 

''')  PMA  Auf  ^^^  Münze  C.  II ,  615  neb.  pupluna  =  Populoma 
ist  von  zwfh.  Echtheit,  s.  De  ecke  Etr.  F.  U,  p.  51.  -*  Da  ^apna 
(F.  1050)  wohl  aus  dcmt'a  entstellt  ist,  kann  es  nicht  mit  f^a/na 
(F.  Gl.  Add.  296  ter  b)  verwandt  sein  (G.  I,  782). 


i 
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'Sna,  weibl.  -^n«i,^  verschieden  von  -fwa,  -^nei;  -dna,  -^nei, 
nicht  zu  läugnen  ist,  s.  §  23;  bei  einigen  fehlt  die  ent- 
sprechende Form  mit  t  oder  ^. 

alesnas  (F.  2066)  neb.  aledna,  '■nas,  -nei  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
68  ff.). 

ara^sia^iC.  I,  t.  XX,  1,  p.  7^5  =  F.  2605)  neb. 
araHa  (Orv.,  selbst  cop.)  s.  P,  446. 

auUs'ni  (C.  II,  588). 

vdtsnas'  (F.  1278;  1516),. -^aanei  (F.  1517,  s.  P.  S. 
p.  104),  ^sneal  (F.  1512)  neb.  veltni  (F.  1476), 
s.  n.  28 ;  vgl.  auch  vd^ne  (F.  534  ter  m),  vele^nei, 
-nal,  vdi^nei  (s.  ^ — n)^  vd^ina,  -fias*  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
1908),  camp.  etr.  vdtinei  (F.  2837);  femer  vd^unas* 
(F.  1558),  viltunias'  (F.  675  bis  a)  und  das,  aller- 
dings nicht  ganz  sichere,  vditnal  (F.  1850,  s.  P.  S. 
p.  108,  neb.  ventnal).  Es  kann  ein  gemeinsamer 
Stamm  velt',  vel^-,  vdts-  zu  Grunde  liegen,  mit  ver- 
schiedenen Endungen :  -ana,  ^ina,  -una.  Das  e  und 
i  in  vde&nei,  rdi^nei,  viell.  velitnal,  ist  dann  ein- 
geschoben, s.  §  7,  1  u.  3,  nebst  n.  56.  ^'®). 

vetsnei  (F.  1860; .  freilich  bei  Conest.  vezsnei,  s.  P.  S. 
p.  108),  veitsnal  (F.  S.  S.  30)  neb.  vetnei,  *nal, 
-nalisa,  -nisa  (F.  Gl.  1952;  P.  S.  p.  138),  ve^nas', 
'fial  (F.  776  bis;  1560),  auch  vetanei,  -nal  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1949),  s.  t—n;  vgl.  auch  teizned  unter  II.  *"). 

vdxasinal  (F.  737  bis)  neb.  velxatini  (F.  475  A— D), 
-final  (F.  379;  385;  392). 

cara^sle,  4ei8  (F.  1933)  neb.  lat.  etr.  cartlia  (F.  855= 
951). 


*'*)  veltnax  s.  unter  II;  ich  wage  nicht,  direete  Yerwandtschaft 
mit  velsiy  -tf}>ia/y  "S'unia  u.'S.  w.  anzunehmen. 

f'^^0  ves^nas*  (F.  806)  und  vi8*nai  (F.  2327  ter)  haben  andre 
Verwandtschaft,  s.  s^(s)—n;  auch  fehlt  zwischen  veti  und  vesi^  veiii 
eine  Mittelform  *vetsi.  —  Isolirt  steht  vituna  (F.  S.  S.  72),  ob  fOr 
*viltumf  vgl.  vecia  (F.  S.  S.  61)  neb.  vdcia  (F.  S.  S.  62). 
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pefsnaf  -nei,  -nial,  -nal  (F.  Gl.  1382),  auch  pesna  (F.  451 
bis  a;  2163),  -nasa  (F.  440  bis  c  u.  e),  -nei  (F.  553; 
677  bis;  P.  S.  142),  neb.  peounei  (F.  904),  peona, 
-fiei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1340—1  u.  2095;  P.  S.  p.  130); 
ferner  ptt^nai  (F.  25G8  bis  a),  pei&na  (F.  675 
bis  d);  vgl.  auch  petinates',  -tial  (F.  S.  S.  52—3; 
F.  128;  697  bis  cl,  auch  wohl  P.  S.  182),  sowie 
petas  (F.  2043),  jjeti  (F.  791  abgekzt?;  P.  S.  290), 
petis'  (F.  1249),  peiH  (F.  675  bis  a  u.  b;  P.  S. 
140),  pei&Ud  (F.  675  bis  c),  pei^esay  peitesa  (auf 
Münzen,  s.  Deecke  Etr.  Fo.  II,  148),  peitui  (F.  P. 
S.  173  bis  q)  u.  s.  w. ;  auch  peznei  unter  II;  vgl. 
•i>-n  mit  n.  20:  §  17,  i.^'% 
ptirts'vana,   'fs'vavcti   (F.    P.   S.   387 — 8)   neben   pur& 

(ib.  399). 

retsi,  'skd  (F.  .534  bis  1  u.  i.  Andre  reust),  neb.  red^eia 

'  (F.  776  bis),  viell.  rfei  (F.  122,  s.  Gl.  1556,  wenn 

=  *retei);  ferner  viell.  resna,  -ptasa,  -ni  (F.  Gl.  1541), 

auch  resnas'  (F.  1933,  s.  P.  S.  p.  109,  Andre  resfias') 

neb.  reOna-a  (F.  P.  S.  225,  wenn  nicht  pe&nasa?)j 

ritnei  (F.  2078)»^^). 

ndsfiei  (F.  1728,  auch  wohl  1726),  -)ii  (F.  1976),  -nis' 

(F.  1978),  -nis  (F.  1977,   s.  P.  S.  p.  110),   femer 

rvm...  (F.  885   bis),   auch   rfznei  (F.  P.   S.   298, 

ohne  Zweifel  =•  &utmi  F.  417,   daher  viell.  ruznei 

zu  lesen,  wie  F.  2569  quat.),  rtfzsnn  (F.  1727)  neb. 

rutias  (F.  1934),  rutlnis'  (F.  352),  so  dass  also  eine 

genau  entsprechende  Form  rutn-  od.  ru^n-  fehlt  *'^'^). 

statsne  (F.  1779),  vgl.  lat.  Stafinius. 


*'*)  Den  Stamm  pot-^,  patn-,  pattt^  lasse  ich,  trotz  iiianrher 
Analogieen,  lieber  bei  Seite,  s.  n.  20.  — 

"*)  Nicht  sicher  ist  di^  Verwandtschaft  mit  rezu,  reauy  s.  II.  — 
Fflr  res'znas'  (F.  721  bis  c)  lese  ich  remznas*, 

*•<>)  lieber  das  irrthümliche  ruauria  (F.  1729)  st.  rvfvria  s,  Bett, 
Zisch.  I,  108. 


Beilage  I.  429 

felis'i  (C.  II,  613),  doch  s.  H.  '^'). 

Nicht  sicher  ist  sf  =  t:  für  restias'  (F.  1933)  ist 
resnas'  zu  lesen,  und  so  stellt  restus'ia  zu  weit  ab,  s.  IL 
Verlesen  ist  rustnis'  bei  Corssen  st.  rufstiis'  (F.  1978). 
So  wage  ich  nicht,  asfnei  (F.  314  A  1)  mit  atnas,  atnei 
u.  s.  w.  zu  verbinden,  s.  t — w.  Dagegen  findet  sich  st  =  z, 
s.  II,  2,  u.  n.  188. 
2)  CS,  sc,  s  =^  c. 
lescini  (F.  175),  neb.  leaie,  -nei  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1043), 

lat.  etr.  licini,  lat.  Licinius. 
mamerse  (F.  2184)  neb.  mamarces  (Orv.),  s.  I-,  467. 
[mjarcsnei  (F.  534  ter  n)  neb.  [mjarcnd,  [mjarcn.. 

(ib.  1  u.  m). 
pacsinial  (F.  P.  S.  323),  ^>acsa«a/  (F.  1314),   qacsnecU 
(F.  1775)  neb.  pacinei,  pacnei,  auch  pecfii,  lat.  etr. 
pacinnei,  -nnal  u.  s.  w.  s.  c — n  **^. 
plascnei  (F.  193;  202),  ^^/amnas  (Orv.,  s.  P,  489)  neben 

plaicane  (F.  138).;  vgl.  auch  plas....  (F.  617). 
presu  (F.  P.  S.  194)  neb.  precu,  -ctis',  -a(&uras'i,  preiu 

(F.  Gl.  1451;  F.  1734),  s.  §  18,  2. 
resciunia  (F.  886),  kaum  resiualc  (F.  2497,  s.  n.  167),  neb. 

rectal,  -cimna;  reice,  -^ia,  -cna  u.  s.  w.,  s.  §  10. 
fdscia  (F.  1599),  lat.  etr.  Fdsina  (urbs),  neb.  felces,  -dal 
(F.  2322),  felcinatial ,  felcna,  auch  felznal,  s.  c— n; 
vgl.  noch  fdts'i  (G.  II,  613)  ^««). 
Ferner  gehören  hierher  mit  mehr  oder  minder  Wahr- 
scheinlichkeit noch  einige  Fälle,  wo  ein  s  vor  ul,  vi,  l 


"')  Ich  wage  nicht,  masu,  viasve,  ^svanial  mit  7natuna,  matves 
u.  s.  w.  zu  verbinden,  s.  §  12,  II,  5  mit  n.  90*. 

*")  Neben  pataca  (F.  896),  -tacsalisa  (F.  905  bis  b),  ^tacsnal 
(F.  968,  überliefert  -cunaZ  und  -cenal)  fehlt  ein  Stamm  ohne  a;  auch 
ist  Cd  vor  a  in  patacscdisa  auffallig;  doch  s.  pcteci,  pcicea'  §  5,  7. 

*")  Der  umgekehrte  Fall  der  Verstärkung  eines  a  durch  zu- 
gefugtes c  liegt  vor  in  sccactna  (F.  440  bis  c)  neb.  aeacainüy  aesctna 
u.  s.  w.  (F.  440  bis  b,  d— f). 
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(mit  Verlust  des  vorhergehenden  u  oder  r)  einem  c  gegen- 
übersteht   oder  gegenübergestanden    zu    haben    scheint, 
nämlich  in: 
ucrislane,  -nesa  (F.  Gl.  1980 — 2109)  neb.  lat.  Ocricuhnn, 

-culanus  (umbr.  Stadt). 
pafidane,  -nesa,  -nia,  -ni,  -nial  (F.  Gl.  1333 — 4)  setzt 

eine  Stadt  *Paticttlitnt  voraus. 
mimisulee^  (F.  2059,  selbst  cop.),  -srhe^  (F.  2058),  neb. 
munklet  (F.  2339),  -cht  (F.  1914  A  14),  Grundform 
*muniade&? 
lar&ialisrle  (F.  1915)  und 

alfnalisle  (F.  793)  neb.   vd^urusdes   (Orv.),   lautnes'de 
(F.  1915),  Ovfi&ida  (F.  2603)  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  97. 
Xisvlics*  (F.  1922)  neb.  cicitdias  (F.  763)?  '**') 

Fassen  wir  diese  Erscheinungen  zusammen,  so  er- 
giebt  sich,  dass  die  Assibilation  von  t  (&)  und  c  am 
häufigsten  vor  n  eintritt,  mehrfach  nach  ausgefallenem 
Vocal;  dann  nicht  selten  vor  i;  c  assibilirt  sich  auch 
vor  u  (v),  besonders  bei  folgendem  l. 

3)   8  =  2.     Hier    ist   mehrfach    die    Entscheidung 
schwer,  welcher  der  beiden  Consonanten  ursprünglich  ist, 
besonders  in  der  Endung  -sna  neben  -zna,  s.  II,  1 .   Hier- 
her gehören  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit   folgende 
Fälle : 
esals,  eslz  neb.  zal  =  »4«,  wahrsch.  za^rums  u.  s.  w. 
=  »40«,  s.  Deecke  Etr.  Zahlw.  in  Bezz.  Ztschr.  I, 
257  flf. 


*'*•)  Geistreich  ist  Corssen's  (II,  148)  Combination  von  nu^rnei 
(F.  P.  S.  173  bis  0)  mit  lat.  Nucerinus^  aber  zu  wenig  sicher,  zumal 
viell.  nufrnei  zu  lesen  ist.  Zweifelhaft  ist  auch,  oh  vers^enas  (F.  2180) 
und  virs'neia  (F.  1879),  wenn  sie  unter  einander  verwandt  sind, 
mit  vercenaSf  vercnas  (s.  c— n)  zusammengehören;  ein  Stamm  vers^ 
scheint  auch  in  arse  verse  erhalten.  —  Für  einen  Schreibfehler  halte 
ich  sUlt9'  (F.  1914  A  3)  neb.  cid  (ib.  17),  del'  lur  (F.  2033  bis  Ea). 
—  Kein  Grund  liegt  vor  zur  Verbindung  von  vescu  mit  vecuy  von 
velscus  mit  velca  u.  s.  w. 
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kansinaia  (F.  2184  bis  s.  P.  S.  p.  113,  eher  als  skam-), 

viell.  xonsnei   (F.  P.   S.   179),  neb.  canzna,   -nasa 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  757). 
remsna  (F.  697  bis  d),   vereinzelt  neb.  remzna,  -nasa, 

-nei,  retnzanei  u.  s.  w.,  s.  z — n. 
rem  (F.  1304),  vereinzelt  neb.  rezu^  -zus',  -zui  u.  s.  w. 

(F.  Gl.   1534);    doch   s.    oben   resna,   '•nasa  unter 

4)  r  =  s,  zwischen  Vocalen,  selten : 
calerial  (F.  1497)  neb.  calisus  (F.  1960),  calisnas',  -nei^ 

-nid  u.  s.  w.  (F.  Gl.  740  flf.)^»'^'). 
naverial  (F.  1425—6)   neb.  navesi   (F.    1428),   -vesial 

(F.  1422;  1434). 
lat.  etr.  Fakrii  neb.  Falisci  u.  Haksus,  s.  §  18,  I,  2. 
Abfall  eines  s  im  Anlaut  vor  c  liegt  vielleicht  vor 
in  cairna  (F.  1270)  neben  scaimiq  (F.  1275),  vgl.  noch 
scatu  (F.  714),  catusa  (F.  839  bis  r)  u.  s.  v^r.;  s.  §  17,  2. 

II.    z. 
1)  Zj  8z  ^  8  (s*): 

'zalvi  (C.  I,  988)  neb.  s'aki,  -vis'  u.  s.  .w.  (F.  G.  1584), 

lat.  etr.  Sahius '^^''). 
vez^mei  (F.  440  bis  c)  neb.  vestmalisa  (F.  475  A— D). 
veiza,  veizi,  -zial  (F.  Gl.  1898—9),  viell.  auch  veiznal 

(F.  675,  doch  s.  ob.  vetsnei)  und  vizurisa  (F.  P.  S. 

173  bis  a),   neb.  vesa,  vesi,  vesis* ,  vesial,  -sialisa, 


iMbj  Ygi^  noch  ij^t  gtj.^  Nohorainia  (F.  1242)  mit  nufrznei  u.  s.  w. 
(F.  Gl.  1252);  Arsinia,  -a«  (F.  2016  bis;  1280),  arianai  (F.  562  ter  n) 
mit  arznal,  ^neal  (F.  61.  157). 

"••)  caies'i  (F.  346)  ist  Dativ  von  cale,  s.  Deecke  Etr.  Fe.  I, 
p.  34.  —  hdverialy  ^al  (F.  1756—7;  1906)  gehört  wenigstens,  des 
abweichenden  Vocals  wegen,  nicht  unmittelbar  zu  helvasi  (F.  127). 

"»»»)  Zweifelhaft  ist  zvfus'  (F.  602  bis  b;  1973)  neb,  aulus* 
(F.  1186),  da  wahrscheinlich  zuxtts*  zu  lesen  ist.  —  Statt  aipna 
(F.  ^05  bis)  neb.  zirna  (F.  2494  bis)  lese  ich  auch  zima. 
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uml)r.  vesiae  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1940 — 1),  viell.  auch 
veisial  (F.  1762,  doch  s.  P.  S.  p.  107),  vgl.  noch 
veishii,  res'nas',  ris'nai  u.  s.  w.  unt.  s'  (sj-^n.  *®^). 

viiizes  (F.  2601)  neb.  ruisl,  -sial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  2021), 
lat.  etr.  Voesia. 

capzms',  -^las,  -^lei,  -ml  (F.  Gl.  763—4;  F.  1899, 
P.  S.  p.  109)  neb.  cajnsnei,  caps'nas,  -pma^  -psfu 

U.    S.    W.,    S.   p--8(s'). 

caszi  =  lat.  etr.  cassius  (bil.  F.  460). 

cezartle  (F.  952),   cezrtlial  (F.  S.  S.  23—4),  lat.  etr. 

caezhili  (ib.  27),  neb.  lat.  Caesar, 
puizna  (F.  P.  S.  251  bis  d)  neb.  puisina  (G.  I,   963), 

pmnei  (F.  S.  S.  118). 
Ferner  in  der  Endung  -sa  in: 
eileializa  (F.  73,  pisaur.  =  72). 

Endlich  häufiger  in  den  Genitiven  auf  -5'  (s). 
vipiaz  (F.  1724)  jieb.  vipia,  -ial  (F.  Gl.  1967—8). 
cas7iiz  (F.  1161)  neh.  £amis'  (F.  1163). 
rammluz  (F.  2213)  neb.  ravtmius  (F.  2174). 

s'minoinaz    (F.  1145)  m.  neb.    s'minHfial   (F.   1143), 

sminH {F.  1146). 

terpi^atez  (F.  1531)  neb.  terpra^e  (F.  1530). 

Wahrscheinlich  auch; 
aihz  (C.  I,  916)  neb.  axis  (C.  I,  764). 
axnaz  (F.  1934)  neb.  acnaice,  acnanasa  u.  s,  w.,  s.  n. 

.164,  trotz  Corssen's  Deutung  I,  599. 
2)  z,  tz,  Z8,  st,  viell.  ^z  =  t,^: 
arznis',  -znal,  -zneal,  (F.  Gl.  156 — 7)  neb.  artnei^  -;ia/; 

artinial,  -^ml;  arOnal,  araOenas  u.  s.  w,,  s.  t — n  u. 

^— w  u.  n.  184b*®'). 


**•)  veita  (F.  758)  ist  verlesen  st.  veiza;  daher  ist  Verwandt- 
sciiaft  mit  vete^  veti  zweifelhaft,  s.  n.  177. 

"'j  arnzle  setze  ich  nicht  arntile^  amtle  gleich,  sondern  leite  es 
von  a.'iiza  ab,  wie  venzile  von  venza,  larzile  von  larza^  s.  I*, 
447  ff.    In  diesen  Foimen  aber  scheint  das  z  ursprünglich  s.  §  23. 
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anzuntei  (F.  1171)  neb.  aituntus  (F.  2174,  21811). 

an'izr,  axvistr  neb.  axmitr,  s.  §  12,  I,  3  ^®®). 

rezsfiei  (F.  1860,  s.  P.  S.  p.  108,  wenn  richtig),  viell. 

auch  veiznal  (F.  675,  doch  s.  oben  veiza)  neb.  vefnei, 

-nal;  vetanei,  -nal;  ve^nas*,  -w«/,  auch  veüsnal  u,  s.  w., 

s.  I,  1. 
zefna  (F.  P.  S.  278—9),  viell.  zänd  (F.  1601,  Andre  ve-), 

zetml  (F.  1705,   s.  P.  S.  p.  106)  neb.  tetna,  tetim 

u.  s.  w.  s.  f — w. 
vurziu  (F.  1731),  -zius'  (F.  724),  viell.  nur^zi  (F.  2339) 

neb.  Norda,  -tinus,  s.  I-,  490. 
peznei  (F.  677)    neb.  pe^unei ,  peo^na  u.  s.  w. ,    auch 

petsfia,  pesna  u.  s.  w. ,   s.  I,  1 ;    vgl.  auch  pezacUa 

(F.  1092). 
pezrtmi  (F.  1705,  s.  P.  S.  p.  106)  neb.  petruni  u.  s.  w. 
iuz7iei  (F.  2569  quat.,  viell.  auch  417  =  P.  S.  298  statt 

rtznei),  ruzsna  (F.  1727)  neb.  rufias',  rvtlnis',  auch 

rutsnei,  nisn . . .  u.  s.  w.,  s.  I,  1. 
tizial  (F.  845)  neb.  fitia,  fitial  u.  s.  w. 
ulznei   (F.  S.   S.  109)   neb.   irifnas,    uli>e  u.  s.  w. ,    s. 

8  17,  3  •««). 
3)  Zy  cz,  ]f2J  =  c  ; 
vdza  (Örv.,  Bezz.  Ztschr.  I,  102),  velzeis*  (F.  1848  bis, 

s.  P.  S.  p.  108;  Fabr.  -xets'),  vdzitmia  (F.  1843), 

lelznax  (F.  2163),  rdczna   u.   s.  w.   (F.    1386—90, 

s.  P.  S.  p.  104),  vdxznas'  (F.  1385)  neb.  relca,  vdxa, 

velcialu,  vdxna,  velxrei  u.  s.  w.,  s.  §  17,  3;  Üeecke 

Elr.  Fo.  II,  96  flf.,  wo  über  die  Münze  mit  t^elzpapi. 

><»*')  3t=::  auch  in  etr.  griech.  uf^uste  (F.  P.  S.  413),  u»ste 
(5mal)  neb.  u^uze  (F.  2144),  utvze  (2mal)  =;  *OSvaaivg, 

>•»)  Für  retu$'f  retiii  (F.  1305—6)  ist  rezus^  ^zni  zu  lesen, 
s.  F.  S.  p.  103.  —  Zweifelhaft  ist  der  Ursprung  des  z  in  papaznei, 
-nal  (F.  61.  209o):  es  kann  ursprünglich  sein,  s.  die  Endung  -zna, 
es  kann  =  d'  sein,  s.  papa^nas  (F.  2163),  und  =  s,  s.  papasa^ 
pnpaslisa  (F.  Gl.  1324;  F.  S.  p.  130). 

Muller'*   Etrusker.     II.  2S 
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fdznal  (F.  668)  neb.  felcfta,  fdcinatial  u.  s.  w.,  lat.  etr. 
Felsina,  s.  c— »;  viel),  auch  feUs*%  (C.  II,  613)  >»")• 

Die  Assibilation  eines  t  (*)  und  c  zu  z  findet  sich 
demnach,  wie  diejenige  zu  s  (s*),  vor  n,  i,  u;  ausser- 
dem aber  auch  vor  r,  nach  l  und  einmal  im  Anlaut  vor 
e ;  in  einer  Reihe  von  Fällen  wechselt  sie  mit  derjenigen 
zu  8  (s').  Der  sonstige  Wechsel  von  z  für  s  (s*)  tritt 
zwischen  Vocalen,  vor  n,  einmal  im  Anlaute  und  vor 
^  ein. 

§  ^0. 
Nasale. 

I.       7?. 

1)  n  =  m,  vor  p  und  cp: 

anqare,  -res'  (F.  858—60)  neb.  arnq^are  (F.  861),  vgl. 

amcfnei,  hamqnal  u.  s.  W.  s.  §  18,  I,  6;  wohl  griech. 

Ursprungs,  s.  Bezz.  Ztschr.  II,  173. 
lancpe  (F.  P.  S.  126;  132;  134;  auch  wohl  136  st.  (pnhl)^ 

lanq>esa  (ib.  129)  neb.  kimqe  (ib.  122  a  u.  b;  125; 

128). 
punpusa   (F.    688),   punpu    (F.   687  bis  b),  punpnas*, 

punpnana   (C.  I,    969—70)    neb.  pumpu,  pumpnei, 

-nasa  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1481  fif.) ''''), 

2)  Ausfall  von  n,  auch  des  aus  m  entstandenen, 
vor  Muten: 

acari  (F.  597  bis  g)  neb.  ancari  u.  s.  w.,  s.  §  17,  5. 

araHa,  -a^sta,  -atia,  -a&al,  lat.  etr.  artäius,  aros  u.  s.  w.,. 

auch    etr.    arza   (F.   1425),   neb.  aranHa,    arn&al, 


»«"»)  Vielleicht  slehl  auch  a'ranczl  (F.  1914  A  15)  für  *s'ranci; 
sehr  zweifelhaft  aber  ist,  das?  zasjii  (F.  121j  =  cas7ii  ist,  s.  s—n, 

^*')  Sehr  unsicher  ist  m=zn  in  pe&mi  (F.  672)  und  scarpmi 
F.  1977j  s.  n.  121»  u.  127  \ 
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arma,  lat.   etr.  Arruntius,  Aruns  u.   s.  w.,   s.  I*, 

446  *^^'). 
ceca  (F.  736   d;    871),    cecus   (F.  2095    quat.),    cecna 

(F.  2095  ter  c)  neb.  cencu,  -cusa,  -cui,  -ctial,  -cna 

u.  s.  w.  (F.  Gl.  822—3)  >»*•»). 
lacie  (F.    P.  S.    120—1;    124),   laqesa    (F.    127)   neb. 

lanqe,  lamqe,  s.   1). 
pupus'   (F.    1262—3;    wahrsch.    auch    548   herzust.), 

pupui  (F.  867  quat.  c),  pupuni  (F.  249;  1676—7), 

-nial  (F.  2415)  neb.  ptinpu,  -pusa  u.  s.  vv.;  pumpu, 

"pimi  u.  s.  w.  s.  1)  *^^). 
rav^as  (F.  P.  S.  231)  neb.  raon^u,  -d^s,  s.  P,  468. 
seiate,   -ti,  Mal;  seiaH;   seate;  siati   (F.   2090),    sati 

(F.  967)  neb.  seiante,  -^t,  -iial,  seanti,  send  (F.  486, 

vgl.  491)  u.  s.  w.,  s.  §  11,  4. 
setincUi  (F.  1760)  neb.  srnthiafe,  -ti,  -tial  u.  s.  w.  (F. 

Gl.  1627  flf.)v 

In  lat.   etr.   Namen  fallt,   wie  die  bilinyues  zeigen, 
nicht  selten  das  ableitende  n  aus,  nämlich  in: 
(dfius  =  alfni  (F.  792). 

arrius  =  arntni  (F.  S.  S.  81);  arri  =  unttni  u.  arria 
^     ==  arntnnl  (ib.  82);  arria  =  arntnai  (F.  980). 

*•'•)  armaj  arza  steht  wohl  für  *arnf^-za  ar^-za.  Kicht  hier- 
her ziehe  ich  ara^enas^  artnei^  artincU^  arznal  u.  s.  w.  —  ar^*, 
atrial  betrachte  ich  als  Ahkilrzungen,  s.  P,  447. 

198  bj  ^icht  liierher  rechne  ich  ciciLS^  cicunia  u.  s.  w.  (F.  Gl.  841). 

»•») />///wifm  (F.  336),  wahrsch.  pvpa[w]ai  (F.  P.  S.  251  bis  p) 
ziehe  ich  mit  pupae  (F.  440  quat.  a)  lieber  zum  Stamme  von  lat. 
Poppaeus;  pupilis*  (F.  203)  und  pvpli  (F.  470)  zu  Popil(i)ius ; 
doch  s.  pumplialx  (F.  P.  S.  388);  puplina  u.  s.  w.,  pupluna,  lat. 
etr.  Populonia  zeigen  auch  kein  urspr.  m;  isolirt  steht  pupara 
(F.  P.  S.  139). 

"*)  Vielleicht  gehört  tretna  u.  s.  w.  zu  trend'inei,  s.  n.  163; 
prestial  zu  presnte^  s.  §  9;  kaum  apurte  u.  s.  w.  zu  apruntial 
(F.  1114),  vgl.  lat.  etr.  Apronius;  unbelegt  ist  Corssen's  sepmia 
neb.  Sfnxunia  (F.  713),  s.  n.  155.  Fflr  abgekürzt  halte  ich  züaxce 
s.  n.  116. 
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raria  =  rarnal  (F.  794),  =  ramalislo  (F.  252). 
caesius  =  canzna  (F.  252). 

Aehnlich 
jymtias  (F.  S.  S.  27)  neb.  punfnas'  (F.  724  bis  e);  vgl. 
osk.  7>?mfa/s  (F.  2782). 

II.    m. 

Ueber  w  =  r,  eig.  rn,  in  ram^t,  rami^a  u.  s.  w. 
s.  §  18,  II,  2;  über  angebliches  m  ==  n  s.  n.  191;  über 
den  Uebergang  von  n  in  m  vor  Labialen  I,  1 ;  über  den 
möglichen  Ausfall  eines  m  in  marce,  maarnts,  maerce  = 
inamerce  s.  P,  468,  doch  neige  ich  mich  für  das  Etrus-' 
kische  jetzt  mehr  dem  Abfall  der  Silbe  ma-  zu,  da  maarcus 
lateinisch,  maerce  oskisch  ist. 

§  21. 

Umgestaltimg  der  Consonantenverbindnngen. 

Dieselbe  findet  sich  in  folgenden  sichern  Fällen: 
lat.    etr.    scarpia    (F.    1183)   neb.    caspres* ,    -^-ial   (F. 

1181-2). 
cvelne  neb.   ctmile,  urspr.  et  male  (F.  370)  in  einem 

Grabe  von  Siena  (F.  367—401). 
pevtial  (F.  1097)  neb.  petma[l]  (F.  1094,  auch  1526), 
vgl.  peitui  (F.  P.  S.  1*73  bis  q),  pe<hin^^  (F.  904). 
secsttfial  (F.  982)  neb.  sesctnei  (F.  405),  sesratva,  sesuc- 
tuna  u.  s.  w. ,  s.  c—t. 
Zweifelhafter  sind: 
telnH  (F.  2573  ter  b)  neb.  vel^ne,  vele^nei  u.  s.  w.,  s.  ^ — n. 
pre^nse  (F.  1053)  neb.  presn^e,  presnte  u.  s.  w.,  s.  s — n. 
Für  Umstellung  von  fs  in  sf  liegen   keine  sichern 
Fälle  vor,  s.  n.  188  u.  §  19,  I,  1  Schluss. 

§  22. 

An  sonstigen  vereinzelten,  meist  unsichern  Unregel- 
mässigkeiten im  Gebiet  der  Consonanten  sind  noch  etwa 
zu  erwähnen: 
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1)  Ausfall  von  c  in  vestmalisa  (F.  475  A — D),  vez- 
ormi  (F.  440  bis  c)  neb.  vestrctias',  -cnial,  vestrecnal 
(F.  R  S.  289;  F.  2337;  F.  1598,  s.  P.  S.  p.  105);' "in 
tnestri  (F.  1688),  mastr..,  (F.  658),  lat.  etr.  Mastarna 
neb.  macstre  (C.  II,  13),  inacstrna  (F.  2163);  fratmi  neb. 
fraucni  u.  s.  w.  (F.  Gl.  520  u.  2065)  >»^*). 

2)  Ausfall  von  t  in  seple  (G.  I,  963)  neb.  sq^Üe 
(F.  713  bis)  doch  s.  sepi,  sepieda,  sepiesa  (F.  S.  S.  30; 
75;  Gl.  1630). 

3)  Ausfall  von  z  viell.  in  capia,  -nas  neb.  capznas' 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  763—9);  rernne  u.  s.  vv.  neb.  rermna  (ib. 
1536  ff.). 

4)  Ausfall  von  r  in  fretnnal  neb.  fremrnäl  (F.  Gl.  523 
u.  206  5)  u.  s.  w. 

5)  Wechsel  von  l  und  r,  sicher  in  vendtis,  vend,  veneUi 
(jetzt  nach  eig.  Gopie  von  mir  anerkannt),  osk.  vendiis, 
venikiSf  venilei  neben  venerus,  vener',  s.  P,  456.  Was 
ursprünglicher,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Unsichrer  sind 
aure  (F.  682;  1794)  und  aura  (F.  428;  P.  S.  245)  neb. 
aide  und  aula,  da  theils  die  Lesungen  zweifelhaft  sind, 
theils  au  abzutrennen  scheint,  s.  De  ecke  Etr.  Fo.  III. 

§  23. 

Wortbildnngssnfflxe 

c,  X''  zü'C  (5mal,  s.  C.  I,  472  u.  s.  w.),  auch  zSrx  (Com., 
eig.  Cop.)  neben  zil,  s.  jedoch  §  25,  7. 

-ai  in  Ethnicis:  cusi-^x,  jrum-ax,  tdzn-^Xj  sveitm-ax 
eig.  Ck)p.)  viell.  kih-ax  (F.  1009),  s.  P,  501.  " 

ü^m-ic  (F.  1050)  neb.  a^wm-ic-s'  (F.  1914  B  12),  viell. 
also  auch  feUc  (ib.  A  11);  xisvl-ic-s'  (F.  1922), 
alle  3  keine  Namen;  pur-ix  (dea,  F.  1014  quat.). 


"*»)  Unsicher  leunei^  --nia  neb.  leude;  larna^  tarna  u.  s.  w.  neb. 
larcnay  tarcnoy  s.  C.  II,  15. 
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mun&'iiX,  fnun^'X  (dea,  p.  100,  n.  65  a);  irdaoni  (d^a, 

F.    2528);   tnarun-ux,   marn-ux    (F.    2070;   2335  b; 

2033  bis  Eb),  kein  Name  *«*»»). 
cff   xe:   afr-ceia   (w.  F.    839  bis  t  =  563);  puin-^ei  (\v. 

F.  2124,  s.  §  11,  10)*«»'). 
tlm-ace-s  (F.  2599)  nebst  Oen-axe,  -axe-is    (F.   1055), 

kein  Name;  her-ace,  w.  -acial  (F.  316;  324,  s.  auch 

322);   ve-cunal,  ri-oc/oZ  (w.  s.   §  11,  6);   far&n-axe 

(4 mal  s.  De  ecke  Etr.  Fo.  I,  27),  kein  Name,  viell. 

mit  Flexionsendung;  lat.  etr.  sart-age,  auch  -agm 

(F.  R  S.  251  ter  s-u)»^«**). 
cuU-ece-s    (F.  P.   S.    179  bis  c);  pä-eci  (w.  F.  1698); 

viell.  ras^n-ecei  (F.  1914  A  21). 
ap'ice  u.  s.  w.  (F.  Gl.  138  u.  2044);  ^ur-ice,  w.  turr-icia 

(halb-lat.   F.  1817),  &ur-icial  (F.  Gl.  633);  iun^ci 

(w.  F.  320  bis  b) »«''). 

Zweifelhaft  ist  die  Zugehörigkeit  der  Feminina: 
sitm-ica  (dea,  F.  2096);  tu-ica  (F.  S.  S.  72). 
turm-uca-s  (cogn.  deae,  F.  2147);  saU-ucal  (F.  1678), 

vgl.  saüia'^'''). 
ru,  xw:   mu^'iku'S*   (F.  42);   ^an-icu  (w.  F.  721  bis  c); 

vd-icu  (w.  F.  814  bis),  doch  s.  Bezz.  Zt.  II.  174); 

cer-ixu  (F.  2335),    kein  Name'»»). 
ap-ficu'S,  w.  ap'vcuia  (F.  2392—93)  **«). 


"*»>)  In  marunux-va  steckt  viell.  eine  Flexion  (F.  2056—7).  — 
vinuxs  (F.  2753)  u.  viniciiu  (ebdt)  sind  oskisch,  (s.  De  ecke  Krit  p.29). 

"••)  Unsicher  ist  aeUx^,  -x^s  (I*,  442). 

*••*')  ce  ist  auch  Verbalendung,  s.  C.  I,  622  fif.;  dazu  schwerlich 
makrake  (F.  88  s.  Krit.  p.  35)  u.  zilace  (F.  P.  S.  399),  s.  §  25.  Un- 
klar ist  trtUvecie  (F.  2603  bis).    Bei  F.  13:22  lese  ich  caprasiaL 

"'■)  Ueber  mulvannice  u.  s.  w.  s.  §  18,  II,  3  u.  Bezz.  Ztschr.  I, 
102  ff. 

i»Tb)  p,  528  quat.  lese  ich  venusa;  unsicher  ist  aueca  s.  n.  85. 
«")  Dazu  flectirt  cerixunte  (F.  2600  aa,  eig.  Cop.). 
*®®)  maracHs  (F.  2750,  C«.  s'a-)  ist  campanisch. 
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cane:  mar^cane,  w.  mar^icani  (F.  Gl.  1118  u.  2091;  P. 
S.  287),  kaum  venvandt  mit  tnarce  u.  s.  w.,  eher 
mit  Marica  (nympha  campan.). 
cena:  at-acena-s  (Orv.,  s.  I-,  489,  viell.  ai-). 

rin-nicena-s  (F.  2049)  -*'°). 
cna:  wahrscheinlich  aus  -cetia  syncopirt: 

estr-cna-s'  (F.  1231);  huz-cnai,  -cni  (w.  F.  P.  S.  436; 
445)  neben  dem   Stamme  hus-;  vuis-cnal  (F.  319, 
od.  ^cnai?)  neb.  vuisi  u.  s.  w. 
vin-aena   (F.  2305);  fan-akni,  -acnal  (w.  F.  P.  S.  277; 

F.  1055). 
resfr-ecnal  (F.  1598,  s.  P.  S.  p.  105,  wo  -esaal),  daneb. 
restr-cfia-8' ,  -cnial  (F.  P.   S.   289;   2337),   lat.  etr. 
Vesfer-gennia ;   lemrecna-s';   lemr-cna   u.    s.    w.    (F. 
1205-6  u.  s.  w.). 
X«-:  mit  verschiedenen  flexi  vischen  Endungen  in; 

zÜHiinu,  zil-xf^u;  zil-^inucey  -axnce,  zü-ince,  ziUaice; 
zil'axn^as,  s.  C.  I,  663—88,  dessen  Deutungen 
freilich  ganz  verfehlt;  es  scheint  ein  »Amtsname« 

darin  zu  stecken  *®0- 
de:  laiänes'-de  (F.  1915);  vel^urus-cle-s  (Orv.,   s.  Bezz. 
Ztschr.  I,  97);  vgl.  noch  cdfnalisU  (F.  793). 
pez-aclia  (w.  F.  1092). 
^uß^'icla  (F.  2603  bis),  viell.  kein  Name. 

Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Formen  ist  zweifel- 
luift;  in  einigen  liegt  vielleicht  Composition  vor.  Eine 
Flexionsendung  zeigt: 

mun-icle^,  -Aclet,  daneb.  -dmle&j  isvle^  s.  §  19, 1,  2;  von 
Corssen  (I,  606  flf.)  jedenfalls  irrig  gedeutet;  vgl. 
munsle  (F.  P.  S.  398). 


«<»•)  Zwfh.   ist  die  Deutung  von  limrcen*  (F.  P.  S.  517)  neb. 
limurces  (ebdt). 

^^ )  amevaxr  (F.  1914  A  2)  ist  an  Form  u.  Bedeutung  dunkel. 
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*clane:  nur  entstellt  erhalten  in  ttcr^islafie,  pai-islane,  w. 
-ania  u.  s.  w.  s.  §  19,  I,  2. 

eis,  es:  tur-icis-al  (F.  2438). 
pat-^cs  (w.  F.  89(3),   -acsalisa,  -dcsnal  (F.  905  bis  b; 
968,  od.  acvnal?)  ^«-). 

f,^:  lar^,  lar-»,  w.  laMia,  lar-Ha  u.  s.  w.  (I^,  462  ff.> 
neb.  lar,  lar-is  u.  s.  w.;  fefn-*  (dea  u.  deus,  C.  I, 
300—1)  neb.  leinte  (viell.  Verbalform,  s.  Deecke 
Krit,  p.  33)  und  lein-ies  (n.  pr.  m.);  wahrsch.  auch 
mn-*  (dea,  C.  I,  299—300)  2«^). 

ta:  un-aia,  -at-s'  (§yncop.),   -ata-sa  (F.  Gl.  1990;  P.  S. 
p.  124). 
im-eüa-s'  (m.  F.  809  bis). 

tnd'Uta  (m.  F.  659;   898  u.  bis);  viell.  tnar-uü  (w.  F. 
2221). 

te,  ^e:  apur-te,  apr-te,  w.  apr-ti,  daneb.  apur-o^e,  apr-^e, 
apir-^es,  w.  apur-Hal,  apr-^i  u.  s.  w.  (F.  Gl.  139  ff.; 
C.  n,  557);  tU'^e,  vd'»e  u.  s.  w.,  s.  -«. 
-^te,  -a^e,  Genit.  auf  -es',  -^f  -ez,  daneb.  -esa,  Dat. 
-esi;  w.  -afi;  -aH,  Genit.  -faZ,  auch  bloss  -aZ,  z.  Th. 
offenbar  Ethnica  von  Städtenamen,  s.  P,  501 :  sen-aie 
(von  Send);  eopen-aUe  (von  Capena);  iirtn-ote  (von 
IVina  =  ^oia),  daneb.  nul-a^e-s,  w.  nuZ-^'  (F.  2568 
ter  a  u.  b);  frentin-ate  (von  Ferentinutn);  sentin-ate 
(von  Sentinum) ;  man^iMite  (von  J/an^ua) ;  fdc%nr<xt%dl 
(von  Fdsina  =  Bononia);  atin^te  (von  -4ftfia); 
satri-oU.,  (F.  651,  vgl.  Satricum);  viell.  kavi-ate-s 
(Orv.,  s.  P,  489)  von  öo^it;  cali-a^e-si  (F.  P.  S. 
398)  von  Cbfe5;  vgl.  w.  coZ-orft  (F.  314  A  6);  femer 


'*')  Zusammensetzung  scheint  vorzuliegen  in  tins'cvil  (5  mal, 
s.  G.  I,  290  S.)  u.  &anxvU,  ^anucvilj  %anaivel  u.  s.  w.,  s.  F,  459. 

«ö^  Unklar  ist  pwr^  (F.  P.  S.  399)  neb.  purts'vanay  -vawrU 
(ib.  387—8);  ebenso  xim^  (F.  1914  A2l2).  Flexivisch  scheint  <,  ♦ 
in  zi7a^,  -a-O';  municletj  -r-O'  u.  s.  w.;  5'Mdi6',  sii^iP  u.  s.  w 
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von  (lateinisch)  verlornen  Städtenamen  vvahrsch. 
flenzn-ate  (F.  2279)  neb.  flenzna,  fienzneves  (ebdt.); 
carpn-aiesa,  w.  carpn-ti;  hdrin-cUi;  ausserdem: 
caf-aie,  auch  -a^e  (F.  965)  u.  cah-atial;  terpr-ate-z 
u.  terpr^a^e  (F.  1530 — 1);  venrote  (s.  unt.  ven-^t^); 
ecn-ate,  ehn-atial  u.  s.  w.  (Bezz.  Ztschr.  I,  100—1); 
min-dte,  nebst  min-^ineal  (F.  1682);  tnehn-ate'S' ,  auch 
medn-atfs*  (F.  1505);  pazi-^d^e;  ankari-ate  (umbr. 
F.  71)  neb.  ankar,  ancari  u.  s.  w.;  run-ate-sa  (F. 
818?);  rnuk-a^e-sa  (F.  2583);  w.  atr-ati  (F.  1620); 
car-aii  (F.  677);  pani-aM  (F.  1385);  vafHxiial, 
päin-atial,  heizumn-atial ;  velx-cUini  (s.  unten)  u.  s.  w.; 
lat.  etr.  noch  pah-ate  (C.  I.  L.  I,  1332);  femer  ge- 
hört hierher  ticpan-ati  (dea,  F.  2512)  neb.  tipanu; 
canz-ate  (F.  2582)  u.  paxan-ati  (F.  2335  b),  viell. 
keine  Namen*®*). 

ven-ete,  sync.  ven-te,  w.  ven-eti,  vm-tia  u.  s.  w.  (F.  Gl. 
1926;  Bezz.  Ztschr.  I,  108—9),  wohl  =  lat.  Vene- 
ins,  -tia;  gr.  'EreToi,  -eria;  femer  vex-etia  (umbr.  etr. 
F.  89  bis),  s.  aqtia  Vegetiana  (Viterbo  F.  Gl.  1894); 
vel-e&ia  (F.  183ß  bis)  neb.  vd^e-sa  (F.  756),  vdti, 
'tia,  -ta  (F.  1608;  1845- -6),  wenn  nicht  das  e 
Einschub  ist. 

^up-ite-s,  »up-it...  (F.  133;  315);  lat-i&e,  w.  -i>/a 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1022;  S.  S.  78)*®'^);  cus-i^e-s', 
'Wal  (F.  1598,  s.  P.  S.  p.  105;  F.  1371);  w. 
amr-üi,  -Wa  u.  s.  w.  (F.  Gl.  98;  C.  I,  969); 
mi-if^i  (F.  2169  b);  rdc-ifial  (F.  208,  od.  -inal?); 
vel^r-itiol,  -itialisa  (F.  Gl.  1909). 


*^)  seiate,  ^tial  (F.  GL  1617-8),  auch  seate  (F.  701  bis) 
u.  s.  w.  stehn  fQr  seiantCy  'antial;  ebenso  seia^i  (w.  F.  2570  bis).  — 
pruma^e^  ^^8*  (F.  Gl.  1470;  2033  bis  De)  ist  vielJ.  griech.  =  iT^oAtij- 
9ivg,  s.  Bezz.  Ztschr.  II,  173.  —  Verlesen  ist  lecates  (F.  2033  bis 
£a)  für  UinieF. 

"*)  Ueber  la^ti^  latites'  s.  n.  156  a. 
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ctir^-ute-s'  (F.  597   bis  p);  nia^iäia  (F.   P.  S.    187); 
cuc-^fi  (F.  P.  S.  301)*^«). 
ti:  vecn-ati'Sa  (F.  764),  vgl.  lat.   Vecngfius  (F.  Gl.  1903). 
muc-eti-s'  (F.  348),  vgl.  gall.  Mogetissae  (Bezz.  Zischr. 

I,  107);  gr..  etr.  TaQx-Mog,  aber 
tarqu'üi  (lat.  etr.  F.  2349;  2356  cig.  Cop.;  2390),  lat. 
Tarqmfius  ^^ '). 
Zu  einer  dieser  männlichen  Endungen  gehören  viel- 
leicht einige  Feminina  auf  -ta,  -^a: 
racun-efa  (dea,  C.  I,  247). 
tal-i^a  (dea,  F.  2154). 

Auf  einfachere  Stämme  scheinen  zurückzugehn : 
latän^itüf  -i^a,  auch  -ato;  -a&a,  laufti'&ä  neben  dem 
mann),   laufni  {I-,  505—6,    s.   §   6,   2)  „Ubetius*' ; 
cisu'ita  (F.  1647)  neb.  cisu. 
cqn-e^a  (w.  F.  440  quat.  b)  neb.  cana  (F.  Gl.  756). 
luscen-ei^a  (w.  F.   751)   neb.    luscni   (F.   1678),    doch 

könnte  biscene'^a  zu  theilen  sein. 
^u&n-i^a  (F.  59)  neb.  tutna,  -ni  ^^**). 
tu,  ^u:  fal-tu  (hal-UOf  vü-tunias*,  dan-tunia  u.  s.  w.,  s.  i/. 
tiu:  fnaz-utiu  (F.  314  B  1),  vgl.  larNu,  amt-iu  u.  s.  \v. 
tina:  puh-uthm  (m.  F.  1712);   wahrsch.  mm-^tmml  (F. 

1682) -^^''). 
tini:  velx'-atmi  (m.  F.  475  A — D),  -^tinal,  auch  -asinal 

(F.  Gl.  1922,  s.  §  19,  I,  l)^'''). 
tna,  ^na:  wahrscheinlich  aus  -//«of,  -olna  syncopirt: 


«••)  Neb.  lat.  etr.  teluUa  (C.  I.  U  I,  1337)  steht  thtti^s  (F.  1^253). 

«•0  Unklar  ist  cmn&i  (F.  P.  S.  438);  ebenso  ven^icabjs*  (F.  2163); 
zwflhft  metiti  (F.  73)  neb.  sentit  mtivti. 

«")  Zwfh.  ist  caialifa  (F.  423)  neb.  caialisa  (F.  1008);  an- 
gedeutet meua^a  (F.  346),  jedenfalls  kein  Name.  Flexionsendung  hat 
auch  wohl  pitratum  (F.  P.  S.  p.  6,  s   G.  I,  462). 

**®)  Es  könnte  auch  zu  einem  männl.  *minatmi  gehören. 

"°)  lecsftitn,  lecsutmi  scheinen  zum  Stamm  lecust'  zu  gehören, 
s.  §  5,  5. 
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apr-fnal  (F.  P.  S.  151),   apr-^nai,  -i^nal  (C.  II,  504; 

557). 
un-atnal  (F.  486,  s.  auch  491);  sesc-afna,  -^fnas,  sync. 

sesc'ina,  w.  -fnei,  mit  Einschub  sesuottma  (F.  440 

bis  a— Ol  8e8o4inal  (F.  982,  s!  §  7,  3) ;  ven-atnal  (F. 

440  ter  d,  viell.  136)  ^^0;  vecn-atnei  (F.  894  bish); 

ecn-itina ,   -atnas,  -atnaflj  (F.  Gl.  359);   sam-atnei; 

tet-atnal  (F.  406);  pap-a^na-s  (F.  2163). 
ht4z-efnas' ,  -nas,  w.  -wei  (F.  1264;  1352,  1859);  aUe^na, 

w.  -neif  -nal  u.  s.  w.;  (furs-e&nei,  -ni  (F.  P.  S.  442; 

F.  2092);  s'urm-e^nei  (F.  894). 
mel-ufnei,  -Pol  (F.  Gl.  1151);   tus'n-tänaJ  (F.  216)***). 
<^iie:  epr-^ne,  nebst  -^nera,  -o^nevc  (F.  2033  bis  E  a; 

2057),  kein  Name, 
t^wi;  prum^&ni  (m.  F.  440  ter  e),   -a^nal  (ib.  f  u.  g), 

viell.  pnm-a&ne   (F.  990,    od.  prus'-?)^    mit    elr. 

Endung,  wenn  auch  griech.  Stammes,  s.  n.  204; 

mtis*-a&nis'  (F.  467  bis,  wenn  richtig  abgetheilt). 
fle:  cezar-tle,  cezr-tlial,  lat.  etr.  caezir-fU  (F.  952;  S.  S. 

23—4;  27);  viell.  aUtle  (F.  256;  od.  arntle?). 
tlna:  cam-Hlna-s  (F.  2166);  mp^tlna-s  (F.  2577  bis,  od. 

fy>i-?). 
ter:  lat.    etr.    hisAer   (Liv.   VII,   2);    griech.    etr.   Acc. 

"Jo-TQov  (Plut.  Qu.  Rom.  c.  107);  dazu  lat.  hisfrio 

(etr.  nach  Val.  Max.  II,  4,  2),  gr.  /ffTp/wr,  s.  C.  I, 

261  u.  vgl.  'tra,  -tria  n.  214;  lat.  etr.  Ves-ter-gennia, 

etr.  sync.  rea^tr-nalisa  (F.  475  A — D);   ves-fr-e^al 

(F.  1508,  s.  P.  S.  p.  105),  res-tr-cnas*,  -cnial  s.  -cna; 

auch  rez-or-^ei  (F.  440  bis  c). 


•")  Viell.  gehört  dazu  mit  Syncope  ventneiy  -nal,  ven^nei,  ^nal, 
doch  s.  venete  u.  ven^icolus*, 

•'*)  In  veMnei,  veU&nei,  velitnal  (nicht  sicher)  liegt  ej>er  Ein- 
schub vor,  Stamm  ve/d-,  velt^,  s.  §  7 ;  ebenso  in  arad'enas,  s.  §  6, 1 ; 
snhtnnl  ist  unsicher.  —  Der  Stamm  ist  unklar  in  nev'tnial  (F.  2070), 
das  aus  *neptnml  erweicht  sein  könnte  zu  Nepete  (nrbs). 
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»ura:  anei-^ura,  -ras'  (F.  1413;  1411);  vdHna-^ura-s* 
(F.  1914  A  6;  20);  vel^uri-^ura  (F.  2603);  tda-^ura-s 
(Orv.  I*,  489);  tamia-^ura-s  (cogn.  servi  F.  2033 
bis  B  b);  precu-^ura^s'i  (F.  1915)  2'^). 

&ri:  vel-a&ri  =  Volaterrae,  auf  Münzen,  s.  De  ecke 
Etr.  Fo.  II,  123  ^>^). 

tru:  apai-atrurs,  api-^drii-s,  \v.  ap-atruiy  -atnial  (F.  P. 

S.   436  a  u.  b;   F.  2335  c  u.  a);  ver-atru,  -atr-sa^ 

w.  ver-atrunia,  lat.  etr.  veratro,  -tronia  (F.  P.  S. 

p.  138);  vgl.  noch  lat.  etr.  fatis-atro  (F.  1887  bis  cV). 

fastn-tru,  hastn-tru,  -trusa  (F.  562  ter  a — w). 

tis:  leoetis,  -disal  (F.  1215—9). 

tus:  ptd-tus,  -üsalisa  (F.  639;  685),  s.  -us, 

l:  e&4  (F.  2056);  ip4,  dazu  ep-k  (F.  1914  A  8;  10); 
cle-l,  sle-l  (F.  1914  A  3;  17;  2033  bis  Ea,  wo 
viel],  cleüu,  doch  s.  Bull.  1864,  p.  48);  rnex-l,  dazu 
mex'lum  (F.  P.  S.  399;  F.  2033  bis  Ea);  pm'-i, 
viell.  neis-l  (F.  2087—9;  2133)«»^). 
av-ü,  dazu  av-üs,  sync.  avl,  avls,  mit  Epenthese  aiv-il 
»alt«  od.  »Lebensalter«,  s.  P,  506;  ac-il  (C.  I, 
282-3;  585),  dazu  viell.  acüune  (F.  1914  B  9), 
kein  Name^^**). 
lesc-ul  (F.  1914  A  7)  neb.  lesc-an  (F.  346);  viell. 
cetn-'td-m  (F.  1914  A  7),  keine  Namen. 

la:  an  Genitiven:  avles'4a,  -es-^a  (I^  444);  vdtis'-la  (I*, 
452);  vel^uru8''la  (P,  454);  s'e^res'-fa  (F.  2130,  s. 


"*)  Unklar  ist  «WÄ?/rd/r,     <?4Ä'Mr^/r  (F.  124G;  l5>47;  2003). 

*'*)  Eine  m.  od.  w.  Endung  -tra  {-^ra),  und  eine  w.  -trm 
(•^rei)  stecken  viell.  in  cipinal^tra  (F.  347,  kein  Name);  al-^ria 
(dea,  F.481);  fiuf?»-&ra/,  pren-Greiy  -?•»/,  wenn  nicht  t,  ^  zum  Stamme 
gehören;  s.  hinter  r«;  inestri  s.  unter  -sire. 

*'*]L  Schwierig  ist  die  Sonderung  von  der  syncop.  Endung  -a/, 
s.  §  5,  2.  —  In  ^d  (F.  1914  A  10;  B  19)  ist  das  l  wohl  stammhaft 

»»•)  usüy  U8*U  (deus  Sol,  F.  2097,  2142)  ist  italisch;  fQr  arU  {F. 
2145)  lese  ich  a^ü^^'Atlag. 
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P.  S.  p.  113);  farxis-la  (P,  470);  ferner  arn^alis'-ala 
(C.  I,  105);  lar&alis''la  (P,  463);  lartsalis-la  {\\  464); 
auch  larHalis'4a  (I^,  463);  dann  prices-la  (F.  760); 
urus'-la  (F.  P.  S.  437);  nus'tes-la  (F.  533);  papas-Ja 
(C.  I,  976;  F.  594);  rtdmis4a  (F.  1977,  s.  P.  S. 
p.  110);  endlich  varnalis-la  (F.  252).  —  Weiter- 
bildung in  nus'teslisa  (F.  P.  S.  201);  papasKsa, 
'lis'a  (F.  193;  721),  s.  §  25,  2—3*^0- 

rttn&K'la,  ran^v-la  (w.  P,  468)  neben  ravn&u, 

nns'-la,  w.  cuis-lanias  (F.  701  bis;  891  bis;  708) '^>»). 
le:  aiif'le,  -les',  w.  af-U  u.  s.  w. ,  s.  §  11,  3*;  fuf-le  (F. 
611);  xnrc4e8y  xurx4es  (F.  2070—1);  tant-le,  4es' 
(F.  Gl.  1754);  aut-hs*  (F.  796);  sept-le  (F.  713  bis) 
neb.  sep-le  (C.  I,  963);  niest-les'  (F.  346);  cara&s-le, 
4ei8,  lat.  etr.  caH-lia  (F.  1933;  855  =  951),  s.  §  7,  1 ; 
tre])4es  (F.  2112);  lat.  etr.  Iem4e  (libertus,  F.  794 
bis);  ferner  ^ez-le,  »ezl  (auf  Münzen  =  Faemlae? 
s.  P,  389  u.  §  18,  m*  2);  endlich  fus'4e  (F.  1914 
A  4;  13)  u.  up4es  (F.  2104),  keine  Namen. 

niar-ale,  w.  -alias'  (F.  Gl.  1116);  cvm-ale,  sync.  cven-^hf 
-les',  umgest.  crelne,  w.  cvelnei,  -fial  (F.  367 — 401); 
pre-ale  (deus,  F.  2478);  pap-alial  (F.  332);  uqi^le-sa 
(F.  P.  S.  251  bis  f). 

^it^rf«,^  (C.  I,  1003),  w.  #/Wm  (sync.  F.  1394  bis); 
wahrsch.  ^ren-eU,  Genit.  ren-plus,  w.  ven-^la  (P, 
456)  *2^);  tW-rfm.9  (Orv.  P,  453). 


**^)  alhisla  (F  15i4)  ist  unsicher;  perisalisala  (F.  52i))  ist 
falsche  Lesart  für  ^lisa  (F.  525). 

*'•)  lensula  ist  zu  trennen  in  lenswla  (F.  1535  —  7). 

■■'**)  cai7e,  P,  449  als  Deminutiv  zu  cae  genommen,  könnte  auch 
von  einem  Stamme  caii-  kommen,  s.  caüinal  (F.  317);  lat.  Cnelixts 
jieb.  Caeles^  gr.  Kailtog. 

"^)  Vgl.  die  Analogie  von  vele,  ve/es  u.  velus,  velia  u.  vda; 
venela  bezweifle  ich,  nach  eig.  Anschauung,  nicht  mehr  (F,  45()). 
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av'ik'S'f  'des,  w.  av-ileas,  später  sync.  ar4e,  au-Ie,  w. 

(lU'lia,  au-la  u.  s.  w.  s.  1%  443;  *caV'Ue,  sync.  rau-le, 

w.  -lias'  (auch  lat.  etr.  -iw«),  cav-la,   vgl.  lat.  etr. 

(jav-ili  (§  1 2,  I,  3) ;  arnt-ile,  sync.  arnt-le,  vv.  arnt-lei, 

daneb.   arnz-le  (P,  448);  rmz-ile,   -iles*  (F,  456); 

/ar-s-eVe  (P,  463). 
/*;  ^Mrp-K  (m.  F.  1815—6);  vip-li-s',  w.  -«o/  (F.  Gl.  1970); 

l)uc4i'8*  (F.  1717  bis);  w.  rap4i,  -lial  (F.  Gl.  1525); 

rif-ii  (ib.  1976);  )mwpAial't  (F.  P.  S.  388);  ha^4iah 

(ib.  387). 
met-eli-s'  w.  -di,  -elial  u.  s.  w.   (F.  Gl.  1168);   an-elta 

(F.  424  =  869);  vgl.  lat.  etr.  casc-elL 
pup'ili'S',   pup4i   (F.    203;    470),    lat.    etr.    Popüius; 

vis'-Ui  (w.   F.  2121);  hust-ileia  (F.  2608,   s.  P.  S. 

p.  114),  lat.  etr.  hostili  (C.  I.  L.  I,  1325);  vgl.  noch 

lat.  etr.  havillius,  petilms,  maecilius  u.  s.  w. 
Einer  der  obigen  Gruppen  gehören  an  die  Feminina: 
leus'la  (F.  628  ter),  vgl.  Uucle,  aber  auch  leusa  (m.  cogn. 

F.  743  bis);  oder  von  */€m  s.  §  25,  3. 
zinHa  (F.  1804  bis  Q"')- 
He:  tve^-etie-s,  sync.  o^re&'lies,  4i,.,  s.  §  17,  7. 
Hu:  au-liu,  s.  -tu. 
In:  traz4u'S',   w.    -lui   u.    traz-lunial  (F.    Gl.  1836—7); 

crvt'lu  (F.  P.  S.  174  od.  abgekürzt?),  w.  crtä4unias 

(ib.   230);   *huz4u,   davon  w.  huz-lunia   (F.   1011 

quat.  a,  s.  P.  S.  p.  100);  s'up^u  (F.  351 ;  658)"-*). 
veki-aluy  w.  -alua[l]  (F.  233;  762;  P.  S.  211);  trep-alml 

(F.  145);   an^i-alu  (F.  67,  s.   Etr.  Fo.  I,  64)-«^^). 

-"•*)  Audi  die  Feminina  auf  -Ua  u.  s.  w.  sind  nicht  ganz  sicher 
eingeordnet.  Unklar  ist  emlil  (F.  260).   Griech.  ist  asklaie  (F.  2753  hi>), 

«"»)  Ganz  unsicher  ist  jic-^hial  (F.  2120). 

«28b)  Verlesen  ist  wahi-sch.  tarftnlm  (F.  2131  =  2182,  s.  C.  i, 
591  u.  Bezz.  Ztschr.  I.  HO);  flexi visch  scheint  ant^icUum  (F.  2033 
bis  De),  wozu  auch  wohl  lard^ialwn  (st.  -altne  ib.  Ea),  s.  §  25,  6. 
Die  Abtheilung  ist  unsicher  in  Ütlabis\  luxmalu  (F.  S.  S.  3  u.   5). 
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ac-üu,  'iliisa  (F.  Gl.  55  u.  2040);  crap-ilu  (F.  Gl.  930). 

lan-:  se^-lan-s',  s'eo-lan-s  u.  s.  w.  (deus  Vulcanus,  s.  p.  56, 
n.  61),  worin  das  schliessende  s' .(s)  wohl  Nomi- 
nativzeichen ist. 

lane:  uv^ilane^s',  w.  -ilanap],  wahrsch.  auch  uv-ilane 
(F.  Gl.  2021 ;  F.  1885,  od.  ?/«-?);  v^l.  oben  ucris-lane, 
paiis^ane. 

lena:  musolena  (F.  186  a  n.  b). 

liana:  pup-liana  (F.  2614). 

lina,  Ina:  pnpAina  (F.  194),  sync.  pnp-lia  (C.  1,  34)^ 
w.  pup'line,  -linal  (F.  1718;  485  bis  c);  w.  me^-lne^ 
-Html,  -Iml  (F.  367—400;  597  bis  g);  ruf-linal  (F. 
927  ter). 

Uni,  Ini:  acl-ni-s*,  w.  auc-luieif  ac-Unei,  ac-lnia  u.  s.  w., 
mit  Einschub  ac-lant  (F.  317),  ac-lmi  (w.  F.  534 
ter  d),  sonst  s.  F.  Gl.  220—1  u.  2040;  §  11,  3;. 
cauS'lini,  caus'-lini,  -lini-sa,  -linissa  (F.  Gl.  813;  S. 
S.  31-2). 

luna:  pup-luna,  verschrieben  oder  mit  Einschub  jptf/)-iawa' 
(s.  §  6,  2),  abgekzt.  pup-lun,  puplii,  auf  Münzen  =^ 
PopuJonia,  -onium  (I'^,  415);  vet-lunaz,  vat-lun  u.  s.  w. 
=    Vetulonia,  -onium,  -onii  (1%  412);  vgl.  Deecke 
Etr.  Fo.  II,  p.  129  ff.  ^2«). 

liinu:  fuf'lunU'S,  4uns,  -luns',  -Itmu  u.  s.  w.  (deus  Bac- 
chus, s.  p,  77  ff.,  n.  136);  dazu  fuf-lunl  u.  fuf4un-sl 
(C.  1,  429-30;  t.  XX,  5—6). 

Ina:  wohl  aus  -lina  syncopirt: 

tant-lna-s  (F.  P.  S.  517);  cum-lna-s,  w.  ^Inai,  lat.  etr. 
comlniai  (F.  2105—6;  281);  rim-lna-s'  (F.  2171); 
atps-lna,  w.  4nei  (F.  Gl.  965 — 6);  w.  sup-lnai  (F. 
2359,  eig.  Cop.);  vet4nei,  -nal  (F.  Gl.  1952);  nuii4nei 


**•)  acilune,    das   wahrscheinlich   eine  Flexionsendung  enthält, 
s.  unter  /. 
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(F.  i21i24);  s'at-Anal-c  (Com.,  eig.  Cop.);  vgl.  camif-bta^, 

supit-lnas. 
vHit'idna'S,  w..  --ulnei  (F.  2340);  viell.  eim-tilnei  (F.  864, 

od.  eintl"?). 
Ini:  wohl  aus  -lini  syncopirt: 

an-lni,  "Ini-s',  w.  aul-nei,  -?ia/  u.  s.  w.,  lat.  elr.  Aulinius 

(F.    Gl.    225,   s.   ob.   le)\    inas-lni-s'f   w.    4nei   (F. 

1441—2;  1686);  rap4ni-s'  (F.  670  bis  c);  rut-lni-s' 

(F.  352);  i;af-/wr;  -Zwi-«',  w.  patilnal  (F.  1695—7; 

P.  S.  439). 
liu'e:  ruc-lnie,  -Inies,  w.   -Inial  (F.  P.  S.  437 — 8;   Bull. 

1876,  p.  77). 
*lisi,  Isi:  up-^lsi,  ^elsi-s'  (F.   Gl.   2007);    \v.  pap-alsea 

(F.  2055),  ctä-Usal  (F.  P.  S.  198). 
lisHüj  Isna:  up^elsna  (F.  1882);   w.  cut-listiei  (F.  749). 
*//e,  Z^c:  nßm-ult-l  (F.  816;  1630);  ^unx-^l^e,  -ußlejm, 

^l<^4  (F.  1914  A  12;  B  19;  2279),  unklar  in  Be- 
deutung und  Form;   viell.  farin-äl^-l  (F.  S.  S.  98; 

od.  -al9i?y 
oup'l^as*,  ^uf-l&as',  ^uf-ulo^as*,  nebst  ^uf-lo^-ich,  s.  §7, 1. 
Itva:  ttnu-iltni  (w.?  F.  P.  S.  173  bis  m). 
Ix'a:  tui-ulxa  (dea  Furia,  F.  P.  S.  412)«^^). 
r:  vielfach  unklar,  da   einerseits   schwer  zu  entscheiden 

ist,  welche  r  flexivisch  sind,  andrerseits,  wie  weit  die 

an   das  r  gehängten  Endungen  Ableitungselemenle 

bilden. 
onn-^'  (F.   1900  u.  Name  einer  Göttin,   s.  C.  I,  351) 

neb.    ^an-a,   ^an-ivil   u.   s.   w. ;    at-r-s*    (F.   2167; 

2335  u.  Bezz.  Ztsch.  I,  109)  neb.  atrane,  nia  u.  s.  w.; 

viell.  tüu-r-s'  (F.  2610  bis). 
anh-ciVf   anc^r   (F.  70;  575;  2265),   Genit.  anoari-s', 

w.  anc-aria,  -ari,  lat.  elr.  anchaaria,  ancharia  (auch 

*^*)  Die  Zehner  auf  -alzal-s,  -alxUsy  -Ixl-s  enthalten  wahi\-jcli. 
eine  Zusammensetzung  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 
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dea),  ancarialisa  (F.  Gl.  117—8;  2044;  P.  S.  p.  118); 
uc-ar  (F.  895  bis),  sync.  uc-r-s'  (F.  602),  uc-r-sa 
(F.  606),  mit  Einschub  uc-u-t'-s  (F.  761),  vgl. 
ucrislane;  femer  nia-ciQy  aes-iir  »deusc  (Dionys., 
Suet.),  dazu  viell.  ais-aru  (F.  2345),  ais-eras  (F. 
2603  bis),  es-ari  (F.  2033  bis  Eb)"*^');  ^^-^r 
(6mal)  nebst  tul-aru  (F.  1914  A  8);  hil-ar,  hü.. 
(F.  937;  C.  I,  466  Note);  beide  unklar,  aber,  wie 
es  scheint,  auf  »Grabe  bezüglich;  lat.  etr.  Cam-ar-8 
(Liv.),  alter  Name  von  Clusium,  neb.  lat.  Cainers, 
-eries,  aber  auch  Cameria,  -^rinum,  etr.  cam-^rinei 
u.  s.  w.,  s.  unten  ***'^*');  marx-ar-s  (F.  2328),  worin 
8  Genitivzeichen  scheint. 

nap-er  (5mal,  C.  I,  495;  508;  890),  wenn  nicht  Plural, 
s.  n.  225  a;  ^uc-et*,  Genit.  tuk-erus',  ^uc-erus  (I*,  461). 

velirur  (auch  Bezz.  I,  108),  vd^-ur,  auch  vel^-ar  in 
vd^arusa,  einmal  vd^-uir,  Genit.  vd^-urus*,  -nrus^ 
w.  vel^'ura  (nicht  ganz  sicher)' u.  s.  w.  (I*,  454 — 5); 
apPJat-ur-s'  (F.  P.  S.  222  bis  b),  splatur . .  (F.  678), 
w.  splat^ria . .  (F.  431),  sp[l]aturia  (F.  715); 
splafurias'  (F.  697  bis  c);  s'ert-ur  (F.  1770),  -uns' 
(F.  930,  viell.  abgekzt  sertur...  F.  1552);  w.  -uria, 
-tiri,  -urial  (F.  Gl.  1640  u.  2101;  P.  S.  p.  134), 
'Ser^Hiri  (F.  1771),  vgl.  sertu;  femer  tun^ir  u. 
zd^ur  (F.  1915),  sowie  M^-«r  (F.  255)  u.  husi-ur 
(F.  1487),  keine  Namen  "«). 


"••)  FreiUch  könnte  aesar  auch  Plural  sein,  vgl.  Hesych.  jlieol' 
^iol  u.  den^aVy  Dat.  den^aras't  zu  c/an  »filiusc  ([^  502);  über 
<lie  gleiche  Mflglichkeit  bei  naper  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  270;  auch  ttäar 
41.  hüar  sind  nicht  mit  voller  Sicherheit  Singular.  Endlich  über 
tiv-rs  (F.  2119)  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  269.  Vgl.  §  25. 

"•*)  camars  als  nom.  propr.  masc.  (F.  P.  S.  283)  ist  unsicher; 
Jcanm  identisch  mit  camaa  (F.  147),  s.  er. 

•••)  epeur  (F.  2500)  scheint  griechisch. 

MOUer*«  P.traikvr.   II.  29 
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ra:  cruc-rai,  -riah  (w.  F.  2385;  2347—8);  af-ra  (oder 

sclafra  F.  754). 
^act-ara,  w.  ^ad-rei  (F.  2558  ter ;  48) ;  pup-ara  (F.  P. 

S.  139);  viell.  dmii-ara-s  (C.  II,  t.  XXV,  1,  p.  625). 
et-era,  -^ras',  -er 8*  u.  s.  w.;   w.  et-^^aias,  -erais,  -eri^ 

etria,  etri  u.  s.  w.  (I^  506);  daneben  et-m  (F.  1597; 

viell.  1770). 
velx-^ral,  daneb.  m.  veli-ra-sa,  w.  velx-rei  (F.  922  bis  a ; 

Gl.  1923  u.  2107). 
re:  set-re,  se^-re,  s'e^-re,   Gen.  -res',  -res;  w.  -rtay  -ra 

u.  s.  w.,  Vom.  u.  Gentiln.  (I^  469);  casp-re-s',  -re-s, 

w.  'H,   'rial,  -rdlj   auch  hasp-ridl  (F.  Gl.  797—8; 

P.  S.  276,  s.  §  17,  1),  vgl.  sab.  Casperia  (urbs), 

lat.  Casperitis,  und  das  cogn.  etr.  casp^,  lat.  etr. 

Caspo;  nuf-re-s'  (F.  429  bis);  ruf-^re-s,  w.  rufv-ria^ 

Genit.  ruf-rias*  (Bezz.  Ztschr.  I,  105  flf.),  vgl.  lat. 

etr.  Bubrius;  hap^e  (F.  461;   vgl.  auch  454 — 8); 

pac-re  (F.  867  ter  s)  neb.  paoiah  u.  s.  w. 
angj-ar«;  -njire-s',  am^-are  (F.  858—61),   viell.  griech., 

s.  Bezz.  Ztschr.  II,  173;  smdrare  (F.  2613,  t.  XLIV), 

kein  Name. 
cutn-ere,  -eres,  -ere-sa  (F.  Ql.  958—9  u.  2082;   P.  S. 

169  e;  S.  S.  25);  wahrsch.  *ven'ere,  Genit.  ven-erus 

(I*,  456)  s.  -rfe;  doch  vgl.  §  25,  2. 
planoure  (F.  682;  196;  auch  194),  -t*r  (Genit.,  abge- 
kürzt, F.  195),  w.  -uria  (F.  678);  sat-ure  (F.  702); 

de*-ttre-s'  (F.  1133—4). 
ri:  ^ep^i,  ^ef-ri,  -ris*,  -risa,  w.  ^ep^ia  u.  s.  w..  Vor- 

u.  Gentilname  (I*,  460)   vgl.  lat.  Tiberius;  ao-ri-s' 

(F.   1320;    1729),    sync.    dk-r-s'  (F.   451  bis);   w. 

ac-ri4  (st.  -rial  F.  1841);   viell.  caf-^^ioL  (F.  2584); 

im-nV   (F.  P.  S.   355),    w.   um-ria  (F.  789)  "0; 


"')  «mrifli  (C.  II,  347)  ist  nicht  belegt;  setri  (F.  1753)   kana 
weiblich  sein,  zu  setre. 
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ferner  hecz-ri  und  cares-ri  (F.  1915),  sowie  visori 
•     (F.  256)  u.  sup-ri  (F.  347),  keine  Namen. 

arus-fri  (F.  1573),  -enV  (F.  1879),  w.  -m  (F.  1545), 
vgl.  ams-anial;  hainrerirs'  (F.  1859  bis);  pla^^-eri-s' 
(F.  1805);  ^uc-eri  (F.  Gl.  631). 

oel^-ati,  w.  -^irial,  -urias',  lat.  eiv,  vdthuriae  (I^,  454); 
ve^^ri'8'  (F.  1786),  w.  -wroZ  (F.  P.  S.  133),  vgl. 
lat.  Veturius;  et-uri-s*  (F.  1142  bis  b;  verstüm. 
aus  vet'?);  cam-uri-s'  (F.  1085),  vgl.  lat.  Camurim; 
viZ'UrMa  (F.  P.  S.  173  bis  a). 

Zu  einer  der  obigen  Gruppen  gehören  noch  folgende 
Feminina,  deren  Masculina  nicht  erhalten  sind: 

pren^-rei,  -ral  (F.  Gl.  1452  u.  2097;  S.  S.  123). 

nHm&-ral  (F.  264),  doch  s.  n.  214. 

vel-aral  (F.  1717).  ' 

tiac-erei,  -erial  (F.  1513 — 5). 

hdv-erial  (F.  1756);  -ereal  (F.  1757;  1906). 

cal-erial  (F.  1818). 

nav-erial  (F.  1425 — 6)  neb.  -esi,  -mal,   s.  §  19,  I,  4. 

as'-ira  (dea,  C.  I,  t.  XI,  p.  368). 

plaut-iras  (F.  P.  S.  144)  neb.  plaiä-rias  (F.  656  bis  a, 

viell.  identisch). 
iars-ura  (dea,  F.  109). 
mu^-ura  (F.  791  ter  a). 
taut-uria  (F.  1789,  od.  zau-?  s.  P.  S.  p.  107). 
zah-ural  (F.  P.  S.  344,  nicht  ganz  sicher)  **^. 

rie:  sert^rie-s  (F.  2594). 

ru:  pet-ru,  -^t^s*,  abgek.  petr  (F.  682),  w.  -rtii,  -mal 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1380—2  u.  2096;  P.  S.  p.  131; 
S.  S.  88),  auch  sync.  pet-r-sa  (F.  S.  S.  16),  ptrsa 
(F.  S.  S.  15);  w.  auch  petruq  (F.  P.  S.  292),  pä-ri, 


"•)  elarie  u.  sleparia'  halte  ich  für  griechisch,  s.  Bezz.  Zlschr.  11, 
175  u.  172. 
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-ral  (F.  P.  S.  130;  135);  i/m-ni-s'  (F.  46,  bologn.); 

^ep'Tu  (F.  P.  S.  354);  wahrsch.  *cipru,  w.  cipinmia 

(F.  632  bis  a). 
ani-aru  (F.  430),    w.  anoartii,   -ual  (F.    Gl.   118  u. 

2044);  anx-arui  (Com.  eig.  Cop.). 
rum^erU'Sa,  w.  --erunia,  -eruniasa  (F.  Gl.  959) ;  sam-eru, 

w.  -erum  (F.  1741  u.  1744),  viell.  --erunial  (F.  1551, 

s.  P.  S.  p.  104). 
vd^-uru,  -^rusa,  w.  -nrui  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1910 — 1); 

lar&'nru'S'  (F.    1803  u.   1807),    -tir....   (F.    1625), 

sync.  lar^-ru  (F.  314  A  8  u.  10);  s'^r^-iirii;  -iirM«', 

serturus  (F.  Gl.  1640—1;   P.  S.  p.  134);  fan-uru-t 

(F.2309);c«r-«rtt-m(F.  1915),kein  Name,  s.§25,5  "0- 
rana:  um-rana,  -^anas',  -ranasa,  w.  -ranei,  -rancU  u.  s.  w. 

(F.  Gl.  1989;  2109—10;  S.  S.  81). 
rane:  at-rane,  -ranes',  -^anes'i,  w.  -rania  (F.  Gl.  204—5 

u.  2050;  P.  S-  p.  119). 
renie:  hav^enie-s,  harmiea,  abgekzt  havreni  (C.  I,  t.  X, 

1— 4;  p.  360—1). 
rina:  su^-rina,  sut-rina-s*  (F.  1782 — 3),   vgl.   lat.  etr. 

Sutrium  (urbs);  -nnt«  u.  mdemia  (F.  285  =  958); 

auz-rina-s  (Com.  eig.  Cop.);   ^ep-rina-sa  (F.  P.  S. 

173  bis  q),  vgl.  Tiberinus;  wahrsch.  vd^-rinal  (F. 

534  bis  a). 
rine:  camrarine-sa,  w.  -arinei  (F.  730;  508). 

uc-irinei  (F.  P.  S.  222),  mit  eingeschobnem  i. 

saut^rine,  -e»',  w.  -int,  -inialy  -inaß]  u.  s.  w.    (F.  * 

Gl.  1608);  cammritwl  (F.  148). 
rinie:  satrurinte-s  (C.  I,  983). 
rini:  &ejhrini'8%  w.  -Hnei,  -rinal  (I*,  460),  doch  können 

die  weibl.  Formen  auch  zu  ^eprina  gehören. 
rien^:  cusp-eriena  (w.  F.  1383). 


•••)  ank-ari^ate  s.  unter  -o/e;  vel^-ritial  unter  -iti. 
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runi,  rni:  pet-runi,  -tiis',  -nis;  w.  -nan,  -f'unial,  auch 
pez-nini  (F.  1705,  s.  P.  S.  p.  106),  sync.  pet-rneiy 
-rni,  -niial,  -mai,  -rnil  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1378  flf.  u. 
2096;  P.  S*  p.  131);  auch  pat-runi  (F.  1251;  1711), 
piirrunia  (F.  1704),  lat.  u.  umbr.  Petronius,  -ronia 
(fluvius)  u.  s.  w.,  falisc.  petrunes  (F.  2443)^^*^). 

rna:  wohl  ans  -rina  oder  -runa  syncopirt: 
dep-rna  (F.  463),  w.  -rni,  -rnal  (F.  Gl.  1704  u.  2102), 
auch  wohl  step-rne  (F.  464);  cup-ma  (S.  S.  71), 
vgl.  Sabin,  etr.  Cup-ra  (dea);  seo^-ma-sa,  w.  s^e^-mai, 
se^-rneiy  -mal,  sä-mi  (F.  61.  469;  P.  S.  176;  196); 
wahrsch.  *frem-ma,  dazu  w.  fretn-mei,  -mal,  auch 
frem-nal  (F.  Gl.  523  u.  2065;  S.  S.  p.  30);  femer 
w.  nus-rnei  (F.  P.  S.  173  bis  o);  scat-miq,  cat-maßj 
(F.  1275,  1270),  vgl.  scat-^;  s.  noch  oben  vestrnalisa, 
vez^rnei  unter  -ter;  unten  mdcstma,  Mastama  unter 
'Strna, 
^uoerna,  -as*,  w.  -emei,  auch  tuc-ernial,  lat.  etr. 
fhocemalf    aber    auch    thoceronial,    lat.     Tocernius 

(I^  461). 

ce^-urna-s  (F.  2045  ter);  s'ert-urna  (F.  560  bis  a),  w. 
"urne  (F.  561),  sert-^mial  (F.  1979);  vdo-urna,  -nas', 
w.  -^nal  (F.  Gl.  1910),  vgl.  lat.  etr.  VoUurnus,  -num. 
rni:  wohl  aus  -rini  oder  -runi  syncopirt: 

step-rni  (ni.  F.  Gl.  1704  mehrfach,  z.  B.  sicher  F.  465 
bis  b;  2570  ter;  wahrsch.  auch  465  u.  465  bis  a). 
Bei  einigen  Femininen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  zu 
Masculinen  auf  -rna  oder  -rni  gehören,  nämlich : 
anc-amei,  -nal  (F.  61.  117  u.  2044). 
nac-arn ...  (F.  900),  vgl.  tiac-nva  u.  s.  w.,  nac-erei. 
sal-arnal  (F.  271),  vgl.  sal-e,  s'al^ie. 

^^*]  Ist  petrunai  (F.  439  ter)  richtig,  so  ist  auch  ein  m.  *p€truua 
anzunehmen;  petruin  (F.  1142  bis  d)  ist  zu  trennen  in  petruirv . .  .; 
ebenso  vlell.  petrua'i  (F.  1057)  in  petrttsH  . . . ,  doch  s.  unten  "Us'ia. 
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hap-miid  (F.  253). 

ptä^urnalisa  (F.  435  ter  a),  sync.  puz-rnei  (F.  435  bis, 

od.  p(f-?"0- 
rnana:   hus-rnana   (deus,   F.   2094  u.   Gerh.    Etr.  Sp. 

CLXVI). 
m:    na^-um  (dea  Furia,  F.  2156). 
me:  her-me,  -mes*,  -^nesa;  w.  "mial  u.  s.  w.  (F.  Gl.  585—6; 

P.  S.  p.  122),    schwerlich  griechisch  (s.  Bezz.  Zt. 

II,  173),  aber  mehrfach  mit  herine  gemengt  *^^. 
laiix-ume-s,  lux-^tne-s  u.  s.  w.  (1^,465),  wahrsch.  Iquxmes 

(F.  1060);  sä-^me,  w.  -utni  (F.  Gl.  1646—7),  sehf-umial 

(F.  S.  S.  91),  vgl.  lat.  Septumius,  Septimius,  s.  §  18, 

I,  2  u.  4. 
mie:  cres-mie  (F.  937  bis,  od.  cres-?)^^^), 
tnu:  tur-mu-s,  tur-ms,  -ms*,  abgestumpft  türm  (deus  Mer- 

curius,  s.  p.  74,  Note  126**);  fd-mui,  -mmal  (F.  Gl. 

461);  viell.  luc-umi,  lat.  etr.  Lucumo,  Lucmo  (I*,  465). 
mana,  mna:  ^ir-mana  (F.  554),  sonst  ^ur-mna,  -mnas*, 

-tnnas,  w.  -mni,  -mnidl,  -^mial  (F.  Gl.  633—4;  2073; 

P.  S.  123),  turmnas  (F.  2573  ter  d),  lat.  etr.  thortnena 

(F.  1340). 

mena,  mna:  her-mena-s  (F.  49);  w.  -fnnei  (F.  726  ter 
b,  e,  f;  P.  S.  192);  mala-mena-s'  (F.  451  bis  c); 
farxu-memia  (F.  808)  2^*). 

mina:  w.  hir-minaia  (P,  489),  vgl.  lat.  etr.  Hennhüns; 
urs-mini  (F.  2095  quat.). 


*")  lar^urn  u.  s'leprnal  oder  lar^urns'lu,  leprnal  .(F.  259  bis) 
gehören  einer  verdächtigen  Inschrift  an. 

"»)  Unsicher  ist  le&am  (dea,  F.  F.  S.  395,  ob  le^unt);  abge- 
kürzt ist  casm'  (F.  S.  S.  120).  In  anderq  Fällen  ist  m  flexivisch, 
z.  B.  in  cemtdmy  ticntum,  puratum,  puiam,  veluaum  u.  s.  w.,  s.  §  25, 6. 

«")  Ganz  unsicher  ist  sijrmies'  (F.  2609  bis),  s.  Bezz.  Ztsch.I,  94; 
wenig  sicher  as'kamie  (F.  2614  quat.)  wegen  der  Abtheilung. 

*'*)  Zum  Stamme  rechne  ich  einstweilen  m  in  numenas,  trame- 
naSf  taminat 
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4)1  una,  mna:  nus-^mnay  \\\nu8-mundl  (F.  435  ter  a — b); 

ar-munia   (F.    1572),   sync.    ar-n^ini,   -mve,   -innidl, 

-mnal  (F.  Gl.  164-5)^3^). 
muni:  kar-muni-s'  (F.  S.  S.  4). 
$nna:  vd-imna,  -nas',  w.  -nei,  -nia  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1913 — 4; 

P.  S.  314),   vgl.   lat.  etr.  Volumnius;  reoimna  (F. 

P.  S.  297);  vgl.  noch  lat.  etr.  Vort-umnus,  Volt-umnia, 

auch  Tol-ntmmus. 
mne:   uU-imne,  -nes',  w.  -ni,  -nial  (F.  782  —  bis  b;   P. 

S.  224). 

Zu  mna,  mne  oder  mtii  (s.  oben  muni)  gehören  die 
Feminina : 

cel-imiei  (F.  1011  ter  p). 

dn-mnei  (F.  1648),   wenn  nicht  griechisch,   s.   Bezz. 

Ztschr.  II,  175. 
cra-innal  (F.  1483). 

par-mni,  -mnial  (F.  2107;  1541),  vgl.  Parma, 
nf'imnal  (F.  440  ter  c,  =  ult-?). 
lax-iimni^  -nial  (F.  Gl.  1038—9),  daneben  lux-umni  (F. 

1674),  s.  P,  465. 
set-tonnei  (F.  P.  S.  150;  F.  821),  -imnal  (F.  819),  sync. 

seht-m7ial  (F.  1376). 
rest'U7nnei. 

teo-umnal  (C.  I,  967). 
heiz'umnatial  (F.  P.  S.  170  c). 
mica:  sii-mica  (dea,  F.  2096). 

muca:  tur^muca-s  (cogn.  deae,  F.  2147),  s.  hinter  -ce. 
msna,  mzna:  arc-mma-s  (F.  2163),  wohl  sync. 
jye^'otimsna ,   w.   -nia,  ^nei,  -neal,   -nal   (F.   Gl.   1357 

u.  2095),   lat.  etr.  Pergomsna  (F.  P.  S.   154—5); 

pes-umsna-saiF.  675);  ra^furnsna-sa,  w.-nal,  ra^msnal 

(F.  Gl.  1522  u.  2099);  uc-umzna,  ux-urnzna  (F.  P.  S. 


*'*)  armunio  könnte  auch  griechisch  sein,  s.  Bezz.  Ztschr.  11, 174. 
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146;  141),  w.  uonmznal  (F.  Gl.  1980;  P.  S.  232); 
sicher  auch  ses-unmiei  (F.  2044). 

n;  Idr-an  (deus,  F.  Gl.  1003,  s.  C.  I,  252—3);  laltut 
(deus,  F.  2478,  s.  C.  ibid.). 
alp-an  (dea,  F.  Gl.  79,  s.  C.  I,  255),  vgl.  alpanu; 
tur-an  (dea,  F.  Gl.  1864,  s.  C.  I,  253—4,  schwer- 
lich m.);  me-an  (dea,  F.  Gl.  1136,  s.  C.  I,  258—9); 
^es-an  (dea,  F.  Gl.  627,  s.  C.  J,  259—60). 
vielleicht:  se&l^n-s',  s.  lan-;  isniin^i-atirs  (deus,  F. 
2094);  und  an  Wörtern,  die  keine  Namen  scheinen, 
culs'-ans'  (F.  1053),  dazu  culs'ans'i  (F.  1051);  si-ans' 
(F.  1915),  vgl.  sians'1^^% 

na:  sehr  zahlreich,  so  dass  ich  nur  einige  Proben  geben 
kann: 
ha^-nas',  -na;  tles-na,  -nas',  -fiasa,  w.  -tiei,  -nal,  'nalisu; 
ceat-^ia,  -fias,  w.  -nei,  -nal;  sur-na;  pat-na;  ptdf-na; 
cnev-na,  cneu-na;  pep-na;  lar-fia;  tar-na;  setn-^ia; 
punt-na  u.  s.  w. ;  viell.  w.  ac-^nai-ce  (F.  985);  femer 
Namen  auf  -cna,  tna  u.  o^na,  tina,  Ina,  Itna,  listia 
u.  Isna,  rna,  mna,  umma  u.  umzna,  sna,  zna;  dann 
zir-na,  ^ir-na  (dea,  C.  I,  367);  tus-iia  (cygnus,  F. 
2494  bis);  ^af-na  (F.  Add.  zu  296  ter  b). 
larc-ana,  larc-na,  w.  larc-anaia,  larc-nei  u.  s.  w.  (F. 
Gl.  1016—8  u.  2086;  P.  S.  229);  marc-anas\  -cna, 
w.  'cnei,  [mjarcs^d  (F.  Gl.  1120—2  u.  2091;  P. 
S.  p.  128;  S.  S.  p.  31);  alp-ana  (C.  I,  955),  alp-nas 
/F.  2603  bis);  hus-anas  (F.  2589  ter  a);  cuU-ana; 
relts-nas*,  w.  -anei,  -meal  u.  s.  w. ;  am-anas  (Orv. 
I  ^  489),  w.  am-nal;  rap-anaia  (F.  S.  S.  84) ;  arus^na, 
w.  "anial;  vet-ana;  leiv-ana  (F.  2614  quat.);  ein-anei 


^")  Syncope  ist  zweifellos  in  vipinana  (F.  2108)  neb.  --nanas 
(F.  Gl.  1969);  herins  (F.  2181)  =  Hereiimusy  etr.  herina  (s.  Bezz. 
Ztschr.  I,  p.  410);  clevsvis  (F.  2033  bisEa)  neb.  dslcvsinasa  (C.  I, 
t.  XIX  B  4,  p.  801). 
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u.  s.  w. ;  ferner  Namen  auf -rawa,  "mana,  -nana, 
-rnana,  -zana;  dann  ^al-ana,  ^dlr^na  (dea,  F.  Gl. 
G15,  s.  C.  I,  365 — 7,  kaum  m.);  an  Wörtern,  die 
keine  Namen  sind:  faro-^fia,  har^-na  (F.  1226; 
734)  nebst  far^naxe,  s.  ob.  xe;  spur-ana  (F.  2033 
bis  E  a). 

ap-ianas*  (F.  265);  ar-ianas*  (F.  266);  alf-ianas'  (C.  I, 
771);  ri-anas*  plen-ianas'  (C.  I,  t.  XXIII  B  a  u.  b, 
p.  998);  vgl.  noch  oh,^ipliana. 

rerc-enas,  -cna,  -nas',  w.  -nei  (F.  Gl.  1937,  auch  auf 
Münzen,  s.  Deecke  Etr.  Fo.  II,  149;  Friedländer 
Ztschr.  f.  Numism.  1877,  p.  115  ff.);  vers'^enas 
(s.  n.  184*");  visc-enei  (F.  287);  Imlx-enas,  Imlx-^as 
(s.  Bezz.  Ztschr.  I,  98),  dazu  hidx-^iesi  (F.  P.  S. 
398,  eig.  Copie,  viell.  auch  420);  marv-mas  (F. 
2056);  kurv-maß  (F.  467  ter);  cursp-ena  (F.  P.  S. 
148);  ara^-enas;  tnp-enas  neben  -vipina;  puruh-enas; 
tram-enas  u.  s.  w.,  lat.  etr.  Vibenna,  Porsemia  u.  s.  w.; 
Capena,  Fidenae  u.  s.  w. ;  ferner  Namen  auf  -cewa^ 
4ena,  -mena,  Weiterbildungen  Rut  ^enate;  kein  Name 
scheint  s'at-ena  (F.  1914  B  1—2),  dazu  s*at-€ne 
(ib.  A  19). 

u^'imas  (Bezz.  Ztschr.  I,  93). 

tet-im,  als'-ina ,  hers-ina,  alf^na,  rup-ina,  htirt-ina, 
hurt'-ina,  velo-ina,  spur-tna  u.  s.  w.  mit  den  ent- 
sprechenden Flexionsformen  und  Femininen,  wie 
bei  -na,  -ana  u.  s.  w.;  ferner  Namen  auf  -tina, 
'lina,  -rina,  -imna,  -sina,  -zina;  Weiterbildungen 
auf  'inate.  Keine  Namen  sind  s'u^y-ina,  sut-na^  s. 
Deecke  Etr.  Fo.  I,  52—3;  acn-ina  (F.  1914  A  17). 

an-ainaif  an-einei,  an-inei  u.  s.  w.;  wahrsch.  aUainei; 
pup-^ini;  mut^inei,  s.  §  11,  1. 

ai-einas  (F.  1599;  1637),  w.  av^ini;  ap-eincU  (F.  1820); 
rac-eini,  -emal  (F.    1380;   1373);    velx-eini  u.  s.  w. 
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sas-unas  (I-,  489);  ai-uims  (G.  I,  776);  af-^una,  -unas'y 
w.  'Xineiy  -uual  (F.  Gl.  35);  ful-una,  w.  ful-nai  (F. 
365  bis;  329  bis);  mat-unas  (F.  2600);  nif-toia 
(P.  S.  101);  vit-iitio  (S.  S.  72);  velo-unas'  (F.  1558); 
ferner  die  Namen  auf  -hma,  -muna,  ^stina,  sowie 
eine,  nicht  nälier  zu  bestimmende,  Anzahl  der  zahl- 
reichen Feminina  auf  "unia,  -unei,  -um  u.  s.  w., 
auch  'hmia. 
ne:  lec^ne,  -nesa,  w.  --nei,  -ual  (F.  Gl.  1043)  vgl.  lat.  etr. 
licini,  lal.  Licinius;  lar-ne  (F.  P.  S.  131);  tar-uefi 
(F.  2327  ter  b);  te.p-nes  (F.  2327);  veit-nes'  (F.  67); 
ep-fies  (F.  2126);  ar-nes*  (F.  42  ter),  dan.  arn-s 
(F.  2425);  cas-ne  (Bezz.  Zt.  I,  101),  sowie  die  Wörter 
auf  -e^we,  -^nne^^"^), 

lauoane,  -anesa,  w.  -a«/,  daneben  luc-ania,  luvc-nal 
u.  s.  w.,  s.  §  11,  3;  camjy-ane,  w.  'Cnia  (F.  G. 
750—2);  capev-anes,  w.  -a«i,  -an/aZ  (F.  Gl.  763), 
daneb.  capu-an,,.  (F.  1616);  ve^ne,  w.  -öwiaZ  (F. 
Gl.  2105  u.  1894);  ta(f'ane  (F.  716  bis);  remaz-ane 
u.  s.  w. ;  ferner  die  Namen  auf  -Imie,  -^clane  (-islane), 
-rane,  -mane^^*"). 

eiz-ene-8  (F.  S.  S.  113—4). 

her'ine,  -ines^  w.  -inia,  -inial  (F.  Gl.  581),  vgl.  noch 
die  Endungen  -r/wc  u.  -ntine.  Keine  Namen  scheinen 
fen'ine  (F.  1922)  u.  tu^-ines'  -(ib.  u.  1055).   * 

seC'Une  (F.  209),  w.  -inna  (F.  724  bis  g),  viell.  seni-unia 
(F.  713);  /aw/wie«  =  ^Zi6er««  (Genlt.  F.  1887  bis  b), 
vgl.  unten  lantunis' ;  dazu  laut-nes'-^le  (F.  1915), 
s.  Bezz.  Ztschr.  I,  99.  Keine  Namen  sind  ferner 
acä-tme  (F.  1914  B  9)  u.  tur-une  (ib.  10),  vgl. 
our-uni  (ib.  17);  viell.  mul-^me  (F.  429  bis). 


•'^)  lieber  das  angebliche  Zahlwort  teS'ne  neb.  tesns*  u.  s.  w. 
s.  Deecke  Krit.  p.  17. 

•••)  Flexivisch  ist  wohl  die  Endunj?  in  s'at^ene,  s.  ob.  ~eua. 
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ni:  arnt-ni,  -fiisa,  w.  -nei,  -ndl  (F.  Gl.  173 — 4);  cac-iü, 
-nis'j  w.  -wei;  -^ial,  -nal  (F.  Gl.  729—30);  zui-^iy 
-nis%  w.  -^id  (F.  Gl.  550  u.  2067);  cas-ni,  pur-iii, 
ciim-fii,  franc-^i  u.  s.  w. ;  ferner  die  Namen  auf  --o^ni, 
4ni,  -rni. 

marc-ani'S'a,  maro^ts'a,  marc-ni  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1 119 — 21), 
viell.  auch  maoani  (F.  652). 

tisl-enisa  (F.  S.  S.  56). 

latent,  'ini8\  -ins*,  -inisa,  w.  -inei,  -inialf  -^inialisa  (F. 
Gl.  1023 — 4);  an-^aini,  an-ani,  -ainis',  -awis',  auch 
anini  (Gl.  103—5,  s.  §  11,  1);  ceis-inis  (F.  2339); 
sah'inis  (F.  1771);  her-ini,  -inisa  (F.  Gl.  581); 
hcst'ini  u.  s.  w.;  ferner  die  Namen  auf  -tini,  Aini, 
-rinif  -sini, 

laut-unis',  latit-ni  u.  s.  w.  (I*,  505 — 6);  ftdrurn,  ful-ni 
(F.  Gl.  534— 5  ,*  sicher  =  lat.  Folnius  in  der  bil. 
251);  halt-^nis'  (F.  597  bis  e);  vahr-unis*  (F.  1518); 
vgl.  noch  die  Namen  auf  -runi  u.  -muni. 

nie:  tit-nie  (F.  2089);  ar-nies  (F.  2455);  var-nie  (F.  2286); 

pit'inie  (C.  I,  570);  farx-unies  (F.  2166);   wahrsch. 

an-inies*  (F.  104) ;  ceispnjies  (F.  2340),  ceisitiie  (Com. 

eig.   Cop.);    vgl.   4nie,   -renie;   auch   hus'-inies  (F. 

2773,  camp.). 

Zu  den  Gruppen  von  n  bis  ni  gehören  noch  eine 
grosse  Zahl  Feminina  auf  -nta,  -nei,  -ni,  seltner  -na, 
Genit.  -nial,  -neal,  -ncU,  seltner  -nids',  -nias  u.  s.  w.,  mit 
vorhergehendem  Consonanten  oder  -a^  -ai,  -ia,  -e,  -ei, 
-4,  'ui,  -u,  -tu;  da  aber  die  Masculina  fehlen,  lässt  sich 
die  specielle  Gruppe  nicht  sicher  bestimmen.  Mit- 
unter steht  den  Femininen  auf  -enia,  -unia  auch  ein 
Masc.  auf  -e,  -m  zur  Seite,  s.  dort.    Beispiele  sind: 

tris-nei,  -nal  (F.  Gl.  1853);  hust-nei,  -mal  u.  s.  w. 
fic-ani  (F.  1209);  mei-ani  (F.  2339);  fe-ani ;  plaic-ane; 
cur^-anei,  -anicd;  le^-anei,  m^-anei  u.  s.  w. 
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vü'iania  (F.  101 1  bis  d  u.  g),  pec-iania,  papania,  -nias* 

u.  s.  w. 

rup^Hial,  mus-enial,  men-^nial,  mef-enal, 

pac-hiei,  pac-nei,  lat.  etr.  pac-innei,  -al  (F.  Gl.  131 1 — 1:2; 
P.  S.  p.  130),  auclji  pec-ni  (F.  333);  cus-inei,  cUa-^ta; 
lar-inei,  var^nei;  cav-ihei;  caiNnal;  ^lec-inia,  Mec- 
Xineas;  ciant-hm;  sap-inias';  fat-inial  u.  s.  w.;  kein 
Name  scheint  lerz-inia  (F.  1914  A  18). 

helz'Unia;  vels-unia;  his-^nia;  tton-unia;  huzl-unia; 
cur-unial;  taq-uuias'  (F.  904);  le^-iuni;  telt-iunia 
u.  s.  w.  s.  -w  u.  'tu. 

lucuini  (G.  I,  603). 

nu:  tus'-nu,  tus-nUj  -nus,  w.  ius^ei  (F.  Gl.  1873;  P.  S. 
517;  Com.  eig.  Cop.),  vgl.  lat.  etr.  tosnos  (F.  P.  S. 
251  ter  y)*""). 

tip-anu  (dea,  Gerh.  Etr.  Sp.  t.  CCCXXIV)  neb.  tiqmtati; 
alp-anu,  sync.  alp-iiu  (dea,  ebdt  t.  CCCXXIII— IV  A, 
s.  C.  I,  257—8),  vgl.  oben  dlp-mu 

cer-inu  (ni.  F.  2183). 

murc'unu  (F.  1689);  ouns^'Unu  (cogn.  servi,  F.  2033 
bis  A  e);  hus'-imus*  (F.  435  ter  c);  dazu  die  Namen 
auf  'lunu. 

part^iunnSf  daneb.  parUnmis  (Com.  eig.  Cop.). 

niu:  cas-niu  (F.  2182);  sac-niu  (F.  2182);  rav-uniu-s, 
imiu-z  (F.  2174;  2213)-*^). 

nana  ac-nana-sa  (F.  2055  u.  2056),  viell.  w.  aona[n]ia 
(F.  P.  S.  190);  punp-nana  (C.  I,  970);  dazu  hiis-mana, 
s.  oben. 


'•'^)  Unsicher  ist  tutnu  od.  tutn/u  (F.  1818);  zila%nn  s.  unter 
%n~,.  Vielleicht  aber  steht  tur-us  (Bezz.  I,  100)  für  -mw,  vgl.  lat. 
Turnus, 

"•)  Schwerlich  ein  Wort  ist  lancinlnnin  (F.  264),  viell.  |mi« 
zu  lesen. 
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vip-inana-s ,  -^nans  (F.   Gl.   1969);   w.  cd-inani  (C.  I, 
962),  aber  auch  ai-inana  (F.  860). 

nane:  mtd-nane-s'  (F.  439,  nach  C.  I,  778). 

nein-:  can-ineinia  (w.  F.  1633). 

nina:  ac-nina  (F.  1914  A  17),  wohl  kein  Name;  af-ninial 
(F.  P.  S.  239),  neb.  af-una  u.  s.  w. 

nica:  w.  laf^unikai  (F.  344). 

nire:  mtävan-^ice,  mtde-^ike,  daneben  mtdiiev'ndce,  mtävu- 
neke  u.  s.  w.,  s.  Bezz.  I,  102  flP.  u.  §  18,  II,  3. 

nf,  n^:  pls-nf  (F.  2163),  abgekürzt  geschrieben;  vel-nH 
(w.  F.  534  bis  0»  doch  s.  §  21. 
tes-in^  (nom.  servi,  F.  2033  bis  B  b). 
ar-im»,  ar-n^,  ar^-nt,  mit  Einschub  ar-an^,  w.  ar-un^iay 
ar-^niHa,  ar-ntia,  ar'^n&ia,  ar-a^ia  u.  s.  w.  (I*, 
445—7) ;  tim'un&  (F.  2335) ;  rav^^a,  aus  ^ravu-n^a  {?), 
daneb.  ram&a,  ranß^a,  mit  Einschub  rama^a,  ramu^a, 
ranu^a  u.  s.  w.  (w.  P,  468). 

nie,  n^e:  sei-^fite,  -ate,  se-af^,  w.  sei-^inti,  -ati,  -a&i,  so- 
gar sa-ii  u.  s.  w.  (F.  Gl.  1610  ff.  u.  2101;  P.  S. 
p.  133;  S.  S.  p.  32),  vgl.  §  11,  4  u.  20,  I,  2. 
pres^tej  pres'-nt-s*  (lat.  eir,  praesentesjj  pres-ntesa,  -niessa, 
pres^-ntesa,  w.  pres^i,  -ntial,  lat.  etr.  praesenzia 
u.  s.  w. ;  viell.  pres^^e  (F.  2033  ter  b)  u.  pre^nse 
(F.  1053,  s.  §  21),  auch  pres-tidl  (F.  726  quat.  bj 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  1452—3  u.  2097;  F.  S.  p.  131); 
arc-fUi  (F.  679)  neb.  lat.  etr.  arc-enzios  (F.  1045); 
vgl.  noch  lat.  etr.  Mez-efitius. 
tarx^tias*  (w.  F.  470)  mit  sjmcop.  u;  viell.  ^nta  (F. 
1787),  s.  P,  471;  apr-untial  (F.  1114)"^. 

ntu,  n&u:  avt-untu-s  (F.  2118;  2174),  w.  auz-nntei  (F. 
1171),  vgl.  autu8*,  auües*;  rav^^u,  -n^ns,  auch 
ram^ti,  ran&u,  wohl  mit  sjmcop.  u  (w.  P,  468), 


«")  ceritun»€  (F.  2600  aa,  eig.  Cop.)  scheint  Flexionsform  von 
ceripi  (F.  2335). 
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s.  üb.  ni> ;  vgl.  noch  lat.  etr.  fal-ando  =  „cadum*^ 

(Fest.  Exe.  P.  D.  p.  88,  12  M.);  viell.  etr.  uoiüum, 

uofUm  (F.  P.  S.  399). 
netay  ne^a:  lusc-ene^a,  rac-^neta,  beide  w.,  s.  ta,  *a. 
nita,  ni&a:  latU-nüa,  -ni^a  u.  s.  w.  s.  ebdt. 
ntine:  tuc-ufUine'S'    (F.    1172);    cas-untiniai  (F.    1583); 

vgl.  noch  lat.  etr.  Fer-^ntinwn   (urbs),   etr.   Ethn. 

frentinate. 
ntini,  ntni:  ar-ntni,   -ntnisa  u.  s.  w. ,   s.  tni;   lat.  etr. 

Ärruntinius  u.  s.  w. 
nutna:  tus'-fitUnal  (F.  216),  s.  tna. 
ntru:  fast-ntru  u.  s.  w.,  s.  tru. 
8*  (s):  vet-as^-al  (C.  ü,  588)  2*^). 
fler-es',  -es,  abgekzt  fkre  u.  fler  (9raal,  s.  C.  I,  497  ff. 

u.  F.  2598),  wahrsch.  =  »Bild«;  viell.  ^u-es'  (F. 

1915). 
mar-is',  -is  (deus,  Name  von  Götterkindern,  oft  auf 

Spgln,   F.  Gl.  1118,  s.  C.  I,  263—6);  lar-is,  -isal 

u.  s.  w.  (I^  464);  lecet^s,  -isal  (F.  1215—9),  s.  tis; 

hat'is-al  (F.  428);   euOris-al  (F.  P.  S.  198),  s.  Ik; 

turicHS-cd  (F.  2438),  s.  eis  ;per-i8,  -is^alisa  (F.  5 1 9 — 25) ; 

cil'isal  (F.  2031  bis). 
cet'us-al  (F.  726  ter  b— f);  ves'-us-al  (F.  2554  quat.); 

nic-us-^il  (F.    1519,   unsicher,    s.    P.    S.   p.    104); 

(üap-us-al  (F.  514);  puU-m,  -us-alisa  (F.  639;  685), 

vgl.  Deecke  Etr.  Fo.  I,  48  ff.;  62  ff. 
^ec'sa  (F.  436). 
sa:  doch  ist  auch  eine  andere  Erklärung  möglich,  s.  §  25,  2. 
pajhosa  (F.  662 ;  727 ;  auch  wohl  669,  wo  pav-). 
nust-esa  (F.  531);   viell.  pei^-esa  (auf  Münzen  ^^  430, 

auch  peit-^sa?). 


«")  patacSf  -^scdisa  s.  Deecke  Etr.  Fo.  I,  74—5  u.  §  19,  I,  ä; 
u.  oben  cjä,  es.  —  Oft  ist  flexivisches  a  vom  stammhaften  schwer 
zu  unterscheiden. 
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sep'iesa  (F.   Gl.   1630  u.  2101;   auch  herzust.  F,  708). 
can&Hisa   (F.   Gl.  757  u.  2077);  han-usa  (F.  612   bis 

a  u.  b),  lat.  etr.  hannossa  (F.  857  bis  e),  neb.  hani( 

u.  hanusa  (cogn.  fem.  F.  P.  S.  p.  122). 
si:   mini'Si  (F.   901);    ^an-si   (libertus,    F.   778);    vel'Sf\ 

'Sis',  'Sisa,  -sial  (F.  Gl.  1918—19),  s.  -IsL 
hdv-asi  (F.  127,  od.  w.?);  te&-a8i-^% 
sie:  laux-^sie-s  (Orv.,  eig.  Cop.),  viell.  laux-vsie  (F.  649. 

b)  u.  lavux'S'es  (F.  2589),  s.  P,  465;  niim-usies  (F. 
.     467  bis). 
Zu   einer   der  obigen  4  Gruppen  gehören   noch  dif^ 
Feminina: 

crespe-as'ia  (F.   158);   tdzin-as'ia   (F.  1843);  ale^nrasi 

(F.  753);  fal-asial  (F.  1525);  nie^l-asial  (F.  2108); 

nu-asiae  (F.  187,  unsicher);  acl-tma  (F.  1543=  1544. 

ebenfalls  unsicher). 
mim-esia  (F.  2094  ter);   nav-esi,  -esial  (F.  Gl.  1216); 

tart-esi  (F.  2184,  abgekürzt?);  vipi-esi  (F.  542,  wenn 

nicht  zu  trennen);  velresicU  (F.  1708);   ac-esial  (F. 

1168);  (ü-esi,  -esial  (F.  Gl.  70)  »^0- 
muyns'i   (F.  412);    falt^is'ia   (F.    1818);  pär-us'i   (F. 

1057,  nicht  ganz  sicher);  rest-ns'ia  (F.  888);  sueit-usi 

(F.  1005);  al-usi  (C.  I,  912). 

Von  unbekanntem  Genus  und  dunkler  Bedeutung  ist : 
cex-<isie  (F.  P.  S.  418),  -ose  (F.  2280),  neben  cexa  u. 

cexaneri. 
sin:  lar-siu,  s.,  -/u. 
su:  tar-su  (dea  Gorgo,  F.  206  ter),   cuUs'u  (dea  Furia, 

F.  564);  vel-su  (m.  F.  2093;  2577  bis;  P.  S.  251 

bis  g),  w.  'S'unia  (F.  1478);  furs-us  (F.  P.  S.  450), 


"•)  Nicht  zu  verwechseln  hiermit  sind  die  Dative  auf  -s'i ,  äi, 
s.  §  25,  4;  über  felts*i  s.  §  19,  I,  1. 

***)  Verlesen  ist  lacnes'i  (F.  390)  wohl  aus  la'cvenl . . ;  üher 
turrisia  s.  §  4,  2. 
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w.  turz-nnia  (F.  740);   her-sus  (Bezz.   Zt.  I,    101); 

viell.  aln-sus*  (C.  I,  969). 
vU-omir^nal  (F.  P.  S.  314).,  s.  -swwo. 
Im-im,  w.   -isui  (F.  Gl.  1086—7);   ccü-imis  (F.  1960), 

w.  cal'isunia, 
nem-^8*U'8  (F.  102,  kein  Name?),  vgl.  nem-m  (F.  1014 

bis  c),  w.  -mal  (F.  2568)«"). 
sina,  sna:   vielfach   bleibt  zweifelhaft,    ob   das  8  zum 

Stamme  oder  zm*  Endung  gehört:  alrs'ina,  tap-sina, 

her-sina,  td-sina,  clev''8in''8  (syncop.),  cülev-sina-m  ;  w. 

lar-s'ifnalj  (F.  2564);  kan'8inaia  u.  s.  w. ;  o-an-sinei 

(F.  963);  num-sini  (oder  m.?),  -sinal  (F.  Gl.  1259), 

lat.   etr.  numsinei  (F.  P.  S.  251  ter  n);  veli-asinal 

(F.  737  bis),  sonst  -crfim  u.  s.  w.  ****). 
suna:  rep-esunas  (F.  2612);  ant-eisunal  (F.  1948,  im  Gl. 

-ial);    vil-asunial    (F.   P.    S.    314);    vgl.    noch   ob. 

vel-8'unia,  cal-isunia. 
sna:  meist  wohl  syncopirt  aus  '8ina: 

ntp-sna,  'Sna8a,  w.  -8nei  (F.  Gl.  966  u.  2083) ;  sepr-snei 

(C.  n,  587) ;  anx-snei  (F.  P.  S.  25 1  bis  a) ;  xan-stm 

(ib.    179);    lir-s'neia  (F.   1879);   tur-sni  (F.    1612); 

vgl.  noch  -Isna,  -wi^na**'). 
tri'asn...f  nebst  irisnei,  -nal  (F.  2030  u.  Gl.  1853,  s. 

ob.    hinter    nie);  plik-as'na'S'    (F.    801);    vd-as'nei 

(F.  287). 
lu-esna-s'  (F.  Gl.  1074). 
cal-48na,  -nas*,  w.  -isnei,  ^8nial,  -isnal  (F.  Gl.  740 — 1 

u.  2077;  P.  S.  p.  124);  cap^mei  (F.  2103),  daneb. 


"*)  Ganz  unsicher  ist  nicu'su  (F.  1543). 

«•«)  In  pacsinial,  pacsnial,  tpacsnecd  (F.  P.  S.  323;  F.  1314; 
1775),  wohl  auch  in  pucsincU  (F.  638  ter  a)  ist  ca  aus  c  entstanden, 

«.  §  19,  I,  2. 

"^)  In  patacsnaly  marcsnei  sieht  c«  für  c,  s.  §  19,  I,  2;  in 
veltsaneif  veltsm^  statsney  aulta'ni  u.  s.  w.  £5  für  5,  s.  §  19,  I,  1) 
in  rtizsna  (F.  1727)  zs  fflr  t,  s.  §  19,  II,  2. 


Beilage  I.  465 

cap'Sfia,  'S'nas,  w.  -sni  (F.  Gl.  773  u.  2078,  auch 

wohl  P.  S.  183);  cet-isnas  (F.  2037;  2577,  s.  C.  ü, 

617),  w.  -isnal  (F.  887  bis);  ha^i$*na-s  (F.  2561), 

vlell.  herzustellen  hatis7iq   (F.   1060);    vd-isnas  (F. 

2104) ;  vgl.  noch  cuJt-Umei  (F.  749). 
vd-uma  (F.  Gl.  1922);   cUx-usnal  (F.  P.  S.  173  bis  k), 

vgl.   lat.  etr.  alchu;  hd-usnei  (F.  609);  mat-amnal 

(F.  521);  met-mnei  (F.  534  ter  h);  at-usrm  (F.  1580), 

doch   können   mehrere    diesfer   Feminina   auch   zu 

Masculinen  auf  -sni  gehören. 
sni:  cal-4sni,  -isni-^s*,  kcUsni^s'  (C.  II,  590 — 1)  neb.  ccUisna. 
tisc-usni,  -nisa,  w.  -mei,  -nal,  -ncdisa  (F.  Gl.  1817;  P. 

S.'p.  135);  auch  tesc-usni  (F.  913). 
vi8C'tisni''8a,  w.  -nisnal  (F.  Gl.  1974);  auch 
veso-umi'Sa  (F.  909  bis). 
8l:  vielleicht  in  mur-s'l  (F.  ß335);  fufiun-sl  (C.  I,  t.  XX, 

6,  p.  430);  sdvan-sl,  s'dan-s*l  u.  s.  w.   (F.  2334; 

2582  bis;    1052  u.  s.  w.,  s.  C.  I,  458  flf.);  san-s'l 

(F.  1922). 
sala,  sla:  s.  la. 
sie:  cavs'usle  (C.  I,  965)"«). 
slna:  cup-slna,  w.  -slnei  (F.  638  u.  638  bis;  494  bis  c), 

s.  cup-sna, 
sie:  lar-ste  (F.  867  ter  s),  w.  laur-sti,  -stiai,  lar-stiidisa 

(F.  Gl.  1034  u.  2087;  F.  1329);  wahrsch.  w.  lec-usti, 

-usta  (F.  1218;  1670)"«). 
stla:  cdl-us'Üa  (F.  1049,   wenn  noiji.  pr.);  w.  cer-isfU, 

'istlicd  (F.  P.  S.  228;  F.  634;  637  bis  b);  vgl.  es'tla 

(F.  1914  A  2). 


**')  In  cara^sU  steht  wahrsch.  &s  für  f,  0",  s.  §  19,  I,  1;  in 
älfncUisley  lard-ialisvie  u.  s.  w.  sl,  svl  für  c/,  s.  §  19,  I,  2. 

"*)  In  fal-sUi  (F.  1914  A  15)  steckt  wohl  eine  Flexionsendung 
neben  falaa'  (ib.  A  13);  vgl.  noch  al-ti  (F.  2335). 
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stre;  mac-stre  (C.  II,  13  =  F.  2100);  wahrsth.  w.  iiie-d,-t 

{F.   1688);  mal-stria  (F.  2582)="). 
strna:  mao-sima  (F.  2163),  lat.  etr.  Sfosfania. 
stini:  lec-stini  (F.  651,  auch  wolil  1671),  mit  Einschub 

lec-stdini  (F.  172);  wahrsch.  lar-istiifi  (mit  Einschub» 

8.  §  7,  3)"')- 
s'i-o:  e»-aiis'va  (dea,  s.  C.  I,  373 — 4)-^'). 
za:  Deminutiv,   männlich  u.  weiblich,   in  arn-^ii,  tir-za 

(I-,  447)  V.  am»;  vel-iza,  lat.  clr.  re?is«,  -Z;;«  (P, 

4.j^— 3)   V.   frf-e;    rfJi-?o,    cem-rn    (I^   455— G)   v. 

(TH-;  o-pp-za  (F.  314  Ä  10)  v.  s-epri;  lar-za,  lar-üa 

(l-,   4G3)   V.   lar»    od.    ?«>■;    rami-sa   (I-,    46<l)    v. 

rat-nini ;  wahrsch.  tiii-za   {F.  720   ter  a,  c,  il).   zu 

arnllii  od.  latihi. 
zhi:  ai-n-z'm,  -sius'  {P,  447);  viell.  ^a-;/«  (F.  P.  S.  18S), 

wenn  ^  *  laK-ziu. 
zile:  arii-sh  (l^,  448);  ven-zUe,  -zilrs'  (1^  450);  ?ar-2/fr 

{!',  403)*"^). 
2it:  *ei-azK   (F.   Gl.   626  u.  2072);   ran-nzu,   -azHsa,   w. 

run-uzuial,  aber  auch  -<i;:unni,  viell,  rmi-zas  (F.  GL 

1524;    C.  II,   105  u.  58G);  vgl.  nocJi  -((;   lur-ziiiiia. 

S.   SU. 

zann,  zna:  rem-zritm  (F.  ö27),  mit  Einschub  rewa-zane. 

(F.   511),    sonst  reni-zna,  -nas',  -znasci,    w,   -zjjcf, 

-2;«a/,  auch  rem-sna  (F.  Gl.  153G— 7  u.  2099:  P.  S. 

p.   132;  S.  S.  p.  32). 
zna:  wohl  aus  -zami  otl.  -zitia  syncopirt,  wechselt  mit  -stia: 
cap-znas',  -znas,  w.  -z)iei,  -siial  (F.  Gl.  703 — 4;  P.  S. 

p.  109),  s.  rapisnei,  rapsna;  can-zua,  -znasa  (F.  GJ. 

757);  craup-ziial  (F.  867  ter  c);  mm-zmd  (F.  1547); 

"")  In  axvvistr  scheint  *(  Tür  t  zu  stelin,  s.  §  1!>,  II. 
»")  secslinal   (F.  982)  scheint    umgestellt    TQr   sesctinal ,    aus 
sescatnal. 

"2)  In  p:trls'vano,  -ts'vnvcti  stoht  woUl  (,'  für  f,  s.  §  Ifl.  I,  I. 
'")  In  A'r"Hcd  stellt  wolil  c:  fiir  c,  s.  g.   lü,  0,  3. 


nnfr-zna-a' ,  niifur-zna-s' ,  w.  niifr-znal (P.  GJ.  ] 252—3) ; 
fien-zna,  dazu  ftemnnfe  u.  flen^rnevea  (F.  a379),  vidi. 
Stadtname;  pen-znas  (cogn.  servi,  F.  2033  bie  C  e); 
vg-I.  noch  caialzna  (F.  P.  S.  254).      - 
pap-azmi,  -nal  (F.  Gi.  2095). 

zr:  axe-izr  {Aea.,  F.  2496)  neb.  -isir  (deus?  F.  2494  bis) 
u.  axu-iitr  (dea,  F.  2505  ter),  s.  g  19,  II,  2;  feiner 
a<-ö2r  (C.  I,  t.  XIXB  5  b,  p.  565);  viell.  Im-zri 
(F.   1915,  wenn  niclit  cz  =  c). 

va:  vielleicht  mehrfach  flexivisch  oder  angehängte  Par- 
tikel: s.  §,  25. 
mener-va,  mm^^va,  iiie)ir-va,  auch  menar-va  u.  s.  w. 
(dea,  vielf.  italisch,  s.  p.  46  ff.,  n.  24);  e»nits'-va 
(dea,  s.  -s'ra);  eit-ia'{F.  2056,  2340),  vgl.  efre  (F. 
1915);  dul-iia  (F.  1915);  nacn-va,  nam-a,  nebst 
men-vaiasi  (F.  P.  S.  436;  398-9),  alle  keine  iXamen; 
{emev  marttx'va  (F.  2101),  marmiux-va  (F.  2050—7) 
neb.  imru,  mantnux,  mamux  a.  s.  w. ;  fuluiiii^ra  (F. 
1914  ß,5--6);  endlich  purls'-va-na  u.  purts'-i-a-vti  ' 
(F.  P.  S.  387-8)  ^■^'•). 

^e:  fta-ve  (F.  344  bis  u.  345),  auch  ^HJave  (F.  314  B  10), 
w.  qU-vi  (ib.  7),  wohl  italisch;  eiie-ve,  -m',  w.  -vi, 
-via},  auch  chae-te,  cne-ue,  lat.  etr.  otae-ue,  \v.  cne-ifias 
u.  s.  w.  (F.  Gl.  879  u.  2081;  P.  S.  p.  125),  auch 
italisch,  s.  P,  474;  rtir-re-sa  (F.  161;  viell.  auch 
534  quat.  c);  mas-ve  (F.  314  B  9),  dazu  w.  mas-vanial 
(F.  336  bis  c);  mai~ve-n,  -re-si  {F.  2303  u.  2301); 
ser-ve,  v.  -vi  (F.  J774— 5);  ferner  von  Wörtern, 
die  keine  Namen  sind,  toi-ve  (F.  2033  bis  E  a)  neb. 
fenii,  s.  §  12,  II,  5;  zdai-re  (F.  2058;  2100);  ef-re, 
s.  unter  -va.    Unklar  ist  auch  f{i-)}ziie-ves  (F.  2279), 


'"■)  Unklar  in  Ahtlieilung  11.  Betleulung  siml  usvac  n.  f'fsS-ixv'xe 
(F.  i'-M). 


-^■:^ 
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„U-a«.  -.«.,  w.  -aual,  auch  „«.«,  «^«^,  "■  'f-^^ 
(7.  Gl.  1055  ff.,  2016  u.  2108;  P.  S.  p.  140), 
„wiraie  (F.  314  A  U)'"')-  ,    „  „  „  „,, 

"'■  ,at.'slr.  W»3,  .n«  (F.  S.  S.  M);  «--ff; 
1802);  viel!.  »rf»'-ri.  (F.  09;  unecht  «el..,»»  F.  56« 
ler  h),  wenn  das  s  nicht  stammhall,  =  harmpa      ). 

.„„..  ™«;.,  c„..»«,  -«»■  ff-  «'■  *<")■  ""*  "* 
«to-Mwei  (F.  425;  438). 

„«a:  ,»ar-m,a.  (F.  2050),  vgl.  r»»™,  »»™»  u.  B.  w. 

,„-„i.-  mol-ot-mi-s»  ff-  190)  neb.  w«(-oc<. 

„e--  !r,*i:«™    ff-  2603  bis,   wohl   kern  Name),    ^Bl. 

tnt-iM  ff.  69),  •-'™'-<"  ff-  '■•^'''- 
vle,  die:  s.  si'fe',  cU. 

.inr.^,m  (dea,  F.  2507-8;  2  97  s.  n.  50 
•  o-  otf-o,  -0»',  w.  -ri,  ->,  --«l  »-  s-  w-  (F-  t'l-  ;l  -  "■ 
■  3041-  P.  S.  p.  117);  1-0«^-»  ff.  P.  S.  173  b,s  e),  w. 
fm,2^i  ff.  2321  bis),  vgl.  lat.  />»«.«,-  m«,  ^''. 
!,-„  yiell.  w.  ra,-i  ff-  Gl.  1333-4;  S.  S.  20). 
»m--»,  st«  (abgebt),  om,-»,  ^«a,  w.  ,Cfr-,aB  ff. 
Gl.  1673;  P.  S.  142;  15ä),  »gl.  tat.  Sfoei-«  ""» 
über  diese  Beinamen  überhaupt  P,  499—500;  cor-c» 
(F  1476);  carc-a  (F.  326,  s.  auch  335),  neb.  cran 
vr  -ial  ff.  633  bis  a;  ä070;  2109);  ulc-a,  w.  -.«, 
-id  u.  s.  w.,  dan.  r,/,-»,  -«s,  w.  -»;  u.  s.  w  und 
ri-a  (On-.    s.  Ben.   Ztschr.    I,    102),    s.   F.  Gl. 


d«,  !  nur  TrennansMlrid,  J.l)  i.1  du  .  eher  >f.nmhall,  •.fl-  hl 
"%  Di.  Feminin.  p.».-.i  (f.  ir*  .uch  .ohUOM,  «eb.fj«.^ 
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1916--7;  1922;  2107;  P.  S.  p.  138;  S.  S.  p.  33; 
pust-a,  w.  -ea  (F.  199 — 201);  cam^as,  w.  Jcam~aia 
(F.  147;  P.  S.  234,  s.  C.  II,  640);  ap-a  (F.  104oV 
Bezz.  I,  109),  -as'  (F.  1917),  -as  (C.  1,^219,  n.  12), 
w.  -ia,  'i,  -ias  (F.  Gl.  138),  viell.  aip-ii  (F.  2554)"'); 
mano-as  (F.  2181),  vgl.  lat.  Mancia;  cas-as  (C.  I, 
219),  vgl.  caszi  (F.  460  =  lat.  etr.  Cassitis)^  lat.  etr; 
kasio  (F.  P.  S.  104);  ca^a  (F.  P.  S.  173  bis  k); 
mein-a,  w.  -nei  (F.  Gl.  1147  u.  2092);  nun-^is'  (F. 
2402,  nicht  ganz  sicher),  w.  nim-i  (F.  P.  S.  393), 
'ial  (F.  Gl.  1260  u.  2093);  pusc^  (F.  691—2); 
tä^a,  'osa  (F.  GL  1796,  auch  F.  1910  u.  717,  wo 
täa've  zu  trennen),  viell.  w.  tet-^s'  (F.  Gl.  ebdt); 
leus-a  (F.  2573  bis,  viell.  743  bis);  laux-a  (F.  435 
ter  b,  wenn  nicht  abgekürzt);  tun-a  (F.  2573  bis, 
tuH'-as,  w.  -al  (C.  I,  989);  vdt-^s  (ebdt),  w.  veU-4a, 
-i,  -a  (F.  1608;  1845—6),  vgl.  lat.  etr.  VoÜa  (Name 
eines  Drachen);  veiz-^  (F.  757;  230),  w.  veiz-i,  -ial 
(F.  Gl.  1898—9)  aber  auch  veiz-a  (F.  758),  vgl. 
jedoch  vezi,  -ial  u.  s.  w.;  w.  mur-ai  (F.  2183  b); 
an-ai  (F.  2371,  eig.  Cop.);  cain-ai  (F.  320  bis  c), 
wenn  nicht  ai  für  ei  verschrieben,  ist  ^*®).  —  Keine 
Namen  scheinen  cifi-a  (F.  346);  ziv-as  (F.  2100; 
2335);  cex-a  (F.  2613;  1055,  viell.  1914  B  21,  wenn 
nicht  cex-az  abzutheilen  ist),  daneb.  cey-asie,  -ose, 
Hineri  u.  s.  w.;  cd-a  (F.  2168),  viell.  Feminina.  — 
Ausserdem  sind  zu  vergleichen  die  Namen  und  sonsti- 
gen Wörter  auf -wa,  -ana,  -ena,  -ina,  -una,  -iana,  -iena, 
-aina,  -eina;  -cena,  -cna;  -tina,  -tna,  -Una,  -nutna, 
-^na;  -lena,  -liana,  -Una,  -luna,  4na,  -tlna,  -dfia; 


*")  Unsicher  sind  lap]a8  (F.  2334,  n.  C.  I,  349);  a\pii  (F.  2126, 
wegen  der  Abthlg);  unklar  apaai  (F.  2057);  verlesen  ist  apa  (F.  118) 
st.  [^]ana^  s.  117. 

*'')  Zwei  Namen  auf  -a  stecken  vielleicht  in  unaialcesa  (F.  846)» 
doch  ist  die  Stellung  sehr  auffällig  (oder  cesy-cesut) 


s.- 


-vnna,  -rina,  -rna,  -stttia;  -sina,  -SMn«,  -sna,  -Usua, 

'Ivia,  -mstia;    -zana,   -ziia,   -mztia;  -ma)ia ,  -inemi, 

-iimia,  -tmma,   -mtia;  -tiaiia,  -rnaiia ,  -/liiia ;   -retw, 

-nui ;  -t(i,  -la,-sala,  -sla,  -slla;  -ra, -oiira ;  -sa;  -za. 

Daneben  haben  wir  eine  grössere  Zahl  sicherer 

Feminina  gefunden  auf  -ka,  iira,,   -Ha,  -ein,  -i»a,  -e»a, 

-la,    -s'va,   -2a   u.    s.  \v. ,    denen   keine  gleichlautenden 

Masculina  zur  Seite  stchn;   dahin  gehört  auch  M-a  (dea 

Lunn,   F.  247::i),   vgl.  hJ-ah  (F.  40]   a);   la^-a  (oft,   dea 

serviens,  F.  Gl.   1020—1). 

e."  manrnro-es,  marc-e,  -es,  -es',  -esi,  aucli  mamers-e,  w. 
maro-ia,  -ei,  -i,  -las'  u.  s.  w.  fP,  467);  larc-e,  lark-es. 
larec-es',  /orr-es«,  w.  laric-eia,  Utre-i,  -hl  u.  s.  w. 
(I»,  462);  cail-e  (F.  2166;  P.  S.  376),  vgl.  iat.  elr. 
Caeles;  vel-e,  -pso,  aber  auch  vel-tisa,  -iis'a,  -us,  ~tis' 
u.  s.  w,;  IV.  rel-t'a,  -iea,  -ea,  -a,  auch  veil-ia  u.  s,  w. 
(I*,  451 — 2);  vet-e,  -em,  dan.  -us'a ,  -ris',  -tis,  w. 
viell.  ret-a  u.  s.  w.  (I',  457);  cai-e,  ca-e,  mi-efs% 
-es',  ca-es',  -es,  w.  cai-ia,  -lal,  caia,  caial,  catas' 
u.  s.  w.  (P,  449,  doch  s.  unten  -i'e);  ael-es',  viell. 
w.  ad-ia  (I-,  4421;  fü-e,  -es',  -es'i,  -esa,  w.  Ilt-ia, 
-ei,  -I,  -a,  -ial,  -ml,  -eial  u.  s.  w.  (I*,  471);  cal-e, 
-es,  -es'i,  -esa  w.  -ia,  -ea,  call-ia^  -i  (F.  Gi.  736  u. 
739;  P.  S.  232  bis  e);  cresp-e,  w:  -ia  (F.  Gl. 
937—8);  risc-e,  »isc-esa,  \v.  -a,  -ifis,  -ial  (F.  Gl. 
1973—4),  auch  risc-enei  (F.  287);  htsc-e,  -esa,  iv. 
-eei  (F.  Gl.  1085);  rasc-e  (F.  2163);  mis'ce  (F. 
314  B  11);  palp-e,  j>lavl-e  (phit-e,  päti-e),  rauf-e 
(rmf-e),  scti-e,  s.  V,  500  (Beinamen);  niein-e  (F. 
20G6);  nuspl-e  (F.  694  bis  1);  simi-e,  u.  s.  w.;  ferner 
eine  Reihe  Familiennamen,  oft  nur  in  Ableitungen : 
al'e;aii'e;cil-e;*av-e(-eis-  F.  1582— 3);pwrfrr;*cw-* 
{-eis'  F.  1698  u.  1700);  caul-e;  ceis-e;  cef-e;  cir-e; 
clatit'-e;  c»ar-e;  cur-e;  cranp-e  (F.  1918  ter  a):  *ieä-e 
{-es  F.  2328);  tril-e;  ttirf-e;  tut-e;  lam<f-e  (lanq-e. 
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laq-e);   le^-e;  Hid-e  (-esa  F.   629);    lunc-e;   reiche; 
*7nist-^  {-es  F.  2596);  nitst-e  s.   ob.  nu'sftje;  sax-e 
<F.   2407);   sal-e;  ^sei-e  {-esa  F.  641);    sinin^-e  (F. 
2095    bis    a);    alai^e    (süai^-e);   mr-e   (F.    P.    S. 
153);    mrt-e;   vdc-e  (vdx-e);  *vel^e  (-esa  F.   756); 
fel(>e;  frei-e,  ,w.  -a,  -as  (F.  Gl.  523  u.  2065;  P.  S. 
p.    121;   S.  S.    p.    30);   hel-e.    Dazu   kommen    die 
Endungen  -me,  -ans,  ^efie,  -ine,  -une,  --cane,  -^dane 
^ntine,  '&ne,  -lafie,  -rane,  '•rine,  -mne,  -nane,  -vane; 
-ce,  'X^j  -nice;  -te,  -o^e,  '*lte,  -*Z^ä,  -nte,  -nd-e,  ^ste; 
"le,  -de,  -tle,  -sie,  -vle,  -svle,  -zile;  -re,  -stre;  -tne; 
-se;  -ve.  —  Kein  Name  scheint  kape  (F.  2197),  caj)e 
(F.  2583,  auch  wohl  1914  A  14),  daneb.  cajn  (F. 
348  bis)  2^**). 
sehr   zahlreich,    aber  häufig   von   zweifelhaftem    Ge- 
schlecht oder  nur  weiblich:  ax-^-s  (F.  2609);  acs-i 
(ahsi,  asi);  an-i,  vgl.  an-is';  ar-i,  arr-i,  vgl.  ar-is; 
pan-is  (F.   2035);  pe(-i,  -is';  qis-is  (F.   794  bis) 
ca-i,  -is',  -is  u.  s.  w. ;   casz-i  (F.  460  =  Cassius) 
caiip-is  (F.  637  bis  i);  cal-i,  -is'  (C.  I,  154;  F.  Gl 
740);,  cear^-is',   ciaro^-ialisa ;   ceis-i   (ces-i);   danti 
-is;  cu8-is',  cus'-is;  tarx-i,  -is*,  -isa  u.  s.  w.  (I-,  470) 
tein-iis  (F.  2327  ter  b);  tin-is',   sonst  tin-s',  -s  (F 
Gl.  1814 — 5);  tit-i,  -is';  trep-i;  lan-i,  -is;  larc-i,  -is*; 
Unt-is  (F.   P.  S.  184  b);   rauf-i  (raf-i);  rnar-is  (F 
807,  schwerlich  herzustellen  467);  nies-i,  w.  -ial; 
muk-is'  (C.  I,  777)  vgl.  lat.  Mtmtis;  nuv-i  (F.  792) 
neb.  nu-is'  (F.  I,  969),  vgl.  lat.  Novius;  *8'al-i  (-isa 
F.  1011  ter  m);  scev-is',  -is;  se-is'  (F.  320  bis  b); 
scef-i  (F.  1778)-,  setit-i,  w.  -ia;  s'ur-is  (F.  83;  2083); 
var-i,  -is';  vat-i  (F.  2572  bis);   vd-i;   vet-i;  ves-i 


**®)  Unklar  ist  s'en-e  (F.  440  quat.  b) ,  schwerlich  =  Senae  (C,  I, 
519).  Vielleicht  geht  minpial  (Bezz.  I,  105)  auf  *minp€  zurück; 
cau^.al  (F.  1162)  auf  ♦caw^ß  u.  s.  w. 
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{vez'i,  veizi  u.  s.  w.);  vip-i;  vuis-i  (vus-i),  lat.  etr* 
Voesia;  fap-i  (C.  I,  995),  vgl.  lat.  Fabitis;  heir-i 
(F.  P.  S.  105),  w.  her-ial,  -ialisa  (F.  Gl.  579);  Awr-p' 
(F.  1887,  od.  <fU'?)  u.  s.  w.  Hierzu  kommen  die 
Endungen :  -ni,  ^ani,  -eni,  -ini,  -uni,  -tini,  -ifUini, 
-yitni^  "Stini,  "^ni,  -Uni,  -Ini,  -rini,  -runi,  "mi,  -muni^ 
"Sni,  -^ini;  '4i;  -ri,  -^ri;  4i;  -si,  4i8i,  -Ist;  -vi. 
Keine  Namen  scheinen:  nef-is'  (F.  2033  bis  E  a  u. 
b);  parx-is  (F.  2055;  auch  wohl  2101  st.  tarüs); 
mm'is(F.  1581;  Abthlg  unsicher)*«^). 
ie:  vielleicht  die  vollere  Form  für  -4,  da  eine  Reihe  von 
Namen  mit  beiden  Endungen  neben  einander  vor- 
kommen: atirie  (viell.  aneie  F.  2297;  1088),  -lesV 
-ies,  -Hesa  (F.  Gl.  116  u.  2043;  P.  S.  p.  118),  dazu 
viell.  (verlesen?)  amiesa  (F.  2573  ter  e);  at-ieSy 
a^-ies  (F.  2227;  Com.  eig.  Cop.;  C.  I,  1008); 
ien-iies  (F.  2304,  viell  auch  herzustellen  2302),  w. 
ien-eiei  (F.  2308,  wenn  richtig  gelesen);  peN^s  (C. 
I,  105,  n.  8);  perst-iesa  (F.  897);  kais-ie,  cis^, 
kaiS'ies,  ceis-ies  (C.  II,  628;  F.  326;  2261;  2076; 
2340);  kä-ies'  (F.  263);  clan-ies  (F.  P.  S.  518, 
camp,  etr.);  cus-ie  (F.  P.  S.  329);  tä-iie  (F.  2306); 
tit-ies'  (F.  1362,  od.  a^-?);  Üut-ies  (F.  1253),  vgl. 
lat.  etr.  w.  teltitia ;  lein-i^s  (F.  2033  bis  De;  E  b, 
auch  Ea);  renx-ie,  -des*  (F.  205;  698  ter);  ruvf-ies 
(C.  I,  282);  run-ies'  (F.  2327);  mar-ie  (F.  654),  vgl. 
campan.  marh-ies  (F.  2772) ;  met-ies  (F.  2095  quinqu. 
B;  C.  I,  1008);  s'cd-ie  (F.  699;  700);  sat-ies  (F. 
2166—7;  2181);  seni-ie,  -ies  (F.  P.  S.  304;  F.  2328); 
sic'ies  (F.  1791,  od.  siel-?);  spur-ies  (I*,  469);  ut-iesa 
(F.  867  ter  p  u.  u),  vgl.  lat.  etr.  odie  (F.  1018 


"«)  Statt  fatit  (F.  1887  bis  b)  ist  [ca]fatis  zu  lesen.  Unsicher 
sind  spur-is'y  yff.  -i  (P,  469);  »en-i  (G.  I,  1000)  wegen  des  folgen- 
den p;  met-if  6.  n.  207.  Flexionsendung  steckt  wohl  m  cizi  (P. 
2339).    Verlesen  irt  svesisa  (F.  704);  s'veti  (F.  1907)  ist  s'-veti. 
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bis  e);  u(f-ie  (F.  P.  S.  188);  var-ies'  (F.  2572); 
vel-ies'a,  -iies  (camp.  I*,  454);  ver-Aes  (C.  I,  424); 
vei-^e,  -ies*,  viell.  auch  ve^-ie.,  (F.  61.  1951  u,  2108; 
F.  2572  ter);  hust-ie  (F.  P.  S.  153);  hut-ie  (F.  719, 
viell.  P.  S.  183,  od.  hup-?)  u.  s.  w.  Hierher  ge- 
hören femer  die  Endungen:  -nie,  -inie,  -ante,  4nie^ 
-renie,  -rinie;  4ie;  -rie;  -mie;  -sie^^^). 

ia:  tin-ia,  einmal  iinra  (deus  Jupiter,  s.  p.  42  ff.,  n.  2); 
viUas*  (F.  596),  -iasa  (F.  1011  bis  a,  f,  h),  w. 
viUiania  (ib.  g);  viell.  ap-iasa  (C.  II,  587),  doch  s. 
§  25,  p.  489.  Alle  andern  Fälle  sind  ganz .  unsicher» 

u:  sehr  zahlreich,  theils  Beinamen  (P,  500—1),  theils 
Familiennamen,  weiblich  -uia  (-wi  u.  s.  w.)  oder 
-Mn/a  {-uni  u.  s.  w.):  ax-u;  alp-u  (•niialisa,  alapu 
P,  500);  *an^-i«  {-tuU  F.  440  bis  d  u.  e);  a^n-is 
(F.  223);  a«-w  (F.  2661—2);  aul-^;  aut-^;  *aep'U 
(rva  C.  I,  976);  *ezp-u  {-us  F.  2183);  irc-u  (F.  32a 
bis  a);  *upu  (-W5  F.  790);  *pat^  (-^i  F.  902  bis); 
"^pet-u  (-val);  *peit'^  {-uiF.  173  bisq);  *pes<-M  (-mä' 
F.  789);  *pleo-u  (-ms  F.  2335  a);  preon  (prexu,  presu); 
pump-u  (punpu,  pupu);  cclc-u  (C.  I,  1005);  carc-u; , 
cenc-u  (cecu);  cinc-u  (cicu);  casp-u,  lat.  etr.  Caspo; 
*can^  i-usa  F.  887  bis) ;  *cat-u  (-wsa  F.  839  bis  r) ; 
cris-u  (F.  577);  ms-w  (cw-w,  w.  cis-uita  F.  1647); 
*caM5-M  (-U8  C.  I,  1009);  *cel-u  {-us*a  F.  2055,  -m^ 
F.  2027  bis);  *cu1hi  {-^s'  F.  1935,  s.  P.  S.  p.  109, 
"US  Com.  eig.  Cop.);  *cmw-m  (-u*  F.  1654);  dant-unia 
(F.  501);  cur-unial  (F.  1828);  ^xaer-u  {-ui  F.  P.  S- 
169  d);  Üap-u;  trep-u;  tum-^i;  tun-^;  tur-^;  ta(p- 
unias*  (F.  904);  ^dru  (F.  2055);  *^ew-w  (-ws  C.  I, 
1002) ;  */ar-M  {-ui  F.  P.  S.  378) ;  lar&^u,  w.  -tiia,  -ui; 
*len-u  {-ui  C.  I,  966);   lax'U  u.  lux-u  (I^  465—6, 


*•*)  Verlesen  ist  cecies*  (F.  1643)  st  scevis*;  ^echisch  ist  pa%ies^ 
(F.  P.  S.  453,  s.  C.  I,  430). 


% 
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doch  s.  Deecke  Griech.  Lehnvv.  in  Bezz.  Zt.  II,  175); 
Ux-u  (C.  II,  17),  w.  hii-nnia  (F.  839  bis  g);  rez-u 
(res-u);  riis'p-u  (F.  2031  bis,  od.  r'us'pu?);  mas-u; 
mus'-ii  (mus-u);  ^manUu  {-ual  C.  I,  285,  wo  s'ant-, 
doch  s.  F.  S.  S.  108;  man^-va-te  u.  s.  w.,  vgl.  lat. 
etr.  Manttfs,  -tua);  inez-u  (F.  101);  ^mid-ti  (-vi  F. 
2042,  -ual  G.  I,  971);  nmif-u  (servus,  F.  2033  bis 
G  a);  nas-u  (Corn.  eig.  Gopie)  vgl.  lat.  Kaso;  ner-u 
(F.  1690';  ^sai-u  {s'ax-asC.  1,  1002);  sap-u  (F.  P. 
S.  170  b),  doch  s.  Bezz.  Zt.  II,  172  ;  sec-ii  f^' smi-u 
{-unia  F.  713);  s'ert-u;  s'in-u  {sin-unia);  s'm-w  (F. 
802);  scat'U  (F.  714);  *scet''U  (-usa  F.  867  bis  c); 
scun-u;  sciirf-u;  spanf-u,  w.  -ui  (Bull.  1876);  *spasp-u 
(-tisuF.  1011  qiiat.  b);  sul-u;  s'vp-u;  ^sus-u  (-usF. 
2327  bis);  stif-u;*  s'urt-u  (-w/  F.  1272);  sveit-u  (svein- 
tu),  viell.  w.  sveit-al  (F.  372);  zic-M  (zii-a);  zux-^; 
varHi;  vel-u  {l\  453);  vet-^  (P,  457);  re^c-ii;  *cel^-u 
(-was'  F.  1839);  velsc-u;  vec-u  (-ui,  --usa);  ^cer-ti  {-us' 
F.  249);  ven-u;  lilt-unias'  (F.  675  bis  a);  far-u; 
ftiUu  ßul'ii);  faU-ußalf'u);  *fac-u('UiF.  1598;  auch 
wohl  P.  S.  268;  -ual  F.  1224,  s.  R  S.  p.  102); 
hd-ti;  heS'U;  his-u;  ^hu^-u  (-ui  F.  534  ter  e);  *heir'U 
{-ital  F.  1815);  han-u;*  hat-^  (-usa,  -uniäl);  häz-unia 
(F.  126),  s.  -zu,  u.  s.  w.  —  Hierzu  kommen  die 
Endungen  -yiu,  -anu,  -inu,  -unu,  4unu;  -cu;  -x^;  -tu, 
-ntu,  -n&u;  -lu;  -ru,  -fru,  -atru;  -mu;  -sti,\  -zu. 
Keine  Namen  scheinen:  ccd-^  (F.  2058-9;  2339); 
clal-um  (F.  2340);  ces-u  (ces'-u)  s.  G.  I,  541—5; 
7nar-u  (F.  P.  S.  434);  cen-u  (F.  1914  A  10);  fan-u 
(F.  1915;  2279;  2292);  si^-um  (F.  2279);  lan-u 
(F.  255,  Abtheilg  unsicher);  ten^i  (F.  2057;  2a70); 
vgl.  lat.  etr.  id-us  (eit-tis).  Weiblich  scheint  vec-n  (F. 
2484  neb.  lasa),  vgl.  tarsu,  culs'u,  ravn&u  u.  s.  w.  **^. 


»82)  Verlesen  ist  elits  st.  velus*  (F.  2079);  M^;^st.  vel^uricU 
(F.  1318,  s.  P.  S.  p.  103);    saeliti,   wohl  st.  salvt  (F.  1732).    Abge- 
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iu:  ak'im  (F.  47,  bologn.);  aul^u  (eig.  au4iu  F,  444); 
ai^nt^iu  (eig.  ar-ntiu  P,  Hl);  pesHu  (F.  P.  S.  181); 
jyrtic^u  (F.  541),  w.  -iunia  (F.  614  bis);  pns-iunia 
(F.  690);  cac-/tt  (F.  767,  wenn  nicht  abgekzt);  cap-iu 
(F.  796;  P.  S.  219,  oder  griech.,  s.  Bezz.  ü,  171); 
clan-iu  (F.  497);  talp-ius'  (F.  2588),  vgl.  lat.  elr. 
Thalpius;  tdt-nmia  (F.  1037);  lart-iu  (I^  463)  ^  lars- 
iu  (eig.  wohl  lar-siu  P,  464);  le^-iuni  (F.  P.  S.  209); 
resc-nunia  (F.  886);  ^?cW«  (F.  340);  fet-iu  (feO-iu); 
hd-iu  ;  vgl.  auch  noch  mw  . . . .  tentw  (F.  562) ;  ferner 
niirz-ui,  -'iunia  (Bezz.  I,  99),  vgl.  lat.  Kortia,  Nor- 
tinus.  Dazu  kommen  die  Endungen  -titi,  -ziu,  -niuj 
4iu,  -ziu,  sowie  das  verkürzte  *titi,  -m,  tiu-sa,  tiu-za 
(F.  Gl.  2104),  s.  'titi.  Kein  Name  *  scheint  hin^-iu 
(F.  1915)  neb.  hinHa,  4(d^^% 

ui:  tit-ui,  -uis',  w.  "Uia  (F.  Gl.  1823). 

§  24. 

Die  Bildung  der  Feminina  bietet  folgende  Er- 
scheinungen dar. 

I.    Feminina  durch  Motion: 

1)  männl.  a,,  weibl.  &!&,  verkürzt  und  geschwächt 
ai;  eia,  ei;  ia,  i;  selten  a  oder  e,  s.  §  11,  1  u.  die 
Endungen  auf  -a  in  §  23.  Die  volle  Form  ist  neben  dem 
Mascul.  erhalten  in: 

cmna-s  (F.  147),  w.  kamaiq  (F.  P.  S.  234,  s.  C.  U,  640). 

larcana  u.  s.  w.  (F.  GL  1016),  w.  larcanaia  (F.  501  bis  f). 


kürzt  ist  tu  in  tu:lus  (F.  739),  tu:8U  (F.  739  bis);  unvollständig 
ist . . .  tus'u . .  (F.  440  bis  f).  Für  abgekürzt  halte  ich  auch  ßfu  (F.  631 
bis)  etwa  =  afunal,  —  Verbalform  scheint  lupu  neb.  lupuce,  wie 
zi7aa;«w  neb.  -wwoc  (C.  I,  646  f!.)»  ^o^h  s.  lupus'  (F.  318  b,  unsicher), 
lupum  (F.  23iO),  §  25. 

"*)  Ganz  unsicher  sind  vei[tt]u  (F.  2302)   u.  »esiu  (C,  I,  453, 
n.  26)  wegen  der  Abtheilung. 
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hertnena-s  (F.  49),  w.  hirminaia  (Orv.,  s.  Bezz.  I,  103). 
canzna  u.  s.  w.  (F.  61.   757),  w.  katisinaia  (F.  2184 
bis,  s.  P.  S.  p.  111).  ^ 

Nicht  erhalten  4st  das  Mascul.  zu : 
rapanaia  (F.  S.  S.  84). 
tartinaia  (F.  2333  ter). 

fartiianaia  (C.  I,  t.  XX,  2  a,  p.  760,  vgl.  F.  P.  S.  384). 
tarxumenaia  (F.  808). 
Die  gleiche  Bildung  scheint  vorzuliegen  in  dem  der 
Bedeutung  nach  unklaren  Worte  nacnvaiorsi  (F.  P.  S. 
398)  neb.  nacnva,  nacna  (ib.  436  a  u.  b)  ^^*). 

2)  männl.  e,  weibl.  eia,  verkürzt  und  geschwächt 
ei;  ia,  i;  selten  a  oder  e,  s.  §  11,  4  u.  die  Endungen  auf 
-e  in  §  23.  Die  volle  Form  ist  neben  dem  Masculinum 
nur  erhalten  in 

larce  u.  s.  w.,  w.  lariceia  (F.  P.  S.  444). 

Nicht  erhalten  ist  das  Mascul.  zu: 
afrceia  (F.  563  =  839  bis  t),  vgl.  lat.  Africus. 
anteia  (F.  808). 
upeia  (F.  1881). 
teneia  (F.  2035). 

re^eia  (F.  776  bis,  wenig  sicher). 
virs'neia  (F.  1879). 

hmtüeia  (F.  2608),  vgl.  lat.  Hostuß,  '4iliu8. 
pece...eia  (F.  618  bis  d). 

Selten  sind  auph  Genitive  auf  -eicU: 
titeicd  (F.  1908)  neb.  tue  u.  s.  w. 
vdeial  (F.  1846)  neb.  vde  u.  s.  w.  "^). 


«")  Unsidher  ist  [n]acn..,  (F.  P.  S.  399,  s.  a  I,  t  XVm,  3). 
Zweifelhaft  ist  [crucr]aia  (F.  2389);  unaiai  (F.  846,  s.  n.  258).  lieber 
anai^  cainaiy  mural  s.  §  23  unter  -a;  dahin  würde  auch  velai 
(G.  I,  784,  vgl  II,  639)  gehören,  wenn  die  Inschrift  echt  ist. 

'•*)  Noch  zum  männlichen  Stamm  gehört  ei  in  freia;  vielleicht 
in  vieia^  tieial,  s.  p.  372  (§11,  4). 


N 
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3)  männl.  i,  weibl.  ia,  f;  ei,  selten  e  oder  a,  s. 
§  11,  6  n.  §  23  die  Endungen  auf  -i. 

4)  männl.  u,  weibl.  uia,  verkürzt  u.  abgestumpft 
m;  WÄ;  selten  i  oder  a,  s.  §  11,  10  u.  §  23  die  Endungen 
auf  -w.   Die  volle  Form  ist  neben  dem  Mascul.  erhalten  in : 

lar^u  (F.  314  B  11,  viell.  4),  w.  lar&uia  (ib.  2). 

petru  u.  s.  w.,  w.  petniia  (F.  1238). 

ranazu  u.  s.  w.,  w.  ranazuia  (F.  2600  h,  eig.  Copie), 

'zuial  (F.  336  bis  a  u.  bj. 
apucu'S  (F.  2393),  w.  apvcuia  {f.  2392)  2««). 
Die  gleiche  Bildung  zeigt  puia  »Gattin«,  s.  Vy  503, 
doch  fehlt  ein  entsprechendes  Masculinum. 
Nicht  häufiger  sind  Genitive  auf  -uial: 
fdmuial  (F.  273;  314  A  5)  neb.  fe/mu  u.  s.  w. 
fiüuial  (F.  320  bis  c,  auch  wohl  354)  neb.  fulu  u.  s.  w. 
venuial  (F.  361)  neb.  venu  u.  s.  w. 

Hierher  gehört  auch  alpuialisa  (F.  317  bis)  neben 
alapu  u.  s.  w.  —  Etruskische  Endung  haben  truial,  truials 
angenommen,  zu  griech.  Tgoia,  s.  Bezz.  Ztschr.  II,  170. 

5)  Consonantische  Stämme. 

lar&,  w,  larHa  u.  s.  w.,  s.  V,  462—3. 

arun^,  arn^,  w.  arun&ia,  arnHa  u.  s.  w.,  s.  P,  446. 

vd^ur,  w.  velOuria  u.  s.  w.,  s.  P,  454. 

hris,  w.  Jarisay  s.  P,  464. 

lar,  w.  lari  (F.  2422,  wenig  sicher),  s.  P,  461  ^«0. 

6)  Feminina  auf  -fiia.  Entsprechende  Masculina  auf 
-^ay  -ne,  -ni  sind  mitunter  wohl  nur  zufällig  nicht  er- 
halten, s.  §  23.    Einschub  eines  n  scheint  vorzuliegen  in 

papania,  -as'  (F.  902;  212)  neb.  papa  (F.  Gl.  1323) 
ca^anias'  (F.  1566)  neb.  ca^a  (F.  P.  S.  173  bis  k) 
vüiania  (F.  1011  bis  d  u.  g)  neb.  viliasa  (ib.  a,  f, 
h;  P.  S.  215). 


**")  Ueber  rezuia  u.  tituia  s.  n.  82. 
^      "')  Bei  andern    ähnlichen  Femininen,   wie    hin^ia,    fehlt   das 
Masculinum  und  ist  daher  dessen  Form  unsicher. 


478  Beilage  I. 

niistenia  (F.  907)  neb.  nustesa  (F.  531);  viscenei  (F.  287) 

neb.  visce  (F.  Gl.  1974). 
»arisinei  (F.  61.  622)  neb.  ^ansi  (ib.);  s'cUinei,  -nal  (F. 
873;  658  ter  b  u.  c)  neb.  s'alisa  (F.  1011  ter  m)  ^^®). 
precunia  (F.  597  bis  o)  neb.  precii,  prexu;  ka^tmiia 
(F.  2610  bis)  neb.  catusa  (F.  839  bis  r);  calisunia 
neb.  calisus  (F.  1960);  carcunia  neb.  carai  (F.  Gl. 
780—1);  cencunia  neb.  cencu  (F.  Gl.  823  u.  2079); 
cesunia  (F.  P,  S.  224)  neb.  cesu,  cdsu;  cictmia,  -as 
neb.  cicxi  (F.  Gl.  840 — 1  u.  2080);  cmnerimia,  -iasa 
zu  cumerusa  (F.  Gl.  958—9;  2080)2«-');  trazhmial 
neb.  trazlu  (F.  Gl.  1836—7);  tumunias'  (C.  II,  590) 
neb.  tiimu  (F.  Gl.  1862  u,  2104);  turzunia  neb. 
turms,  s.  §  23  -sw;  leixunia  (F.  839  bis  g)  neb.  /ix« 
(C.  II,  17),  fef;(w  (F.  812);  ranazunia  neb.  ranazu, 
s.  §  23  -0w;  sameruni,  -fiial  (?)  neb*  sameru,  s,  §  23 

-rw;  sintinia,  s'inunias'  neb.  s'tm*  (F.  Gl.  1665 — 6; 

P.  S.  42);  zixnei,   -nal  neb.  zicu,  zi%u  s.  n.    11; 

vels'imia  neb.  re/sW;  s.  §  23  -su;  venunia  neb.  venu 

(F.  Gl.  1930);  veratrunia,  lat.  etr.  Veratrania,  neb. 

veratru   (F.  P.  S.  p.   138);  rescunia,  -as,  lat.  etr. 

Vesconia,  viell.  vescnei,  -nal  neb.  r^sm  (F.  Gl.  1943); 

vetnnial  (F.  P.  S.  282)  neb.  te/?/  s.  P,  457;  hanunia 

(F.  562  ter  k)  neb.  hanu  (F.  Gl.  2067;  P.  S.  p.  122); 

hatunial  (F.  P.  S.  251  bis  o)  neb.  hatusa  (F.  604); 

hisunia,  -as  neb.  hisii  (F.  Gl.  599;   P.  S.  229  bis). 

Das  Mascul.   fehlt  bei :    cipirunia  (F. .  632   bis  a) ; 

curunial  (F.  1828,  aber  P.  S.  p.  107  -nal);  faqunias' 

(F.  904);  vilasunkd  (F.  P.  S.  314),   s.   §  23  -^i; 


26»)  Wahrscheinlich  ciantinei  (F.  P.  S,  198)  neb.  clantis  (F.  1289); 
larsinal^  lars'i[nal]  neb.  lat.  Larisrus,  s.  I*,  464;  vuisineif  -w«,  ^nal 
neb.  weibl.  t;j«5i  u.  vusia  (F.  Gl.  20i21  u.  2110),  lat.  etr.  Voesia. 

,26P)  Wahrsch.  cnUlunias  (F.  P.  S.  230)  neb.  crytlu  (ib.  174,  od. 

ahgelcürzt?). 


rillinikis'  (F.  675  bis  a);  iiehiinia  (F.  IJH);  l<i,yliiiiia 

(F.  1011  quat.  a,  s.  P.  S.  p.  100). 
pruciimia  neb.  pnieiii,  s.  §  23  -iV;  miizhmia   neb. 

mrziu,  s.  Bezz.  I,  99;  le»iuni  (F.  P.  S.  209)  neb. 

le»iu   {ib.   333);    ohne   Mascul.   fuaiunia    (F.   690); 

(e/((im(a  (F.  1037);  ftsdunia  (F.  886),  s.  §  II,  9. 
Unregelmässigkeit  der  VocaÜsation  liegt  vor  in : 
{ailinal  (F.  317)  neb.  caile,  s.  V,  449. 
clanttmia  (F.  501)  neb.  claule  {F.  2119),.  -iis  s.  ob. 
nerimi  (F.  2135)  neb.  tieni  (F.  1690),   vgl.  sabin.  lat. 

Nero,  w.  Neriene. 
sminHml  (F.  Gl.  1679)  neb.  ammfle  (F.  2095bis  a), 

docli  s.  smm»lnaz  (m?)  u.  is'iminOii  (C.  I,  570). 

7)  Feminina  auf  -ta,  -ff«: 
laitfnita,  -nisa  neb.  iautui  u.  s,  w.,  auch  Imitmita,  -ua-ta, 

s.   I-,   505— G;    vidi,   c'mnfa   (F.    1647)   neb.   ckit; 

»ttoni&a   {F.   59)   neb.    Oiitiina ,    fiitni ;    vgl.   ferner 

/•«jHOti  u.  ä.  w.  neb.  inännl.  mvuuiits,  s.  V,  468*'"). 

II.     Weibliche   Derainutivii. 

1)  za:    celha   (F.    1011   ler   p),   lat.   etr.   velizza,   vel/'sa 

u.  s.  w. ,  neb.  velia  s.  V,  452 — 3;  veiiizit  (P.  765) 
neb.  'ceiiia  s.  V,  456;  *eji*ff  iF.  314  A  10)  neb.  »epri 
s.  l',  460:  larza  neb.  /(»■»/«  s.  T,  4(13;  rani'tza 
(F.  348)  neb.  miH»«,  s.  I-,  408. 

2)  la:  ran&ula,  -»da  (F.  2568  terb;  2351)  neb.  mniOit, 

mn»u  5.  P,  468-")- 


-")  Vielleicht  gehöien  hierher  noch:  t(ili9a  (Jea,  F.  2151),  Oiipl- 
*<u',  fr"yi:>')?ff"6'  3.  S  7,  1;  r<TW»e(a  (cogn.  Lasae,  s.  C.  I.  ^i7) ; 
luicniita  (F.  751,  wenn  nicht  zu  theilen);  kaum  coiii9-i  (F.  140 
([nal.  b). 
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in.    Feminina  auf  a  und  u,  die  nicht  movirt  scheinen. 

1)  auf  -a: 

^ana,  neb.  ^ania,  s.  P,  457. 

ramOa  u.  s.  w.  neb.  ravnOu,  s.  I^,  468. 
lala  (dea  Luna,  F.  2473). 

lasa  (dea  serviens,   oft  auf  Spiegeln,  F.  Gl.  1020—1). 

sitmica  (cogn.  Lasae,  F.  2096). 

tutdxa  (Furia,  F.  P.  S.  412)"*). 

m'ira  (Furia,  C.  I,  368). 

tarsura  (Nereis,  C.  I,  370). 

e^aina,  ^alana  (dea,  C.  I,  366,  auch  männl.?). 

zirna  (zirna),   s.  C.  I,  367,  wo  falschlich  sip^ia  (dea). 

menervaj  ^nenrva  u.  s.  w.   (dea  Minerva,  s.  p.  46  flf., 

n.  24),  viell.  italisch. 
e^atis'va  (dea,  C.  I,  373—4). 

lieber  die  sogen.  Ehefraunamen  auf  -sa  (s'a)  s.  P, 
504  u.  §  25,  n. 

Isolirt  steht: 
Hmrae  (cogn.  Lasae,  F.  2500). 

2)  auf  -u: 

ravito-ti  u.  s.  w.,  s.  P,  468. 
culs'u  (Furia,  F.  564). 
tarsu  (Gorgo,  F.  206  ter). 
vecu  (cogn.  Lasae,  F.  2484). 
tipanu  (dea,  Gerh.  Etr.  Sp.  CCCXXIV).' 
alpanu  (alpmi)  s.  IV, 
^anicu  (F.  721  bis  c),  s.  P,  458. 
velicti  (F.  814  bis),  s.  I*,  452,  aber  auch  Bezz,  II,  174. 
Zu  vergleichen  ist  auch  lat.  etr.  idu-s  >Vollmond<. 

IV.    Feminina  auf  Gonsonanten. 

1)  auf  mutae: 
s'ec  (s'ex,  sec,  sex),  Genit.  s'ex-is'  »filia«,  s.  P,  503*'^); 


•")  Unklar  ist  titrmucas  (cogn.  deae,  F.  2147). 
*")  Unsicher  ist  der  Nominativ  s'cxf,  s.  1.  1. 
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mun^ux  (niun&x),  s.  p.  100,  n.  65  a  (dea). 

malavisx  (dea,  C.  I,  340—2). 

mlamx  (dea,  F.  2528)"*). 

van^  (dea,  C.  I,  299—300). 

lein^  (dea,  ib.  300—1);  männl.  F.  480. 

snenae^  (dea,  F.  2494  =  Gerh.  Etr.  Sp.  t.  CXI). 
2)  auf  liquidae  u.  nasales: 

^anxvil  u.  s.  w.,  s.  P,  459. 

U8Ü  (dea  Aurora?  F.  2142),  sonst  männl.  »Sol«,  viel), 
italisch. 

^anr  (dea,  C.  I,  351). 

uivizr  (axuiitr),  s.  C.  I,  352—8  (dea),  einmal  männl. 
axvistr  (F.  2494  bis). 

na^um  (Furia,  F.  2156). 

dpan,  aber  auch  alpanu,  alpnu  (dea,  C.  I,  255). 

^esan  (dea  Aurora,  C.  I,  259—60,  auch  F.  2506  her- 
zustellen). 

mean  (dea,  C.  I,  258—9), 

iuran  (dea  Venus,  C.  I,  253—4,  auch  Gerh.  Etr.  Spg. 
LXXXV  herzustellen);  auch  maris  turan  =  »Kind 
der  Turan  (?)«,  s.  F.  2141. 


■    §  25. 
Flexivische  Endungen  und  Aehnliches. 

I.    f,  8'  als  Nominativzeichen. 

Das  nominat.  s,  s%  nur  bei  Masculinis,  ist  von 
Corssen  (I,  131  ff.;  277  fif.;  303  ff.;  II,  387  ff.)  in 
viel  zu  weitem  Umfange  anerkannt  worden,  indem  ein 


"*)  puriz   (cogn.   Minervae,    F.  1014  quäl.)   kann  griech.  sein 
nv^^lxrj.    —  Schwerlich  ist   resz^talc  (F.  2497)  Nominativ. 

Malier*«  Etrusker.   H.  31 
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grosser  Theil  der  von  ihm  gebrachten  Beispiele  entweder 
genitivisch  ist  (z.  B.  nach  mi,  suOi,  bei  lautni,  -ni^^a,  etera 
u.  s.  w.),  oder  abgekürzt,  oder  nicht  echtetruskisch.  Es 
finden  sich  vielmehr  nur  noch,  z.  Th.  unsichre,  Reste 
jenes  Nominativzeichens,  und  zwar  ei'giebt  eine  sorgfil« 
tige  Prüfung  aller  einschlägigen  Rubriken  folgende  Re- 
sultate : 

1)  Es  fehlt  stets  bei  den  männl.  Vornamen,  so- 
wohl auf  Vocale  (e,  0^"),  wie  auf  Gonsonanten  (ü,  r); 
in  laris  gehört  das  s  zum  Stamm,  s.  P,  442—74. 

2)  Es  fehlt  stets  bei  den  männl.  Beinamen,  so- 
wohl auf  a,  e,  i,  u,  wie  auf  x,  s.  P,  499 — 502.  In  paiacs^ 
(F.  896)  u.  ptdtu8  (F.  639)  gehört  das  s  zum  Stamme, 
vgl.  patacsalisa  (F.  905  bis  b),  puUusalisa  (F.  685)  p 
vdsairs'  (F.  2167)  ist,  nach  eig.  Anschauung,  falsche 
Lesung  statt  hds  atrs',  vgl.  kel8''atr8'  (Gast.  Mus.  Bezz. 
Ztschr.  I,  109);  endlich  tums  (Orv.,  Bezz.  Ztschr.  I,  100) 
scheint  mir  Genitiv  zu  sein,  und  zwar  möchte  ich  es  jetzt 
lieber,  wie  lat.  Turnus,  als  Vornamen  fassen. 

3)  Es  fehlt  stets  bei  den  wenigen  bis  jetzt  bekannten- 
männl.  Verwandtschafts-  und  Standnamen:  dan 
»Sohn« ,  lautfii  »Freigelassener« ,  etera  viell.  »Sclave«^ 
s.  P,  502—6.  Die  Formen  mit  s,  s'  sind  hier  stets 
Genitive,  s.  II. 

4)  Es  fehlt  bei  den  meisten  Namen  göttlicher 
männl.  Wesen,  soweit  sie  echtetruskisch  scheinen,  wie 
tinia,  preale,  laran  u.  s.  w.  Dagegen  erscheint  ein  s,  «'  in: 

maris*,  auch  inaria  (F.  2141),  Name  von  Götter- 
kindem,  einmal  eines  bewaffneten  Jünglings,  s.  C.  I^ 
263—6 ;  oben  p.  57,  n.  66.  Das  s*,  8  könnte  zum  Stamme 
gehören,  wie  in  laris  (P,  464);  andrerseits  bieten  sich. 


"^)  laiu  (P,  465)  ist  mir  als  Vorname  sehr  snveifelhafl  gewor- 
den; es  scheint  griech.  :=  AuvLOßv,  s.  Bezz.  Ztschr.  II,  175. . 
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Beziehungen  zum  ital.  Mars,  freilich  unter  grossen  Schwie- 
rigkeiten. 

isminHans  (F.  2094),  Beiname  eines  mari9\  könnte 
auch  Genitiv  sein;  der  Stamm  sfnin»-,  imiinO'-  ist  etrus- 
kisch;  die  Endung,  besonders  wenn  zwischen  n  und  s 
Syncope  stattgefunden,  erinnert  an  lat.  -ianm. 

se^lans,  auch  an  beiden  Stellen  mit  s'  (Vulcanus, 
s.  C.  I,  328—9;  oben  p.  56,.  n.  61).  Die  Wurzel  sei- 
lst etruskisch,  s.  se^-re  P,  469;  die  Endung  erinnert 
wieder  an  lat.  'antis;  indessen  könnte  das  s  auch  zum 
Stamme  gehören,  da  es  nie  fehlt,  vgl.  laran,  lalan  u.  s.  w. 
mit  stets  fehlendem  s. 

fuflunus,  -luns,  4un8%  wohl  nur  verstümmelt  fuflunii, 
fuflun...  (Bacchus,  s.  C.  I,  313—5;  oben  p.  79,  n.  136). 
Auch  hier  scheint  der  Stamm  etruskisch,  vgl.  den  Bei- 
namen fufle,  fup..  (F.  610—1);  die  Endung  lateinisch, 
vgl.  Neptunus,  etr.  ne^untis,  ne^uns  (F.  2410;  2097). 

turmiis,  ttirms,  turtns'  (auch  Gerh.  Spg.  CXXIV), 
verstümmelt  türm..  (Mercurius,  s.  C.  I,  315 — 6;  oben 
p.  74,  n.  126^).  Das  u  des  Stammes  wird  bestätigt 
durch  die  Ableitung  tiirmucas  (F.  2147). 

Das  s  des  lat.  etr.  Tages  ist  kaum  etruskischen  Ur- 
sprungs, wie  der  Genitiv  Tagetis  zeigt. 

5)  Es  fehlt  bei  allen  auf  einen  Gonsonanten  aus- 
lautenden Gentilnamen,  denn  in  hcs  (F.  176  a  u.  b) 
u.  Uns',  Uns  (F.  1341 — 55;  1892)  gehört  es  zum  Stamme, 
oder  es  ist  Syncope  anzunehmen*'^);  in  vipinans  (F. 
2108)  neben  vipinanas  (F.  2115—9)  hat  sicher  Syncope 
stattgefunden,  vgl.  §  5,  5;  die  Formen  auf  -a/s';  -als 
aber  sind  nie  Nominative  (Deecke  Etr.  Fo.  I,  69  flf.; 
unten  IH). 

*'•)  Vgl.  zu  letzterer  Annahme  lecu,  le^xu  (F.  173;  81^)  u.  tinis* 
(F.  1341,  nicht  ganz  sicher  und  möglicher  Weise  mit  Einschub,  s. 
§  7,  1);  zu  evsiereT  patacs  (§  19, 1,  2)  u.  tins'cvil  (I*,  460);  dass  tms* 
auch  weiblich  sei  (F.  P.  S.  307),  glaube  ich  nicht. 
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6)  Bei  Gentilnamen,  die  auf  Vocale  ausgehn 
(s.  §  23  die  Endungen  auf  -a,  -e,  -i,  -u) ,  findet  sich  das 
nominal.  8,  s'  in  ganz  Nord-  und  Ost-Etnirien,  so  in  den 
grössten  Inschriftengruppen,  denen  von  Chiusi  und  Pe- 
rugia, nur  vereinzelt,  meist  als  s\  und  auch  dann  mehr- 
fach unsicher ;  erst  in  Orvieto  beginnen  Gräber  mit  regel- 
mässig erhaltenem  s,  und  in  Südetrurien  werden  sie 
häufiger  und  die  Inschriften  zahlreicher:  dabei  ist  s'  sehr 
selten.  Beispiele  geben  die  Gräber  der:  ale&nas,  vdiaSy 
vipinanas,  farxnas;  xurxles,  saties,  leinies;  apuais,parf(i)unu8, 
pmnpus  u.  s.  w. ;  merkwürdiger  Weise  findet  sich  kaum  ein 
sichrer  Name  auf  -is.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  was  auch 
die  alterthümlichen  Buchstabenformen  der  Steinsarkophage 
Südetruriens  vermuthen  Hessen,  dass  die  südetrurischcn 
Inschriften  im  Ganzen  älter  sind  und  einen  unversehr- 
teren Sprachstand  darstellen,  als  die  Nordetruriens ,  wo 
man  in  grösserem  Umfange  erst  zu  schreiben  anfing,  und 
zwar  meist  mit  dem  Pinsel,  als  das  nominal.  $  schon 
durch  die  Mittelstufe  des  erweichten  s'  fast  ganz  ge- 
schwunden war. 

Ueber  das  genitiv.  s,  s'  und  über  das  8  an  Zahl- 
wörtern s.  II;  was  es  mit  dem  s,  8'  andrer,  unklarer, 
Wörter  für  eine  Bewandtniss  hat,  z.  B.  in  huins,  murs 
(viell.  abgekürzt),  hels  (hels*),  atr8',  penezs',  tesn8',  frecs*, 
xisvlic8'  u.  s.  w.,  darüber  lässt  sich  noch  nichts  sagen. 

IL    (i)s{fi),  (i)s'(a)  als  Genitivendung. 

Schon  im  ersten  Heft  meiner  Etr.  Forschungen  p.  76 
sprach  ich  die  Vermuthung  aus,  dass,  so  merkwürdig  es 
scheine,  in  den  Namen  auf  -(üisa  {-alis'a  u.  s.  w.)  viel- 
leicht ein  doppelter  Genitiv  stecke,  einer  auf  -al  und  einer 
auf  -(7>;  woran  dann  noch  das  Suffix  -sa  gehängt  sei; 
weiter  wagte  ich  damals  in  diesen  bedenklichen  Dingen, 
wo  jeder  Schritt  äusserster  Vorsicht  bedarf,  noch  nicht 
zu  gehn,  und  so  habe  ich  im  ersten  Theile  dieses  Werks 
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p.  504  a  u.  c  das  sogen.  Ehefraunamen-Sufflx  -v'?a  (-^'a) 
noch  vom  Genitivsuffix  -s  (^s'J  gelrennt  Seitdem  aber 
hat  Moriz  Schmidt  im  Index  Schol  Hibem.  in  Univ. 
Jenensi  1877 — 8  p.  3  die  geniale  Vemiuthung  ausge- 
sprochen, dass  beide  Suffixe  identisch  und  das  erstere 
nur  die  vollere  Form  des  letzteren  sei.  Ich  stimme  ihm 
jetzt,  nach  erneuter  Prüfung  des  gesanomten  Materials, 
rückhaltlos  zu.  Zunächst  erklärt  sich  auf  diese  Weise 
am  einfachsten  der  willkürlich  scheinende  Wechsel  im 
Gebrauch  beider  Formen ,  z.  B. : 

larH :  hdi :  caindl :  ucrsa  (F.  606). 

^ania :  vde^nei :  ucurs  (F.  761). 

&ania :  axnei :  latinisa  (F.  867). 

vele^nei :  latinis' :  pricesla  (F.  760). 

a^  :  relia :  itdnasa  (F.  631). 

hasti  su^anei  ttitnas'  (F.  562  ter  c). 

eimänei :  unat^sa  (F.  864). 

idia :  seianti :  ao- :  uncUs*  (F.  706  bis)  u.  s.  w. 

Die  Formen  auf  -sa  sind  hier  ebensogut  Genitive 
des  Gattennamens,  wie  die  auf  -s  (-$');  die  Annahme 
von  Ehefraunamen  wird  überhaupt  hinfallig.  —  Zweitens 
fallt  die  noch  bedenklichere  Annahme  von  Ehefraunamen 
auf  -sa  im  Ablativ  weg  (C.  I,  182  Sr,  II,  435  fif.;  vgl. 
De  ecke  Etr.  Fo.  I,  65),  zu  der  man  gezwungen  schien, 
wenn  diese  Form  sich  bei  männlichen  Todtennamen  fin- 
det z.  B.: 

aule' amqare'atdem  (F.  861). 

a& :  canzna :  td^urusa  (F.  887). 

laris :  rdxas  \  vdus'a  (F.  P.  S.  429). 

aule  tdimnas'  ^efrisa  \  nufrznal  dan  (F.  1491)  u.  s.  w. 

Es  liegen  hier  einfach  Genitive^des  Vornamens 
des  Vaters  vor,  wie  in  lar^  vdimnas  aules'  (F.  1492); 
»efri  vdimnas*  \  tarxis'  :  dan  (F.  1490)  u.  s.  w.  So 
fallt  auch  die  gez^vungene  Annahme  weiblicher  Namen 
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auf  -a  statt  -et  (wie  bei  flestta  neb.  Üesnei  Deecke  Etr. 
Fo.  I,  62)  fort,  und  z.  B.  in: 

ar :  tlesna :  daiicesa  (F.  729). 

la :  Üema :  daucesa :  pulfnal  (F.  728). 

a^ : Üema :  vi:  \  papasa:  seianfial :  (F.  727). 

a^ :  Üema :  papasa :  l^ :  pulfnal  (F.  P.  S.  217). 

amza :  Üema  ram^alisa :  catnarinesa  (F.  730)  u.  s.  w. 
liegen  Grabschriflen  männlicher  Todten  vor,  und  die 
Formen  auf  -sa  sind  Genitive  des  Beinamens  des  Vaters, 
vgl.  clauce  F.  613  (Deecke  in  Bezz.  Zt.  II,  172);  2^<^I^ 
F.  1436;  camartne  =  lat.  Camarinus  (Val.  Max.  VI,  5, 
1),  umbr.  Ethnikon;  so  fuhren  die  Üema  auch  noch 
andere  Beinamen  z.  B.  danti  (F.  736  a),  cencu,  cecu  (F. 
736  b  u.  d),  dazu  weibl.  Üemei  cencunia  (F.  726  quat.  c) 
u.  s.  w.  Fehlt  der  Familienname,  so  nimmt  der  Genitiv 
des  väterlichen  Beinamens  auf  -sa  selbst  den  Schein  eines 
Familiennamens  an ,  s.  unten.  —  Drittens  verschwindet 
die  Schwierigkeit  der  unwahrscheinlichen  Annahme  männ- 
licher Namen  auf  -ia,  'unia,  wenn  bei  weiblichen  Todten 
eine  Form  auf  -iasa  steht  z.  B.  fastia :  umranei :  cu'neni' 
niasa  (F.  783),  nicht  »Gattin  des«,  sondern  »Tochter 
der  Cumerunia«,  wie  sonst  -ias  (-ias*)  z.  B.  »ana- 
marcnei  ciamias'  sec  fastntrusa  (F.  562  ter  i).  —  Viertens 
fallt  die  bedenkliche  Annahme  weg,  dass  der  Genitiv  im 
Etruskischen  schon  ursprünglich  mit  dem  Nominativ  gleich 
gelautet  habe  (vgl.  Deecke  Kritik  p.  28);  erst  allmählich 
drohte  durch  Abstossung  des  ursprünglichen  a  der  Geni- 
tiv-Endung -sa  diese  Identität  einzutreten,  wurde  aber 
meist  dadurch  vermieden,  dass  nun  das  nominativische 
•8  ("8*)  abfiel.  Beide  Lautschwächungen  standen  offenbar 
in  gewisser  Beziehung  zu  einander:  der  gemeinsame 
Grund  war,  wie  bfei  so  vielen  ähnlichen  Schwächungen, 
die  starke  Betonung  der  ersten  Silbe.  —  Fünftens  erklären 
sich  so,  wie  unter  III  gezeigt  werden  wird,  die  Formen 
auf  '^U8a  viel  einfacher  und  leichter.  —  Eine  Schwierig- 


\£it  würvfe  nur  dmr  FaU  bieti»i«  wvim  heim  N;i^umx  i^wr 
vMiiiiBdien  Todten  :^eli  der  G^mitiT  einets^  iu3Uiulich<et<^ 
FamLlieimaaaiens  auf  -^  Obnle.  Ketzer  F^U  $ch«^xl  vwh 
xnliegen  in  r^ipiriamis*f  {V.  P.  S.  :2ä5X  kh  tWiW"  ^Wr 
Igefm  Corssi«[i>  rW  «i/h  rtitriiK^  und  $^b^  in  m«»  «^u^^ 
Beinamen,  TieO.  Ethnikon  ron  Wji,  $.  )k  STSL  Kine  ntwU 
ungedruekte  Inschrift  aus  Gorneto  lautet: 

rrf :  oKes  :  iret^wrHS 

lemttis^a  :  cthti :  cesu 
nnd  bietet  grössere  Schwierigkeit«  luroa)  die  «wvile  Z^ilt^ 
auch  sonst  unklar  ist;  durch  sie  ist  Körte's  fimm  (VilovK, 
Bezz.  Ztschr.  I,  106)  sielier  gestellt ;  ilies  ist  dort  wt^ilw 
lieh,  aber  weiblidie  Genitive  auf  •!«'«,  -iV  statt  -^nmu 
-^as'  sind  sonst  nicht  nachgewiesen;  so  nulsste  o.^  htur 
männlicher  Beiname  sein.  Andere  Fftllo  ähnllclun*  Arl 
kenne  ich  nicht.  —  Gehn  wir  jetzt  zu  den  Einzelholion  ilborl 
1)  sa,  seltner  und  offenbar  jünger  <<*(i ;  voit)lnzeU 
^sa  s.  §  4  u.  ^a  s.  §  19,  II,  1;  über  diu  Syncopo  uini^ü 
vorhergehenden  Vocals  s.  §  5,  5;  Einarhub  olno8  i  (luilol 
sich  nur  in  -^lisa,  s.  III.  Es  findet  sich  zunAiiint  niilnn- 
iLch,  theils  an  Vornameni  wie  In  mdesa;  amtm  (F. 
784);  vdusa,  -s'a,  viel!,  reim  (F.  415)  u.  reimt  (F.  älO), 
camp.  etr.  velies'a  (F.  P.  S.  520);  reiun'a  (l^  4S7); 
vd^urusa,  -s'a,  auch  -^arusa  (F.  2300);  Oefrha;  fmrmt; 
se^resa  (auch  an  beiden  Stellen  mit  a')\  tat'xim;  tlhmi; 
ÄiMa*"),  s.  P,  442  ff.;  theils  an  Fanilllüunurn«n,  wl«t 
in  remznasa,  apicesa,  aniesa,  alfniia,  axma  und  /«ulilntlfhnri 
andern,  s.  C.  I,  178  ff.;  theils  an  BoinauMMi,  win  In 
papasa,  '8*a;  pemasa;  calesa;  clauceaa;  creivem  (m,  iitr/x, 

*^^)  In  Bezu(^  auf  tiuza  (F.  726  ter  a,  c,  d)  hWWtti  \v\\  M  nmUmv 
Ansiclit  gegen  M.  Schmidt  (1.  L),  d«r  atu^b  imUw  Sanvuktnu^ 
<Etr.  Fo,  I,  68),  »es  fei  zu  verwundem,  daiw  wir  mitStr^,  Fftltü  /woM^r 
Ehe  noch  nicht  gefunden  haben«  itm  alMurd^*  (it^miUnW  vh- 
iDefart,  wenn  er  sagt:  quod  vero  ilAdem  vir  MatjaciuMtwuM  alm  pfmtU' 
giortrm  bi$  facUiTum  txemjtla.,  rej/ertum  tri  lutjfit. 
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Zt.  II,  172);  cumeresa  (F.  487—8);  camarinesa  (F.  730); 
curcem  (F.  534  quat.  c,  od.  -vesa?);  luscesa;  raufesa; 
prcesa  (F.  644  bis,  vgl.  pricesla  F.  760);  uiscesa  (F.  781); 
cencusa;  haiusa  (F.  604);  senusa  (F.  591);  apusa  (C.  11^ 
590);  ^enusa  (F.  440  bis  c)  u.  s.  vv.  Hierher  gehören 
auch  einige  scheinbare  Familien-  und  Beinamen  auf  -sa: 

hanusa  (F.  612  bis  a  u.  b),  wahrsch.  zur  Familie 
seiafite,  vgl.  seianti  hanunia  (F.  562  ter  k)  u.  lat.  etr. 
sentius  hannossa  (F.  857  bis  e,  mit  612  bis  au.  b  ge- 
funden); unsicher  ist  hantMa  F.  P.  S.  212,  dar  das  schlie- 
ssende  a  auch  zu  turti  gehören  könnte;  bei  einem  andern» 
leider  im  Anfang  verstümmelten  Familiennamen,  wahrsch. 
[vjusina  (vgl.  vusina  F.  S.  S.  17),  steht  hanu  F.  P- 
S.  169  c.. 

can^usa  (F.  684  bis;  887  bis),  nach  ersterer  Stelle 
zur  Familie  der  ptdfna  gehörig;  *can&t€  schliesst  sich» 
wie  hanu,  an  die  Gruppe  der  Beinamen  auf  -u,  s.  I*,. 
500—1. 

nustesa  (F.  531),  zur  Familie  der  ptdfna  gehörig» 
vgl.  pulfnaa* :  nus'tesla  (F.  533) ,  aber  auch  zu  derjenigen 
der  remzna,  Yg\..  remzna :  nus* [tje  (F.  694  bis  b),  weibl. 
reinznei :  mistenia  (F.  907),  die  nach  F.  531  mit  derjenigen 
der  ptdfna  verschwägert  war.  Unsicher  ist  die  Beziehung 
von  nus'feslisa  (F.  P.  S.  201). 

papasa,  -^is'a,  als  zu  den  tlesna  gehörig  schon  p.  48ft 
nachgewiesen,  vgl.  noch  mit  F.  727  die  Inschr.  F.  662 
vi: papasa :  vi :  seiqntial,  sowie  F.  721  larH:tetinei:pulfnal: 
s*ec :  papasUs'a  \  tlesnasa.  Sicher  scheint  auch  hierher  ge- 
hörig a^:  papasa  o*  marcnal  (F.  669,  nicht  pavasa  und 
a0^ntarcnal)y  vgl.  o**  papasa :  a^ :  inannat  (F.  P.  S.  213) 
u.  rrf :  papasa :  a^ :  marcnal'  (ib.  214)  und  die  oben  citirte 
Inschr.  ib.  217.  —  Unsichrer  ist  die  Beziehung  noti papasa 
F.  S.  S.  20,  sowie  von  papaslisa  (F.  193),  da  papa  auch 
als  Beiname  der  vipi  vorzukommen  scheint  (F.  1436). 
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sepiesa,  zur  Familie  der  remzna  gehörig  F.  696 
bis,  697,  697  bis  c;  ohne  Zweifel  auch  709  bis  b  u.  708, 
wo  seriesa  verlesen  ist,  u.  F.  P.  S.  173  bis  p,  wo  man 
bisher  sevlasa  las ;  auch  S.  S.  30  ergänze  ich  ao- :  re : 
sepi  I  veitsnal  zu  refmzna] :  sepifesa]  u.  ebdt.  75  möchte 
ich  jetzt  auch  statt  sepiasla  vielmelir  sepiesla  lesen,  s. 
n.  88^  u.  79. 

Zu  vergleichen  ist  zu  nnstesa  und  sepiesa  noch  die 
oben  erwähnte  Abhandlung  von  M.Schmidt,  der  schon 
mehrfach  das  Richtige  gefunden  hat. 

Als  Genitive  des  männlichen  Todtennamens,  nicht 
als  Nominative  eines  Ehefraunamens,  erklären  sich  jetzt 
auch  die  vereinzelten  Grabschriften,  die  nur  aus  einem 
Namen  auf  -sa  bestehn:  cuineresa  (F.  487,  Sarkophag 
mit  dem  Bild  eines  Mannes);  uiscesa  (F.  781),  beide 
schon  oben  erwähnt;  ranazusa  (F.  1720);  run:atesa  {i\ 
510,  als  ein  Wort  bestätigt  durch  818,  wo  entstellt 
rutmatesa)j  wohl  *rumatesa  zu  lesen,  vgl.  rumax  =  Bo- 
manus  (F.  2166).  Hierzu  kommt  der  Name  des  Be- 
sitzers in  kape  muka^esa  (F.  2583),  u.  auf  Münzen  pei&esa. 

An  weiblichen  Namen  findet  sich  die  Endung 
'sa,  die  Mutter  bezeichnend,  in  den  §  11,  6  aufgeführten 
Formen  apiasa,  aiuniasa,  cunieruniasa,  nmtiasa;  das  dort 
noch  als  vielleicht  männlich  aufgeführte  vüiasa  möchte 
ich  auch  jetzt  noch  nicht  mit  voller  Gewissheit  für  weib- 
lich erklären;  dass  ia  auch  männliche  Endung  ist,  zeigt 
der  Name  des  Zeus  tinia  (s.  ebdt.). 

2)  s,  jünger  s%  s.  C.  I,  224  flf.;  392  flf.;  II,  415  ff.; 
oben  P,  504;  über  Syncope  eines  vorhergehenden  Vocals 
s.  §  5,  5.  —  Was  zunächst  die  männlichen  Wörter 
betrifft,  so  findet  sich  nach  einem*  Dental  ein  i  einge- 
schoben in  anitis*  (F.  650  bis),  larHs*  (F.  1864),  doch 
sind  diese  Formen  unorganisch  und  vielleicht  latinisirt 
statt  der  echtetr.  arn&cU,  lar&al,  s.  III.  Nach  einem  r 
und  l  wird  u  eingeschoben,  vgl.  vel^ums,  -rus*  (I*,  454), 
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&uceru8,  tukertis'  (I*,  461);  larus,  -ms'  (I-,  461),  daneben 
viell.  latinisirt  laris  (F.  P.  S.  308  u.  Bezz.  Ztschr.  I, 
102,  n.  VIII);  venerus,  auch  rendus  (1%  456),  freilich  von 
unsichenn  Nominativ,  doch  halte  ich  vener  (vgl.  ^ucer) 
für  ebenso  wahrscheinlich,  als  *venere,  ja  jenes  ist  viel- 
leicht als  Nominativ  F.  P.  S.  517  (camp,  etr.)  erhallen, 
venel  (vgl.  ^anivil,  ^anaxvel)  ebdt.  456.  Umlaut  zeigt 
der  Genitiv  clens'  (F.  1653)  von  clan  »Sohn«,  s.  §  8,  2 
u.  Bezz.  Ztschr.  I,  99.  Bei  den  vocalisch  endigenden 
Namen  findet  sich,  wohl  durch  Einfluss  des  vorhergehenden 
l  und  r  (s.  oben),  regelmässig:  velus,  -as',  wie  vdusa,  -ns'a 
vom  Nom.  vele  (nur  lat.  etr.  des  F.  P.  S.  251  ter  aa; 
über  velesa,  4ie$a  s.  ob.);  einmal  se^nis'  (F.  S.  S.  109) 
von  se^re  statt  des  gewöhnlichen  seO'res*  u.  s.  w.,  wie 
auch  immer  seo^re^a  u.  s.  w.  Auffalliger  ist  vetus,  -us*, 
auch  vetus'a  (P,  457),  doch  ist  der  angesetzte  Nomin. 
*vete  nicht  sicher,  da  retes,  vefesa  stets  zum  Gentilicium 
zu  gehören  scheinen.  Uebergang  von  a  in  e  scheint  in- 
dividuelle Eigenthümlichkeit,  wie  in  afunes'  (F.  1914  All) 
von  afuna"'^^),  tarnes  (F.  2327  ter  b)  neb.  tamas  (C. 
Mus.  Bezz.  Ztschr.  I,  109),  da  in  denselben  Inschriften 
auch  den  st.  clan,  ram&esc  st.  -ä'osc  vorkommt.  Vielfach 
existiren  auch  Nominativformen  auf  a  und  e  nebenein- 
ander, s.  §  23.  —  Uebergang  von  i  in  e  zeigt  sich  ifi 
lautnes(F.  1887  bis  b),  yiell  lautnes' de  (F.  1915,  s.  Bezz. 
Ztschr.  I,  99),  neb.  lautnnis'  (F.  348)  von  lautni  ^Uhertus*'; 
es  liegt  wohl  eine  Form  Vautnie  zu  Grunde,  viell.  er- 
halten in  lau^inie  (F.  648,  s.  n.  114).  Ueberhaupt  scheint 
die  männliche  Endung  -t  häufig"  aus  -iV  verstümmelt  (s, 
§  23,  p.  472),  und  eß  erklärt  sich  so  der  nicht  seltene 
Wechsel  von  -ies  (-ies'),  -is  (-is')  u.  -es  (-es*)  im  Genitiv. 
Andrerseits  geht  auch  das  -e?s  (-eis')  der  Wörter  auf  -e 
(mit  eingeschobenem  %)  in  -is  f-is')  u.  -es  f-es')  über  (s. 


••')  Unsicher  ist  afune  (F.  568). 
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§  11,  4),  SO  dass  mehrfach  Unsicherheit  über  die 
ursprüngliche  Nominativendung  entsteht.  Dag^cn 
möchte  ich  nicht  Corssen*s  (I,  433)  Ansicht  beitreten, 
dass  alle  Familiennamen  auf  -e  durch  Schwächung  aus 
-jV  entstanden  sind  und  das  ei  der  Genitive  auf  -eis  (-eis*) 
nur  graphisch  ein  langes  e  vertritt,  eine  Ansicht,  die  auf 
der  irrigen  AufTassung  des  -ei  der  Feminina  beruht  (s. 
§  24);  vielmehr  zeigt  die  Zusammenstellung  der  Endungen 
in  §  23,  dass  vielfach  selbständige  Stämme  auf  -e,  ja 
auch  auf  -t  neben  denen  auf  -t>  anzusetzen  sind.  Das 
römische  Gesetz,  dass  alle  Familiennamen  auf  -ius  (Stamm 
-io)  ausgingen,  war  den  Etruskem  durchaus  fremd:  das 
zeigen  schon  die  vielen  Familiennamen  auf  -a  u.  -«. 

An  die  männlichen  Genitive  auf  -ä  (s*)  von  Vor-, 
Familien-  und  Beinamen  tritt  die  Endung  4a  ohne  er- 
kennbare Aenderung  des  Sinnes,  s.  §  23,  p.  444;  ja,  daran, 
mit  Abfall  des  a,  wieder  -15a  *'*^'*),  --is'ay  gleichfalls  ohne 
Sinnesänderung,  vgl. 

f Ostia :  vdsi :  nus'ieslisa  (F.  P.  S.  201) 
mit 

arn^al :  pülfnas' :  ntis'tesla  (F.  533) 

l&:nustesa  rernzncd  (F.  531) 

ar:refnzna:nus'[t]e:zuina[l]  (F.  694  bis  b). 
Ferner : 

7neinei '  papaslisa '  \  vl'tUialc  sec  (F.  193) 

larH :  tetiyiei  :pulfnal :  s'ec  :papadis'a  \  tlesnasa  (F.  721) 

mit  den  p.  488  unter  papasa  citirten  Stellen  u.  F.  727;  s. 
auch  F.  Gl.  1323—4. 

Weiblich  begegnet  der  Genitiv  auf  -s  (s')  erstens 
bei  einer  Reihe  von  Vornamen,  und  zwar  stets  in 
^anias,  -ias',  häufiger  o-anas,  -os'  von  ^ania,  -na  (I*, 
457—8);  vdias*,  veüias',  velas  von  vdia,  veilia,  vda  (I*, 
452);  vd^urias'  (F.  618  bis  a,  wenn  nicht  Familienname); 


"••»)  Wenn  nicht  li^a,  mit  Schwächung  des  a,  zu  theilen  ist. 
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marcias'  (F.  P.  S.  179  bis  a)"^;  ravn^m  von  ravni^u^ 
und  ramo^as,  -fnao-as,  -mu^as,  -as%  -me^as,  -nu&as,  auch 
rav^as  u.  ram^es  (s.  ob.)  *®®)  von  ratn^a  (I*,  468);  g'efras' 
(F.  648  bis,  s.  n.  114)  von  s'eära  u.  s.  w.;  mit  Einschub 
eines  u  nach  l  o-anivüus,  -us^  ^aanxvüusy  &ancvütis  von 
^anxvU  (!',  459—60);  mitunter  in  aulias,  -os',  alt  avüeas 
von  aul{i)a  (I^  443—4);  arntias'  (F.  1051— 2)  von  amHa; 
caias*  von  cafa  (I*,  449) ;  lar&ias,  -as'  von  far^a  (I*,  463, 
s.  auch  Bezz.  Ztschr.  I,  93  u.  96);  titias  (F.  689  bis) 
von  titia^^^);  zufallig  fehlt  jeder  Genitiv  von  fastia.  Den 
in  den  Etr.  Fo.  I,  65 — 7  aufgestellten  Unterschied  zwischen 
den  Formen  auf  -s  (•$')  und  /  vermag  ich  nicht  mehr 
festzuhalten  und  kann  nur  einen  willkürlichen  Wechsel 
annehmen.  —  Nicht  selten  ist  femer  derselbe  Genitiv  bei 
weiblichen  Familiennamen,  und  zwar  stets  nur  in  der 
Form  -fas  (-ic^'),  nie  -eis,  -is,  -es,  -crs  u.  s.  w.;  nur  ein- 
mal kommt  ctirieas  vor  (F.  2400  d),  wie  oben  avüeas.  — 
Endlich  begegnet  .noch  der  Genit.  s'eiis-  (F.  1899,  s.  P.  S. 
p.  109),  s'exis'  (F.  1891,  s.  C.  I,  p.  401,  n.  25)  von  s'ei 
»filia«  (P,  503)«"). 

Ueber  das  s  an  avil  und  den  Zahlwörtern  (nie  5', 
ausg.  semqs*,  noch  sa,  noch  mit  Bindevocal),  das  vielleicht 
auch  genitivisch  zu  fassen  ist,  s.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  ff. 

Was  den  Abfall  des  genit.  s  (s')  betrifft,  so  ist  der- 
selbe bei  Masculinis  wohl  immer  nur  graphisch  (z.  B.  in 
velu  s.  C.  I,  321  Note);  bei  Femininis  gilt  dasselbe  bei 
den  Formen  auf  -a(5)  und  -w(5)***);  bei  denen  auf -ta  ist 


*'•)  Undeutlich  am  Schluss  ist  inarcia  (F.  1609)  nach  Conest. 
(F.  P.  S.  p.  105)  marsiai  . . . 

"•)  Unsicher  ist  ram^al  (F.  2077),  mehrdeutig  ra^l  (F.  501  bise). 

'"')  Nicht  ganz  sicher  in  der  Form  und  wohl  zweifellos  Gentilic 
ist  tar%ntiah*  (F,  470)  s.  P,  471. 

"*)  Unsicher  ist  gr.  etr.  trnieH  (F.  2175)  =  T^o/iy^. 

"*)  Räthselhaft  ist  der  zweimalige  Abfall  eines  8  in  F.  P.  S. 
387  in  tute:  arn^o/a  und  lia^Ucds:  ravn^Uy  s.  Etr.  Fo.  I,  28.  Vorne 
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oft  zweifelhaft,  ob  ein  s  (s')  oder  l  abgefallen  ist;  Ablative, 
wofür  man  sie  bisher  gehalten  hat,  sind  diese  Formen 
jedenfalls  nicht.  Bei  der  grösseren  Häufigkeit  des  l  glaube 
ich  eher  an  dessen  Wegfall;  doch  ist  auch  dieser  sicher- 
lich oft  nur  graphisch,  da  das  l  häufig  nur  durch  einen 
kleinen  inneren  Querstrich  unten  am  a  angedeutet  wird, 
der  sehr  leicht  verwischt  werden,  auch  wohl  durch  Nach- 
lässigkeit wegbleiben  konnte.  Mehrfach  scheint  übrigens 
das  s  auch  an  avil  zu  fehlen. 

III.    al  als  Genitivendung. 

Corssen  hat  dieses  Suffix  noch  als  Norain.  eines 
Adjectivs  gen.  comm.  behandelt  (I,  270  ff.;  II,  521  ff.), 
s.  dagegen  meine  Darstellung  P,  504  u.  Etr.  Fo.  I,  41  ff. 
Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter,  denn  es  tritt: 

1)  an  consonant.  endigende  männl.  Vornamen 
u.  Familiennamen  z.  B.  amo^al,  lar&cd,  larisal;  lecäisal, 
cutUsal,  vehisal  u.  s.  w.,  s.  die  citirten  Stellen.  Das 
schwierige  capznasl  (F.  1899,  s.  P.  S.  109,  C.  t.  IV,  2) 
möchte  ich  jetzt  am  liebsten  in  capzncis  und  l  =  *lautni^as 
(Gen.  =  Hbertae)  trennen,  vgl.  G.  t.  IV,  1  u.  4.  Danach 
ist  die  Uebersetzung  Etr.  F.  I,  62  zu  verbessern. 

2)  an  weibliche  Vor-  u.  Familiennamen  auf  -ia, 
so  dass  die  Endung  -la/,  -eal,  -al,  selten  -ü  (s.  §  11,  6 
u.  8)  u.  -acU  (s.  §  3)  entsteht,  nie  -eil  oder  -ei  (falsche 
Lesarten  abgerechnet);  bei  blossem  4  ist  abgekürzte 
Schreibung  anzunehmen,  s.  §  5,  2  u.  §  15.  lieber  die 
Ausnahmen  auf  -ias  (-ias')  s.  II. 

An  die  Genitive  auf  -al  nun  tritt,  ohne  merkliche 
Sinnesänderung  die  andere  Genitivendung  in  der  Form 
-I«  (-^^'a)^  und  es  entstehen  so  die  Formen  auf  -aiisa, 


verstümmelt  ist  F.  2335  b  .  .  .  risal*  crespe  u.  s.  w.  In  F.  2108, 
t.  XXX[X  scheint  mir  d'anxvilu  nicht  zweifellos,  da  die  Inschrift  auch 
sonst  mehrfach  ungenau  wiedergegeben  sein  muss. 


494  Beilage  1. 

seltner  --aUs'a,  vereinzelt  -^Uissa  (s.  §  3)  u.  syncopirt  -alsa 
in  lar^dsa  (F.  423,  s.  §  5,  5),  vgl.  Deecke  Etr.  F.  I, 
71"  ff.  Die  dort  ausgesprochenen  Vemiuthungen  erleiden 
hierdurch  eine  Modificalion ,  welche  die  Sache  viel  ein- 
lacher erscheinen  lässt.  Es  verwandeln  sich  auch  hier 
die  sogenannten  Ehefraunamen  im  Nominativ  u.  Ablativ 
in  gewöhnliche  Genitive,  theils  des  Vaters  u.  Gatten, 
theils  der  Mutter,  und  alle  isolirt  stehenden  Schwieger- 
mutter- und  Grossmuttemamen  fallen  weg.  Ebenso  fallt 
die  bedenkliche  Annahme  von  Familienfrauennamen  auf 
blosses  -a  weg.    So  heisst  z..  B. 

laro- :  ciipshia :  arn^alisa  (F.  638) 
»Larth  Cupsina,  Sohn  des  Arnth«. 

Der  Deckel,  mit  weiblicher  Figur,  ist,  wie  so  oft,  ver- 
tauscht, z.  B.  F.  687. 

laro-ia '  caia '  huzetnas  •  am&alisa  *  cafatifal'J  sec  (F.  1352) 
»Larthia  Caja,  Gattin  des  Huzetna,  Tochter  des  Amth 

und  der  Cafatia« 
^ania :  Üesnei :  cicunia  :  am^alisa  s'intisa  (F.  494  bis  g) 
»Thania  Tlesnia  Cicunia,  Gattin  des  Arnth  Sinu« 

Hier  ist  »Cicunia«  Beiname,  Femininum  vom  Beinamen 
des  Vaters  cicu,  s.  §  24,  p.  478 ;  vgl.  noch  F.  726  quat.  c. 
anU '  vete '  arn&alisa  \  caicts'  (F.  442  a) 
»Arnth  Vete,  Sohn  des  Arnth  und  der  Caja«  . 

daneben 
lart :  vete :  arn&\al :  caia/isa  (F.  1008) 
»Larth  Vete,  Sohn  des  Amth  und  der  Caja« 
laris :  fraucni :  vdusa :  latinialisa  (F.  515) 
»Laris  Fraucni,  Sohn  des  Vele  u.  der  Latinia« 
larH :  reicnei :  vetnalisa  (F.  P.  S.  209  bis  a) 
»Larthia  Reicnia,  Tochter  der  Vetnia«  » 

haati '  tüi '  sential :  üscusnalisa  (F.  P.  S.  233) 
»Hastia  Titia,  Tochter  der  Sentia  Tiscusnia«, 

wo  letzteres  Beiname  ist,  u.  s.  w. 
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Durch  Abstreifung  des  schliessenden  a  entsieht  die 
Fomi  -^Us  (-alis'),  vielleicht  erhalten  in  der  nur  in  latei- 
nischer Umschreibung  bewahrten  Inschrift 

larth '  trepus '  larthalis  (F.  737), 
wenn  sie  nicht  identisch  ist  mit 

lar» :  trepus* :  lar^al  (F.  341  bis). 
Dagegen  sind  nicht  selten  die  durch  Syncope  ent- 
standenen Formen  auf  -als  (-als*),  die  jetzt  ihre  in  den 
Etr.  Fo.  I,  69  flf.  noch  vergebens  gesuchte  Erklärung  ge- 
funden haben.  Bedenken  könnte  nur  erregen  truials  (F. 
2162)  über  dem  Haupt  der  gefangenen  Trojaner,  aber 
da  auch  truial  vorkommt  (Spgl  v.  Bols.  Bull.  1875  p.  82) 
über  dem  Skäischen  Thor  als  Genitiv  des  Stadtnamens, 
so  möchte  ich  jetzt  doch  ergänzen  »(Mann)  von  Troja«. 
Bei  teriasals  {t,  P.  S.  407)  liegt  ein  Nomin.  *teria8  zu 
Grunde,  verkürzt  aus  Heresias  =  gr.  Tetgtaiag,  vgl.  fera- 
sia-s'  (F.  2144),  s.  Bezz.  Zt.  II,  170.  Auch  das  hin&ial 
hier  u.  an  andern  Stellen  fasse  ich  jetzt  als  Genitiv. 

Wie  ferner  an  das  -s  (s')  des  Genitiv,  so  kann  auch 
an  die  Endung  -alisa  (-alis'a)  oder  -a/fs  f-alis'J  ohne  merk- 
liche Sinnesänderung  noch  wieder  das  Suffix  4a  treten. 
Die  erhaltenen  Beispiele  sind : 

hrisal:  pdies :  arn&alis'ala  (C.  I,  105,  n.  8,  wo  im  Holz- 
schnitt peilies) 

»(Sarg)  des  Laris  Pelie,  Sohnes  des  Arnth« 

aeles*  cneves'  larisalisla  (F.  1901 ;  Co.  la^-) 

»(Denksäule)  des  Aele  Cneve,  Sohnes  des  Laris« 

ravn^u  \  velfxai]  \  vdo^urus'a  |  sex  I  larHcdis'la   (F.   P. 
S,  427) 

»Ravnthu  Velchai,  Tochter  des  Velthur  u.  der  Larthia« 

arO'  •  canzna  |  varnalisla 

c  •  caesius '  c  f*  varia  *  |  nat  (F.  252,  bil.) 

»Amth  Canzna,  Sohn  der  Vamia« 

»Gajus  Caesius  (=  Canzna),  Sohn   des  Gajus  u.  der 
Varia  (=  Vamia)«. 
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Ich  gebe  die  künstliche  Deutung  nafi  statt  natus  (Etr. 
F.  I,  77)  jetzt  auf  u.  nehme  2  Brüder  an,  vgl.  in  der 
bil.  F.  794  t^amal  =  varia '  natus ;  es  ist  also  zwischen 
vamal  u.  vamdlisla  kein  Unterschied. 

trepi :  &anxvü  *  vipenas  •  am^al  am^atis'la  '  puia 
(Inschrift  eines  wieder  verschütteten  Steinsarkophags  von 
Corneto,  mir  vom  Führer  gegeben) 

»Thanchvil  Trepia,  Gattin  des  Arnth  Vipena,  Sohnes 
der  Amthia«  ***). 
Vielleicht  gehört  hierher,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist, 
rfamja^a '  vehis  '  vestrcnial '  puia  \  lar^al  ar^a[U8*l]a  \ 

[aJvalce'XlX  (F.  2337-8) 
»Ramtha,  Tochter  des  Vele  u.  der  Vestrcnia,   Gattin 
des  Larth,  Sohnes  des  Arnth,  starb  19  (Jahre  alt)c. 
Nicht  in  allen  Hinsichten  klar  ist 

ram&a  :  apatrui :  lar^al :  sex '  lar&ialc  •  ale^nal . . .  tnas  ' 

arn&al:  lar&alis'la  puia' pepnas  (F.  2335,  wo  -hda) 

»Ramtha  Apatrui,  Tochter  des  Larth  und  der  LaHhia 

Alethnia,  Gatten  des  Arnth . . .  tna,  Sohnes  des  Larth 

Pepna«. 

Hier  ist    wegen   des    verstümmelten    Gattennamens    (ob 

ultna?)  Mehreres  undeutlich,  s.  Etr.  Fo.  I,  16. 

Die  Formen  auf  -alis'la  finden   sich   demnach   vor- 
wiegend,   doch  keineswegs  immer.,  wo  ein  Genitiv  von 
einem  andern  Genitiv  abhängt.    Nun  kommt  aber  auch 
einmal  gleichbedeutend  -^lisle  (abgeschwächt?)  vor  in 
c .  tensitis '  c*  f'  caius 

vel :  venzile :  alfnalisle  (F.  793,  bil.,  wo  al :  fhi-) 
Hieran   aber  klingt  wieder  an  lurHaUsvle  (F.   1915)  u. 
daran  velOuruscles,  lautnes'cle  u.  s.  w.,  s.  Bezz.  Ztschr.  I, 
97  flf..  Formen,  über  die  ich  noch  nicht  klar  bin. 


'**)  So  erklären  sich  jetzt  labial  und  lar^ial  in  den  beiden 
Etr.  Fo.  I,  47  besprochenen  Inschriften  (F.  1442  u.  1898)  als  Vor- 
namen der  Mutter  des  Gatten  im  Genitiv.  Die  Lesung  i:?t  nach  Au- 
topsie nicht  anzufechten. 
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üeber  den  nicht  seltenen,  aber  oft  nur  graphischen 
Abfall  des  l  der  Endung  -cd  s.  p.  493  am  Schlüsse  von  ü. 
Fassen  wir  nun  die  Resultate  von  n  u.  III  zusammen, 
so  wage  ich  folgende  Conjectur.   Es  gab  im  Etruskischen 
^wei,  urspr.  oder  wenigstens  zu  einer  bestimmten  Zeit  in 
der  Geschichte  der  Sprache  in  der  Anwendung  scharf  ge- 
trennte, Genitive,  nämlich  -sa  oder  -tsa  (ursp.  -(wa?)  für 
vocal.  männliche  u.  conson.  weibliche  Stämme ;  -(a)/  oder 
-(a)te  für  conson.  männliche  u.  vocal.  weibliche  Stämme ; 
ob  das  Etruskische  ein  Neutrum  besessen  hat,  wissen  wir 
noch  nicht.    Später  nahmen,  vielleicht  unter  dem  Einfluss 
der  italischen  Sprachen  der  unterworfenen  Bevölkerung 
Etruriens,  auch  einige  vocal.  endigende  Feminina  regel- 
mässig, andere  willkürlich  den  Genitiv  mit  8  an ;  nur  ganz 
vereinzelt,  wohl  zweifellos  latinisirend ,  cons.  endigende 
Masculina  das  Suffix  -w.   —  Durch  Häufung  der  Suffixe 
entstanden  einerseits 

~8(a)-la;  -^sfuj-li^sa  oder  --afaJAfaJ-isa 
andrerseits 

-Zt-sa  od.  -IfaJ'ka;  -U-sa-la  od.  -IfüJ-isa-la, 
nebst  ihren  verschiedenen  Abkürzungen. 

Damit  diese  Vervielfältigung  der  Endungen  nicht  auf- 
fallig dünke,  verweise  ich  auf  analoge  Erscheinungen  in 
der  indogermanischen  Declination,  am  schlagendsten  auch 
wieder  im  Genitiv  Sing.  Neben  der  gewöhnlichen  Endung 
^(a)8  steht  diejenige  der  Masc.  u.  Neutra  auf  a,  nämlich 
'S-ja  (vgl.  etr.  -s-^),  umgekehrt  im  Femininum  -j^s  = 
-ja-as  oder  -jd^-s  (vgl.  etr.  -lisa).  Eine  Triplicität  zeigt 
die  pronominale  Form  -^/äS;  goth.  -2:05  (worin  ich  kein 
sini  vermuthen  kann),  vgl.  etr.  -slisa;  ja  auch  lat.  i-us 
der  Pronomina  erklärt  sich  am  leichtesten  durch  neue 
Anfügung  des  genitivischen  -us  (vgl.  Vener-us  u.  s.  w.), 
so  dass  quoA-'us  aus  *ka-8ja-as  zu  deuten  ist  ^®*).    So  hat 

*•*)  Vielleicht  sind  manche  Genitive  in  den  indogermanischen 
Sprachen  auf  blosses  -ja  (vgl.  etr.  4a)  zurückzufahren,    und  auch 

MQIIer't   Etrasker.  H.  32 
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der  Locativ  Sing,  im  Sanskrit  bald  -i,  bald  -am,  bald 
-t-ä w ;  der  Nom.  Plur.  Masc.  der  a-Slämme  vedisch  -as-as 
neben  dem  ^nsligen  -a«  u.  s.  w. 

IV.    sif  s't  als  Dativzeichen. 

Als  eine  bestimmte  Casusbildmig  treten  ferner  einige 
Formen  auf  -si  f-s'ij  hervor,  die  ich,  mit  0.  Müller,  nur 
als  Dative  habe  deuten  können,  s.  Etr.  Fo.  I,  33  ff. 
Es  sind: 

clen-si  (F.  2183)  u.  clen-s'i  (F.  1914  A  9  u.  1922) 
von  clan  „filiiis'^,  mit  Umlaut;  dazu  viell.  der  Dat.  Plur. 
clen'ar-as'i  (F.  1915). 

aule-s'i  (F.  1914  A  9  u.  1922)  von  atde;  marce-si 
(F.  P.  S.  398)  von  n%ane;  tite'S'i.'cale-s'i  (F.  346)  von 
tite:cde  vgl.  F.  2582  u.  254;  calia^e-si  (F.  P.  S.  398) 
von  *caUa»e  vgl.  die  Endung  -ate,  -aä-e  in  §  23;  vielL 
ä'H'Pie-s'i  (F.  2335  a)  zu  &n  „unus^,  vgl.  ^u-n-z  „semel*^ 
u.  Bezz.  Ztschr.  I,  257  fif.;  fgrner  matve-si  (F.  2301, 
wenn  richtig  abgetheilt)  von  mattes  (F.  2303). 

hulxnie-si  (F.  P.  S.  398),  daneben  ^ulxnie-si  (ib. 
420,  nach  Cor ssen*s  Lesung),  schwerlich  weiblich,  eher 
von  Vmixnie,  Nebenstamm  von  hulxena,  huLxna,  s.^  5  z— w. 

nacnvaia^si  (F.  P.  S.  398)  sieht  aus  wie  ein  Dat. 
Fem.  zu  dem  männlichen  Nominativ  nacnra  (nacna)y, 
dunkler  Bedeutung,  s.  §  18,  II,  3. 

precu^nra-s'i  (F.  1915),  vgl.  die  Endung  -*<fra§  23. 

Ueber  ein  vermuthliches  *velus*i  (vgl.  viss'i  F.  2055) 
s.  Etr.  Fo.  I,  35.  Dativische  Form  könnte  man  auch  ver- 
muthen  in  apasi  (F.  2057);  svalasi  (F.  2059)  neb.  svalas 


ein  Genitiv  auf  -jasja  (vgl.  etr.  '4isala)  Hesse  sich  vielleicht  nach- 
weisen, doch  wQrde  dies  zu  weit  ableiten.  So' nahe  nun  eine  Gombina> 
tion  der  Elemente  -ja  und  -/o  liegt  s.  §  13,  wage  ich  sie  doch  nicht 
und  will  überhaupt  das  Ganze  nur  als  Homologie  betrachtet  wissen. 
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(F.  2057);  surasi  (F.  2058),  wenn  der  Zusammenhang 
irgendwie  klar  wäre*®*^- 

Die  Formen  sind  sehr  regelmässig:  in  den-aras'i 
scheint  ar  Pluralsuffix  (des  Nominativ?),  das  zweite  a 
Hülfsvocal,  wie  das  e  in  ^unes'i.  —  Zur  Bildung  ver- 
glei(?he  idi  die  griech.  Dative  Plur.  wie  x^Q^^^h  ^^'Jroiat, 
xt'recTdi,  noUiaai  u.  s.  w. ,  in  denen  auch  -<ti  an  den 
Nom.  Plur.  gehängt  ist  (erst  nach  falscher  Analogie 
i'xietjoi  u.  s.  w.).  Der  gewöhnlichen  Deutung  des  -di  aus 
dem  locat.  su  kann  ich  nicht  beistimmen.  Die  Dativ- 
endung -si  erkenne  ich  auch  im  pronom.  Dat.  Sing. 
Femin.  sansk.  ta-sj-äi,  goth.  thi-z-ai  u.  s.  w.,  wo  wieder 
Duplicität  der  Endung  vorliegt. 

V.    {a)r  als  Pluralzeichen. 

Dies  habe  ich  zuerst  zu  erkennen  geglaubt  in  clen-ar, 
das,  in  Verbindung  mit  ci  »zwei«  u.  zci  »vier«  vorkom- 
mend, Plural  von  dan  ^ohn«  zu  sein  scheint,  s.  Kritik, 
p.  22,  Note;  Etr.  Fo.  I,  p.  32;  Bezz.  Ztschr.  I,  257  flf. 
—  Dativ  dazu  ist  dann  das  oben  erwähnte  dmaras*  i 
(F.  1915).    Andere  anklingende  Formen  sind: 

tiv^'S  mit  dem  Zahlworte  $*a8  (F.  2119),  wahr- 
scheinlich Genitiv  für  Hiv^ar^s  =  quinque  mensium  (Bezz. 
Ztschr.  I,  272)  oder  dierum  (s.  ob.  p.  47,  n.  29'). 

nap-er  mit  dem  Zahlzeichen  XII  (F.  1914  A  5—6) 
und  den  Zahlwörtern  ci  (ib.  24)  u.  ktU,  huo^  »sechs«  (ib. 
16;  346),  viell.  zal,  wenn  F.  1914A15  abzutheilen  ist 
napers'  ranc  zl  oder  }iaper  s'r  (abgekzt)  anc  zl,  wodurch 
das  sonderbare  Wort  s'ranczl  verschwände,  s.  Bezz. 
Ztschr.  I,  262  u.  270.    Vgl.  intemamer  (F.  1914  A  18). 


"•)  In  ail€8*i  (F.  824)  und  aMnqsi  (F.  753)  Dative  zu  sehn 
babe  ich  aufgegeben;  jenes  ist  Nom.  fem.  (s.  ~asif  ^esi  u.  s.  w. 
§  23),  dies  zu  trennen  in  aU^naai  .... 
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aesar  »Etrusca  lingua  deusc  (Suet.  Aug.  97); 
alaaQ  »deusc  (Dionys.  Halic.  LVI,  29).  Da  diese 
Deutung  auf#der  bekannten  Anecdote  vom  Namen  Cae- 
sar beruht,  könnte  das  Wort  in  dieser  Form  wohl  eigent- 
lich Plural  sein  »diic,  wozu  stimmen  würde  Hesych's 
aiaoi'O'soi  vnb  Tv^^ijrcoy,  einen  Singular  ohne  f-  vorsius- 
setzend.  Das  Wort  aisaru  (F.  2345)  im  Frgm.  einer  In- 
schrift bei  Piranesi  ist  leider  ganz  unzuverlässig;  aiseras 
(F.  2603  bis)  von  dunkler  Bedeutung ;  esari  (F.  2033 
bis  E  b)  desgl.;  aisere  (F.  315)  sicher  falsch  abgetheilt, 
so  dass  Corssen's  Ck)mbinationen  (I,  634)  in  der  Luft 
schweben. 

tular  (zehnmal,  darunter  zweimal  doppelt,  s.  C.  1, 
462—70),  dazu  tularu  (F.  1914  A  8).  Die  Bedeutung 
scheint  »cippusc,  vgl.  gr.  arvkogy  doch  liegt  auch  hier 
kein  sichres  Zeichen  pluraler  Verwendung  vor. 

hilar  (F.  937),  hü..  (C.  I,  466  Note),  Beiwort 
von  tular. 

Vgl.  femer  husiur  (F.  1487]^  cerur^m,  Umur,  zdur 
(F.  1915);  acazr  (F.  P.  S.  419);  anmaxr  (F.  1914  A  2). 

VI.    m. 

Dies  erscheint,  mitunter  mit  vorgeschobenem  Vo- 
cal,  in: 

velusum  (F.  2033  bis  4mal,  s.  Kritik  p.  20—1) 
neb.  vde,  Gen.  vdus. 

arn^ialum  (ebdt  D  c)  neb.  arnO'ia,  Gen.  -ial; 
ebenso  viell.  lar&ialum  (ebdt  Ea,  statt  4ine,  -lina, 
-Una'j  wie  man  bisher  las)  neb.  lar^ia,  Gen.  -ioZ. 

puiatn  (F.  2340)  neb.  puia  »uxorc. 

lupum  (ebdt)  neb.  lupu  »todtc,  wenn  nicht  abge- 
kürzt von  lujnice  »starbc-^'). 


"^)  Der  angebliche  Nom.  lupus'  (F.  348  bis  nach  C.  1,  654)  löste 
sich  mir  bei  Autopsie  in  lupirs' . . .  auf. 
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mexlum  (F.  2033  bis  E  a)  neb.  mexl  (F.  P.  S.  399). 

vel^inam  (F.  1914  A  18)  neb.  vd^ina,  Gen.  -nas* 
(ebdt  19;  9  u.  s.  w.);  viell.  afunam  (ebdl  23,  wenn 
richtig  abgetheilt)  neb.  afuna,  Gen.  afunas'  (ebdt  17; 
3  u.  s.  w.). 

&unxuß&ejm  (F.  2279,  lin.  7)  neb.  ^uniidi^e  (F. 
1914  A  12),  -idHiSh.  B  19-20),  s.  C.  I,  582. 

dem  (F.- 2071)  neb.  ci,  eis  »zweie,  s.  Bezz.  Ztschr. 
I,  271. 

Unwahrscheinlich  dagegen   ist  die  Verbindung  von 

manim  (F.  2055)  neb.  manimeri  (F.  2056)  mit  mani 
(F.  1681,  s.  C.  I,  519),  welches  letztere  ein  weibl.  Fami- 
lienname ist,  vgl.  den  Genit.  manial  (F.  2127)^®^). 

cisutn  (F.  2340)  mit  cem  (C.  I,  544  ff.)  oder  dem 
männl.  Eigennamen  cisu  (§  23). 

clalum  (F.  2340)  mit  cid  (F.  1914  A  17;  vielh 
ebdt  3  u.  2033  bis  E  a)  s.  C.  I,  704. 

Keine  Form  ohne  m  ist  erhalten  bei: 

cetmUrn  (F.  1914  A  7);  cerurum  (F.  1915);  medium 
(F.  2339 ,  viell.  =  mexlum) ;  ptdum  (F.  2033  bis  E  a) ; 
axrum  (F.  2598);  pur atum  (F.  103);  ucntfuM  (F.  P.  S. 
399);  letem  (F.  346);  xiem  (F.  1914  A  13  u.  C.  I,  466 
Note);  viell.  tes'am  (F.  2335);  fuLum  (F.  1914  B  5); 
zamaHm  (F.  806),  doch  ist  bei  diesen  schon  die  Abthei- 
lung unsicher,  wie  in  noch  höherem  Grade  bei  nice^nm 
u.  amima^um  in  der  täthselhaften  Inschrift  F.  2404*®^). 


"•)  Die  von  Corssen  (1,  519,  s.  Krit.  p.  27)  so  unglücklich 
behandelte  Inschrift  ^anw  mani'  ipe,  puia  (F.  1681  b)  ist  sicher 
identisch  mit  ^ana'  man  . . .  iipz'  puia  (ib.  a)  u.  umgestellt  ^a .  .* 
il,,.t  puia'  d'ana*  man  (F.  1975),  u.  in  dem  verstümmelten  . . ilpz 
(-i7...r,  ipe)  steckt  der  Genitiv  des  Gattennamens,  vgl.  wegen  des 
z:  terprateZf  8*min%inaz  u.  s.  w.  s.  §  19,  II,  1. 

••^  Corssen's  aninim  (F.  2358,  s.  Krit  p.  31)  hat  sich  bei 
Autopsie  aufgelöst  in  aninvm;  sein  veaanam  ist  falsch  abgetheilt 
(F.  2301),  da  das  m  zum  folgenden  Namen  malve  gehört,  s.  2303. 
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Corssen  erklärt  einige  dieser  Formen  als  Genitive 
Pluralis  (ü,  421  ff.),  andei-e  als  Acc.  Sing.  (11,  426) 
sieht  auch  mehrfach  in  dem  m  neutrale  Endung. 

Nun  aber  ist  bei  vdusum  u.  amo^ialum  ein  Gen. 
Plur.  schon  dem  Sinne  nach  unmöglich  (s.  Kritik  p.  21) ; 
ebenso  bei  manim,  das  nur  Abkürzung  von  manimen 
scheint,  also  wohl  überhaupt  hier  nicht  hergehört.  Femer 
ist  puiam  Apposition  oder  Prädicat  zum  Nominativ  ram&a' 
matulnei,  wie  das  ihm  vorhergehende  sex,  und  auch 
lupum,  wenn  es  C^sus  ist,  kann  mu*  Nominativ  sein; 
von  einem  Neutrum  im  Etruskischen  haben  wir  aber 
sonst  keine  sichere  Spur,  es  passte  auch  hier  zum  Femi- 
ninum inatulnei  durchaus  nicht.  —  Da  nun  in  tdusum, 
arn^ialum,  viell.  larä-ialum  das  -/ujm  deutlich  an  einen 
Genit.  Sing,  gehängt  ist,  in  puiam  an  einen  Nominativ, 
wie  ebenso  in  vdHnam,  vieU.  afnnam,  ^unxul^em  u.  s.  w., 
ja  in  Utpum  viell.  an  eine  verkürzte  Verbalform,  so  wird 
es  rgcht  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  eine  Flexionsendung 
ist.  Was  aber  ist  es  dann?  Ich  habe  an  einen  Prä- 
dicatscasus  (Essiv),  an  ein  angehängtes  possessives  oder 
relatives  Pronomen  u.  s.  w.  gedacht  —  Alles  passt  nur 
vereinzelt.  Dagegen  giebt  eine  angehängte  Partikel,  co- 
ordinirend,  cumulirend,  durchweg  einen  treffenden  Sinn. 
Ich  habe  zwar  schon  eine  der  Art,  von  der  Form  -c 
(urspr.  wohl  -ce)  nachgewiesen  (Etr.  Fo.  I,  4  ff.),  es 
kann  aber  eine  kleine  Modification  der  Bedeutung  zwi- 
schen beiden  bestanden  haben,  wie  zwischen  lat.  et  und 
que,  deutsch  »undc  und  »auchc,  wie  denn  auch  beide 
neben  einander  in  F.  2340  vorkommen.  Ich  übersetze  also: 
rd  •  leinies  :  larOial  '  fura  •  amOiälum  clan  relusum : 
u.  s.  w.  (F.  2033  bis  De) 

Ganz  unsicher  sind  8*i9um  (F.  2297);  a4^<5|dnam  (F.  2279)  u.  s.  w.; 
einer  wahrsch.  unechten  Inschrift  gehört  menam  an  (F.  259  bis). 
Unberücksichtigt  lasse  ich  die  oskischen  u.  osk.  griech.  Formen  iiam^ 
estivu,  Wittum  (?),  pruxmn. 
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»Vele  Leinies,  der  Lartliia  Enkel,  und  der  Arnthia  Sohn 
und  des  Vele«  u.  s.  w. 

Ueber  Oura  »Enkel«  (erhalten  in  F  a)  statt  Corssen's 
ruka  s.  1-,  505. 

vd' leinies  arnOial'  fOlura '  larOialum  clan  velnsum  u.  s.  w. 

(ebdt  E  a;  Co.  falsch  lecates) 
>Vele  Leinies,  der  Arnthia  Enkel,  und  der  Larthia  Sohn 

und  des  Vele«  u.  s.  w. 
amO  leinies'  larOial'  clan'  velustim  u.  s.  w.  (ebdt  E  b) 
»Arnth  Leinies,  der  Larthia  Sohn  und  des  Vele«  u.  s.  w. 

(offenbar  Bruder  des  vorigen). 
ram&a  •  matulnei '  sex  •  inarces '  matulnqfs]  \  imiam  •  amce ' 

seigres  ceis[in]ies  u.  s.  w.  (F.  2340) 
»Ramtha  Matulnia  war  (amce  s.  unten  VIII)  Tochter 
des  Marce  Matulna  und  Gattin  des  Sethre  Ceisinie« 
u.  s.  w. 
Auch  im  folgenden  cisum  steckt  sicher  ein  »und«,  und 
clalum '  ce[istniejs  •  et  *clenar  in  Zeile  3  heisst  wahrscliein- 
lich  »und  sie  zog  auf  (?)  des  Ceisinie  zwei  Kinder« ;  ebenso 
in  Z.  4  lupum '  avils['w]ax8 '  medlxUc '  »und  sie  starb  im 
33sten  Jahr  ihres  Lebens«. 

In  F.  1914  passt  m  =  »und«  gleichfalls  sehr  gut  in. 
der  Verbindung  aras'  peras*  cemul-^n  lesctil  (A  6 — 7)  wegen 
der  jetzt  paarweisen  Gleichheit  der  Endtmgen ;  ebenso  in 
afuna  velHna-m  (A  17— 18),  wie  in  s'cxma  aftma-m  (A23). 
Auch  in  F.  1915  Zeile  2  ijya  :  murzua  :  cerur-ion  recht- 
fertigt sich  letztere  Trennung  durch  das  ähnlich  endende 
tunuTj  viell.  auch  zelur  in  Zeile  3.  So  erklärt  sich  mejJt'- 
um  neben  meil;  me&lum  neben  e^l  u.  s.  w.  Nun  aber 
wird  es  auch  wahrscheinlich,  dass  ci~e7n^zaOrms  (F.  2071) 
doch  nicht  duo-de-quadraginta  heisst,  sondern  duo  et 
quadraginta,  wonach  Bezz.  Ztschr.  I,  271  zu  berich- 
tigen ist. 
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VII.    z  an  Zahlen. 

Hierüber  habe  ich  Bezz.  Ztschr.  I,  272  gesprochen 
und  vermuthel,  es  entspreche  dem  Sinne  nach  dem  gr. 
-xiff,  dtsch.  -mal.  Es  kommt  vor  in  ^i-n-z  »einmalc 
(F.  P.  S.  a87)  von  ^u  »eins« ;  esl-z  »viermalc  (F.  2335  a 
u.  2057,  s.  P.  S.  p.  111)  von  zal  »vier«,  Gen.  esais;  end- 
lich cezjhz  »achtmal«  (F.  P.  S.  387)  von  ^cezp  »acht«, 
vgl.  cezpcUxals  »achtzig«  (ebdt).  Vielleicht  gehört  hierher 
auch  ci'Zi  »zweimal«  (F.  2339)  von  ci  »zwei«,  da  es 
heben  zilaxnce  steht,  vgl.  die  oben  citirten  Inschriften 
u.  VIII. 

VIII.    ce. 

Diese  Endung  ist  von  Corssen  in  einer  Reihe  von 
Fällen  als  diejenige  einer  3ten  Pers.  Sing,  einer  Zeit  der 
Vergangenheit  erkannt  worden,  während  er  sie  in  andern 
Fällen  z.  B.  in  arce  verkannt  und  wieder  mehrere  unge- 
hörige Formen  dazu  gezogen  hat  ^,  622  flf.;  II,  463  ff., 
wozu  meine  Kritik  p.  33  ff.). 

Am  deutlichsten  erkennbar  sind: 

turce,  etwa  12mal,  mit  den  Varianten  turuce  (F. 
49  u.  C.  n,  t.  XXV,  1)  u.  turke  (F.  1014  ter),  verstümmelt 
turd  (F.  2614  ter;  es  fehlen  2  Querstriche  des  e),  ver- 
kürzt trce  (F.  2613)  u.  ^rce  {F.  2598);  zweimal  findet 
sich  iure  (F.  256  u.  P.  S.  443),  beidemal  vor  einem  Zeilen- 
schluss,  so  dass  der  letzte  Buchstabe  vielleicht  ein  ce  sein 
soll,  wie  er  denn  in  der  letzteren  Inschrift,  gegen  die 
sonstige  Form  des  e,  die  Rundung  des  c  hat.  Corssen^s 
Deutung  iroQBvas  ist  bei  mehreren  Thongefassen  un- 
möglich ;  es  heisst  höchst  wahrscheinlich,  wie  man  schon 
lange  vor  ihm  vermuthet  hatte,  dedit, 

lupuce  (F.  2058—9;  2033  bis  D  c  u.  in  einer  neu- 
gefundenen Inschr.  v.  Com.),  daneben,  ohne  erkennbaren 
Sinnesunterschied,  also  wohl  verkürzt,  lupu  (etwa  20mal), . 
einmal  lupu'tn  (s.  oben).     Gegen  Corssen's  Deutung, 
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theils  ylvtftvg,  theils  ^/^vt/^e,  habe  ich  schon  Kritik  p.  7  ff. 
den  Sinn  »starbc,  mcrtuus  u.  mortua  est,  nachgewiesen. 

zilaxnuce  (F.  2059;  P.  S.  388;  herzustellen  F,  2057), 
nebst  vielen  Verkürzungen,  theils  züaxnce  (F.  2339;  her- 
zust.  2033  bis  E  a),  züince  (F.  2432),  viell.  zilaice  (F. 
2116)  u.  selbst  züace  (F.  P.  S.  399),  theils  zOaxnu  (F. 
2055)  u.  zilxnu  (F.  P.  S.  387).  Auch  hier  hat  Corssen 
abenteuerlich  geirrt  mit  seiner  Erklärung,  theils  ex  silice 
fabricavü,  theils  lapidarius  ex  silice  fabricans;  es  muss 
vielmehr  die  Bekleidung  irgend  eines  öffentlichen  Amts 
bezeichnen  »roagistratum  gessit«;  so  steht  einmal  cizi 
»zweimaU  dabei  (F.  2339),  einmal  cezpz  »achtmalc  (F. 
F.  S.  38f),  einmal  das  Zahlzeichen  IX  (F.  2116),  s.  hoch 
unter  -^as  (IX). 

svalce  (5mal,  s.  C.  I,  741 — 4),  viell.  einmal  abge- 
kürzt sva  (F.  P.  S.  438  bis  b,  s.  ebdt  a).  Gegen  die 
von  Corssen  angenommene,  sonst  überall  gut  passende 
Bedeutung  »verschiede,  decessit,  spricht  F.  2101,  wo  da- 
neben lupu  vorkommt,  doch  ist  allerdings  der  zweite 
Theil  dieser  Inschrift  mehrfach  entstellt  u.  unsicher.  Vgl. 
noch  unter  -*flw  (IX). 

amce  (F.  2033  bis  E  b;  2070;  2104;  2340;  P.  S. 
399;  herzust.  S.  S.  98)  scheint  nicht,  wie  Corssen  wiU, 
optotÄ  zu  heissen,  sondern,  wie  Isaac  Taylor  vermuthet 
hat,  fuit,  »wäre,  s.  ob.  puiam  (VI)  und  F.  S.  S.  98 
zilaO' ....  amce  »er  war  züaxnOas€  d.  h.  etwa  magistraius, 
s.  IX. 

arce  (F.  2055—6)  ist  entschieden  Verb,  nicht,  wie 
Corssen  (I,  436  ü.  481)  will,  einmal  Locativ  =  „in  arca**, 
einmal  Dativ  =  „arco/e*^;  seine  zweite  Locativform  arcai 
(F.  1144,  s.  C.  I,  518)  ist  aufzulösen  in  den  Vornamen 
at'  u.  den  Familiennamen  cau  Da  ar^  einmal  neben 
denar  *  zal  »4  Kinder c  vorkommt,  einmal  neben  manim 
mit  vorhergehendem  Zahlzeichen  für  6,  so  ist  Frank 
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Newman's  Verrnuthung,  es  bedeute  habtiit^  » halte, c  nicht 

grade  zu  verwerfen. 

Die  übrigen,  noch  unklaren  Formen  auf  -ee  sind : 
ersce   (F.   2598);   farce   (F.  2175);   erce  (F.  2279); 

make  (F.  2033  bis  E  a);  ri^ce  (F.  2596);  tece  (F.  1922; 

2596;  unsicher  iec  808);  hece  (F.  1487);  he.ce  (F.  P.  S. 

399);  can^ce  (F.  2339);  aperuce  (F.  1933);  <>amce  (F.  P. 

S.  398);  talce  (F.  465  bis  b;  2570  ter);  alce  (F.  111); 

avence  (F.  2340,  Abthig  vom  unsicher);  cese^ce  (F.  P.  S. 

402);  lurimiace  (F.  2058,  unsicher);  ..Jce  (F.  367) ;puUace 

(F.  314  A  9;  viell.  auch  11  u.  14);  möglicherweise  abge- 
kürzt zec  (F.  1930). 

Verschiedene   dieser  Formen   sind    sicherlich   keine 

Verba,  wie  ebensowenig  Corssen's  makrake  (F.  88)  oder 

gar  far^naie  und  iiuie;  in  acnaice  (F.  985)  erkenne  ich 

jetzt  -ce  »und«. 

IX. 

« 

Andere  Endungen,  die  ein  flexivisches  Gepräge  haben, 
sind: 

1)  'tiizilc'ti  (F.  P.  S.  388)  neb.  zilc;  fals'-ti  (F. 
1914  A  15)  neb.  falas*  (ib.  13);  purts'vavoti  (F.  P.  S. 
388)  neb.  purts'vana  (ib.  387),  vgl.  wegen  des  -«rc  unten  4); 
cela-ti  (neue  Inschr.  v.  Com.)  neb.  cela  (F.  2168),  cd  (ab- 
gekzt,  F.  1900);  vgl.  auch  aUi  (F.  2335)  u.  cti  (abgekürzt, 
F.  S.  S.  119).  Vielleicht  ist  -ii  Locativendung  u.  celati 
z.  B.  heisst  »in  der  Zelle«. 

2)  -et,  "6^,  nebst  -e^i  u.  s.  w.:  munid-et  (F.  1914 
A  14),  auch  munide^  (F.  2339),  -tstife^  (F.  2059),  -wtrfe^ 
(F.  2058)  neb.  munsk  (F.  P.  S.  398);  femer  muk^  (F. 
2059);  dek»  (F.  1914  A  3,  viell.  d-)  neb.  dd  (ib.  17; 
F.  2033  bis  E  a);  dann  ren-eH  (F.  1914  B  7);  s'pd-^ 
(ib.  B  6)  u.  8'pdaneH  (ib.  B  4)  neb.  s'pd^da  (ib.  A  22—3); 
spur-eH  (F.  2057)  neb.  spurana  (F.  2070 ;  2033  bis  E  a) 
u.  8'pural  (F.  103),  vgl.  s'p  (abgekzt  F.  258,  s.  P.  S.  p.  6). 
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Zu  vergleichen  sind  auch  etdat  (F.  1914  A  1)  u.  meua^a 
(F.  346);  über  zila^  s.  unten  3);  unsicher  ist  lanueM 
(F.  255). 

3)  '^as  (s.  mena0a) :  tefi-^iis  (F.  2056;  2335  b;  neue 
Inschr.  v.  Com.)  neb.  tenu  (F.  2057;  2070),  tenve  (F. 
2033  bis  E  a),  viell.  tenine  (F.  1922);  svcd-^as  (neue 
Inschr.  v.  Com.)  neb.  svalce  (s.  ob.),  svcUas  (F.  2057), 
svalasi  (F.  2059),  viell.  svtdare  (F.  2613),  s'utaini  (F.  296 
ter  b,  s.  Add.  Gl.),  ja  auch  sal^,  s'al&n  (F.  2168;  1050), 
so  dass,  wenn  unsere  obige  Deutung  richtig  ist,  cela  sal&n 
etwa  »Todtenkammer«  heissen  würde;  a^mic  \  8*al&n 
»Todtenleuchter« ;  züain-^as  (F.  2335  a,  auch  herzu- 
stellen F.  P.  S.  431)  neb.  dem  oben  betrachteten  züaxnuce. 
Es  scheint  Einen  zu  bezeichnen,  der  ein  Amt  bekleidet 
oder  bekleidet  hat,  also  wohl  eine  Art  Participialbildung 
zu  sein,  was  auch  für  sval^as  passen  würde;  in  der 
ersten  Inschrift  steht  eslz  »viermal«  dabei,  in  der  zweiten 
steht  es  als  Titel  zwischei#deni  Familiennamen  und  dem 
Vomamen  des  Vaters  im  Genitiv.  Als  Abkürzung  be- 
trachte ich  zilx'  in  einer  neuen  Grabschrift  v.  Comelo 
(neben  ten^as  u.  svcU&as),  femer  zilao^  (F.  2055;  2101 
unsicher;  2282;  2335  b;  P.  S.  399;  S.  S.  98;  auch  her- 
zustellen in  einer  neuen  Inschr.  v.  Com.),  wohl  entstellt 
zilai  (F.  701  bis;  360),  aber  auch  zu  (F.  436  a  u.  b),  sowie 
mit  angefügtem  c  »und«  zilc  (F.  2056;  2070;  2335  b; 
P.  S.  388);  endlich  erscheint  ein  blosses  z  F.  P.  S.  434. 

4)  'V,  "Va  u.  s.  w.:  etercH)  (F.  2055)  neb.  etera; 
purts'va'V'04i  (F.  P.  S.  388)  neb.  purts^vcHta  (ib.  387); 
epr^ne-v-c  (F.  2057;  2100)  neb.  epr&ne-va  (F.  2057)  u. 
epr^ne  (F.  2033  bis  E  a) ;  ebenso  eisne-thc  u.  macstre-r-c 
(F.  2101);  femer  marunux-va  (F.  2056—7)  neb.  maruniix 
(F.  2070;  2335  b),  mamux  (F.  2033  bis  Eb),  martiu 
(ib.  E  a);  fulumx-va  (F.  1914  B  5—6,  wenn  richtig  ab- 
getheilt);  duti-va  (F.  1915). 

5)  (e)ri:  fus'le^i  (F.  1914  A  4)  neb.  fm'le  (ib.  3); 
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manim-eri  (F.  2056)  neb.  manim  (F.  2055);  ceian-eri  (F. 
P.  S.  418  u.  neue  Inschr.  v.  Com.)  neb.  cexa  (F.  1055; 
2613),  cexchzi  (F.  1914  B  21,  unsicher  abgetheilt),  ceiasie 
(F.  P.  S.  418),  cexasin  (F.  2279);  cares-ri  (F.  1915)  neb. 
cares  (F.  1933),  viell.  caru  (F.  1914  A  3);  tineri  (F.  2279); 
heczri  (F.  1915);  viscri  (F.  256);  vgl.  noch  intemamer  (F. 
1914  A  18-19)." 

Vielfach  ist  zwischen  flexivischen  und  Ableitungs- 
suffixen nicht  zu  entscheiden;  auch  die  unsichere  Wort- 
abtheilung macht  Manches  zweifelhaft. 

§  26. 
Etrnskisches  Yocabnlar. 

1)   Gottheiten  und  Gultus. 

diüoi  oder  aiaol'  &bo^;  aesar,  aiaag  »deus«  oder  »diic. 

falando  (oder  -dum?)  »coeluny. 

tin(i)a  »Himmelsgott«  (Zeus). 

uni  »Luflgöttin  (?)«  (Here). 

se^lans  »Feuergott«  (Hephaistos). 

turm(u)s  »Götterbote«  (Hermes). 

turan  »Göttin  der  Liebe«  (Aphrodite). 

laran  »Kriegsgott«  (Ares). 

lala  »Mondgöttin«  (Artemis). 

&esan  »Göttin  der  Morgenröthe«  (Eos). 

fufiun(u)8  »Gott  des  Weines«  (Bacchos). 

maris  »Götterknabe«  mit  den  Beinamen  halna,  husmarui, 

üwinHanSy  ...usta,  turan, 
lasa  »dienende  Göttin«  mit  den  Beinamen  vecu,  ^imrae, 

sitmica,  racuneta. 
iarsti  »Gorgo«,  viell.  griech.;  tarmra  »Nereide«. 

Weibliche  schmückende  und  helfende  Gottheiten,  gött- 
liche Frauen: 
nuüavisx,   nüacux,   tnun^(u)Xf  mean,   alpan(u),   tipan(u)^ 
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• 

&al(a)na,   ^anr,   ax(u)mtr,   altria,    zima,   snetia&, 
e^aus'va,  tali&a, 

Todesgöttinnen  (Moiren,  Furien): 
van&,  lein^,  culs'u,  as'ira,  na&utn,  tuxulxa,  hinHu  (Schatten?). 

Untergeordnete  männliche  Gottheiten  und  Heroen: 
ha&na^  preale,  aixe,  truisie. 

Hierzu  kommen  aus  den  Nachrichten  der  Alten: 
Janus,  Gott  des  Himmelsgewölbes,  s.  Etr.  Fo.  II,  p.  125  flf., 

mit  iantia,  ianitor  u.  s.  w. 
Manttis,  Gott  der  Unterwelt,  dazu  die  Stadt  Mantua;  viell. 
die  Manes  (Todtenschatten)  und  Mania;  der  mtindtis 
u.  s.  w. 
Nortia,  Glücks-  und  Schicksalsgöttin,  bes.  in  Volsinii. 
Ancharia,  Göttin  von  Faesulae. 
Feronia,  Göttin  Südetniriens  (Nepet  u.  s.  w.). 
VoUumna,  desgl.  mit  berühmtem  Jahrmarkt. 
Vertumnus,  latinisirt,  vieldeutig  (Voltumalia?), 
Horta  oder  Hostia,  Göttin  von  Sutrium. 
Lares,  Hausgötter,  nebst  der  Larunda  (Lareniia?), 
Tages,  weiser  Götterknabe. 
Hälesm,  Gründer  von  Falerii  undAlsium. 
Vegone  (Begoe),  wahrsagende  Nymphe. 
VcUa,  drachenartiges  verwüstendes  Ungeheuer. 

Femer : 
nets'vis  trutnvt  »haruspex«. 
frunta-c  »fulguriator«,  viell.  griech. 

Endlich : 
'PaGivay  mythischer  Stammvater  des  Volks. 
Ndvog,  '^rlavrjrrig,  »Wanderer«,  etr.  Name  des  Odysseus. 

2)   Zeitrechnung  u.  s.  w. 

avil  »Leben,  Alter«. 

ril  »Jahr«. 

tiv  »Monat  (?)«. 

-atrus,  lat.  etr.  Endung,  »Tag  nach  einem  Fest«. 


510  Beilage  I. 

Monatsnamen,  lat  elr.: 
Vd(ejitanu8  »Märze. 
Anipäes  »Maie. 
Adus  »Junic. 
Traneus  »Julie. 
Ermius  »August«. 
Cadius  »September«. 
Xofffjer  »October«. 

Femer  lat.  etr.: 
eidus,  Idus  »Vollmond,  Monatsmitte.« 

4 

3)   Naturobjecte. 

ägifiog'  '!ti&rixog9  »Affe«. 
däfifog*  «rcTOff,  »Pferd«. 

avraQ'  derog,  »Adler«. 

uQaxog'  UQui,  »Habicht«. 

ytvig  od.  yvig'  y^Qnwog,  »Kranich«. 

tusna  »Schwan«. 

cap!/$  »Falke«,  'dazu  Capua,  »cui  curvi  sunt  pedum  poUices. 

ßv^^og'  xfif^agog,  ftdlo,  »Monatskäfer«. 

draiöov'  dvadevdgdg,  »wilder  Wein«. 

nahar  od.  nar  »Schwefel«  (oder  sabin.  ?). 

verse  »Feuer«  (ignem). 

huitis  »Quelle«. 

ärdag*  ßogiag,  »Nordwind«. 

avxijkotg'  «Off,  »Morgenroth«. 

4)  Menschliches  Leben. 

tt(sur<>ir  »Ehegatten  (?)«. 

puia  »Gattin«. 

dan  »Sohn«. 

sec  »Tochter«. 

<^ura  »Enkel«. 

/r/M/«i,  -vita  »Freigelassener,  -ssene«. 
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etera,  -raia  »Sclave,  -vin«;    vgl  ayaXr^toQa*  natda  (doch 

recht  unsicher). 
lucumo,  lat.  etr.  »Fürst«.    . 
zUaxfi"  »ein  Amt  bekleiden«. 
ÖQovpa'  ij  aQxij,  »Herrschaft,  Amt«  oder  »Anfang?«. 
lanista,  lat.  etr.  »Fechtmeister«. 
(hjister  »Tänzer,  Schauspieler«. 
luduSj  ludio  desgl. 
svbulo  »Flötenspieler«. 
nepo8  »Schwelger,  Schlemmer«. 
Femer  an  Geräthen: 

yanoii'  oxrifia  »Wagen«. 

thensa  »Prunkwagen«. 

baUeus  » Schwert gürtel,  -gehenk«. 

cassis  »Helm  von  Metall«. 

manti8(s)a  ♦Zuschlagsgewicht«  (addilamentum  quod  pon- 

deri  adicitur). 

Zum  Begräbnisswesen  u.  s.  w.  gehören: 
lup'  »sterben«. 
svaJr,  ml"  »verscheiden«. 
letn-  desgl.,  s.  lein&. 

m^i  »Grab«,  dazu  suHna  »Grabgeräth«. 
ttdar  »cippus  oder  cippi«. 
nesl  »Gruft«. 

cela  »Qrabkammer«,  viell.  lateinisch. 
naper  »Grabnische  oder  -sehen«. 

Ausserdem : 
tins'cvil  »Weihgeschenk«. 
fleres  »Bild«. 
alpan  »Kunstwerk«,  vgl.  alpanfu). 

5)  Zahlen,  Pronomina,  Partikeln  u.  s.  w. 

eufn)  =  1 . 
ci  =  2. 
mai  =  3. 
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zal,  esal  =  4. 

s'a  =  5. 

hut  =  6. 

semqi  =  7. 

ce2;2?  =  8. 

^Ixi'ajl  =  -zig,  ausgen.  za^r(u)m(i)  =  40. 

«ca  »dies«  oder  »hier«. 

cehm  desgl. 

an  »zu«  oder  »in«. 

-c«;  -c  »und«. 

-w  /^-WW;  -em>/  desgl. 

mi  »ich  bin«. 

^Jtnce  »war«  (3  P.  S.). 

^jrce  »hatte«  (desgl.). 

tur(u)ce  »schenkte,  weihte«  (desgl.). 

4irse  »averte«. 

Vgl.  zu  diesem  Verzeichniss  Dempster  !,•  88  fif.; 
Is.  Taylor  Etr.  Res.  p.  312  flf.  Die  Hauptquellen  sind, 
ausser  den  Denkmälern,  Hesychius,  Festus,  Servius. 
üeber  die  Monatsnamen  s.  Corssen  I,  849  Note. 
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Schrift  und  Zahlzeichen  der  Etrusker. 

.  r. 

Auch  diesen  Abschnitt  des  Müll  er 'sehen  Werks 
habe  ich  neu  gestalten  zu  müssen  geglaubt,  da  die  For- 
schung seit  seiner  Zeit  ganz  andere  Mittel  zur  Verfügung 
erhalten  hat  und  eine  grössere  Zahl  grundlegender  Ar- 
beiten erschienen  sind.  Es  gehören  dahin  Th.  Mom ra- 
sen's  »Unteritalische  Dialectec  und  »Nordetruskische 
Alphabete«;  A.  Kirchhofes  »Studien  zur  Geschichte 
des  griech.  Alphabets«,  in  3.  Aufl.  1877  erschienen; 
Fabretti's  Osservazioni  paleografiche ,  Fortsetzung  des 
Primo  Supplemento  zum  Corpus  Inscr.  Ital.  p.  145—- 252; 
auch  schon  in's  Deutsche  übersetzt  1877;  Corssen's 
Capitel  über  »Alphabet,  Schrift  und  Inschriften  der 
Etrusker«  in  der  »Sprache  der  Etrusker«  I,  p.  3—48; 
endlich  meine  Abhandlungen  »über  den  Ursprung  der  ky- 
prischen  Sylbenschrifl«,  Strassb.  Trübner  1877  und  »über 
den  Ursprung  des  altsemitischen  Alphabets«  in  der  Ztschr. 
d.  Deutschen  Morgenl.  Gesellsch.  Bd.  XXI,  p.  102  ff.  — 
Im  Einzelnen  sind  für*s  Etruskische  noch  zu  berücksich- 
tigen: Noel  des  Vergers  Tfitrurie  et  les  Etrusques, 
t.  in,  pl.  XL;  G.  Cone stabile  »über  die  Schreib\Yeise 
der  Etrusker«  in  den  Iscriz.  Etr.  Firen.  pref.  p.  84 — 107; 
Garaurrini  Alfab.  Etr.  di  Chiusi.   Ann.  d.  Inst.  Arch. 

Müller'»  Etruiker.  II  ^^ 
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1871,  p.  156  flf.;  Brunn  »Probleme  in  der  Geschichte 
der  Vasenmalerei« ,  der  die  genaueste  Copie  des  Alpha- 
bets  von  Bomarzo  mittheilt,  u.  s.  w. 

§1- 

•  Die  beigegebene  Tafel  enthält  in  der  ersten  Spalte 
n.  1 — 22  das  aus  den  erhaltenen  Formen  herstellbare 
älteste  griechische  Alphabet.  Es  weicht  von  dem,  wel- 
ches Kirchhoff  p.  157  giebt  und  das  ich  in  meinem 
»Urspr.  d.  altsem.  Alphab.«  noch  angenommen  hatte,  in 
folgenden  Punkten  ab: 

1)  Der  innere  Querstrich  des  «  geht  von  links  unten 
nach  rechts  oben,  nicht  von  rechts  unten  nach  links 
oben;  letztere.  Form  ist  erst  bei  Richtung  der  Schrift 
von  links  nach  rechts  entstanden,  wurde  aber  dann,  wie 
viele  andere  umgekehrte  Formen  auch  in  nach  links 
laufende  Schrift  eingemischt ,  wie  andrerseits  jene  ältere 
Form  sich  nicht  selten  noch  in  nach  rechts  laufender 
Schrift  findet.  Erhalten  ist  die  Urform  in  den  ältesten 
Inschriften  von  Thera,  Athen,  Korinth,  Böotien  u.  s.  w.: 
sie  schliesst  sich  allein  genau  an  die  semitische  Grund- 
form an  (Ursp.  d.  altsem.  Alph.  t.  I,  1). 

2)  Die  Oehsen  des  ß  waren  ursprünglich  dreieckig, 
nicht  halbrund:  so  zeigen  sie  die  ältesten  athenischen 
Inschriften  und  die  meisten  alten  Formen  der  zweiten 
KirchhoiFschen  Gruppe.  Nur  die  so  vorhandene  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  « ,  das  korinthisch  die  gleiche  geschlos- 
sene, später  sogar  abgerundete  Form  annahm,  erklärt 
die  Thatsache,  dass  die  Korinther  nebst  den  Korkyräern 
nicht  das  semitische  het  als  h  annahmen,  sondern  das 
kyprische  he  (pe,  qej,  s.  Taf.  Sp.  VI,-  27—8  u.  Ursp.  d. 
kypr.  Sylb.  t.  I,  12;  während  die  Parier,  Keer  und  Tha- 
sier  ihre  dem  lateinischen  C  gleiche  Form  (kretisch  =  w) 
aus  dem  kyprischen  bo  (po,  qo),  ebdt  t.  Ii  14  entlehnt 
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haben   mögen.     Die    eckigen    Keil-    und    altsemitischen 
Formen  s.  Ursp.  d.  alts.  Alph.  t.  I,  2. 

3)  Beim  y  ist  die  von  mir  angenommene  schräge 
Stellung  jedenfalls  die  ältere:  sie  ist  die  der  Keilschrift- 
form, der  assyrischen  Siegel  und  Gemmen  mit  semitischer 
Schrift,  wie  der  altcilicischen  Münzen  (ebdt  t.  I,  3). 
Griechisch  ist  sie  erhalten  in  Melos,  Athen,  Chalcis, 
Böotien,  Laconien :  aus  ihr  entstand  einerseits  die  grade- 
gerichtete Form  in  ihren  verschiedenen  Nuancen,  schliess- 
lich abgerimdet,  andrerseits  durch  Verlängerung  des  kurzen 
Schenkels,  vielleicht  nicht  ohne  Einfluss  des  kyprischen 
go  {ko,  xOf  s.  Ursp.  d.  ky.  Alph.  t.  I,  9),  die  dem  ge- 
wöhnlichen griechischen  yi  gleiche  Form  auf  Kreta,  Faros 
und  andern  Cycladen,  in  Athen,  Argos  u.  s.  w. 

4)  Die  ältere  Form  des  d  ist  offenbar  die,  welche 
die  Basis  des  Dreiecks  an  der  Seite,  nicht  unten  hat :  sie 
ist,  theils  links-,  theils  rechtsläufig,  oft  auch  schon  ge- 
rundet, erhalten  in  den  Inschriften  von  Athen,  Argos, 
Korinth  (nebst  Selinus),  Euböa  (nebst  den  chalc.  Colo- 
nieen)  und  last  überall  sonst  in  der  zweiten  Gruppe. 

5)  Beim  «  wird  die  ursprünglich  schlage  Stellung 
durch  die  Keil-  und  semitische  Grundform,  wie  durch 
das  verwandte  kyprische  ge  {ke,  x^,  s.  Ursp.  d.  alts^m. 
Alph.  1. 1,  5  u.  Ursp.  d.  ky.  Alph.  t.  I,  7),  bestätigt;  auch 
griechisch  ist  sie  vielfach  erhalten,  und  gerade  z.  B.  in 
den  ältesten  Inschriften  der  Söldner  von  Teos,  Kolophon, 
Rhodos,  auf  Tnera  u.  s.  w.;  bei  der  Gradstellung  be- 
hielten wenigstens  die  Querstriche  noch  oft  die  schräge 
Lage,  wie  auf  den  alten  Inschriften  von  Melos,  Athen 
u.  s.  w.  Beim  F  (Dig.)  dagegen  ist  die  grade  Stellung  die 
ältere  und  es  hat  sich  nur  vielfach  dem  e,  dem  es  folgte 
und  ähnlich  sah,  assimilirt  (Ursp.  d.  altsem.  Alph.  1. 1,  6). 

6)  Die  älteste  eckige  gradgestellte  Form  des  ^,  er- 
halten in  einer  böotischen  Inschrift  (Keil  zur  Sylloge 
böot.  Inschr.  p.  533,  n.  XXXI),  schliesst  sich  unmittelbar 
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an  die  hieratische  Keilform  an  (Ursp.  d.  altsem.  Alph. 
t.  I,  9).  Auch  von  den  gerundeten  Formen  ist  diejenige 
die  ältere,  in  welcher  noch  das  Kreuz  senkrecht  steht, 
wie  auf  den  alten  Inschriften  von  Thera,  Kreta,  in  Aegyp- 
teu;  Athen  u.  s.  w. 

7)  Die  älteste  von  mir  angenommene  Form  des  < 
ist  nicht  nur  die  einzige,  die  sich  der  Keil-  und  semiti- 
schen Grundform  genau  anschliesst  (ebdt  t.  I,  10),  son- 
dern findet  sich  auch  in  der  That  in  den  ältesten  grie- 
chischen Inschriften  auf  Thera  (in  mannigfachen  Vari- 
anten), in  Korkyra,  in  Phlius  u.  s.  w. ;  die  Kirchhoff  sehe 
Form  ist  erst  durch  Umkehrung  und  Querlegung  ent- 
standen. 

8)  Die  von  mir  angesetzte  Form  des  l  mit  dem 
Querstrich  unten  ist  nach  Ausweis  der  Entstehung  aus 
dem  keilscliriftlichen  und  semitischen  Vorbilde  die  ältere 
(ebdt  t.  n,  12),  und  sie  ist  in  mehr  oder  minder  gerader 
Stellung,  theils  links-,  theils  rechtsläufig,  in  verschiedenen 
griechischen  Schriften  erhalten,  so  in  denjenigen  von 
Attika,  Chalcis  und  seinen  Colonieen,  Böotien;  auf  sie 
geht  auch  die  argivische  ^orm  zurück ,  vielleicht  nicht 
ohne  Einfluss  des  kyprischen  lo  (Ursp.  d.  k.  S.  t.  II,  24) 
entstanden.  Ebenso  möchte  ich  in  der  Umkehrung  des 
A  in  den  übrigen  griechischen  Alphabeten,  die  um  so 
auffalliger  ist,  weil  dadurch  eine  zu  Verwechslungen  ge- 
eignete Aehnlichkeit  mit  y  und  it  herbeigeführt  wurde, 
bestimmt  die  Einwirkung  des  kyprischerPfe  (ebdt  II,  22, 
s.  besonders  die  erste  kypr.  Form)  erkennen. 

9)  Bei  fA  und  ♦'  ging  ohne  Zweifel  auch  im  Grie- 
chischen die  schräge  nach  links  geneigte  Stellung  der 
graden  voran:  die  nach  rechts  geneigte  ist  Folge  der 
Veränderung  der  Schriftrichtung.  Auch  hier  zeigen  Melos, 
Kreta,  die  chalcidischen  C4olonieen  die  ältesten  Formen. 

10)  Die  geschlossene  Form  des  S,  wie  Kirchhoff 
sie  als  die  älteste  annimmt,  zeigt  sich  erst  auf  italischem 
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Boden  (s., unten)  und  auch  dort  ganz  local,  so  dass  sie 
sich  als  unzweifelhaft  spät  erweist;  sie  konnte  sich  erst 
entwickeln,  als  das  &  sich  gerundet  hatte.  Es  hat  hier 
die  Analogie  des  r,  irre  geleitet,  wo  allerdings  die  offene 
Form  die  spätere  ist,  wenn  sie  auch  schon  semitisch 
ziemlich  früh  vorkommt  (Ursp.  d.  altsem.  Alph.  t.  1 ,  8). 
Die  von  mir  gegebene  Form,  altmilesisch  und  korkyräisch, 
schliesst  sich  genau  an  die  des  Mesasteines  an  (ebdt  t. 
II,  15). 

11)  Die  Form  des  q  mit  durchstrich^nem  Kopf,  zum 
semitischen  stimmend  (ebdt  t.  II,  19),  findet  sich  noch 
in  den  ältesten  griecliischen  Inschriften  von  Thera,  ferner 
in  Phlius;  argivisch  ist  der  Strich  zum  Punkt  geworden, 
ehe  er  wegfiel. 

12)  Beim  r  kommt  der  schräge  Querstrich  nur  in 
Alphabeten  der  zweiten  Gruppe  vor,  und  in  Griechenland 
selbst  nur  in  Böotien,  doch  haben  ihn  die  recht  alten 
chalcidischen  und  achäischen  Colonialalphabete,  ja  eine 
altkumäische  Inschrift  zeigt  sogar  den  schrägen  Quer- 
strich in  der  Mitte  (Kirchh.  p.  107).  Jedenfalls  aber 
stand  die  gewöhnliche  grade  Stellung  fest,  ehe  das  x  auf- 
genommen wurde,  das  mit  der  schrägen  Form  des  tav 
z.  B.  auf  dem  Mesastein  hätte  verwechselt  werden  müssen. 

Dies  Alphabet  nun  hat  bisher  als  phönicisch  ge- 
golten ;  es  weichen  aber,  was  bisher  noch  nicht  genügend 
beachtet  ist,  folgende  Buchstaben  von  den  bisher  als 
phönicisch  bekannten  oder  vermutheten  Formen  merklich 
ab:  ß,  d,  f\  ^,  i;,  ^,  f,  a.  Hierbei  ist  unberücksichtigt 
gebh'eben  die  Umwendung  des  l  von  rechts  nach  links, 
wodurch  es  die  Richtung  der  andern  Buchstaben  erhielt, 
und  die  Drehung  des  c  um  90^  nach  links,  deren  Ur- 
sache mir  noch  dunkel  ist.  Die  um  den  untersten  Strich 
verkürzte,  wenn  auch  alte  Form  dieses  Buchstabens 
konnte  erst  entstehn,  als  das  «  sich  gradegestreckt  hatte; 
das  <i  sollte  offenbar  dadurch  dem  a    unähnlicher  ge- 
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macht  werden.  Wenn  demnach  von  22  Buchslaben  8 
auf  entschiedene  Weise  abweichen,  wird  der  Ursprung 
des  griechischen  aus  dens  phönicischen  Alphabet  be- 
denklich erschüttert.  Von  diesen  8  abweichenden  Formen 
femer  stimmen  3  zum  Mesasteine :  d,  C>  £ ;  einigermassen 
auch  Gj  wenn  man  symmetrische  Erganzimg  der  rechten 
Hälfte  im  Griechischen  annimmt.  Die  andern  4:  ?^  F, 
ij,  ^  stehen  Keilschriflformen  näher,  als  h-gend  welchen 
erlialtenen  semitischen  (s.  zu  dem  Ganzen  meinen 
»Ursp.  d.  altsenl.  Alph.c  t.  I  u.  II).  Es  wäre  daher  sehr 
wohl  möglich,  dass  die  Griechen  ihr  ältestes  Alphabet 
nicht  von  den  Phöniciern,  sondern  von  irgend  einem 
andern  semitischen  Stamme  Syriens  oder  Kleinasiens  er- 
halten hätten;  andrerseits  könnten  noch  ältere  phöni- 
cische  Formen  entdeckt  werden,  die  den  griechischen 
näher  ständen.  Jedenfalls  darf  die  Tradition  in  diesem 
Punkte  ebensowenig  wie  in  allen  andern  das  griechische 
Alphabet  betreffenden  maassgebend  sein  (s.  Kirchh. 
p.  1—2). 

§2. 

Das  auf  die  eben  beschriebene  Weise  entstandene 
altgriechische  Alphabet  nun  wurde  in  folgender  Weise 
verwandt: 

1)  n.  1,  5,  10,  16  dienten  zur  Bezeichnung  der  Vo- 
cale  a;  e^  i,  o,  lang  und  kurz; 

2)  n.  2,  3,  4  wurden  zu  den  Medien  ß,  r»  ^  g^ 
macht;  n.  17,  11,  22  zu  den  Tenues  ff,  x,  t;  n.  9  be- 
zeichnete die  Aspirata  &;  n.  19  eine  härtere  Guttural- 
tenuis  vor  o  und  u; 

3)  die  liquidae  n.  12,  20,  13,  14  behielten  iliren 
Werth  ^,  p,  f«,  v;  n.  6  ward  zur  spirans  F  (r),  die  da- 
mals noch  gesprochen  wurde;  n.  8  zum  harten  Hauch- 
laute, dem  Spiritus  asper  (h); 

4)  die  Sibilanten  n.  18  u.  21  wurden  vielleicht  von 
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Anfang,  an  ohne  festen  Unterschied  für  (t  {g)  gebraucht; 
einige  Gegenden  zogen  diese,  andere  jene  Form  vor; 
doch  blieben  beide,  wenigstens  eine  Zeitlang,  neben  ein- 
ander erhalten  und  gelangten  in  den  abgeleiteten  Alpha- 
beten hin  und  wieder  zu  gesonderter  Geltung  (s.  unten). 

5)  n.  7  J"  ward  für  den  Doppellaut  Sa  verwandt; 
die  Spuren  einer  Verwendung  für  Dental  -f  a  überhaupt 
(Ahrens  Aeol.  §  7,  2;  Dor.  §  13,  3)  sind  wenig  sicher; 
dagegen  blieb  n.  15  noch  disponibel  und  fand  erst  später 
seine  Verwendung,  s.  unten. 

6)  für  den  Vocal  (?/  später  ü  gesprochen)  zeigen 
schon  alle  erhaltenen  griechischen  Alphabete  ein  neues 
Zeichen  n.  23,  das  sicher  nicht  durch  Differenzirung  aus 
n,  16  (o)  entstanden  ist,  wie  man  früher  annahm,  son- 
dern, wie  -ich  bereits  in  meinem  »Ursprung  des  kypr. 
Sylb.«  p.  11  vermuthet  habe,  aus  dem  kyprischen  u, 
s.  dort  1. 1,  n.  5  a,  und  hinten  Spalte  II,  27—30,  wo  auch 
die  entsprechenden  pamphylischen  und  lycischen  Formen 
angegeben  sind. 

Auf  dem  bis  hierher  betrachteten  Standpunkte  stehn 
noch  die  ält^ten  Inschriften  von  Thera,  Melos  und  Kreta. 

Indem  ich  nun  die  hier  ausser  dem  Zweck  liegende 
Weiterentwicklung  der  griechischen  Schrift  in  Bezeich- 
nung der  Vocale  und  der  Spiritus  übergehe,  ebenso  das 
Schwinden  des  F  und  q,  ist  um  so  wichtiger  die  Er- 
gänzung des  Alphabets  durch  3  neue  Consonanten- 
zeichen.  Diese  hat  in  zwei  Absätzen  stattgefunden,  und 
zwar  lagen  die  Keime  zu  dieser  Weiterbildung  im  ur- 
sprünglichen Alphabet  selbst: 

1)  musste  das  ^  =  th  dazu  verlocken,  auch  die 
andern  beiden  Aspiraten  ph  und  kh,  die  man  bisher 
durch  die  tenuis  mit  n.  8  geschrieben  hatte,  durch  ein 
einziges  Zeichen  auszudrücken.  Dazu  boten  sich  die  ky- 
prischen Sylbenzeichen  für  qu  (hu,  pi()  und  xu  (gu,  kv), 
die  schon  nach  den  Gesetzen  der  kyprischen  Sjlbenschrift 
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mitunter  den  inhärirenden  Vocal  einbüssten  (De ecke 
u.  Siegismund  in  Curtius'  Studien  VH,  p.  226  ff.; 
Deecke  Ursp.  d.  kypr.  Sylb.  t.  11,  15  u.  I,  10).  Beim 
ersteren  Zeichen  blieb  der  untere  Querstrich  weg;  beim 
letzteren  alle  3  kleinen  Nebenstrichelchen ,  s.  hinten  auf 
der  Tafel  Spalte  III  u.  IV,  27  u.  28.  Es  ergiebt  sich 
hieraus  zugleich,  dass  erstens  die  runde  und  durch- 
strichene  Form  des  q)  die  älteste  ist,  wie  auch  die  Denk- 
mäler beweisen;  zweitens  dass  die  schräge  Stellimg  des 
X  die  ursprüngliche  ist,  aus  der  erst  die  grade  durch 
Aufrichtung  entstand ;  auch  dies  bestätigen  die  Inschriften^ 
s.  die  Kirchhoff 'sehen  Tafeln.  Hiermit  ist  zugleich 
bewiesen,  dass  diese  Geltung  und  Ordnung  der  Zeichen 
die  ursprüngliche  ist,  was  Kirchhoff  noch  nicht  zu 
entscheiden  wagte.  Es  liegt  ferner  nahe  zu  vermuthen» 
dass  dieser  erweiternde  Schritt  aJUerst  bei  den  Griechen 
auf  Cypem  selbst  geschehn  sei.  Dazu  stimmt,  wegen 
des  alten  Verkehrs  zwischen  Athen  und  Cypern,  wie  die 
Sage  vom  Teukros  und  das  Leben  des  Solon  beweisen^ 
vortrefiflich,  dass  unter  allen  griechischen  Festlandstaaten 
nur  Attika  in  seinen  älteren  Inschriften  diesen  Stand- 
punkt zeigt;  ausserdem  zeigen  ihn  seine  Nebeninseln, 
einige  Cycladen  und  Colonieen.  Dass  von  ihnen  auch 
das  I  nicht  gebraucht,  sondern  durch  x<j  vertreten  wird, 
hängt  mit  dem  Fehlen  des  \p  zusammen,  wofür  qp<T  üblich 
ward. 

2)  drängte  C  =  Dental  (d)  +  f^  dazu,  auch  für 
Guttural  und  Labial  -j-  <r  ein  einheitliches  Zeichen  zu 
suchen ,  um  so  mehr,  da  z<t  und  qxr  in  ihrer  Aspiration, 
wohl  durch  Einfluss  des  (?,  schon  y<y,  xa  und  ßtj,  crcx  mit 
vertraten.  Wohl  wieder  nicht  ohne  Einwirkung  des  Ky- 
prischen,  das  bereits  ein  besonderes  Sylbenzeichen  für 
xe  besass,  das  am  Wortende  z.  B.  in  **|  bloss  x  lautete 
(Gurt.  Stud.  VII,  p.  226;  Ursp.  d.  ky.  Sylb.  t.  IV,  n.  53), 
ward  das  tiisher  bei  Seite  gelegte  Zeichen  eines  scharfen 
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Sibilanten  n.  15,  das  noch  dazu  dem  C  ähnlich  sah,  jetzt 
als  S  verwandt.  Für  Labial  -{-  (^  aber  nahm  man  das 
kypHsche  Sylbenzeichen  für  $e,  das  auch  für  das  blosse 
harte  Schlusss  diente,  und  gewann  so  das  ^  (Ursp.  d. 
ky.  Sylb.  t.  UI,  41,  bes.  die  letzte  Form;  hinten  Sp.  V, 
27  u.  28).  Für  diesen  Uebergang  kann  ich  jetzt  eine 
glänzende  Bestätigung  bringen.  In  einem  Aufsatz  im 
vierten  Bande  der  Zeitschrift  für  Numismatik  p.  297  ff. 
behandelt  Friedländer  eine  pamphylische  Münze 
mit  einer  pamphylisch-griechischen  Inschrift  (s.  dort  t.VUI, 
5),  deren  erster  und  fünfter  Buchstabe,  jener  einem  nach 
links  gewendet  v,  dieser  einem  \p  gleichend,  ihm  imklar 
geblieben.  Die  Lesung  ist  aber  zweifellos  Favacaag  nQiua^^ 
entsprechend  derjenigen  auf  griechischen  Münzen  der- 
selben Stadt  'Aqr^iAidoq  UsQyaiag ,  wie  denn  auch  das 
Bild  der  Göttin  dabei  steht',  verstümmelt  scheint  das 
Wort  Favanoa  auch  in  Zeile  29  der  Inschrift  von  Sillyon 
erhalten.  In  Uebereinstimmung  hiermit  habe  ich  mit 
Siegismund  das  Wort  Favaö[G]agy  avda[(5\aq  schon  auf 
3  kyprischen  Inschriften  nachgewiesen  (Gurt.  Stud.  VII,« 
259,  n.  VUI  u.  IX  u.  261,  n.  XII).  Der  Werth  des 
ersten  Zeichens  als  F  wird  bestätigt  durch  die  pamphy- 
lische Inschrift  der  Münzen  von  Sillyon  tjilxFivg,  ent- 
sprechend der  griechischen  SdXv^otv,  vgl.  zur  Endung 
'tvg  die  Münzen  von  Aspendos  mit  -uig,  -ivg;  auf  der 
Inschrift  von  Sillyon  Z.  3  scheint  auch  <^e),vFtiog  zu  stehn. 
Das  F  hat  sich  hinter  dem  v  entwickelt,  wie  oft  im 
Kyprischen  (Gurt.  Stud.  VII,  222),  und  auf  einem  ähn- 
lichen Vorgange  beruht,  wte  schon  Siegismund  be- 
merkt (ebdt  IX,  94),  auch  die  Verdopplung  des  «  im 
Pamphylischen  vor  Vocalen,  wie  gleichfalls  wieder  ky- 
prisch  nach  i  nicht  selten  ein  j  eingeschoben  wird.  Der 
Form  nach  stammt  dies  pamphylische  F  aus  dem  ky- 
prischen ve,  das  schon  mitunter  die  schräge  Stellung  an- 
nimmt (Ursp.  d.  ky.  Sylb.  t.  IV,  48).     Hierauf  führe  ich 
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auch  das  ß  von  Melos,  Anactorion  und  Selinus  zurück 
(Taf.  Sp.  VII,  27-8)0.  Femer  aber  scheint  der  gleich- 
falls zweifellos  aus  dem  Kyprischen  se  entlehnte  Buch- 
stabe, der  das  scharfe  a  d.  h.  6G  im  obigen  Favaacaq 
bezeichnet,  in  andern  pamphylischen  Inschriften  schon 
seine  griechische  Bedeutung  \i>  zu  haben,  wenn  ilv\pa 
(Ztsclir.  f.  Numism.  t.  VIII,  5)  wirklich,  nach  Kirch- 
hoff's  Vermuthung,  =  J^ylvrpa  ist.  In  diesem  Falle  liegt 
im  Pamphylischen  der  Uebergang  vom  schliessenden  g 
durch's  geschärfte  «r  (=  cjcr)  zum  \p  vollständig  vor,  ja 
es  lässt  sich  kaum  bezweifeln,  dass  dieser  zweite  Schiitt 
der  Weiterentwicklung  des  griechischen  Alphabets,  wenn 
er  nicht  auch  von  Cypem  selbst  ausgegangen,  wie  der 
erste,  sich  unter  dem  Einflüsse  dieser  Insel  in  dem  scliräg 
gegenüber  liegenden  pamphylischen  Küstenlande  vollzogen 
hat.  Dazu  stimmt,  dass  beide  Landschaften  auch  ein 
von  n.  15  ausgegangenes  Zeichen  für  |  besassen,  vgl. 
Kirchhoff  p.  44—5  u.  46  nebst  Gurt.  Studien  VII, 
234.  Das  pamphylische  kennt  auch  %  und  (p  in  gemein- 
•  griechischer  Bedeutung;  für  Cypern  fehlen  entsprechende 
Inschriften  % 

Dass  auch  dieser  zweite  Schritt  schon  früh  geschehn, 
wird  bewiesen  durch  die  in  die  Olympiaden  40—47,  also 
etwa  um  600,  fallenden  Inschriften  der  rhodischen,  kolo- 
phonischen  und  te'ischen  Söldner  in  Aegypten,  welche 
bereits  das  so  vervollständigte  Alphabet  kennen.  Das- 
selbe liegt  ausserdem  dem  milesisch-jonischen  Alphabet, 
das  später  gemeingriechisch  ward,   zu  Grunde  und  er- 

I    ')  Die  Frage   wegen   des   pamphylischen   dem   griechischen  Di- 
^amma  gleichen  Zeichens  würde  hier  zu  weit  fahren. 

')  Analog  dem  t^  =  no  (qp0,  ße)  fassten  die  Griechen  später 
«ine  Umformung  von  n.  21  oder  18  als  aw,  und  gaben  ihr  den  auf 
jene  Umformung  sicher  nicht  ohne  Einfluss  gebliebenen,  eigentlich 
fremden  und  umgedeuteten  Namen  eaftni  =  oav-^-ni  (Ursp.  d.  alt- 
sem.  Alph.  p.  115).    Das  Zeichen  galt  nur  als  Zahlzeichen. 
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scheint  mit  gewissen  Modificationen  in  Megara,  Korinth 
und  Argos. 

Durch  Zufügung  des  w,  das,  aus  dem  o  differenzirt, 
auf  den  Inseln  vielleicht  schon  länger  üblich  war,  voll- 
endete sich  um  die  56.  Olympiade  (550)  das  jonische 
Alphabet. 

Ehe  sich  dies  aber  verbreitete,  war  in  der  Mehrzahl 
der  griechischen  Staaten  und  Colonieen  eine  abweichende 
Ergänzung  des  ursprünglichen  Alphabets  durchgedrungen, 
die  am  weitesten  östlich  in  Lycien  erscheint  und  wahr- 
scheinlich auch  dort,  wie  die  ebenbetrachtete  pamphy- 
lische,  unter  dem  Einfluss  des  nahen  Cypem  entstanden 
ist.  Das  lycische  Alphabet  (vgl.  Mor.  Schmidt  in 
Kuhn's  Ztschr.  V,  257  flf.  u.  Savelsberg  Beiträge  zur 
Entzifferung  der  lykischen  Sprachdenkmäler.  Erst.  Th. 
p.  7 — 22)  hat  lunächst  die  griechischen  Buchstaben  «, 
ß>  7>  ^>  *  (im  Werthe  von  i),  F,  ?,  «  (im  Werthe  von  j), 
X,  ly  fiy  9y  0  (im  Werthe  von  w),  w,  o,  a,  r,  t;  (im  Werthe 
von  v) ;  es  fehlen  n.  8  (Spiritus  asper  oder  t/) ;  n.  9  (^) ; 
n.  18  ((t');  n.  19  (q);  das  überflüssige  Zeichen  n.  15  (I) 
dient  zur  Bezeichnung  eines  nasalirten  i;  für  das  e  (ä) 
ist  aus  dem  «  ein  besonderes  Zeichen  differenzirt,  das 
in  einer  Variante  auch  karisch  vorkommt  und  sich  z.  B. 
ebenso  im  Altlateinischen  entwickelt  hat  (hinten  Sp.  XX, 
30).  Ausserdem  aber  hat  das  Lycische  noch  6  eigen- 
thümliche  Zeichen,  die  alle  aus  dem  Kyprischen  herzu- 
leiten sind: 

1)  ein  nasalirtes  a,  aus  dem  kypr.  «  abgeleitet  durch 
Wegfall  des  kleinen  oberen  senkrechten  Strichs;  gewöhn- 
lich fallt  im  Lycischen  auch  der  entsprechende  untere 
weg  und  der  Buchstabe  nimmt  so  die  Form  des  gemein- 
griechischen X  an,  s.  hinten  auf  d.  Taf.  Sp.  XVI— XVIII, 
28  u.  30,  u.  ürsp.  d.  kyp.  Sylb.  t.  I,  1. 

2)  ein  gradstehendes  Kreuz,  den  Hauchlaut  A  be- 
zeichnend.   Da  dies  Kreuz  auch  mitunter  schräg  steht, 
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SO  ist  es  oflfenbar  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  das  bisher 
betrachtete  griechische  %>  aus  dem  kyprischen  x^  (s.  oben) 
entstanden;  es  wurde  grade  gerichtet,  als  das  in  1)  be- 
trachtete Zeichen  das  untere  senkrechte  Strichelchen  verlor, 
s.  Sp.  IV,  29.  Diese  Gradrichtung  findet  sich  übrigens  auch 
bei  dem  griechischen  %  schon  in  einigen  der  ältesten  In- 
schriften z.  B.  in  Aegypten,  Athen  u.  s.  w. 

3)  ein  Zeichen  für  den  aspirirten  Gutturallaut,  das, 
da  2)  zum  harten  Hauchlaut  verwendet  war,  einem 
andern  kyprischen  Zeichen  entlehnt  werden  musste,  und 
zwar  nahm  man  dazu  xe  (ke,  ge),  wie  die  ältesten  Formen 
deutlich  zeigen,  s.  hinten  die  Taf.,  Spalte  VIII— X, 
28  u.  30,  u.  Ursp.  d.  kyp.  Sylb.  t.  I,  n.  7.  Durch  all- 
mähliche Umgestaltung  ward  dies  Zeichen  dem  gemein- 
griechischen ^p  ähnlich,  s.  unter  4). 

4)  Da  das  griechische  o  den  Laut«»  angenommen 
hatte,  wurde  ein  neues  Zeichen  für  o  aus  dem  kypri- 

'  sehen  o  entlehnt,  das  in  seinen  mannigfachen  Um- 
formungen den  Urtypus  doch  noch  deutlich  erkennen 
lässt.  Da  einige  derselben  den  älteren  Formen  von  3) 
gleichen,  ergiebt  sich  ein  plausibler  Grund  für  dessen 
eben  erwähnte  Umgestaltung.  Vgl.  hinten  die  Taf.  Sp. 
XI— XIV,  28  u.  30,  u.  Ursp.  d.  kypr.  Sylb.  t.  I,  4. 

5)  Ein  eigenthümlich  lycisches  Zeichen  für  eine  la- 
biale Spirans,  etwa  w,  ist  vollkommen  identisch  mit  dem 
kyprischen  Zeichen  für  va,  s.  ebdt,  XV,  u.  Ursp.  d.  kypr. 
Sylb.  t.  IV,  47.  Hier  hat  schon  Mor.  Schmidt  die 
Identität  erkannt. 

6)  hat  das  Lykische  einen  eigenthümlichen  assi- 
bilirten  Dental,  der  das  griechische  ^  vertritt;  dass  seine 
Aussprache  aber  bedeutend  abwich,  wird  einmal  durch 
seine  Verdopplungsfähigkeit  bewiesen,  zweitens  dadurch, 
dass  zu  seiner  Wiedergabe  das  griechische  *  verschmäht 
ward.  Das  Zeichen  entspricht  aber  genau  dem  von  mir  zu- 
letzt entdeckten  kyprischen  Ce,  s.  die  Tafel  Sp.  XX,  '28—9, 
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den  Ursp.  d.  kypr.  Sylb.  t.  IV,  46  u.  Curt.  Stud,  IX, 
p:  99. 

Das  (f  scheint  dem  Lykischen  ebenso  gefehlt  zu 
haben,  wie  das  5  und  rp;  erst  eres  kam  auch  wohl  laut- 
lich nicht  vor,  letztere  werden  umschrieben  dm'ch  x^ 
(X88,  xzz)  und  p88  (viell.  pzz). 

Mit  diesem  lykischen  Alphabet  nun  stimmt  die  zweite 
Hauptgruppe  der  griechischen  Alphabete,  welche  Thes- 
salien, Euböa,  Hellas  (mit  Ausnahme  v.  Attika),  den 
Peloponnes  (mit  Ausn.  v.  Megara,  Korinth  u.  Argos), 
sowie  fast  alle  westlichen  Colonieen  (wenige  sicilische  aus- 
genommen) umfasst,  überein  in  der  Form  des  z  ( =  dem 
1/1  der  ersten  Gruppe).  Da  ferner  diese  Alphabete  das 
Zeichen  n.  8  noch  in  der  Geltung  des  harten  Hauchlauts 
besassen,  konnten  sie  das  lykische  Kreuz  anders  ver- 
wenden, und  bezeichneten  damit  das  5>  wofür  das  Zeichen 
n.  15  von  ihnen  bisher  nicht  verwendet  worden  war; 
lernten  sie  nun  dies  Zeichen,  das  bei  ihnen  wohl  über- 
haupt keinen  Lautwerth  mehr  hatte,  in  der  lykischen 
Geltung  eines  nasalirten  i  kennen,  so  erklärt  sich,  dass 
sie  es  nicht,  wie  einige  Alphabete  der  ersten  Gruppe,  als 
I  brauchten.  Dagegen  konnte  auf  die  Verwendung  des 
Kreuzes  als  {  das  kyprische  xe  Einfluss  üben,  dessen 
linker  Haken  schon  kyprisch  mitunter  recht  klein  war, 
so  dass  er  leicht  schwand  (Ursp.  d.  kypr.  Sylb.  t.  IV,  53 ; 
Curt.  Stud.  VII,  t.  n.  52),  wie  denn,  dessen  Figur  ent- 
sprechend, der  Gebrauch  des  gradstehendwi  Kreuzes  über- 
wog ;  doch  ist  mir  diese  Vermuthung  bei  der  Entfernung 
Cyperns  unsicher.  Uebrigens  blieben  manche  Gegenden 
z.  B.  Böotien  noch  längere  Zeit  beim  x^  od^r  brauchten 
es  neben  dem  neuen  Zeichen,  Als  neues  Zeichen  aber 
setzten  alle  Alphabete  dieser  Gruppe  es  hinter  das  v. 
Dann  folgte  das  q?,  dessen  Gestalt  mit  derjenigen  der 
ersten  Gruppe  übereinstimmt,  aus  der  es  wohl  herüber- 
genommen war;  dann  das  als  x  gebrauchte  v^.    Für  das 
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\p  aber  erfanden  einige  Gegenden  (Lokris,  Arkadien)  ein 
neues  Zeichen,  durch  Verlängerung  der  Nebenstriche  nach 
•  unten  aus  dem  v  der  ersten  Gruppe  diflferenzirt.  Da 
diese  Gruppe  von  Alphabeten  das  cp  aus  der  ersten  ent- 
lehnt hat,  ist  sie  im  Ganzen  jünger,  als  jene;  auch  hat 
sie  nie  die  Durchbildung  jener  erreicht.  Ausgegangen 
ist  sie  in  Griechenland  vielleicht  von  Delphi,  das  durch 
den  Apollocult  in  alter  Verbindung  mit  Lycien  stand 
und  wo,  der  Orakel  wegen,  sicher  früh  geschrieben  ward. 

§3. 

Eins  der  ältesten  Alphabete  der  zuletzt  betrachteten 
zweiten  Gruppe,  wahrscheinlich  chalcidischen Ursprungs, 
schlug  an  der  mittelitalischen  Westküste  feste  Wurzeln, 
wo  Kuma  eine  sehr  alte  und  blühende  chalcidische  Co- 
lonie  war,  und  gab  unter  andern  auch  dem  etruskischen 
Alphabete  den  Ursprung.    Ich  habe  es  in  Spalte  II  her- 
zustellen gesucht.     Es  ist  am  genauesten  und  vollstän- 
digsten erhalten  auf  dem  berühmten  Gefass  von  Caere 
(Fabr.  C.  I.  t.  XLIU,  n.  2405),  so  wie  Spalte  UI  es 
giebt.    Die  Richtung  ist  im  Ganzen  schon  diejenige  von 
links  nach  rechts,   aber  gerade  die  ersten  Buchstaben 
a  und  ß  sind  noch  nach  links  gewandt  und  zeigen,  dass 
dem  Schreiber  diese  Richtung  nicht  nur  bekannt  war, 
sondern  auch  geläufig;  auch  ^,  t  und  x  (d.  h.  |)  haben 
ihre  Querstriche  (ersteres  nur  den  oberen)  in  der  Rich- 
tung der  nach  links  laufenden  Schrift.     Das  Ungeschick 
des  Schreibers  hat  C,  *,  -r,  qp  etwas  entstellt;  die  Form 
des  r  mit  zwei  Ecken  ist  erst  aus  der  gerundeten  ent- 
standen ;  das  l  ist  erloschen ;  vom  fi  stehn  nur  die  Fuss- 
spitzen  noch,  es  lässt  sich  aber  aus  dem  etruskischen 
Text  ergänzen  und  war  ohne  Zweifel  durch  einen  Haupt- 
strich rechts  eigenthümlich  erweitert  und  symmetrisirt; 
das  Gleiche  war  beim  v  geschehn,   so  dass  es  dem  o 
gleich  ward,  das  nun  seinerseits  am  linken  Hauptschenkel 
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verkürzt  ward.    Durch  diese  Eigenthümlichkeiten  unter- 
scheidet sich  das  Alphabet   von  Caere  von  allen  sonst 
erhaltenen.    Das  Zeichen  n.  15  ist  nur  hier  und  im  Al- 
phabet von  Colle  erhalten,  sonst  kommt  es  in  der  ganzen 
zweiten  Gruppe  weder  in  Griechenland,  noch  in  Italien 
vor;  auch  hat  es  nur  hier  die  beiden  Seitenstriche,  die 
erst   zugefügt   werden   konnten,   als   das  ^  abgerundet 
worden   war.    Das  j   n.   19   fehlt,   erscheint   aber    am 
Schlüsse  des  etruskischen  Alphabets,   wo  es  nur  das  f 
bezeichnen  kann.    Trotz  der  schon  abgerundeten  Formen 
melu'erer  Buchstaben  {ßf^y  <y)  ist  dies  Alphabet  immer 
noch  alterthümlicher,   als  irgend  eine  auf  Euböa  selbst 
erhaltene  Inschrift.  —  Etwas  jünger,   doch   noch    sehr 
ähnlich,  leider  aber  nur  bis  n.  16  erhalten,  ist  das  grie- 
chische Alphabet  von  Colle  bei  Siena,  an  einer  Grab- 
wand (Fabr.  C.  1. 1.  XVIII,  n.  449—51),  hinten  in  Spalte 
IV  wiedergegeben.    Es  ist  bereits  ganz  nach  rechts  ge- 
richtet bis  auf  eine  geringe  Neigung  des  Binnenstrichs 
im  a:  eigenthümlich  ist  ihm  die  gerundete  Form  des  F^ 
die  erst  entstehn  konnte,  als   das  gerundete  y   wieder 
eckig  (aber  mit  2  Ecken)  geworden  war.    Hier  ist  das 
l  erhalten;  ^  und  v  haben  die  gewöhnliche   alte  Form; 
C  ist  verstümmelt;   in  o  statt    des   Kreuzes   schon   ein 
blosser  innerer  Querstrich;   hinter  dem  v  steht  noch  ein 
Buchstabe,  der  wie  ein  versetztes  v  aussieht. 

Die  Inschriften  der  chalcidischen  Golonieen  und 
ihre  Münzlegenden  (Kirchh.  t.  II,  II  a)  haben  nur  in  einzel- 
nen Pimkten  alterthüm liebere  Züge  bewahrt :  so  ist  das  y 
stets  gerundet,  das  d  noch  mitunter  eckig,  das  ^  hat 
bisweilen  ein  deutliches  stehendes  Binnenkreuz,  das  a 
ist  mehrfach  eckig,  das  t  hat  einmal  den  Querstrich 
schräg  in  der  Mitte  (Kirchh.  p.  107),  das  %  steht  schräge 
das  qp  ist  in  der  Regel  ohne  Stiel.  Andererseits  erschei- 
nen auch  mannigfache  jüngere  Formen,  symmetrisirt^ 
gradegestreckt,  gerundet. 
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Diesen  griechischen  Alphabeten  nun  steht  unter  den 
italischen  das  etruskische  am  nächsten:  da  aber  die 
Etrusker  nur  18  Laute  zu  bezeichnen  hatten,  so  ver- 
warfen sie  /?,  ^,  5  (n.  15),  o^  X  (n-  25);  cy  behielten  sie 
für  Fremdwörter,  doch  drang  es  auch  für  f  in  ein- 
heimische Wörter  gelegentlich  ein;  zwischen  y  und  x, 
c  und  a  wechselten  sie  ohne  Unterschied,  wenn  auch  a 
in  manchen  Gegenden  mit  Vorliebe  für  weiches  schliessen- 
des  Q  gebraucht  wurde;  q  (n.  19)  verwandten  sie  in 
meist  stark  modificirter  Gestalt  zur  Bezeiclmung  des 
ihnen  eigenthümlichen  starken  Labio- Dentalen  f.  Nur 
ausserhalb  des  eigentlichen  Etruriens  erscheint  o  in  Pesaro 
und  den  sogen,  nordetruskischen  Inschriften^);  einmal 
vielleicht  q  (oder  o  ?)  auf  einer  Schale  von  Nola. 

Die  erhaltenen  etruskischen  Alphabete  habe  ich  hin- 
ten auf  Spalte  V— XIII  so  geordnet,  dass  zuerst  die  Syl- 
labaralphabete  von  Caere  und  C olle  kommen,  die  sich 
den  neben  ihnen  erhaltenen  griechischen  Alphabeten  eng 
anschliessen ,  ja  zum  Theil  deren  individuelles  Gepräge 
tragen;  dann  das  Alphabet  von  Bomarzo,  am  ge- 
nauesten gegeben  von  Brunn  in  den  »Problemen  der 
griech.  Vasenmalerei«  p.  102,  Note.  Eine  zweite,  im 
Ganzen  jüngere  Gruppe  von  etruskischen  Alphabeten  ist 
auf  zwei  Schalen  von  Nola  (Fabr.  C.  I.  t.  XLIX,  n. 
2766—7)  und,  leider  nur  bis  zum  n  reichend,  auf  einem 
Kruge  von  ebendort  erhalten,  den  ich  selbst  in  Berlin 
copirt  habe.  Diese  campanisch -etruskischen  Alphabete, 
die  ich  in  Spalte  VIII— X  gegeben  habe,  nähern  sich, 
wie  zu  erwarten  war,  in  einigen  Punkten  dem  oskischen, 
so  in  der  Breite  des  a  (X),  in  der  gleichen  Länge  der 
senkrechten  Striche  des  m  und  m,  in  der  Verlängerung 
des  Nebenstriches  des  j>;  endlich  in  der  Verkürzung  des 


")  Die  Kupfermünze   mit  vetlvnoa  habe  ich  schon  in  den  Elr. 
Fo.  II,  p.  129  für  wahrscheinlich  gefölscht  erklärt. 
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48  um  einen  Strich  (VIII).  Eigenthümlich  ist  die  Gestalt 
<Jes  8%  die  aber  auch  sonst  in  etr.  camp.  Inschriften  er- 
scheint (Fabr.  2773;  2782  b),  sowie  capenatisch  (F. 
2453  bis  b)  und  nordetruskisch.  Das  erste  dieser  Alpha- 
bete scheint  ein  q  zu  zeigen  (wenn  es  nicht  ein  falsch 
-gestelltes  o  isj,  n.  16);  das  zweite  hat  gegen  Ende  mehrere 
•undeutliche  Buchstaben  (eine  Wiederholung  des  l  statt  u, 
<Jes  V  statt  qp).  —  Die  dritte  Gruppe,  die  drei  chiusini- 
schen  Alphabete  (Fabr.  C.I.  Pr.  Spl.  t.  V,  n.  163—6; 
von  einem  vierten  ist  nur  das  <r  und  verstümmelt  das  t 
'erhalten),  in  zwei  Kalksteine  eingehauen,  aber  roh  und 
flüchtig,  zeigen  übereinstimmend  die  Richtung  von  links 
nach  rechts  und  ziemlich  gut  conservirte  alterthümliche 
Formen;  sie  sind  alle  drei  mehr  oder  weniger  unvoll- 
ständig und  nicht  überall  richtig  geordnet:  ich  gebe  sie 
Spalte  XI— Xni.  —  Zur  Vergleichung  der  weiteren  Um- 
gestaltung bietet  dann  Sp.  XIV  das  Alphabet,  wie  es  aus 
dem  grossen  cippus  von  Perugia  (Fabr.  1914)  sich 
«rgiebt ;  Sp.  XV  die  Buchstaben  der  bilinguen  Grabschrift 
des  haruspex  von  Pesaro  (Fabr.  t.  VI  bis,  n.  69),  die 
an  Rundung  und  Verschnörkelung  das  letzte  Stadium  der 
Schrift  zeigen.  Wer  die  sonstigen  mannigfachen  Um- 
formungen etruskischer  Schrift  kennen  lernen  will,  findet 
die  Zusammenstellungen  in  den  oben  citirtep  Werken.  — 
Aehnliche  Entartupg,  wie  die  pisaurische  Söhrift,  bei  sehr 
mannigfachen  Formen,  zeigen  die  sogen,  nordetrus- 
kischen  Inschriften,  zu  denen  die  bolognesischen 
aber  nicht  gehören,  die  sich  vielmehr  eng  ans  Gemein- 
etruskische  anschliessen.  Es  ist  bei  jenen  überhaupt  noch 
zweifelhaft,  wie  weit  sie  wirklich  etruskische  Sprache 
enthalten,  und  ich  habe  P,  497  nur  wenige  der  in  ihnen 
enthaltenen  Namen,  der  Wurzel  oder  Endung  wegen, 
als  wahrscheinlich  etruskisch  hinstellen  können:  irgend 
ein  andres  etruskisches  Wort  kommt  nicht  vor.  Die 
Vermuthung,  dass  auch  diese  Alphabete  gar  nicht  der- 

Jiailer'i   Itrasker.    K.  34 
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selben  Quelle  entstammten,  wie  die  echt  etruskischen, 
sondern  einem  über  das  adriatische  Meer  gekommenen, 
von  der  Pomündung  her  eingedrungenen  griechischen 
Alphabet  andere^  Art,  bestätigt  sich  bei  Vergleichung 
des  griechischen  Alphabets  der  Vasen  von  Hadria  nicht 
(Fa^Dr.  C.  I.  n.  41);  auch  weisen  die  geschlossene  Form 
des  s%  oben  als  campanisch  und  capenatisch  nachgewiesen, 
und  das  nur  zum  Faliskischen  stimmende  f  entschieden 
nach  Sudetrurien  hin;  auch  djis  a  nähert  sich  lateini- 
sehen  Formen.  Erhalten  ist  das  o;  dagegen  fehlen  das 
q  und  <r,  deren  Gestalt  nicht  selten  das  ^  annimmt;  ein- 
zelne recht  alterthümliche  Formen  finden  sich  beim  t  und  x- 
Ich  habe  in  Spalte  XVI  die  Formen  des  Bronzeschlüssels 
von  Dambel  und  des  Bronzeeimers  von  Val  di  Cembra 
(Corssen  I,  t.  XXIII,  p.  919  ff.)  gegeben  und  die  aus 
andern  Inschriften  zur  Ergänzung  entlehnten  Zeichen 
durch  einen  Stern  bezeichnet.  — 

An  das  eigentlich  etruskische  Alphabet,  später  als 
dieses  und  nicht  ohne  Einfluss  desselben,  aber  doch  direkt 
aus  dem  Griechischen  entstanden,  lehnt  sich  zunächst 
das  um  brise  he  Alphabet,  dessen  ältere  Formen  Sp.  XVII 
zeigt.  Es  hat  ein  h,  ein  modificirtes  d  (d  oder  r)^  einen 
assibilirtcn  Guttural  0;  =  k  vor  e  und  i),  den-  ich  unter 
n.  19  gesetzt  habe,  da  er  der  Form  nach  vielleicht  aus 
q  differenzirt'  ist;  in  den  lateinisch  geschriebenen  Denk- 
mälern wird  er  durch  ein  mit  einem  Ansatz  versehenes 
s  ausgedrückt.  Es  fehlen  im  Umbrischen  y,  5,  o,  q 
(wenigstens  als  Laut),  qp,  x»  ^?  das  /"hat  es  aus  dem 
Etruskischen  herübergenommen;  ^  und  s*  sind  im  Ab- 
sterben. Die  gerundete  Gestalt  des  h  und  die  zweite 
Form  des  z  sind  auch  im  Etruskischen  nicht  selten; 
isolirt  findet  sich  dort  auch  die  zweite  Form  des  tn,  dem 
griechischen  vulgären  l  entsprechend  (Fabr.  P.  Sp. 
p.  190). 

Wie  das  umbrische  Alphabet  zum  mitteletruskischen. 
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verhält  sich  das  oskische  (s.  Spalte  XVIII)  zum  campa- 
niseh-etruskischen:  es  ist  spater  als  letzteres  und  unter 
dem  Einfluss  desselben,  aber  direkt  aus  einem  griechisch- 
ehalcidischen  entstanden.  Es  besitzt  die  Medien  b,  g,  d 
(letztere  mit  diflferenzirendem  unteren  Seitenstrich,  wie 
lateinisch  r),  dagegen  keine  Aspiraten  (^,  x>  <l )»  sondern 
nur  die  Labialspirans  f;  auch  5»  o,  «',  J,  a?  fehlen.  Da- 
gegen hat  es  durch  Diflferenzirung  aus  i  einen  Mittelgut 
zwischen  i  und  ^  0,  s.  n.  10  zweite  Form)  und  aus  u 
einen  dessgleichen  zwischen  u  und  o  (w,  s.  n.  24,  zweite 
Form)  gewonnen.  Der  Einfluss  von  Varianten  des  grie- 
chischen Vorbildes,  die  sich  dem  Gemeingriechischen 
näherten,  zeigt  sich  besonders  in  der  Gestaltung  des  p 
und  t. 

In  etwas  entfernterer  Verwandtschaft  zum  etrus- 
klschen  steht  das  faliskische  Alphabet  (Detlefsen 
Bull.  1861,  p.  198—205;  1862,  p.  202;  s.  Sp.  XIX,  wo 
die  älteren  Formen).  Kirchhoff  (p.  121)  will  es  zwar 
mit  dem  lateinischen  zu  einer  besonderen  Gruppe  ver- 
binden, aber  die  Analogie  des  nordetruskischen  zeigt, 
dass  das  eigenthümliche '  Zeichen  für  f  nicht  aus  dem 
griechischen  Digairima  entstanden  ist,  sondern  aus  dem 
griechischen  <p  (lü  24),  dessen  Kopf  in  ein  unten  offenes 
Dreieck -überging,  vgl.  die  phocische  Münze  bei  Mionnet 
Spl.  m,  496  n.  20  und  mehrere  etr.  Inschriften.  Es 
fehlen  h,  v,  &,,  1c,  ^,  s',  q,  g-,  x,  dagegen  ist  das  x  (n.  25) 
erhalten,  und  zwar  gradstehend  mit  schrägem  Querstrich, 
wie  im  griech.  Alphabet  von  Caere.  Eigenthümlich  modi- 
ficirt  ist  das  a,  dem  r  sehr  ähnlich,  das,  wie  das  lat.  r 
und  umbr-  d  (r),  den  unteren  Nebenstrich  hat ;  das  t  hat 
schrägen  Querstrich,  wie  im  etr.  Alphabet  von  Caere 
und  sonst,  ist  aber  schon  nach  rechts  gewendet,  wodurch 
allein  es  sich  vom  x  unterscheidet. 

Am  selbständigsten  steht  das  lateinische  Alphabet 
(Sp,  XX)  da,   von  dem  das  volskische  und  capena- 


532  Beilage  IL 

tische  nur  Modificationen  sind.  Es  hat  das  z  früh 
verloren  und  an  dessen  Stelle  eine  Modification  des  c 
als  g  eingesetzt;  das  v  aber  benutzt  es  als  f;  femer 
kennt  es  nur  das  oben  und  unten  offene  h;  hat  ein 
eigenes  q  und  x  (in  schräger  Lage),  aber  keine  Aspi- 
raten (^,  qp>  z)i  noch  J  oder  «';  das  r  hat  den  unteren 
Nebenstrich,  das  t  die  gemeingriech.  Form,  wie  das 
o^ische. 

Einzig  in  ihrer  Art  und  unerklärt  sind  die  ^'eben- 
formen  des  e  und  f,  letztere  auch  mit  oben  schräg  an- 
gelegtem Nebenstrich  (Fabr.  Pr.  Sp.  p.  150—1);  ver- 
bindet man  damit  die  einfache  umbrisch-etruskische 
Nebenform  des  w,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung 
kommen,  es  lägen  hier  Reste  einer  originalen  altita- 
lischen Schrift  vor,  von  der  sich  vielleicht  auch  sonst 
noch  Spuren  finden  Hessen. 

Ueber  die  Richtung  der  etruskischen  Schrift,  die 
Art  ihrer  Ausführung,  die  Weise  ihres  Vorkommens, 
die  Interpunction ,  die  Ligaturen,  die  Verdrehungen, 
Umkehrungen ,  Verwechslungen  der  Buchstaben ,  das 
Umbiegen  der  Zeilen,  die  Nachfügurig  vergessener  Buch- 
staben, endlich  über  die  gemischten  *  Schriften  oder  die 
Einfügung  einzelner  fremder  Buchstaben  bieten  die  im 
Eingange  citirten  Werke  das  Materia!  so  vollständig, 
dass  eine  Wiederholung  hier  überflüssig  wäre.  Auch  auf 
die  Siglen  und  Abkürzungen  kann  ich  mich  hier  nicht 
einlassen,  vgl.  über  die  Vornamen  I-,  p.  442—73; 
über  die  Verwandtschafts-  und  Standbezeichnungen  ebdt. 
p.  502—6. 

§.  4. 
Die  etrnsl^ischeii  Zahlzeichen. 

Als  sichere  etruskische  Zahlzeichen  können  nur  die 
in  Spalte  I— VI,  31  angeführten  gelten  =  %  1,  5,  10, 
40,  100.    Davon  kommen  \  und  100  nur  auf  Münzen 
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vor  (s.  V,  396  u.  406;  426),  die  andern  vier  auch  häufig 
auf  Grabschriften  bei  Angabe  des  Lebensalters  des  Ver- 
storbenen oder  sonstiger  Zahlbestimmung  (Fabr.  Pr.  Sp. 
p.  249—250).  Das  Zeichen  für  ^/j  kommt  auch  gerundet 
vor  (I*,  422),  sowie  in  beiderlei  Form  nach  unten  ge- 
wendet, s.  ebdt  u.  p.  395,  wo  eine  Verrauthung  über 
seinen  Zusammenhang  mit  dem  dann  identischen  Zeichen 
für  5.  Dieses,  gleichfalls  nicht  selten  genmdet,  findet 
sich  auch  nach  römischer  Weise  und  vielleicht  durch 
römischen  Einfluss  mit  der  Oeffnung  nach  oben  umge- 
kehrt. Selten  ist  das  Zeichen  für  10  grade  gerichtet 
(Bibl.  ital.  VI,  268  aus  Castöl  d'Asso);  bei  demjenigen 
für  50  sind  die  Nebenstriche  mitunter  verlängert  (so  auf 
der  berühmten  Pariser  Gemme  F.  2578  ter)  oder  ge- 
rundet (F.  Pr.  Sp.  n.  107);  auch  die  Umkehrung  nach 
römischer  Weise,  wie  bei  5,  mag  vorgekommen  sein; 
doch  scheint  das  Amulet  F.  2590  ter  von  zweifelhafter 
Echtheit  (F.  P.  S.  p.  247).  Auf  der  eben  erwähnten 
Pariser  Gemme  kommen  nun  noch  zwei  andere  Zeichen 
vor  (Sp.  VII— VIII,  31),  deren  ersteres  sich  auf  dem 
zweifelhaften  Amulet  wiederholt.  Es  gleicht  einem  ^ 
mit  schrägem  Binnenkreuz  (Bull.  1863;  p.  192),  und 
man  würde  es,  mit  0.  Müller,  für  100  nehmen,  wenn 
nicht  die  Münzen  dafür  das  andere  oben  betrachtete 
Zeichen  böten.  So  bezeichnet  es  vielleicht  1000  (vgl. 
die  unter  Sp.  IX  gegebenen  oskisch-römischen  Formen  für 
1000),  und  das  folgende  complicirtefe  Zeichen,  wenn  es 
nicht  bloss  eine  Variante  ist,  10,000  (vgl.  das  röm.  Zeichen 
für  10,000  unter  Sp.  X).  Die  Verbindung  der  Zeichen  ge- 
schieht wie  im  Lateinischen  so,  dass  vorgesetzte  kleinere 
Zahlen  zu  subtrahiren  sind,  vgl.  19  (F.  2337),  40 
(F.  325  bis  a  u.  e),  49  (F.  343)  u.  s.  w. ;  doch  läuft  die 
Richtung  wenigstens  noch  meist  von  rechts  nach  links.  Bei 
4,  8  u.  s.  w.  findet  sich  die  Subtraction  nicht  ange- 
wendet. 
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Was  den  Ursprung  der  Zahlzeichen  10,  50,  100, 
1000  (?)  betrifft,  so  erinnern  dieselben  so  sehr  an  Buch- 
staben, dass  ihre  Entstehung  aus  solchen  kaum  abzu- 
weisen ist,  und  zwar  entspricht  das  Zeichen  für  10  dem 
griech.  x^  'at.  falisk.  x;  das  für  50  demgriech.  qr,  nordetr. 
falisk.  f;  das  für  1000  (?)  dem  griech.  etr.  O,  Demnach 
wären  diese  Zeichen  den  3  Aspiraten  des  gemeingrie- 
chischen Alphabets  entlehnt,  und  zwar  in  umgekehrter 
Reihenfolge.  Dies  wird  sicher  ursprünglich  von  einem 
italischep  Volke  geschehn  sein  müssen,  das  keine  Aspi- 
raten hatte  uud  auch  kein  x,  auch  das  nordetr.  falisk.  f 
nicht  kannte,  also  wohl  von  einem  der  oskischen  Stämme. 
Als  Ueberbringer  veiTnuthe  ich  die  Phokäer,  von  denen 
auch  das  älteste  italische  Münzwesen  ausgegangen  zu 
sein  scheint  (P,  382).  Kleinasiaten  konnten  auch  das 
kyprisch-lycische  Zeichen  überbringen,  das  für  100  ver- 
wandt wird.  Das  Zeichen  für  10,000  ist  aus  dem  für 
1000  diflferenzirt ;  dasjenige  für  5  bin  ich  noch  immer 
geneigt,  als  untere  Hälfte  desjenigen  für  10  zu  betrachten; 
1  erklärt  sich  von  selbst;  über  V2  s.  die  oben  citirle 
Stelle. 

Die  Zahlen  auf  den  Würfeln  werden  auch  durch 
Puncte  oder  Ringe  (Augen)  bezeichnet,  die  so  gruppirt 
sind,  wie  Sp.  XI — XVI  zeigen,  vgl.  Bezz.  Ztsch.  1, 257  flf. 
—  Auch  die  Zwölftel  des  As  werden  mit  1,  4,  6  globtäi 
auf  den  Münzen  in  gleicher  Weise  bezeichnet;  für  den 
seortans  (2  unciae)  und  quadrans  (=-  8  unciae)  aber  finden 
sich  andere  Anordnungen,  s.  Spalte  XVII— XX  und  P, 
397  ff.;  Etr.  Fo.  II,  p.  21  ff. 
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Der  Uebersichtlichkeit  wegen  sind  einige  grössere  Gruppen  gemacht 
worden,   nämlich:   Gotttieiten   ~   Künste  —  MOnzwesen   — 

Namen  —  Sprache. 


Abbildungen  in  den  libr.  Etr.  U,  28. 
Acca  La(u)rentia  II,  105. 
Accommodation  der  haruspices  in 

Rom  II,  10. 
Acerrae  (Ob.*  Ital.  u.  Campan.)  134. 
Acfaerontia  s.  Sacra. 
Ackerbau  der  Etr.  218. 
Adelsberrschaft  344. 
Adler  auf  Scepter   847;    Münzen' 
.  426—7;  avTuQ  II,  510. 
Adria  am  Po,  nebst  Fiuss  u.  Bucht 

Adrias  (Atrianus)  134  fT  ;  Sümpfe  ' 

210;  Alteilhümor  213;  Etymol. 

241;  Hafen  282;  '/Idgiava  axra 

268    —  in  Picenum:ager  139; 

Hafen  282;  Geschirr  II,  248. 
Aegypten,  Beziehungen  zu  den  Etr. 

70;  286;  11,  263;  Nachtr. 
Aequer  s.  Fetialen. 
Aequum  Faliscum  s.  Falisci. 
Aera,  etr.  69;  II,  311,  s.  Saeculum. 
Aerzte  II,  821. 
Aes  grave  292;  880;  897  ff.;  — 

rüde  380;  —  signatum  388;  — 


stipatum  292;  3S0;  s.  Münz- 
wesen. 

aesar  (Gott  od.  Götter)  II,  83 ;  500. 

Aesculapius  II,  80;  auf  Münze  427. 

Aethalia  189;  223;  s.  Ilva. 

Agathocles  190. 

ager  effatus  II,  152;  —  Romanus, 
Gabinus  u.  s.  w.  II,  125. 

Agretios  54. 

Agrios  181;  272. 

Agylla  s.  Caere. 

Akropolen  (arces)  237. 

Alabaster  229;  —  slra  II,  268. 

Alalia  174. 

Albanischer  See  (Emissar)  202. 

alberese  (Stein)  231. 

Albium  102. 

Albunea  (Orakel)  II,  21. 

Alpenstrasse  265  fT. 

Alphabet  der  Etr.  51 ;  II,  528  (T. 

Akium  122;  Hafen  282;  von 
Halesus  gegründet  II,  285. 

Ameria,  Gastellum  Amerinum  97. 

Amphitheater  II,  243. 
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Ancharia  (Göttin)  11,  62,  8.  Gott- 
heiten. 

Annianus  (Dichter)  ü,  298. 

Annius  v.  Viterbo  (Lügen)  829. 

antefixa  II,  250. 

antepagmenta  II,  240. 

antica  11,  181  ff. ;  —  cum  II,  145. 

Aomos  (lacus)  tyrrh.  161;  II,  27. 

Apelles  (syrak.  Feldherr)  189. 

apex  258. 

dnoxardötaaisi  U,  815. 

Apollo  n,  69;  SUtue  11,255;  277, 
s.  Gottheiten;  — -  ApoUinares 
aquae,  s.  aquae,  Thermen. 

Apoleius,  Gomment.  d.  „Tages" 
n,  37. 

aquae  ApoUinares  231;  —  Gaere- 
tanae  11/  320;  ^  calidae  ad 
Vetulonios  231 ;  —  Passeris  281 ; 
s.  Thermen. 

aquaelicium,  aquilex, '—  legus  u. 
8.  w.  II,  818  ff. 

Aquilius  (haruspex)  II,  84;  306. 

Archondas-Hegeleos  II,  209. 

Ardea  (Gemälde)  II,  269. 

Argous  portus  (Elba)  228;  280. 

Aricia  117. 

Ariminum  138;  211. 

Arimnos,  —  mnestos  (König)  842; 
II,  259. 

Aristodemos  (Malakos)  v.  Kuma 
116;  170. 

Ama  (urbs),  Arnensis  (cogn.)  490; 
496;  II,  58  (Fortuna). 

Amus  (Fluvius)  197  flf.;  Durch- 
bruch 199. 

A  r  r  e  t  i  u  m  (Arezzo)  Geschichte 
114  ff.;  203j  850  ff.;  Producte 
(Waizen,  Wein,  Waffen)  216; 
219;  II,  256;  Lage  207;  Zwölf- 
stadt 821;  Lucumonen  342; 
Familien    484;     Münzen    397; 


Theater  und  Amphitheater  n^ 
248;  Arretinum  stagnum  204;. 
—  tina  vasa  (rothes  Tbonge- 
schirr)  280;  U,  245. 

Artemis  s.  Diana. 

A  r  u  n  s  (am<&)  s.  Tarquinier ; — von 
Clusium  141;  —  Sohn  desPor- 
senna  117;  —  Wahrsager  (Lucan> 
II,  101;  —  Deutung  378,  s^ 
Namen  (Vornamen). 

as  296;  —  libralis  298;  —  Reduc- 
tionen  305  ff.;  s.  MOnzwesen. 

dünig  365. 

Ateius  II,  86. 

Athleten,  s.  Künste. 

Attalus  (scriptor)  11,  36. 

Attus  Navius  II,  5;  157. 

atrium  239  ff.,  s.  Adria. 

Aucnus  (Ocnus,  Aunus)  125;  U^ 
287. 

Augurallehre,  auguria,  augures- 
II,  2;  81  ff.;  114  ff.;  augurium 
canarium  II,  121;  augurum 
commentarii  II,  126;  151  ff.  s. 
Auspidn. 

Aulestes  125;  II,  287. 

Aurinia  826,  s.  Satumia. 

Auser  (—  sar,  Fluss)  99;  197. 

Ausoner  15. 

Auspicin,  —  cien  II,  115  ff.;  18^ 
ff.;  Arten  II,  117  ff.;  121  ff.;  — 
urbanum  II,  152;  —  sonivium 
II,  192;  auspices  in  nuptiis  IT» 
115. 

aves,  Arten  der  wahrsagenden  11^ 
190  ff.;  —  sanqualis  s.  dt.;  — 
Titiae  II,  123. 

avil  („Leben")  506. 

Axia  (castellum;  G.  d'Asso)  238. 

Bacchetis  (Bacis)  II,  80;  36;  s» 
Vegonß. 
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Bacchus  u.  s.  w.  s.  Gottheiten. 

balteus,  etr.  367. 

Barren  (lateres)  3S4,  s.  Münzwesen. 

barycae  U,  241;  Nachtr. 

Begoe,  s.  Vegone. 

Beinamen,  s.  Namen. 

Bernsteinhandel,  —  Strasse  265; 
285;  Verarbeitung  II,  268. 

bidental  II,  173. 

Blei  225. 

Blera  (Bieda),  gemaltes  Grab  II, 
269. 

Blitzlehre  II,  166  ff.,  s.  fulgur, 
fulroen. 

Bogenbau  der  Etr.  242  ff. ;  II,  226 
ff.,  8.  Wölben. 

Bologna,  Gräber  138;  155;  Fami- 
lien 496;  s.  Felsina. 

Bomarzo  (Polimartium) ,  gemaltes 
Grab  II,  269. 

Bronze,  s.  Erzguss. 

bucchero  (creta  nera)  230;  II,  245. 

bulla  (aurea)  341;  349;  II,  259. 

Bundesverfassung  Etr.  319  ff.; 
—  tage  329 ;  —  priester,  —  feld- 
herr  332;  abhflngige  Bundesge- 
nossen 835. 

Busca  (Stein  m.  Inschr.)  134;  438. 

Caecina  (Fluss,  jetzt  Gecine,  u. 
Familie  von  Volterra,  etr.  ceicna) 
208;  486;  A.  Caecina  II,  8;  30; 
33 ;  Caec.  Decius,  Tuscus  u.  s.  w. 
8.  486;  Caec.  Volaterranus  II» 
222. 

caelatura  II,  250. 

Caeles  (etr.  caile),  s.  Vibenna. 

Caelius  mons  109;  368. 

Caere  (Agylla,  Cisra  82,  jetzt 
Cervetri)  Geschichte  82 ;  87;  121 
ff.;  Pest  122;  184;  Producte 
(Getreide,    Wein ,    Tannenholz, 


Schafe)  216—22;  Mauern  229; 
233;  Hafen  281,  s.  Pyrgoi;  kein 
Seeraub  277;  Thesaurus  in 
Delphi  277;  Zwölfstadt  325; 
MQnzen  400  (xa);  Spiele  II,  224; 
Familien  494;  König  Mezentius 
343;  Thermen  231;  II,  320 
(aquae  €!aeretanae) ;  gemalte 
Grftber  11, 269;  Caeritum  ius  336. 

Gaesius  (scriptor)  II,  36;  89. 

Caletranus  ager  326. 

Cainars,  s.  Clusium ;  umbr.  Camer- 
tes,  —  erinum,  96. 

Camillus  (M.  Furius),  Veränderung 
der  röm.  Bewaffnung  365;  369. 

camillus  (Opferknabe)  II,  71;  73. 

Cam panische  Etr.  166  ff.;  s.  die 
einzelnen  Städte,  bes.  Capua; 
camp.  Thongefässe  II ,  249; 
camp.  etr.  Alphabet  II,  528. 

Campester  od.  —  strius  (scriptor) 
II,  37;  vgl.  Gampensis  haruspex 
II,  38. 

Gapena,  (xeschichte  106;  118; 
123;  204;  keine  Zwölfstadt  825 ; 
abhängig  v.  Veji  336;  Fluss 
Capenas  II,  65;  Tempel  der 
Ferpnia  II,  65;  Inschr.  II,  531. 

Capitolium  vetus  II,  151 ;  Capitol. 
Tempel  II,  234;  seine  Statuen 
11,  251;  sein  Dienst  (Triumph) 
348;  II,  195;  caput  Oli  II,  188. 

cappelaccio  (Stein)  231. 

Caprasiae  ostium  210. 

Kan^iov  (p^ovQiov  238. 

Capua*  (etr.  Voltumum):  Ge- 
schichte 134;  160;  165  (GrOndg 
d.  Capys);  171;  282;  Gladia- 
toren II,  224;  Metallgefässe  II, 
259;  Töpferei  II,  274;  s.  Gam- 
panische  Etr. 

caput  iecinoris  II,  184. 
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Oarbonaria  ostium  210. 

cardo  II,  130  ff. 

Canninius  (scriptor)  II,  86. 

Garpigna  (etr.  Inscbr.)  138. 

Cascer  7. 

Garthager:  auf  Gorsica  175;  auf 
Sardo  178  ff.;  Krieg  mit  d.  Etr. 
190  ff.;  Handelsverträge  190; 
275  ff.;  Kunstwerke  II,  268,  s. 
Phönicier. 

cassis  (Helm,  etr.)  366. 

castella  in  Etr.  238,  s.  Axia, 
Amerinum,  Kangtov  u.  s.  w. 

Gastrum  Inui  II,  63;  —  novum 
122. 

cavaedium  s.  atrium. 

celeres  (elr.)  356. 

Geme(ne)lion  (iiguriäch),  etr.  In- 
scliriften  (echt?)  134;  438. 

Gentumcellae  281. 

Genturien Verfassung  357. 

Geres  II,  61;  89;  134,  s.  Gott- 
heiten. 

Gharon  (etr.  j^arun)  II,  102. 

chartae  Etruscae  II,  23,  s.  libri. 

Gilnia  gens  in  Arretium,  daraus 
Maecenas,  208;  842;  351;  875; 
484,  s.  Arretium;  II,  422. 

Gittä  Gastellana  (Alt-Falerii)  105. 

clan  „Sohn'*  502. 

Glanis  (FIuss,  jetzt  Ghiana)  170; 
200;  204;  Glanius  (desgl.  in 
Gampan.),  auch  Glanis  170. 

classes  359;  classici  testes  360. 

Glaudius  (Kaiser)  TvürjvtKa  111; 
SG.  de  harusp.  II,  16.  —  Appius 
Gl.  Pulcher  augur  II,  139.  — 
Gl.  Etruscus,  Tuscus  II,  87. 

clavu»  annalis  II,  307. 

Glienten  (Leibeigene)  d.  Etr.  352. 

cloaca  maxima  242;  II,  226. 

clupeum  365. 


Glusium  (etr.  Gamars,  jetzt 
Ghiusi):  Geschichte  96;  141; 
208;  Producte  (Getreide,  Eichen, 
Tannenholz)  216;  221;  285; 
Stinkkalk  (crispo)  231 ;  schwar- 
zer Thon  (bucchero,  creta  nera) 
230;  Thermen  (Fontes  Clusini) 
281 ;  U,  320;  Mauern  229;  Zwölf- 
Stadt  322;  Münzen  292;  384; 
400;  431;  Porsenna  844,  s.  dt; 
sein  Grab  (Poggio  Gajella?)  II. 
226  ff.;  gemalte  Gräber  II,  269; 
Theater  (?)  II,  243;  Gultus  n, 
80,  s.  Gottheiten. 

coemtio  361. 

Gollatia  (Tarqu.  Gollatinus)  117. 

collegium  augurum  II,  125;  auri- 
ficum  II,  260;  haruspicum  II, 
7;  16. 

colmate  200. 

Golonieen  der  Römer  in  Etr.  122 
—3;   Goloniegründung  II,    158. 

compitalia  II,  107. 

confarreatio  361. 

conregio,  conspicio,  cortumio  II, 
187, 

Gonsus  II,  135. 

Gontenebra  335. 

Corona  Etrusca  (aurea)  346;  II, 
259. 

Gorsica  173;  220;  Producte  285. 

Gortona  (gr.  (Sortyn,  -tynaia, 
verwechselt  mit  Groton  u.  Kre- 
ston):  Geschichte  87;  96;  119; 
128;  208;  339;  Lage  206; 
Mauern  234;  Grösse  236;  Zwölf- 
stadt 321;  Münzen  295;  397; 
432  (?irtuna);  Familien  483; 
Sagen  II,  281;  288,  s.  Nanos  od. 
Odysseus;  Gorythos;  Berg.Perge, 
s.  dt.;  tanella  di  Pitagora  248; 
II,  328. 
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Cortuosa  335. 

Corytbos  II,  288. 

Gosa  (jetzt  Ansedonia) ,  nebst 
Subcosa  (Herculis  portus):  Ge- 
schichte 120;  122;  Lage  195; 
205;  Producte  (Fischfeng)  223; 
6r<^s^  286;  Mauern  280;  233; 
Thore  II,  151;  ThOrme  235; 
Hafen  281;  Keine  ZwöHstadt 
323;  gemaltes  Grab  II,  269. 

covella  Juno  II,  305. 

creta  nera  s.  bucchero. 

crispo  s.  Glusium. 

CrustuTnerium  107;  204. 

Gurien,  etr.  355  ff. 

Dädaleia  (Sardin.)  II,  280,  s.  Nu- 
raghen. 

Damaieteion  816. 

DecimalsTstem  s.  Hünzwesen. 

decumanus  11,  130  ff.;  auch  -na 
via  u.  porta  11,  153. 

decussis:  MQnze  800;  888;  Linien- 
kreuz II.  137. 

Demarat  (v.  Korintb)  114;  186; 
II,  278. 

Demiurg  (Deraogorgon)  If,  88—9. 

denarius  303;  408. 

dextratio  II,  148;  222. 

Diana  (etr.  aritimi)  II,  80,  s.  Gott- 
heiten. 

dies  atri  II,  306. 

dii  animales  II,  26;  93;  181;  — 
consentes  od.  complices  II,  83; 
134;  —  duodecim  II,  85.  — 
Favores  II,  184;  —  Furiae  11, 
109;  —  fulminantes  (novem)  II, 
86;  168;  -  geniill,  90;  113;  — 
inferi  od.  avertentes  II,  101;  — 
involuti  II,  83;  111  »  opertanei 
(?)  II,  134;  -  laevi  II,  136;  — 
lares  11,  92;  134  s.  dt.;  —  manes 


n,  95  ft;  135;  s.  dt;  —  nov^n- 

sUes  II,  86;  134;  —  penates  II, 

88;  184;  s.  Gottheiten. 
Dikäarchia,  etr..  Eisenhadl.  161 ;  224. 
Dionysios  I  v.  Syr.  139;  189;  277; 

392. 
Dionysios  der  Phokäer  (Seeräuber) 

273. 
Dionysos   unter    den   Tyrrhenem 

271,  s.  Oottbdten,  u.  Seeraub, 
dirae  II,  121  (5  Arten);  139. 
disciplina  Etr.  od.  haruspicum  II, 

19  ff.,  s.  libri. 
Dispater  II,  67,  s.  Gottheiten. 
Divination  der  Etr.  11,  1  ff. 
Donner  (Wahrsagg.)  II,  177. 
Dreiheit   (Götter,    Thore,    Tribus) 

356;  II,  43  ff.;  150. 
Duodecimahjystem    296;    385;    s. 

Münzwesen, 
dupondius  801 ;  394,  s.  Münzwesen. 

Eber  221;  auf  Münzen  403. 
eca  (etr.  Pronom.  Adv.)  507. 
effatus  locus  II,    141;  —  ager  II, 

152. 
Eichen  221. 

Eileithyia  189;  II,  54,  s.  (Gottheiten. 
Eisen  216;  223;  285,  s.  II va. 
Electron  s.  Bernstein  u.  (xold  269 ; 

n,  264. 
Elfenbein    285;    Schnitzereien   II, 

268. 
Elymos  =  Flöte,  s.  Künste. 
Emissarien  t.  Seeen  202. 
Enkaustische  Malerei  II,  270. 
Eridanos  («^  Po)  209;  266. 
Erzguss,  -waaren  285;  II,  254  ff.; 

s.  Künste  u.  Münzwesen, 
etera  „puer,  Sdave,"  606. 
Etruria,   eigentliches  65  ff.;  in 

Ob.  Ital.  125  ff.;  in  Gampanien 
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160  ff.;  —  yetus  u.  nova  126; 
—  annonaria  196;  Etniriae 
popuü  122,  s.  Zwfilfstaaten ;  — 
principes,  &  dt 

Etrusci,  Name  65;  78;  94; 
Sprache  50  ff.;  II,  Beil.  I;  Aus- 
breitung s.  Etniria;  Charakteri- 
stik 64 ;  etruskischer  Stil  (Archit., 
Plastik,  Ifalerei)  II,  23;  275; 
270;  s.  Tusci  u.  TviiirjvoL 

Euganeer  128;  156. 

Eugubium  s.  Iguvium. 

exercitus  urbanus  859. 

exta,  extispicium  11,  12;  24;  82; 
188. 

Fabricius  Tuscus  II,  35. 

Faesulae  (jetzt  Fiesole):  Ge- 
schichte 123;  Lage  206;  Mauern 
284;  Grösse  236;  Zwöifetadt 
824;  Theater  II,  248;  Münzen 
890;  404  («ezle?);  Phaisole  II, 
290;  Ancharia  ^Göttin)  II,  62,  s. 
Gottheiten. 

Falerii  (Alt-  u.  Neu-Fal.,  jetzt 
Cittä  Castellana  u.  Falari),  Ethni- 
kon  Falisci,  s.  dt.:  Geschichte 
102;  128;  colonia  Junonia  826; 
Senat  u.  Volksversammlg  851; 
Lage  206;  Mauern  283;  Producte 
(Leinen)  219;  Argivische  An- 
klänge (Junocult,  Halesus,  Waf- 
fen u.  8.  w.)  103;  365;  II,  48 
ff.;  285;  Spracl)e  103;  II,  47; 
Alphabet  II,  531;  Fest  der 
stuppearia  259;  Theater  II,  243; 
Zwölfstadt  325;  Gesänge  II, 
294;  Monat  des  Bfars  U,  57; 
Fest  der  Minerva  (quinquatrus) 
II,  47  ff.  —  Falemus  ager  (Camp.) 
169. 

Falisci,  s.  Falerii  u.  Halesus.  — 


Stadt  Faliscum  od.  -  sca  120.  — 
Aequum  Faliscum  108;  Lage 
206;  Fetialen  s.  dt.  —  Faüsca 
colonia  103.  —  tabidfr  Falisea 
(unecht  1 42.  —  metnim  Faliscum 
u.  poeta  Faliscus  (Annianus)  II, 
298;  s.  noch  Fesoennium. 

Familienleben  der  Etr.  373  ff.;  — 
namen  s.  Namen. 

fanum  II,  142. 

fastigia  der  Tempel  II,  250. 

favissae  II,  240. 

Favores  s.  dii. 

Februus  {xazax^oviog,)  etr.  II, 
80. 

F  e  1  s  i  n  a  (später  Bononia-Bologna, 
s.  dt)  126;  1:30;  132;  151—2 
(bojisch);  Sage  II,  287  (s.  Auc- 
nus). 

Ferenlinum  (etr.  Ethnik.  fren- 
tinate),  municipium  335;  Thea- 
ter II,  243;  Fortuna  -  Salus 
(Nortia?)  U,  53;  Mercur  II,  75; 
Kaiser  Otho  491. 

Feronia  (Göttin)  II,  65;  -niae 
lucus,  Gol.  123,  Lage  u.  Märkte 
287. 

Fescennium,  faliskisch,  102;  II, 
286  (argivisch);  versus  Fesoen- 
nini  U,  296. 

fetiales  105;  371,  s.  Falisci. 

Fidenae,  G^eschichte  106;  118; 
Lage  207 ;  Keine  Zwölfstadt  325 ; 
abhängig  von  Veji  336. 

fissum  iednoris  II,  184. 

Fischfang  223. 

Flachs  218  (Leinen,  s.  Falerii). 

Flavia  fossa  210. 

Flavinium,  -ina  (jetzt  Fiano)  287. 

Flöte,  8.  Künste. 

Florentia  123;  Amphitheatern, 
243 ;  Familien  auf  den  In8chr.485. 
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Föns  (deus)  II,  134. 

Fortuna-Nortia,   s.   Gottheiten. 

Frauentracht  253. 

Fregenae  od.  -gellae  122  (GoL); 
Hafen  282;  vgl.  volsk.  Fregellae. 

fronta,  etr.  =  falguriator  II,    12. 

frontati  (Stimziegel)  II,  251. 

fulgur  u.  fulmen,  Arten  80; 
86;  167—170;  fulguratores  od. 
-ritores  II,  165;  -torum  ars  n, 
80;  fulgora  consulere  II,  166; 
-expiare  II,  178;  -avertere  II, 
176;  -elicere  II ,  177;  fühnina 
condere  II,  170  ff.  (procoratio 
fu].);  s.  iihri. 

Furiae  II,  109,  s.  dii;  auf  Münzen 
891. 

Fussbekleidung  258  ff. 

Gahii  (vidi.  etr.  Ethnik.  kaviate); 
daher  ager  Gabinus  u.  die  Augu- 


251;  n,  125. 
gaesa  870. 
galerus,  -ritus  258. 
Gelage  261. 

Genii,  s.  dii;  Genita  Mania  Q,  105. 
Gentilnamen  s.  Namen. 
Gerichtswesen  868. 
Getreide  216;  284. 
Gladiatoren,  etr.  II,  228. 
Glanis  s.  Glanis. 

globuli,  auf  Münzen  801,  894  ff. 
Gold   225;    -münzen    812;    882 

(fremde) ;  886 ;  405  s.  Münzwesen ; 

-schmuck  II,  259;  263. 
Gorgoneion:  auf  Münzen  Beil.  I; 

als  Zierrath,  s.  Künste. 
Gortyn,  -naia,  s.  Gortona. 

Gottheiten  der  Etmaker  n, 

42  ff.;  184  ff. 
Jupiter  (etr.  tin(i)a)  U,  42;  134; 


Urheber  der  Landmessung  II, 
156;  Blitzsender  (Elicius)  II,  169; 
Statue  von  Thon  11,  251;  von 
Weinholz  219;  Wagen  II,  252; 
auf  Münzen  Beil.  I. 

Juno  (etr.  uni,  ital.  Cupra  84) 
108;  II,  48;  92;  184—5;  blitz- 
werfend 163;  n,  168;  Feier  in 
Falerii  II,  294  s.  dort;  Juno  co- 
vella  n,  305;  Juno  der  Frauen 
II,  92. 

Minerva  (etr.  ital.  menrva)  II, 
46;  184;  Blitzwerferin  II,  169; 
86;  Salpinx  II,  209;  Etrusca 
(in  Campan.)  168;  auf  Münzen 
BeU.  I. 

Vertu mnus  110;  II,  50;  Herbst- 
gott II,  87;  Statue  II,  256. 

Nortia  (Fortuna,  Salus)  115;  II, 
52;  90;  112;  184—5;  Jahres- 
nfigel  II,  807. 


raldisciplin  II,  124;  cinctus  Gab.   Neptun  US   (etr.   lat.     ne^nus) 


II,  53;  184;  seine  Genien  II, 
93;  auf  Münze  426. 

Leukothea-  Eileithyia  (Mater  Ma- 
tuU?)  189;  II,  54,  s.  Pyrgoi. 

Vulcanus  (etr.  selHans)  II,  56; 
Blitzwerfer  II,  168;  Mulciberll, 
184;  auf  Münzen  415;  432. 

Saturnus  II,  57;  blitzt  im  De- 
cember,  II,  87;  vgl.  II,  168. 

Mars  (etr.  laran,  lalan)  II,  57; 
184;  Landgott  II,  98;  107;  Blitz- 
gott II,  169;  s.  Namen  ma- 
marce. 

Jan  US  II,  58;  184;  Münzerfinder 
295;  auf  Münzen  400;  414;  Ja- 
nitores  terrae  II,  134—5. 

Veiovis,  VediusII,  59;  94;  184; 
Blitzwerfer  II,  169. 

Summanus  n,  60;  Blitzwerfer 
II,  170;  Statue  II,  253. 
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Mantus  u.  Mania,   nebst  den 
Manes ,  s.  dt.  u.  dii ,  auch  6e- 


Diana  (etr.  gr.  aritimi)  II,  SO. 
Aurora  (etr.  ^esan)  II,  81. 


nita  Mania:    180;   II,   61;   60;   Todesgottheiten  II,    102   fT.; 


97  ff.;  101  ;Manducu8lI,  10S;Tgl 
iiochMantua  u.  Manto.  —  Hades 
(etr.  gr.  aita)  u.  Persephone  (etr. 
gr.  (persipnai)  II,  80;  jener  auf 
Münze  427. 

CeresII,61;89;134.  — zf€all,80. 

Ancharia  II,  62. 

Voltumna  II,  62;  Versammlun- 
gen am  fanum  Volt.  287;  329. 

Horta  (Hostia)  II,  62;  vgl.  die 
Stadt  Horta(num)    u.   Norchia. 

Inuus  II,  68;  vgl.  Castrum  In. 

Silvanus  II,  68. 

Feronia  II,  65;  -niae  lucus  s.  dt 

Dispater  II,  67;  Pluton  II,  184. 

Apollo  (etr.  gr.  apiun,  etr.  ital. 
usil)  II,  69 ;  80  ;Statue U,255 ;  277 ; 
auf  Münzen  Beil.  I ;  ApoUinares 
aquae  s.  aquae. 

Kadmos,  -milos  u.  die  Kabiren 
72;  II,  70. 

Mercurius  (etr.  turmus)  U,  74; 
Statue  II,  258;  auf  Münzen  Beil. 
I;  der  tyrrhen.  Hermes  72. 

Venus  (etr^  turaii,  viell.  etr.'ital. 
Fruti,  Murcia)  II,  75;  118;  aphro- 
disischer Kreis  II,  112;  s.  auch 
134;  100  (mundut). 

Hercules  (etr.  gr.  herkle)  II,  75; 
blitzwerfend  (?)  II,  168;  Name 
II,  291 ;  oft  auf  Münzen  Beil.  I; 
vgl.  Herculanum ,  -lis  portus, 
-lis  via. 

Bacchus  (etr.  fuflunus)  II,  77; 
Liber  II,  184;  Dionysos  unter 
denTyrrhenem  s.  dt. ;  bacchische 
Symbole  auf  Münzen  Beil.  I; 
bacchische  Gelage  u.  Züge  s. 
Gelage  u.  Künste. 


109  ff.  (xarun,  lein^,  van^,as'<rat 
culs'u,  nadum,  tu^ul^a). 

Götterkinder  (etr.  maris)  II,  57. 

Typhon,  Echidna  u.s.  w.  n,  111. 

Götterordriungen  II,  82  ff.,  s. 
dii;  lares;  lasa.  Zusammenfas- 
sung II,  112. 

Gracchus,  Tib.  II,  10. 

Gräber:  Namen  507;  Hausgestalt 
289;  Tempelgestalt  11,  242;  ge- 
wölbt und  pseudogewölbt  243; 
245;  Richtung  II,  168;  gemalte  II, 
269;  Sepulcralinschhlten  Beil.  IL 

Granit  231. 

Granius  Flaccus  (scriptor)  II,  36. 

Grausamkeit  der  Tyrrhener  uud 
Etrusker,  79;  278;  343;  ü,  111, 

^    s.  Menschenopfer. 

Graviscae:  Geschichte  122;  194; 
Producte  (Fichtenholz)  220;  Ver- 
fassung 885;  Hafen  282. 

Griechischer  Verkehr  mit  Etr. 
180;  -sehe  Mythen  in  Etr.  II, 
280;  -sehe  Kunst  u.  Künstler  in 
Etr.  II,  273  (Eucheu:,  Eugram- 
mos)  u.  unter  „Künste";  grie- 
chische Fremdwörter  II,  Beil.  I, 
bes.  §.  14—16;  -sehe  Alphabete 
II,  Beil.  11,514^27. 

gruma  (yvafnop)  II,  158;  155. 

grunda  II,  289. 

Hadria,  Hatria  s.  Adria. 

Häfen  Etr.  278  ff, 

Halesus  169;  II,  285;  294. 

Handel  der  Etr.  264  ff.;  Land- 
hamlel  265  ff.;  Seehandel  271 
ff.;  innerer  Handel  28T;  Han- 
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delsverträge  275;  Art  des  Han- 
dels 283. 

Hannibals  Zug  197. 

haruspices  u.  -spicina:  Name 
II,  12;  haruspices  II,  2;  eine 
-ca  II,  8;  collegium  har.  II,  7; 
16;  Haruspicin  II,  180  ff.;  s. 
libri  u.  nets'vis. 

Harz  285. 

Hasen  221 ;  auf  Münze  403. 

hasta  367;  -velitaris  368. 

Hausbau  239;  s.  Gräber;  Urnen  in 
Hausgestalt. 

Hegeleos,  Sohn  des  Tyrsenos  II, 
209. 

Heldensage,  etr.  II,  279. 

Helme  366. 

Heraclea  =  Herculanum  (in  Cam- 
pan.),  etr.  162;  172. 

HerakleYsche  Tafeln  II,  159  ff. 

Herculis  portus  (bei  Cosa)  281; 
II,  75;  -via  (über  d.  Alpen)  266; 
Herculesquelle  (bei  Caere)  II,  75. 

Hiero  von  Syrakus  188. 

Hirpini  II,  69. 

Hirse  im  Pothal  218. 

hister,  histrio  II,  214  ff. 

Holzgebälk  der  Teroi)el  II,  237. 

Honig  285. 

Horta,  -tanum  II,  62;  gemaltes  Grab 
II,  269;  Göttin  Horta  s.  Gott- 
heiten. 

hostiae  animales,  consultatoriae  II, 
181. 

Hunde,  zur  Jagd  222. 

Jahr  der  Etr.  II,  306;  Jahresnägel 
s.  clavus;  Jahrhundert  s.  sae* 
culum. 

Janus,  s.  Gottheiten  ;Janiculum  274. 

Iberer  62;  auf  Corsica  173;  auf 
Sardo  176. 


idus  II,  301. 

Igilium  (Insel):  Fichtenwälder  220. 
Iguvium  (Eugubium)  Münzen  292; 
Tafeln  38  fif. ;  II,  294  ff.,  s.  Umbrer. 
Hier  (Jolaer)  176. 
II va  (Elba,  gr.  Aethalia)  Eisen 
223;   285;   Kupfer  224;  Hafen 

280,  s.  Argous. 
Imperium  350. 
impluvium  239. 
inauguratio  II,  133;  137. 
inlicium  vocare  U,  119. 
Inschriften,    etr.    435   ff.;   bi- 

lingües  441;  lat.  etr.  441;  ge> 

mischte  11,  329. 
Insignien,  s.  Könige, 
interpretes  ostentorum  U,  82;  -ful- 

gurum  II,  80;  165. 
Inuus,  s.  Gottheiten;  Castrum  Inui 

II,  63. 
Joannes    Lydus,    Schriften    über 

etruskische  Disciplin  II,  39  ff. 
Julius  Aquila  (scriptor)  II,  84. 
Juno,   s.  Gottheiten;  -Guritis  od. 

Quiritis  II,  43;  -Lanuvina  257; 

-Argoa  (am  Silarus)  163;  -So- 

spita  II,  135. 
Jupiter,  s.  Gottlieiten;  —  Secuu- 

danus,   seine   Opulentia,    seine 

Söhne  Pales  u.  Favor  11,  134. 

Kabiren,  Kadmos,  -milos  s.  Gott» 

heiten. 
Käse  (v.  Luna)  221. 
Kalendae  II,  301  ff. 
Kalkstein  229. 
Kdfinayog  256. 
Kaper  s.  Seeraub. 
Kapys  s.  Capua. 
Kassiteros  s.  Zinn. 
Kelten  62;  nach  Italien  141  ff.; 

vor  Kuma  147. 
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Kirke  181;  II,  321. 

Kleidung,  etr.  245  ff.;  Frauen 
258;  Fussl)ekleidung  253  ff.; 
Kopfbedeckung  258;  königliche, 
s.  Könige;  toga  u.  s.  w. 

KüiBrnv  der  etr.  Trompete  II,  211. 

Könige,  Königthum  340;  Klei- 
dung u.  Insignien  341— 2;  344. 

Korinth,  Beziehungen  zu  Etr.: 
Handel  185;  Kunst  U,  273;  s 
Demarat. 

Korythos,  s.  Cortona. 

Kothurn  255. 

Kreston,  KQotmv,  s.  Cortona  89. 

Kriegswesen  der  Etr.  864  ff. 

Künste  der  Etr.  II,  196  ff. 

Musik  II,  200;  Kitharodik  H,  200; 
Auletik  (subulo)  II,  201 ;  293-4 ; 
Trompete  (tuba,  lituus)  370;  II, 
206;  tubicines,  tubilustrium  II, 
49;  lituus  II,  212;  Hörn,  Sy- 
rinx  II,  213;  Castagnetten  (cro- 
tala)  II,  214;  Rasselblecbe  (tin- 
tinnabula)  II,  214. 

Tanz  II,  197;  199;  214;  ludii, 
ludiones,  etr.  histri,  -striones, 
gr.  Tityristen,  Satyristen,  259; 
II,  199;  2U;  216;  Sikinnis  II, 
217;  Waffentanz  II,  217. 

Athleten  II,  219. 

Pferderennen  222;  370;  II,  221. 

'<jladiatoren  (lanista)  II,  223 

Architectur  II,  225;  Grab  des 
Porsenna  II,  2?6;  Nuraghen  II, 
229;  tuscanische  Tempel,  Säu- 
len u.  s.  w.  II,  231;  s.  Bogen- 
bau,  Wölbung. 

Töpferei  II,  244;  schwarze  (creta 
nera,  bucchero)  230;  II,  245; 
rothe  (Arret.)  230;  II,  245; 
griech.  etr.  Vasen  II,  246. ff.; 
Geschirr  v.  Mutina  II,  258;  — 


V.  Adria  II,  248;  —  v.  Campan. 
II,  249;  Giebelzierden  (antefixa) 
II,  250;  Statuen  II,  251;  253 
ff.;  Viergespann  II,  252. 

Erzguss  (Bronze)  II,  254:  Sta- 
tuen u.  Statuetten  II,  251;  257; 
Thierfigm'en  II,  257;  Werkslätte 
(Bologna)  II,  257;  Handel  285. 

Toreutik  11,  257;  Leuchter  II, 
258;  Gefässe,  Schalen  u.  s.  w. 
II,  258;  Kränze,  Kronen  n,  259; 
Ringe,  Fibuln  u.  s.  w.  II,  259; 
Erzthflren  II,  260;  Wagen-  u. 
andere  Bleche  II,  260;  Spiegel 
II,  260  ff. ;  situle  (Eimer),  cistae 
u   s.  w.  II,  261. 

Sculptur  II,  261;  Holzschnitzerei 
II,  261;  Stein-  u.  Bildhauerei 
261  ff.;  Steinschnitzerei  (Ala- 
baster- u.  andre  Urnen)  II,  265. 

Sculptur  II,  266;  Gemmen, meist 
Scarabäen  286;  II,  266;  Elfen- 
bein u.  Knochen  285;  II,  268; 
in  edlen  Metallen,  Strausseneiem, 
Alabastra  u.  s.  w.  II,  268;  Bern- 
stein 265;  285;  II,  268;  Glas, 
Schmelz  II,  268. 

Malerei  II,  268;  gemalte  Gräber 
II,  269  ff.;  mit  Wasserfarben  II, 
270;  enkaustische  (Schiffs-)  Ma- 
lerei II,  270—1 ;  Sarkofage  (Tem- 
pera) n,  272;  Altar  II,  272; 
Farben  II,  269—70  u.  272. 

Griediiscbe  Künstler  in  Etr. 
II,  273;  Gampanisch-etr.  Kunst 
II,   274;    Etruskischer   Stil   II, 

,  275  ff. 

Kuma  147;  160;  170;  172;  187; 
s.  Aristodemos. 

Kupfer  224;  290;  Werthmesser 
304;  380;  Steigen  des  Werthes 
308;  393;  Kupfermünzen  s.  aes 
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u.  "Münzwesen;  880—1;  384; 
897;  409;  426  ff.        • 

Eupra:  Stadt  189;  Göttin  s.  Gott- 
heiten, Juno;  Dentimg  34. 

Kymos  s.  Corsica. 

Ijabeo,  Cornelias  II,  26;  31;  35; 
40  {iniTi^gTjetg). 

lacunaria  II,  239. 

Lager,  Orientirung  U.Anlage  II,  153, 

Landmessung  II,  154;  s.  Heraklel- 
sche  Tafeln. 

lanista  IL  283. 

Lanze,  etr.,  Arten  367  ff. 

Lai'es,  Lara,  -runda,  Acca  La- 
rentia,  Larentinalien,  Larva  II, 
92;  108;  134;  Lamm  mater  II, 
104;  Arten  II,  92--3;  184-5; 
s.  dii;  Tracht  der  Bilder  252. 

Lar^,  iat.  Lars,  Ehrentitel  877,  s. 


libra,  libella,  Airpa  296;  SSO,  s. 
Münzwesen. 

libri  Etrusci  od.  Tusci,  chartae 
Etruscae,  Etr.  disciplinae  Volu- 
mina II,  23  ff.;  Allen  II,  33;* 
—  Achenintii  11,  26,  s.  sacra  u. 
veKVQfi.^vrBieii\  %xich  infernales 
II,  38;  -augurales  ll,  22;  31; 
125;  s.  Augurallehre;  -exerci- 
tuales  II,  30;  -fatales  II,  20; 
80;  101;  -falgurales  II,  21;  29; 
30,  s.  fulgur;  -hariispicinae  od. 
-cini  II,  25;  26;  29;  31  ff.,  s. 
haruspices;  —  reconditi  II,  126; 
190;  -rituales  319  ff.;  II,  20; 
29;  160l  315;  —  Tagelici  II, 
25,  s.  Tages;  -terrae  iuris  Etru- 
riae  II,  25;  -tonitruales  II,  21; 
29;  —  Vegonici  II,  31,  s.  Ve- 
gone. 
Namen;    Tarquinier,   Porsenna  Liburnum  (jetzt  Livorno)   Hafen 


u.  s.  w. 
Larissa,  in  Campan.  164. 
l|öa,  diefiende  etr.  Gottheiten  II, 

97. 
lateres,  Mfln5fl)arren,  s.  Barren  u. 

Münzwesenj% 
Latinos  181. 
Latiner,  lateinische  Sprache,  11  ff.; 

Schrift  II.  531  ff. 
Lauretanus  portus  281. 
lautni    „libertus ,    Freigelassener" 

505. 
Leibeigene  clientes  {ntvicroii)  352. 
Leinen  216;  219,  s.  Flachs. 
Lepontiner  128. 
Zi7<rro0ttilffiyxra/  II,  210. 
Leukothea  s.  Gottheiten  u.  Pyrgoi. 
lex  Aelia  Fufla  u.  Clodiall,  117; 

-locat.  Puteol.  II,  289;  -Papiria 

292;  803;  808;  legum  dictio  II, 

182. 

Mfiller*!  Btrusktr.     II. 


279. 
lictores  332;  345. 
Ligurer    63;    98;    154;    ligurium 

„Bernstein"  267. 
limitatio,  -mites  II,  154  ff. 
Licinia  gens,  etr.  lecne,  in  Siena 

488. 
Lipara  186;  Seekämpfe  284. 
lituus,  Augurstab  II,  212;  Hörn  s. 

Künste.  ; 
ioßbg  der  Leber  II,  184;  187. 
Luca  99;   122;  Amphitheater  II, 

243. 
lucumo,  etr.  =  Fürst  110;  337;  = 

Lucius  113,  s.  Namen, 
ludii,  -iones  s.  Künste;   ludi  Ma- 

tutini  II,  55. 
Luna  99;   122;  Producte  (Wein, 

Käse,  Marmor]  219;  221;  225; 

Mauern  226;  Hafen  278;  keine 

Zwöifstadt  324;   Familien  486; 

35 
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Amphitheater  ü,  243;  Hain  derlMastama,  etr.  macatrna,  =  Ser- 

Feronia  II,  66.  vius  Tyllius  8.  dt 

lupu,  lupuce  »starb,  todtc  506.        Matrinum  282. 
Ly de r,  Stammsage  der  Tyrrhener|  Mauern  228;  229,  s.  polygonal. 
•     75  ff.;  Prachtgewänder,  Purpur '  Medicin  s.  Aerzte. 

246  ff.;   Schuhe   255;  Buhlerei  Melpum  130;  152. 

262;  Musik,  s.  Kanste.  ,  Mennig  348;  II,  251. 

Lympbae  od.  Lynsae  U,  134.  Menschenopfer  II,  20;  101;  110. 


Lynkeus,  Fluss,  11,  320. 

Hacigno,  Steinart  230. 

Macra,  Fluss,  99. 

Maecehas,  s.  Cilnia  gens. 

Märkt<j  287;  330,  s.  Gottheiten. 

Mahlzeiten  260. 

malarlft  196.  • 

Mji'ea,    «leos,     -leotes,      tyrrhe- 

nisch,  78;  II,  209. 
Malerei,  s.  Künste, 
mamarce,  maree  s.  Namen, 
manaiis  lapis    II,   99;   184;  318; 

-fons  II,  122. 
Manes,  s.  dii  u.  Gottheiten. 
Manto  133;  II,  287. 
Mantua   130;    132;   154;  Gastell 

238;  Verfassung  357;  Sage  II, 

287. 
Manlus,   s.  Gottheiten  130;  Man- 

ducus  II,  103. 


nianubiae  II,  30;  168  ff.,  s.  fulgur.       ^ezle  (Faesulae?)  389. 


Marcina,  etr.  163;  282. 
Maremmen  193;      -Marmor   227; 

malaiia  196, 
maris,  maris',  etr.  Götterkinder,  s. 

Gottheiten. 
Mai-nior  225;  227; 
Mars  s.  Gottheiten;  marspedis  II, 

126. 
Maiiianus  Gapella,  Eintheiluug  des 

Himmels  II,  133  fif. 
Massilia,  phokäisch,  Gründung  144; 

Handel  265  ff,;  Münzen  882. 


Mercurius  s.  Gottheiten. 
Mezentius  108;  343,  s.  Caere, 
mi,  etr.  »ich  hin«  507. 
Minerva  s.  Gottheiten. 
Monate  der  Etr.  II,  301 ;  307. 
monstra  II,  192. 
Morrius  348;  II,  285,  s.  Veji.. 
Mühlen  (molae  versatiles)  260,  s- 
Volsinii. 

M^pzwesen  der  £tr.  288  ff. ;. 

BeiU  1,  380  ff.;  s.  aes;  as,  die 
einzelnen  Städte. 

I.  P  e  r  i  o d  e:  a^  rüde  881 ;  klein- 
asiat.  phokäifiche  Gold-  u.  Silber- 
münzen 382. 

U.  Per.  aes  signatumSSd;  lateres 
(Kupferbarren)  384;  Silberroün- 
zen  (pers.  Stater)  «385;  Goldmz. 
(velzpapi,  velsu)  386. 

III.  Per.  Silbmz.  (pe».  Stat,  halbe 
Einht)  m.  Polyp  3^8;  andre  mit 


IV.  Per.  (attisch-syrakus.):  Kupfer- 
mz.  (vetlunaz,  x^l,  velaO^ri  und 
andre)  397;  Silbermz.  (1— 2a 
Litren)  402;  Goldmz.  (10—50 
Litren)  405. 

V. Per.  (römisch-  etr.):  Kupfermz. 
(reducirt,  etr.  Semis-,  röm.  Trien- 
talfuss)  409;  vatlun  u.  s.  w. 
412;  tla  414;  pupluna  415;  Sil- 
bermz. (1—20,  darunter  sester- 
tius,  quinarius,  denarius)  418> 
(pupluna). 
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Vr.  Per.  Kleinkupfer,  alles  geprägt, 
5—  1 00  (Hund€rter=  rö|n.Sextan- 
tar  -  as)  426  ;  vercnas  429 ; 
peidesa  430 ;. .  irtuna  432 ;  im^. . 
433. 

muUeus  256. 

mundus  II,  98;  147. 

Muschelmergel  229; 

Musonius  Rufus  II,  86;  Familie 
der  Musonier  in  Volsinii  488. 

Mutina,  Thongeschirr  II,  248. 

Mutterrecht  (angebliches)  376. 

mutuli  II,  239. 

Namen  n.  NameDgebnng  der 
£tr.     Beil.  II ,  442  fif. 

Vornamen:  (praenomen)  aele 
442;  ayile  (aule)  443;  arna* 
(Aruns)  445;  cae  (Gaius)  449; 
vele  451;  vel^r  454;  venel  — 
455;  vete  457;  a^an(i)a  457; 
•^an^vil  (Tanaquil)  459;  ^epri 
(Tiherius)  460;  «^ucer  461;  Jar 
461 ;  larce  462;  lar^  (Lars)  462; 
laris  464;  lau;|r  —  (Lucius)  464; 
mamarce,  marce  467;  ravndu^ 
ram^a  468;  se^re  469;  spurie 
469;  itLTxi  (Tarchon)  470;  tite 
471;  fastia  (hastia)  472;  verein- 
zelte 473;  entlehnte  u.  falsche 
474. 

Familiennamen  (nom.  gentilfc): 
Perugia  (Vettona,  Tuder,  Pesaro) 
475;  Ghiusi  (mit  Umgegend) 
478;  Gortona  483,  Arezzo  484; 
Florenz  (Fiesole;  485 ;  Luna  (Lu- 
ca)  486;  Volterra  486;  Siena 
488;  Orvieto-Bolsena  (Volsinii) 
488;  Suana  490;  Viterho  (Sur- 
rina, mit  Umgegend)  491 ;  Vulci 
(Toscanella)  492;  Ck)meto(Tar- 
quinii)  498;  Sutri  493;  Gervetri 


(Gaere,  m.  Umggd.)  494;  Veji 
495;  Bologna  (Felsina)  u.  das 
Poland  496. 
Beinamen  (agnomen,  cognomen) 
498;  auf  -a  499;  -e  600;  -u  500; 
-ate,  -ade  5Ö1 ;  -ajj  501 ;  verein- 
zelte 501—2. 

Nanas,  -nos,  etr.  Heros  =  Ody- 

sseus  87;   II,    281,  s.  Gortona, 

Perge. 
Narnia  11,  18. 

Nausithoos,  etr.  Pythagor.  11,  322. 
nenfro,  Steinart,  229. 
Nepet(e),  Stadt,   119;   122;   335; 

II.  80  (Tempel  d.  Diana). 
Neptunus.  s,  Gottheiten, 
nets'vis  trufnvt,  etr.  =  haruspex 

II,  12. 
Neverita,  Göttin  II,  135. 
Nigidius  Figulus  11,  88;  40. 
Nicaea  auf  Gorsica,  etr.  174. 
Noctumus,  Gott,  II,  134 — 6. 
Nola,  etr.  Unna,  160;  167;  Ge- 

ßisae  II,  249,   mit  Alphabeten 

II,  528. 
nonae,  -natrus,  nundinae  n,  802. 

804. 
Norchia,  Grabarchitectur  II,  242. 
Nortia,  s.  Gottheiten. 
Nuceria,  etr.  162  ff, 
num(m)us,  vofiog  302,    313—4; 

318. 
nuntiatio  II,  116. 
Nuragben  II,  229  ff. 

Oberpriester  d.  etr.  Bundes  830; 

II,  3. 
obnuntiatio  II,  116;  120  (dirarum). 
Ocnus  s.  Aucnus. 
Ocriculi,  Stadt,  98. 
Octavianus,  Vemichter  Etr.  124. 
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Odysseus   in  Etr.   181;  II,  281,  s.  1 
Nanas,  Kirke.  I 

Oel  219.  ' 

Oenarea  854. 

Oenotrer  16. 

Olane  s.  Volane. 

Olenus  Galenus  II,  8;  188. 

Opertanei  s.  dii,  II,  134. 

opus  emplecton  235. 

Orbetello,  etr.  Mauern  229;  234. 

oscines  s.  av^,  II,  121. 

Osinius  829  (clusinisch) ;  II,  287. 

Osker,  'Omnoi,  15;  94  (Name); 
168;  Sprache  16  ff.;  Inschriften 
(tab.  Bantina,  cippus  Abellanus, 
t.  V.  Agnone^  18—9;  Schrift  II, 
531. 

ostenta,  -taria  II,  22;  82;  -torum 
interpretatio  II,  82. 

Padua,  Inschr.,  nicht  etr.  138. 

Padus  (Po),  Delta  u.  Mündungen 
208  ff. 

Pales,  mftnnl.  u.  weibl.  s.  Gott- 
heiten; II,  61  (Penaten  der  Ce- 
res); 90;  134  (Seeundanus,  Sohn 
der  Jupiter). 

Palmensis  ager  189. 

palombino,  Stein,  231. 

paludamentum  249. 

panchino,  Stein;  281. 

Papyrus  204. 

Pateren,  s.  Spiegel. 

peidesa  480,  s.  Münzwesen. 

Pelasger  (thessalische,  tyrrhen- 
ische,  s.  dt.)  in  Italien  86;  137; 
164;  Name  (Störche)  79;  Thalas- 
sokratie  80 ;  Gultus  s.  Gottheiten, 
Kabiren. 

Pelops  II,  288. 
.  Pentekontalitron  816. 

peperino,  Stein,  227. 


Perge,  Berg  bei  Cortona,  Grab  des 
Nanas-Odysseus  88;  11,  281. 

Persius.  A.  Flaccus,  aus  Volterra 
875;  487. 

P  e  r  u  s  i  a  (Perugia) :  Geschichte  97 ; 
119;  124  (Zerstörung) ;  125  (Sage 
V.  Aucnus);  203;  Lage  206; 
Grösse  236;  Mauern  229;  Zwölf- 
stadt 821 ;  Producte  (Tannenholz) 
216;  ßovli^  851;  Familien  475; 
Münzen  898;  429-30;  Sagen 
II,  287,  s.  125;  Gultus  II,  44 
(Juno);  58  (Vulcanus);  Kunst- 
werke, s.  Künste II,  258  u.  sonst; 
cippus  (grösste  etr  .Inschrift)  58-4. 

petasus,  am  Grab  d.  Porsenna  II, 
226  ff. 

Pferde  222;  s.  Künste,  Rennen. 

Pflug,  etr.  218. 

Pha^thon,  Sage,  266. 

Phalanx  364. 

phalerae  870;  II,  259.  « 

pballus  II,  96;  phalliscbe  Grabsäu- 
len II,  266. 

Phayllos,  syrak.  Admiral,  189. 

Philistinae  fossae  140;  210, 

Philosophie  der  Etr.  II,  322. 

Phoenicier,  Handel  179;  Hafen  (Pu- 
nicum)  282;  Kunst  II,  263. 

Phokäer  in  Italien  (Velia,  viell. 
Pisa,  Populonia)  u.  Corsica  174; 
lB3— 4;  II,  238;  Münzen  882; 
Dionysios  von  Phok.  273. 

Phi7ger  76. 

Picentinus  ager  163. 

Pisae:  Geschichte  87;  99;  122 
197;  Lage  204;  Producte  ((Ge- 
treide, Wein,  Fichten,  Marmor) 
217;  219;  220;  227;  285;  Hafen 
(Portus  Pisanus)  198;  279;  Zwölf- 
stadt 324;  Phok.  Golonie  II,  288; 
Münzen    398;    403;    405;   406; 
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412;    Sagen  II,   287-8,  s.  Pi- '      principes  349;   II,  8,  s.  Ober- 


saeus,  Phokäer  u.  s.  w.;  Bäder 

II,  320. 
Pisaeus,  Erfinder  der  rostra  284; 

der   tuba   II,   210;  der  securis 

(?)  899. 
Pisaufum  (Pesaro),  etr.  Inschrift, 

(haruspex)  98;  138;  Münzen  292. 


priester. 
principes  Etruriae  123;  381;  885; 

837;  352;  Qbten  die  Divination 

II,  8  fif. 
procincta  classis  250. 
procuratio  prodigiorum  u.  s.  w.  II, 

7;  175. 


Polles  von  Aegae  II,  41.  prodigia  II,  192.  * 

pollucere  II,  194.  IPropertius,   König  v.   Veji,   343; 

Polygonaler  Bau  233  ff.  {     496. 

pomoerium  II,  151 ;  Rom*s  357.       prosecta,  -sicies  II,  185. 
Pompeji,  etr.  162. 
pompa  circensis,  etr.  II,  198;  Pom- 
pen    auf   etr.    Denkmälern    II, 


Prunkgewänder  der  Etr.  245. 
puia  „Gattin"  503. 
puls  217;  260. 


199  ff.  I  Punicum,  Hafen  282  (phönicisch). 

Pop ulonia,  Geschichte  195;  Lage  j  Purpur,  von  Sardo  246. 
205;  Hafen  280;  Producte  (Eisen,  |  puteal  II,  178, 
Wein)    216;    219;    224;    keine  |  Pyüer,  gründen  Pisae  II,  288. 
Zwölfstadt  823 ;  Col.  der  Phokäer  |  P  y  r  g  o  i ,    -gi ,    Hafen    v.    Caere, 
od.   V.    Volten-a    836;    Münzen  j     griechisch,  mit  Tempel  der  Leu- 
312;  884;  388; 892;  408; 405—6;  j      kothea  122;  189;  281-2;  Mauern 
415;  418  ff.  (pupluna);  Grösse       229;  234;  Seeraub  277  (metro- 
236;  Bäder  II,  820.  i     polis?);   scorta   Pyrgentia   190; 

porricere  II,  186.  i     262. 

Porsen(n)a,     Lars,     v.   Clusium   Pythagoras  389;  II,  822. 
111;  116;344;  sein  Grab  (Poggiol 

Gajella?)    II,    226    ff.;   BliUbe- j  Quinquatrus  11,  48;    —   minores 
schwörer  II,  176;  Spiele  in  Rom       U,  202. 


quinquessis,  quincussis  801;  385; 

394;  899. 
Quirinus  11,  134. 


II,  222.  —  Aruns  in  Aricia  1 1 7. 

rportenta  11,  192. 

Possis,  gr.  Dichter  272. 

postica  II,  181;  133;  -icum  II,  235. 1 

postulio,  verschieden  v.  postulatio, :  Raeter  155;  Sprache  158;  s=  Ba- 
li. 9  ff.  I     sener  (?)  157. 

Posturaus,  etr.  Seeräuber,  274,         Ramnes,  etr.  II,  293. 

Postumius,  Consul  II,  11;    haru-   Rasenas,  Rasener  65;  II,  284. 
spex  II,  13,  I  Rasina,  Fluss,  209. 

Praediatus  od. -biatus,  Gott,  11,134.1  Rasiren  259;  -irmesser  II,  261. 

praetores  j:tr.  833.  Ratumena  porta  II,  252. 

Praetulianus  ager  189.  Ravenna  188;  210. 

PrieÄterschiilen  II,  6;  -würde  der  Reggio,  etr.  Schale  183. 
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regiones  templi  II,  180;  184;  166. 

Reiterei,  etr.  (celeres)  370. 

Religion,  s.  Gottheiten. 

Rennen  870;  gemalt  II,  270—1. 

repulsus  II,  22. 

responsio  baruspicum  II,  8. 

Richtung  der  Tempel  II,  144  ff.; 
der  Gräber  II,  163;  Umdrehung 
'  bei  der  Landmes^ung  II,  157. 

ril,  etr.  „Jahr**  506. 

Ringe  11,  259. 

Rom,  tyrrhen.  Stadt  115;  857; 
alte  Verfassung  855;  tuUianische 
358;  Siege  Ober  Etr.  118  ff.\ 
Manzen,292  fL;  884;  Münzcon- 
vention  mit  Etr.  407  ff.;  Reli- 
gion II,  6;  Roma  quadrata  II, 
147  ff.;  Thore  II,  151;  pomoe- 
rium  857;  II,  151;  etr.  ruma^, 
rumate  =  Romanus  501 ;  II,  489. 

rumentum  II,  126. 

Rusellae:  Lage  205;  Mauern 
229;  238;  Grösse  236;  Producte 
(Tannenholz)  216;  ZwöifsUdt 
322;  Geschichte  123;  195; 
Theater  (?)  II,  243;  Thore  II, 
151 ;  Ch)ldmanzen  (?)  406. 

Rutuli,  tuscische  Unterthanen  108. 

Sabate,  »tinus  lacus,  -tina  tribus 

3S4  ff. 
Sabini,  -belli,  Sprache  88  ff. 
Sacra  Acherontia  11,-26  {vBnvo- 

/EiavrtiOilI,94);  —  Etruriae  332; 

—  Tagetis  II,  25;  28;  ~  Uurea 

II,  101. 
saeculum  II,  29;  809;  815. 
Säulen,  tuscanische  II,  236. 
Sagis,  ostium  210. 
sagum  250. 
Salemum  etr.  163. 
Salier,  Lieder,  11,  294;  218. 


Salinen  von  Veji  108. 
sttlmy^  s.  Musik,  tuba. 
Salpinates  327. 
Salvia  gens,  daraus  Kaiser  Otho, 

in  Ferentinum  491. 
Salz  231. 

Samniten  32  ff.;  Waffen  865;  369. 
Sancus  II,  185. 

sangualls  od.  -qualis  avis  U,   123. 
Sardinien    (Sardo)    176;    275; 

Sandaliotis   254;    Purpur    246; 

Handel  275;   Nuraghen   (Tholi, 

Daedaleia)  II,  229;  Alterthamer 

II,  263.  —  Sardaina  (nach  Ae- 

gypten)  70  u.  Nachtr. 
Sarsinates  97  (Umbrer  in  Perugia), 

vgl.  489. 
Saturn! a  (alt  Aurinia?  s.  dt) 

Lage  205;    Mauern   229;   233 

Grösse    236;    Zwölfstadt    825 

Ocdonie  122;  Präfectur  195. 
Satumius  versus  II,  296. 
Saturnus,  s.  (jottheiten. 
Satynsten  II,  199  (=  ludii). 
Scalptur  s.  Kflnste,  IL  266. 
Scarabäen286;  II.  266.  s.  Künste. 
Scepter  347. 
Schafe  222. 
Schiffe,   -sbau  283;   -smalerei   11, 

270;  -sschnäbel  (rostra)  284. 
Schilde  865. 
Schlachtordnung  369. 
Schweinezucht  222;  s.  Eber;  -opfer 

II,  1U4. 
Sclaven,  etr.  etera,  353;  506. 
Sculptur,  s.  Kflnste,  II,  261. 
scutura  365. 
Scylla  182. 
sec  „Tochter**  503. 
8  e  e  r  a  u  b ,      -räuberei ,    tyrrhen., 

pelasg.,  etr.  79;    183;   271   ff.; 

dfktplvts  iv  novT^  272. 
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Seeschlachten  der  Etr.  1§4:  15<^. 

Seius,  Seiana»  ans  Tc^;^!!::  4SÖ. 

jella  cnnilis  S45. 

seir's  302;  394. 

Sena  Julia  iSiena    li3:  FacJl^c 

488. 
Bi'uai  in  etr.  Stäiten  SoQl 
Septem  maria  210:  ^92:  —  pa^  107. 
senrare  de  coeU)  IL  1I5~€l 
Serrios  Tullius.  etr.  macFtma. 

lat.  etr.Mastarnalll;  115:  3d$; 

Gebart  IL  96;   TerfuRing  358; 

Günstling  der  Xortia    'ans  V0I- 

sinii?)  n,  53. 
Sibyllenorakel  1 15 ;  -Uiniscbe  Bücher 

IL  30. 
Sikoler  2  ff. ;  95 ;  sikuli^be  Wörter 

4  fil  —  Sakala  (nach  Ae^pten) 

70  a.  Naehtr. 
SiJ-inis,  Tanz,  IL  217. 
Silber  225;    -schmuck    IL   268; 

-münzen,   s.  Münzwesen;  812; 

382  (fremde);   385;  388;   389; 

402;  418. 
Silentium  II,  116;  192. 
siligo  217. 
Silva  Cäminia  119;  202;  ~  Maesia 

106. 
Silvanus  s.  Gottheiten. 
Skylax,  Periplus  102;  152;  288. 
Sold,  Söldner  309;  368. 
Solonium,  -nius  ager  HO. 
Soracte  231;   II,    68  ff.;    Sorani 

IL  68. 
spectio  IL  116;  spicio  (?)  152. 
Spiegel  (früher  fälschlich  paterae) 

II,  79;  260. 
Spina  u.  Fluss  Spines;  Geschichte 

87;  136;  282;  Lage  209;  Hafen 

282;  Handel  277;  Mythe  (thessal. 

Pelasg.)  II,  282;  Thesaurus  in 

Delphi  277. 


S   1 

i  1 

§  s 

8   » 


8   « 

8   7 

8    8 

8   9 

8  10 
8  n 


8  12 


13 
14 

15 
16 
17 


der  Etr.  50  ff.;  ll, 
L  p.  S2S  fr. 
Laute  U.  330. 
etn&cher  An-.  In-,   Aus- 
laut II.  830. 

Doppelrocale  (aa,  ii)  II, 
830. 

Doppdconson.  (11,  rr,  nn, 
«s)  IL  332. 

Syncope  (Acoentuation) : 
Tor  n  834;  —  1  843;  — 
r  846;  ~  m  347;  —  s 
84St  —  z  351;  —  mut?s 
852. 

Scfaieibung     des     Schwa 
(Assimilation)  353. 
Vocaleinschub     (AssiniTl.) 
354. 

Wechsel  einf.  Vocale  (Assi- 
milation): Endungen  357; 
Stamm  362. 

Umstellungen  (Srarahhak- 
ti?)  864. 

Epenthese  (i)  364. 
Vocal  verbi  ndungen: 
ai  367;   ae  369;   au  370; 
ei  872;   eu   875;   ia  375; 
ie  877;   ea  878;    iu  879; 
ui  380;   ua  382;   ue    382; 
Accentuation       der      Di- 
phthonge 382. 
Wechsel  von  u  und  v:   u 
statt  V  383;  Einschub  von 
u  884;   V  üL  u  H84;    Ein- 
schub V,  V  887. 
Erweichung  von  1  zu  i  888. 
Gonsonantenverbin  • 
düngen:  Anlaut  889. 
Auslaut  891. 
Inlaut  896. 

Aspiration:  Anlaut  418; 
zwischen  Vocalen  414;  M 
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1   417;    —    r  417;   —    n 

419;  —  s  420;  —  v  420; 

—  h  421;  Auslaut  421. 
§  18  Spiranten:    h    421;    v 

425;  f  426. 
§  19  Zischlaute:  s  426;  2431 

(Assibilation). 
§'20  Nasale(Wecbsel,Schwund) 

n  434;  m  436. 
§  21  Umstellung     von     Conso- 

nantenverbindungen  (Meta- 

tbesis)  436. 
§  22  Ausfall   von  Qonsonanten 

(c,  t,  2,  r)    437;   Wechsel 

von  1  u.  r  437. 
§  23  Wortbildungssuffixe: 

c  (xY  -    487;    t   (^)  - 

440;  1  —  444;  r  —  448; 

m  —  454 ;  n  —  456;  s  — 

462;  z  —  466;  v  —  467; 

Vocale  468. 
§  24  Bildung    der   Feminina 

475. 
§  25  Flexi ons-  und  ähnliche 

Suffixe:    s  481;    sa   484; 

al  493;    si  498 ;    ar  499; 

m  500;    z  504;    ce  504; 

andere  506 ;  vgl  1, 504—5. 
§  26  Vocabular  508. 
S  p  u  r i  n n  a,  Laruspex  II,  1 3 ;  Vestri- 

cius,  GQnstling  des  Otho  470. 
Städte  Etr.,  Anlage  204;   282; 
Grösse  286»  Form  238;   Gnln- 
dung  (teraplum)  II,  98;    146  ff. 
Stater,  pei*s.,  s.  Münzwesen,  385;  388. 
Statonia  Wein  219;  Stein  228; 
Verfassung  326 ;  Präfectur  122. 
Steinarten  225  it. 
Steinkohlen  (carbuncuU)  231. 
SteUatinus    ager   (bei    Capena   u. 
in   Gampan.)  169;    -tina  tribus 
834. 


Stiere  221 ;  Stiertödtung  (Wunder) 

II,  85;  Stier  aufManzen384;386. 
Stimula.  ital.  r:^  Siftdltj  U,  78. 
stips,  stipare  asses,   aes  süpatum 

292;  380. 
struppus  (arpoqpiop),  -ppearia(Fest) 

259,  s.  Falerii. 
Suana  Familien  490;  Gräberarchit. 

U,  242. 
subulo,  lat.  etr.  „FlötenblSser"  II,. 

202. 
sulcus  primigenius  II,  147. 
Sulla,  Vemichter  Etr,  123. 
Summanus  s.  Gottheiten. 
Surrentum,  etr,  163;  II,  249. 
Surrina,   jetzt    Viterbo,    Nekro- 

polen;  Familien  491. 
Sutrium,  jetzt  Sutri,  Geschichte 

119;   122;  335;   Familien  493; 

Amphith.  II,  243. 
Sybaris,  Handelsverkehr  mit  Elr. 

276. 
Syleus  92. 
Syrakusae,  Beziehungen  zu  Etr. 

188    ff.,    Mflnzsystem    in    Etr. 

adoptirt  392  ff. 

Tag,  Anfang  u.  Abtheilung  II,  300; 
Endung  -atrus  „Tag  nach"?  II> 
48  ff. 

Tages  68;  II,  3;  28;  283;  810; 
libri  Tagetici  II,  25;  39—40 
(iSBifi  dtoaiififuov ;  ßifovzoaxo^ 
nia)y  s.  libri ;  in  Versen  II,  25 ; 
28  (Lieder);  294;  289;  sacra 
Taget ica  II,  25.  s.  sacra. 

Tanaquil,  Gattin  d.  Tarquin. 
Priscus,  Weissagerin  II,  3;  Ralh- 
geberin  376;  Spinnerin  222; 
Weberin  245;  s.  Vornamen 
dan;i;vil  459;  römisch  Gaia  Cae- 
cilia  450. 


Register. 
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Taoz,  &.  Emisfte. 

Tanoo,  eir.  ?  S7«. 
Tani^M^  il,  97. 

Tarchon  od.  TarcoD,  Mythen  67 
(XamensTerwandtschafl);  84 
(==  Tjnhenos'?);  in  Ob.  Ital^ 
125;  sonst  0,  283;  810;  94.  ^ 
Name  eines  hani^pex  11»  88.  — 
Vorname,  s.  tarxi. 

TarquJnii  (Gometo):  Geschichte 
67;  84;  87;  112;  183  (röm.  Go- 
lonie);  195;  Lage  204(Turch]no); 
Producte  (Leinen,  Steinbrüche) 
216;  228;  ZwölfsUdt  (?)  822; 
Famihen  493;  Münzen  (?)  890; 
403;  gemalte  Gräber  II,  269; 
Sagen  II,  283;  8.  Demarat,  Tar- 
quinii  (gens). 

Tarquinii,  römische  gens  (etr. 
tar^unies  111;  in  Caere  Grab 
der  tar^na,  tarena  494).  darttus 
Tarqu.  Priscus  u.  Tarqu.  Super- 
bus 111  fL;  116;  850;  s.  De- 
marat,  GoUatia  u.  s.  w. 

Tarquitius  (scriptor)  II,  22;  85; 
41;  etr.  Name  494;  -196;  471. 

Tartarus,  Fluss  1^5;  211. 

Tarutius  od.  -ucius  II,  106. 

njßtvva  &=  toga  247. 

Telamon,  Hafen  v.  Volterra,  280; 
Münzen  (tia.  tel?)  892;  414. 

Tempel,  tuscanischer  II,  231  fl.; 
TempeJgräber  II,  242;  -Sar- 
kophage u.  -umen  II,  242.  — 
Capitölinischer  Tempel  zu  Rom 
II,  234  ff. 

teropeslus  II,  126. 

templum,  Herstellung  u.  Einthei- 
lung  II,  128  ff.;  137. 

Terentum,  ludi  -tini  II,  310. 


tescum«  t^M^H  \U  1^ 
testes  ck$sici  ttf^ 

Teutamos«  fVla«^i\^«v  ^ 

Theater,  etr.  11.  ;N;ik 

TliehriiS  KAni^r  w  \\m  U^  «^  V'.«*- 

name  9ttH^ 
t(h)ensa  IL  80i^ 

Theophmst^vc  m9^  TVK«f««Nr  1^ 
Thennen  281 :  11«  SM  il 
Thessalliiohe  IVliwy^  «.  IVfU^^ 
tholi  n,  229,  ».  Nun^lNMs 
Thon  280;   -gt^m^  8^i   lU  )M^ 

fr.,  f.  Ki\t\*u\ 

Thore,  drei.  \l  150  It 

ThrasymeiKui  (lYa!«imH»uuiK  S%Vi 
Emiwttr  208. 

d^vvvccnon$itt  228, 

Thürme  (nur  In  i^^)  23^;  :«. 
Fyrgt)!. 

Tifernum  203. 

Tinia,  Fluts  \m\  IVrugk  iJ^  ^ 
die  Familio  tinü*  (tiuw)  ^U\U 

tintinnabula  II,  214,  n.  K(\uit\\ 

Tityristen  II.  2)6  (->  Uidii), 

toga  845  tt)  -piota  246}  34ti-Ti 
-praetexta  246 1  34)}  34^;  -uu- 
dulata  845  t  »iuus*.  umU»  14^; 
cinctua  Ualiinu«  ^^L 

Tolumnitm,  Lui^,  König  v«  \\\\\ 
SU. 

Toreutik,  m.  Kün«to. 

Ton'hebo!*,  -bia,  Turrheber  T5. 

trabea  258. 

Tragödien,  etr.  ?  II,  293. 

Travertfn  289. 

tressis  301. 

Iribus,  dfei,  etr.  355 ;  tribuni  wie* 
rum  857. 

triciinia  239. 

Tridentum  156. 

tripudium  II,  120;  auf  Kupfer- 
barren (?)  384. 
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Triturrita  villa  199;  280. 

Triumph  346;  U,  199. 

Troer  in  Gortona  II,  289  (Korythos). 

tuba  (Trompete,  calniy^)  s. 
Künste;  wo  auch  tubilustrium ; 
370;  II,  206;  813;  49. 

Tuder,  etr.  Golonie  98;  Münzen 
292;  falsche  Inschr.  tutere  898. 

Tuf  229. 

tu^ar,  etr.  »Grabdenkmal«  607. 

tunica  245  ff.;  -recta  245;  -pal- 
mata  846—7. 

Turax  ager  11,  106.  # 

turres  {tv^oeig)^  daher  der  Name 
der  TvQCiivol  235. 

Turrianus  II,  251. 

Tuscan(i)a  (Toscane'^a)  Ruinen 
94;  Familien  492. 

T u  s  c i  -  Etrusci,  auch  Tursci  (um- 
br.  65) ;  daher  Tuscanicum  atri- 
um  ^241;  -anicae  columnae 
u.  -anicum  templum  II,  231  ff. 
<inica  sigiia  ii ,  254;  275 
ferner  Tuscae  historiae  II,  312 
-sei  libe^H  s.  libri;  -scum 
catinum  od.  fictüe  JT,  245; 
-semen  217;  -scus  historicus 
(Seneca  Suas.  II,  extr.);  -scus 
vicus  (in  Rom)  109;  262; 
-scus  modus  (dotem  quaerendi) 
262  ;  Tusculum  108. 

tutulus  258. 

Tyrrha  74. 

Tv^arivol  (ägypt.  tuii'sa,  tursa  70), 
assim.  Tv^^i/yo/,  griech.  Name 
eines  peiasgischen  Stammes  (auch 
lydischen?,  s.  Tyrrha?)  u.  der 
italischen  Etijsker.  Stammvater 
Tyrrhenos  82,  auch  Tyrrhos  108 
(od.  Tyrrheus?);  abgeleitet  Tyr- 
rhena  sigilla  II,  255;  Tv^arivii 
4!alniYi    u.     'ijvov   fiiXog  81; 


94 ;  II,  207 ;  tyrrhenische  Pelas- 
ger  70;  Tv4ifivi%ai  riUtai  II, 
72;  tyrrhenische  Worte  bei  He- 
sychiusll,  608 ff.;  T\>4ir,voi  dt- 

\  üfioi  79 ;  -yoff  avlos  (Flöte)  8 1 ; 
94 ;  II ,  206 ;  -vtav  vcxvofiorv- 
Ttiai  II,  94;  Tyrrhenus  pinguis 

•  (Etruscu««  obesus)  260;  tyr- 
rhenische Seeräuber  271  ff.; 
77  ff.;  -sehe  Leuchter,  Gold- 
schalen u.  s.  w.  II,  258;  Tv4- 
^Tjvixä  aavödliec  254;  285. 

Ueppigkeit  der  Etr.  262. 

Ulixes  (Form  des'^'amens)  II,  291. 

Umbrer:  Geselchte 96;  98;  127; 

Sprache  88  ff.;   Bchrift  )(,  530; 

800  Städte  98;    127;   in  Etru- 

rien,  s.  den  FIuss  Umbro. 
Umbricius   Melior,    haruspex    11, 

18;  34. 
uncia,  o^ynia  296;  380;  894. 
Ungeheuer  (Todessymbole)  II,  111. 
Unterricht  in  Etr.  II,  828. 
urbs,  Ut  /are  II,  149  (urvum  aratri). 
Urina,  s.  Nola. 

Vadimonischer  Sfte  119;  330. 

Yaticanus  r^r  u.  mons  107. 

Vatrenus  od.  -temus  portus 
209;  282. 

Vegone  (entstellt  Vegoia,  Bego^, 
Bacchetis,  Bacis)  etr.  Wahr- 
saget .'n  u.  Schriftsteller,  s.  libri 
Vegonici  II,  30  ff.;  165;  299; 
312. 

Veji  (jetzt  Isola  Famese):  Ge- 
schichte 106;  118;  123;  158; 
202;  361—2;  Lage  207;  Grösse 
237;  Akropole  237;  Veiens  ager 
335;Producte  (Wein,  Salz)  219; 
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106;  ZwOlfitaA  ttS;  Fanuben 
495;  Ueder  TL  SM;  Ta&Bong 
340;  349:  CaltDsa  3: 44  (JoDo); 
&U  scripta  n.  CO;  Time  D, 
217—8;  RameB  ü  221;  Pia- 
sük  n,  252  (Quadriga);  Kteige 
Propertios 343 ;  Mafriosü,  285; 
Tolomniiis  341;  Vejen&akdiug 
bei  den  capitoL  Spielen  341. 

VejoT^s,  Vedivs.  s.  Gottheitep. 

Veüa,  ptioküsche  Gokmie,  Mflnaen 
382. 

relites  368. 

Veneier  127. 

YennoBten  156. 

Voiiis  &  Gottheiten. 

veriMi  eoDoepU  11^  137. 

Terfassnng  Etr.  nach  Vei^''  328 
— ^9;  Bandesrerfassang  s.  dt; 
Einadstaaten  334  ff. 

Verona  156. 

Verrius  Flaocus  (scriptor)  IL  36. 

Verse,  etr.,  s.  8atamias,  Fesoen- 
nium,  Tages. 

Vertumnus  s.  Gottheiten.    . 

VesU  n,  80;  Tempd  in  Rom 
(kein  Templum)  II,  142. 

Vestini,  rngebL  MOnae  420. 

Vettius  (scriptor)  U,  311. 

Vettona,  etr.  Inschr.  08;  475. 

Vetulonium:  Geschichte  (In- 
signien  von  dort  nach  Rom) 
322—8;  845;  (Trompete)  U, 
211;  Lage  195;  Grösse  u.  an- 
gehl.  Rmnen  822;  ZwOifstadt 
322;  Münzen  292;  384;  400 
(vetlunaz);  408;  412  (vatlun, 
vatl,  uet?);  422;  429;  Bäder 
(aquae  calidae  ad  Vetulonios) 
281;  II,  820;  Verehrung  des 
Neptunus  II,  64,  s.  die  Münzen. 

Veturius  Mamurius  II,  256. 


Tihenna,  etr.  vipina. 
name,  476;  480;  dahM-  Caries 
VS».  (etr.  caie)  109;  868;  449, 
Ton  den  der  Mons  Caeüns  be- 
nannt; sein  Bkuder  avle  vipi- 
nas  111. 

Vkarello,  Mümftind  381;  Bider 
231. 

rife^ios  (scriptor)  11,  34. 

VHUnoTa  (bei  Bologna)  aes  rüde 
381. 

viros  vocare  D,  119. 

Vitertio,  s.  Sairina. 

VitniTios,     tuscan.    Tonpel    IL 
I     231  iL 

VögeL  s.aves,  augur,  auspiduni; 
-jagd  221. 

VoUne  i^Olopfj)  ostium  210. 
•Volaterrae,  etr.  TelaOri,  jetzt 
Volterra:  Lage  205;  208:  (kdsse 
286;   ttanern   233   ff.;  Ootonie 
123 ;  Producte  (Getreide,  Wacbs, 
Kupfer,   Alabaster)   216;    225; 
229;  Salinen  231;  Hafen  (vada 
I     Volaterrana)  208;   280;   Zwölf- 
i     sUdt  822 ;  Familien  486 ;  Münz- 
I     fünd   382;   Münzen   292;  807; 
j     400  (velaM);  404;  Theater  U, 
243;  Bftder  IL  320;   Alabaster- 
schnitzerei IL  266 ;  altes  Krieger- 
relief II,  265,  Hafen  s.  Telamoii. 

Volnius  (etr.  Dichter)  II,  293. 

Volsinii:  Alt  -  Vols.  jetzt  Oi- 
Tieto;  Neu  -  Vols.  jetzt  Bolsena; 
etr.  velsu[na]?  Geschichte  110; 
119;  120;  202;  851;  353;  Lage 
206;  Produkte  (Oet)  il9;  Ca- 
stelle  288;  Brand  durch  Blitze 
IL  169;  Zwüifstadt  821;  Fami- 
lien 488,  s.  noch  Vil>enna;  Mün- 
zen 812;  384;  886(velsu)s  899; 
431;   Menge  Bronzestatuen    II, 
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Seite  453,  Z.  16.  Die  richiigere  Einsicht  in  die  Bildung  der  Femi- 
nina iSsst  ve/oi,  wenn  es  echt  ist,  anders  anflkssen,  s.  n»  475—6 
u.  n.  264;  auch  469,  Z.  20. 

»  453,  Z.  5  ▼.  n.  Dass  hn  Namen  des  Redners  T.  Annius  Velina 
letzteres  Wort  auch  die  (von  mir  in  der  letzten  Zeile)  erwähnte 
tribus  bezeichnen  kann,  erwähnte  ich  nicht  als  selbstverständ- 
lich; bei  einem  Etrusker  aber  ist  diese  Deutung  nicht  sicher, 
s.  auch  F.  Gl.  1914. 

»  456,  Z.  11  lies  Amadmzu  Seine  Lesung  ist  richtig;  Körte 
hat  den  Stein  wiedergefunden. 

»    467,  Z.  18  tilge  P.  Spl. 

»  483,  Z.  8.  Der  pcufua  Meflanus  (so  ist  die  richtige  Lesung)  ist 
der  Inschrift  nach  zweifellos  bei  Benevent  zu  suchen;  ich  war 
irregeleitet  durch  die  von  Dionys.  Halik.  (I,  14)  im  Norden  Roms 
erwähnte  Stadt  der  Aboriginer  iUi/^vXa,  so  wie  durch  die  Er- 
wälinung  des  Etruskers  Tettiua  in  jener  Anschrift. 

»  483,  Z.  18  ti  fOr  Titna  (nicht  Tiberius)  ist  etruskische  Ab- 
kürzung, s.  p.  471,  Z.  13  V.  u. 

>  488,  Z.  12  lies  »Plebejerfamilie«. 

Band  IL 

Seite  5,  Z.  11  lies  Attufi, 

>  13,  Z.  19  lies  die  st.  der. 

»    50,  Z.  5  V.  u.  lies  Maximiani, 

»    60,  Z.  11  lies  Thonbild. 

»     128,  Z.  4  V.  u.  lies  terremare  (ebenso  S.  261,  Z.  9). 

»     135,  Z.  8  lies  endlich. 

*  138,  Z.  6  ist  ein  »auch«  zu  tilgen. 

»    147,  Z.  18  lies  »ist  hier«  st.  »hier  ist«. 
»    148,  Z.  3  V.  u.  lies  dextratio. 
»    211,  n.  56  lies  'Oalnvpixhq, 

>  213,  Z.  8  lies  Trompetenbläser. 
»    230,  Z.  2  V.  u.  lies  Jolaoa, 

»  '  241,  n.  42*  varicae  oder  barycatj  aus  dem  Anfang  von  bary-^ 
cephalae  entstanden,  ist  ganz  zu  tilgen,  s.  die  Ausg.  v.  Rose 
u.  Müller-Strübing. 

*  245.  Thongeschirr  mit  etr.  Inschriften  wird  vereinzelt  in  Rom 
seihst  .gefunden,  und  zwar  aus  älterer  Zeit  (Sitz.  d.  archä.  Inst, 
in  Rom  um  Ostern  1877). 

»    281,  n.  4  tilge  das  Komma  hinter  »bewahrt«. 

>  287,  Z.  2  V.  u.  lies  Ligurer. 
»     290,  n.  44*»  lies  Fiorenthw. 


-«-TB  ••» 


1^    ■»  •  ^^ 


-     U>    IL   !'  u  !^     '^  ^      ::. —    -■•♦•-    «   s.    ^  :. 

»        t*-e^      I*.     — '-  ^-     •»■»-■^      <E».Ä,^.^ir*i» 

!►♦•».  I*.  41.     ^-=>2r  r?f~..'u.  •  ä.  j.  ^  J«  ^»  11   V    l 

ti-*'*.   Z.    II    S.   SrTT.h    — ""-a     ZI    ei*"2» 

::>^.  Z.  4     i-J^ü  -^'«ri — 3   ;.   U''".    S.   ii«^-.»»  V«  t»  •  •»:  -^   oS-a 

3>j,  Z»  S  T.  X  m:r/*:,<  kir»a  a.;<\\  ;u\\vnx,v\>^t  w^  i*  .* 

5«5^n.  5-  |x  is*;*,  Z.  I. 

3»>j,  Z.  9.  In  «Tj-.i-ij,  :?.\V\.  kAun  au»^  ^M^*>^'^'^  n-m'  t  v. 
i  p.  447  -ii  .1,  -« ••. 

:5^3.  Zum  Wechsel  von  <  nül  a  m  »W  S\;num«i^<^M^  \^>\  >^,  .h 
majjfca  p.  4*C  n.  133. 

:>;3.  Z.  10.    Statt  parfthl  \^{  violl.   ,>!♦«/  >/  7n  l»-^.  «.  \s   \\^'^ 

369,  Z.  11  V.  u.  iimwi.n?  iDf^mpsliM  ».  lAWIII.  :U  1-*^  <^l\sv\ 
lieh,  wie  so  vieles  boi  Dem))9t»n\  viMl»^»»n. 

370,  Z.  16  lies  'i^jucpirpt^mr. 

375,  Z.  4.    Zu  Uuch  vgl.  inMj.   jM^nU««     -  h\\.   ;•'■•'•■ 

376,  n.  79.    Ich  \vw  jpIrI  .fr'/^rrWr*  «.  p.  i^O.  7.    »^ 
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^ite  381  Mitte,    cuies'  kann  auch  Genitiv  (des  Herrn)  sein,  und  in 
cuisHOf  cuisla  könnte  eine  Abkürzung  stecken. 
»    397,  Z.  3  lies  einmal  p9*n, 
»    399,  Z.  11  V.  u.  lies  t8*v  st.  &'v, 

»  404  Mitte,  parliu  u.  armwiia  könnten  griech.  sein,  s.  Bezz. 
II,  175  u.  174,  u.  über  Letzteres  p.  455,  n.  235. 

>  406,  Z.  11  T.  u.  Ueber  priumne  =  TTpiafiog  s.  Bezz,  IF,  169; 
vgl.  auch  Ober  die  (unlogische)  Etymologie  von  Ttgteififvog  Apol- 
lod.  U,  6,  4. 

»    407  Mitte,   runxlvia,  s.  Bezz.  11,  175. 

»    411,  n.  146.    Zu  nevtnial  s.  die  Vermuthung  p.  443;  n.  212. 

>  430,  Z.  8.  Zu  munisided'  u.  s.  w.  vgl.  mutifile,  wie  p.  439, 
Z.  4  V.  u.  geschehn. 

»    435.    Ausfall  des  n  ist  auch  viell.  anzunehmen  in  clate  u.  s.  w. 

neben  clante  s.  p.  389,  Z.  3. 
»    437,  Z.  3  V.  u.    Zu  purix  s.  p.  481,  n.  274. 
»    439  Mitte.    Zu  zilaxnu  u.  s.  w.  vgl.  p.  505  u.  507. 
»    441,   Z.  3.     Zu  carpnaiesa    vgl.    den   Nebenfluss   des  Tiber 

Carpino;  auch  sonst  ist  der  Stamm   Carp^  in  Italien,   geogr. 

Namen  nicht  selten;  zu  helvinati  den  umbr.  Fluss  Helvinus  u. 

die  Stadt  Hdvillum,  —  Z.  8  ankartate  s.  p.  62,  n.  86.  —  Z.  9 

runßtesa  s.  p.  489  Mitte. 
»    442.    Zu  den  Femin.  auf  -eta^  --ita  u.  s.  w.  s.  479  u.  n.  270. 
»    445,  Z.  10  V.  u.  und  n.  220,  sowie  450,  Z.  12  v.  u.  *venele  u. 

*üen€re.    Vgl.  p.  490,  Z.  3  ff. 

>  453,  n.  230  lies  petrvvn  ...  st.  petruiiv ... 

»  455,  Z.  7  lies  Voltumna.  Vgl.  noch  Ärrunti  Veltymno  (Agri- 
mens.  I,  350  Lachm.). 

»    461,  Z.  9  V.  u.  lies  arcemios*. 

»  526  Mitte.  Ueber  die  wahrscheinlich  bedeutend  später,  als  bis- 
her gewöhnlich  geschehn  ist,  anzusetzende  Gründung  von  Kuma 
vgl.  Hei  big  Annali  1876  p.  230.  Desselben  Gelehrten  Berech- 
nung über  die  Einführung  der  Schrift  in  Etrurien  (ebdt  p.  227  ff.) 
nach  den  etruskischen  saecula  ist  nicht  zwingend,  da  an  wirk- 
liche statistische  Aufzeichnungen  nicht  zu  denk^  ist,  sondern 
Anfang  und  Ende  nach  portentis  willkürlich  bestimmt  ward 
(II,  310).  Doch  ist  seine  Zeitbestimmung  750-644  v.  Ch.  G. 
wesentlich  richtig,  ja  eher  noch  zu  hoch  gegriffen. 

Auf  der  Tafel  Sp.. XVIII,  23,  zweite  Form,  fehlt  der  innere  PuncL 
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